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Das Dilemma des schwarzen Südafrikaners“
VO  Z ALPHEUS ZBUEB

xylaube, daß Pflichten tür alle Menschen abgestuft sınd, daß Je nach
Sıtuation und eıit für verschiedene Menschen verschiedene Prioritäten gelten.
Wenn ıch also menschliche Beziehungen darstelle, WwW1e ıch S$1e für gerecht
halte, fühle iıch miıch 1n erster Lıinıe berufen, schwarzen Menschen
sprechen, weıl iıch selbst schwarz bın Es macht mich daher verlegen,
Weißen sprechen mussen, WI1e dies heute der Fall iSt: Siıcherlich werden Sıe
eınen Grund gehabt haben, eiınen schwarzen Mannn diesen Vortrag

bıtten, un: ıch 111 versuchen, AaUus der Tiefe der Gefühle sprechen, die ein
schwarzer Mann 1in Südafriıka empfinden kann.

gehe VO  wı WEe1 weıteren Voraussetzungen AaUus Erstens bın iıch me1-
C: Zulu-Staatsbürgerschaft 1n Wirklichkeit Südafrıkaner, und daher liegt M1r
das gegenwärtige un künftige Wohlergehen dieses Landes ebenso stark
Herzen Ww1e jedem anderen. Zweıtens bın iıch überzeugt, dafß ein grundlegen-
des Menschentum 21bt, das MIr un den Weißen gemeiınsam 1St und das uns

etztlich den gleichen Lebensinteressen führt, auch wenn der weiße Mannn
miıch ablehnt. Dıiıese Überzeugung ZWINgt mich, alles in meınen Kräften Ste-
hende Cun, damıt der Weilße die Werte 1in den Beziehungen zwischen
Schwarz und Weilß sehen lernt, für die blind 1st, denn für ıh W1e für die
Schwarzen nehmen Reichtum und Fülle des Lebens 1in dem alße A WI1e s1€e
menschliche Werte besser und tiefer würdıigen WwI1ssen.

Als die Studenten der Universıität Kapstadt die Davıe Memorial
Lecture ZUr Erinnerung Werk und Beispiel dieses hervorragenden Mannes
einrichteten, erwıesen S$1e Südafriıka einen großen Dıiıenst. Menschen mussen
überall und ständig daran erinnert werden, W as heißt, menschlich sein.
Menschen sınd 1Ur dann menschlıch, wenn S1e sehen und schätzen, W as 1mM
Leben un ın den S1e umgebenden Sıtuationen Wert besitzt. Dann emühen s1e
sıch die Verwirklichung dieser Werte in iıhrem Leben und 1n ihren B.ezie—hungen anderen.

Protessor Davıe erkannte den Wert der akademischen Freiheit und kämpfte
s1e. Er mufßte diesen Kampf unweıgerlich verlieren, denn die Freiheıt, die

suchte, 1st 1LUFr Teıl eines tieteren VWertes, nämlich der Freiheit der mensch-
lıchen Persönlichkeit. Dıie Erinnerung ıh: sollte uns daher veranlassen, uns
aufs NCeCuUE mıit diesem kostbaren Attrıbut menschlichen Lebens befassen.

Pn Davıe Gedächtnisvorlesung 1n Kapstadt 1972



Freiheit ın Südafrıka
versuche nıcht selbst wWenn iıch könnte ıne philosophische oder

ethische Analyse der Freiheit geben. Es genugt wIissen, dafß s1e den Wert
chlechthin darstellt, der den Menschen menschlich macht. Der Theist betrachtet
s1e als das wichtigste Geschenk Gottes. Der Atheıst SAQT, S1e se1l die höchste abe
der Natur den Menschen. Menschen un Gemeinschaften sınd frei, wenn s1e
bestiımmen können, W as S1e se1n sollten, und wWenn S1e diese Ziele anstreben.
Wenn für künftige Werte kämpft, 1St der Mensch wahrhaft Mensch Er ebt
1n der Gegenwart für die Zukunft, mıi1it und dank den Erfahrungen der Ver-
gangenheit. Der Mensch 1St frel, Wenn seiıne Vergangenheıit ıhm ermöglıcht,
sıch in der Gegenwart ıne bessere Zukunft schaffen.

In eiıner der Kostbarkeiten religiöser Lıteratur heißt CS, daß die Menschen
frei werden, wenn Ss1e die Wahrheit kennen das heißt die Wahrheit 1mM Blick
aut Vergangenheit und Zukunft. Doch der Mensch ne1gt dazu, alle Dınge Nnur

teilweıse sehen. Wenn alles Wertvolle 11UT in seiner Vergangenheit findet,
wiırd konservatıv un rückwärtsblickend, 1sSt ıcht imstande, sıch dem
Wandel AaNZUDASSCH und kann untergehen. Sieht das Wertvolle 19808  an 1n der
Gegenwart, verehrt und ehbt für vergängliche Werte, als sejen S1e bestän-
dig, kannn ıhm yeschehen, da{fß mehr w 1€e eın 1er denn wWwIıe eın mensch-
liches Wesen ebt Der Mensch ebt jedoch wirkungsvoll für dıe Zukunft, wenn

seine Vergangenheit und Gegenwart würdigt und
Weıl die weißen Südafrikaner das Wahlrecht besitzen, bılden Ss1e sıch e1n, frei

se1n. In Wirklichkeit sınd s1e versklavt durch ıhre Untähigkeıit, das Men-
schentum des schwarzen Mannes und die 1n diesem Menschentum begründeten
Rechte der Schwarzen erkennen. Dıie Blindheit der Weißen gegenüber diesen
Werten iSst der Grund für viel Leid, Schmerz und 192 Tod in Südafrika. Sıe
1St seit der eit Jan Van Riebeecks bıs Z heutigen Tage der Grund für Z wist
und Kriege 7zwischen den weıißen Siedlern un dem einheimischen Afrıkaner.
Für den weißen Siedler der Hottentotte, der Buschmann, der X hosa
oder der Zulu ine Tierart, aufreizend un frustrierend 1in ihrer Ahnlichkeit
mit dem Menschen und durch die Gewissensbisse, die man empfand, WenNnn InNnan

s1e totete.
Zwischen Weilß und Schwarz als Gruppen gab und zibt auch heute noch

keinerlei menschliche Beziehung. Viele, die mIır Jetzt zuhören, mögen für
absurd halten, dıes überhaupt erwähnen. ber dies 1St die Art und Weıse,
Ww1e der Hottentotte der Tafelbay se1n ijeh und se1ın Land verlor. Shakka,
der Zulukönig, empfing 18724 die englischen Siedler und gab ıhnen Land,
heute Durban steht. Innerhalb VO dreißig Jahren War Sır Theophilus Shep-
on dabei,; Eiıngeborenenreservate abzustecken, wobei den Schwarzen
bewußfßt den tür Landwirtschaft ungeeıgneten Boden gab, damıt s1e Hunger lei-



den und auf den weißen Farmen Arbeit suchen sollten. Das Land süudlich des
Tugela wurde Natal 1m Unterschied ZU Zululand, und INa  } erklärte für
weiß. Spater plante derselbe Shepstone eınen Übertall auf den Zulukönig.
Während des Zusammenbruches, der auf den Zulukrieg tolgte, holten sıch auch
holländische Siedler ihren Anteil der Beute Dıie Erinnerung diese Ereıig-
nısse 1St für miıich lebendig, denn miıt diesen Geschichten bin ıch aufgewach-
sen. Man hat M1r erzählt, W1€e meıne Famaiılie ihr Land verlor, als eines frühen
Morgens eın holländischer Farmer Pferde 1n uUuNseremI Hot auftauchte. Mıt
einer umtassenden Handbewegung erklärte jeden Hügel in der Umgebung
E seinem Eigentum und verlangte, da{fß die Jüngeren Familienmitglieder auf se1l-
NTr arm arbeiteten. Und Ss1e CDg bıs meın Vater 1n ıne Reservatıon floh

Es braucht nıcht beschrieben werden, Ww1e Ahnliches be] der Ankunft jeder
uen Gruppe weilßer Siedler un be] den Wanderungen des großen Trecks
geschah. Beendet WAar der Prozeß auch nıcht miıt der Vertreibung SOgeENAaANNTEr
schwarzer 5quatter (Ansiedler) auf weılßen Farmen, der Ausmerzung schwarzer
Flecken, der Beseitigung überflüssıger Einheimischer und ın Jüngerer eıit mi1t
der geplanten Konsolidierung der Reservate. Dıies geschieht se1It dreihundert
Jahren zwischen der Tafelbucht und dem Sambesı1.

Man wiıird bereitwillig zugeben, da{ß der weiße Mann hart und manchmal
SFausamı seın mußßte, WEeNn überleben wollte selbst gestehe dies

aufgrund dessen, W 4s mMI1r über den Evolutionsprozeiß und die Geschichte der
Schwarzen 1m allgemeinen und der Zulus 1m besonderen ekannt 1St.

Der schwarze Mann nımmt jedoch dem Weißen bıtter übel, dieser
versucht, die Tatsache, da{fß diese Dıinge geschehen sind, verschleiern. Der
weiße Mann hat eın Recht behaupten, se1 VO!  3 (Gott gesandt, die
Schwarzen bekehren und zıvılısıeren, da sehr ohl weiß, da{fß in
erster Linıe Aaus wiırtschaftlichen Gründen kam Auch annn der weiße Mann
nıcht den Anspruch erheben, selbst völlig 7zıvilisıert se1n, WECNN Zivilisatıon
Vollkommenheit 1m soz1alen Leben 1m Sınne völlig integrierter Gemeinschaften
bedeutet. iıne solche Vollkommenheit xibt weder 1n kKuropa noch
irgendwo 1n der Welt

Die Wahrheit mufß ErNStgenOoMMEN werden, immer S1e sıch finden äfßt
Freundschaftliche Beziehungen lassen sıch schaffen, WeNnNn die Wahrheit der
Geschichte in Demut ANSCHOMM! wırd, WeNnNn Brutalität und Unmenschlichkeit
1n der Vergangenheit aufrichtig bereut werden und WEeNnNn INa  3 fest entschlossen

U mıteinander ıne Lebensform tür die Zukunft suchen.

Wann für einen Schwarzen törıcht wird, Weiße als Freunde betrachten

Eıinige Schwarze finden raft 1n der Würdigung des Menschentums der
Weißen Sıe weıgern sıch bewußt und entschieden, Vergeltung üben, ındem



S1C die Augen schließen und weißen Mannn ınNe Bestie CNNEIN LUr weıl
S1IC als solche betrachtet S1e halten für Pflicht un Privileg, dazu beizu-

rag«en, dafß ıhren Mitmenschen die Augen für solche Werte geöffnet werden,
die ıhnen bısher unzugänglıch sind IdDiese Menschen werden zumındest 106e

Zeitlang Kritik und Verachtung ihrer Mitbürger erdulden haben, weiıl S1C

weiterhin jede Wahrscheinlichkeit ‚9 da{fß sıch brüderliche Bezıe-
hungen über dıe Grenze der Hauttarben hinweg anknüpten lassen Es WAaIc

jedoch ein schwerer Fehler, wollte INa  } sich anmafßen denken da{fß derartıge
Einstellungen die gefühllose weıiße Diskriminierung auf unabsehbare eıit über-
leben Und selbst WeNnNn die Geduld dieser Menschen unbegreiflicherweise end-
los SC1MN sollte, kann doch notwendig werden, da{fß S1C MI Strenge andeln
IMUSSCH, SCHNAUSO WIEC Gott selbst MILIT der Menschheit verfährt die liebt Die
Mißachtung des Weißen für das Menschentum des schwarzen Mannes hat SC1M!

Augen blind gemacht für die Rechte des Schwarzen auf fundamentale mensch-
ıche Werte WIC Freiheit Gerechtigkeit und Selbstbestimmung Verantwortliche
weiße Führer haben daher Erklärungen abgegeben un Gesetze verabschiedet,
die Ha{ herausfordern und jedem ehrenhatten Schwarzen biıtteren Grolil
erwecken

gyebe CIN1SC Außerungen wıeder, dıe Schwarzen albern und —

patriotisch erscheinen lassen, WEenNnNn - weiterhin auf 1NARe Versöhnung 7zwischen
dem weıißen un schwarzen Afrıka hoftt

a) Man 1ST stolz auf das Versprechen, da{fß der Schwarze das Recht erhalten
soll, Anzahl VO:  e} Reservatıonen CIN1SC (zesetze SEINEGT Selbstverwal-
tung erlassen Die weiße Regierung bezeichnet diese Gebiete als „Bantu-
Heimatländer“ Vielen Weißen kommt Sar nıcht der Gedanke, daß 1N€e solche
Bezeichnung tür schwarze Reservatıonen schockierend und beleidigend für

intelligenten Schwarzen ISE, der sıch selbst achtet, SC11 olk liebt und
Geschichte kennt Solange beispielsweise nıcht vorgesehen 1ST alle Weißen

Aaus den als Natal und Zululand ekannten Gebieten entfernen, kann N1e-

mand der den Zulu als menschliches Wesen achtet VO  w} Heimatland der
Zulus sprechen uch sollte nıcht als irgendjemandes Geschenk betrachtet
werden, WeNN Nan den Schwarzen die Möglichkeit x1bt, ıhr Geschick selbst
bestimmen Dieses Recht steht ıhnen als Personen

Vor CIN1SCN Jahren soll 617 Staatsminister VOrFr dem Mıssıonsrat
weißen Kirche ZESAHT haben „Missionarische Arbeit 1ST Pflicht und Aufgabe
uUunseTITcs Volkes [Diese Pflicht entspricht dem (zesetz der Selbsterhaltung, denn
ohne missionarische Arbeit kann kein (sesetz der Selbsterhaltung für den
weıißen Mann Südafrıka geben

Wenn I1UI1, WIC jeder weiß Selbsterhaltung für den weißen Mann Süd-
afrıka weiße Oberherrschaft bedeutet, W as soll dann der schwarze Mann



missionarıscher Arbeit verstehen? Wenn INa  - schwarz un christlicher Mıssıonar
1St, Ww1e reagıert 11a  - dann auf die schwarze Anklage, dafß der Zeıt, als der
weiße Mannn nach Afrıka kam, der Schwarze das Land un der Weiße die
Bibel hatte, während heute der Schwarze die Bibel un der Weiße das Land
besitzt?

C) Im Jahre 1965 ein SÖherer Staatsminıister: „Der Schlüssel ZUr IM-
ten Frage der Apartheıd 1sSt die politische Trennung; die territoriale Trennung
1St nıcht vollständig, solange viele Bantu inmıtten der Weißen sind Daher
sollten weıtere Formen der Trennung praktiziert werden 1mM Wohnungs-
1, 1n der Erziehung, 1m soz1alen Bereich, auf allen Gebieten einschließ-
lich Sport und Unterhaltung.“ Diese Erklärung 1St natürlıch seither oftmals
wiederholt worden. Alles spricht jedoch mehr für die VWahrscheinlichkeit, da{fß
die Schwarzen während der nächsten hundert Jahre noch den Weifßen
leben werden. Dıie Schwarzen Wwı1ssen 1m übrigen, da{fß die Formulierung 1n
Wahrheıit Nn  u ENTISCEZSCHNSYESCTZT lauten mußß, da{fß nämlıch die Weißen
den Schwarzen leben werden, weıt WIr 1n die Zukunft schauen können.
Wenn der schwarze Mann die „weıteren Formen“ der Trennung siıch
ausgeführt sieht, ohne da{fß die Hoffnung auf territoriale Trennung besteht, hat

dann nıcht die Berechtigung, politische Apartheid als Fiktion und Ideologie
betrachten, die ıh für immer der Gnade des weißen Mannes ausliefert, der

diese Apartheid Z ständıgen Schlagwort macht und ıhre Vorteile anpreıst,
den schwarzen Mannn jedoch zerstoren würde, iındem ıh: überredet, iıne
Lüge akzeptieren?

Be1 anderer Gelegenheit, wird berichtet, hat eın anderer Staatsminister
ZSESART: „Der süudafrıkanische Krıeg WAar nıemals eendet worden, doch heute
richtet sıch nıcht den ‚Afrıkaner‘“, sondern jeden weißen Mann
iın Südafrika. Der Soldat 1st nıcht länger der britische OMMmY, sondern der
Eingeborene, der Farbige und der uli Dıie Waften nıcht mehr Kupfer,
Stah] oder Blei, sondern geistige Methoden W1€e etwa2 Hadfs, ügen und Ver-
leumdung.“

are  e& 1U  - dieser Mıiınıister schwarz SCW ESCH und hätte diese Erklärung
Weilße gerichtet, ware verhattet und SCmHh rregung VO'  ; Hafß

zwiıischen den Rassen angeklagt worden. Wenn der schwarze Mann überhaupt
menschliche Gefühle hat, W as soll dann denken und w1ıe mMu: reaglıeren,
WenNn verantwortliche Männer sprechen, als existiere Sar nicht, oder WECNN

öffentlich als Feind bezeichnet wird, falls exIistiert? Soll angestachelt WeET-

den, sıch W1€e eın Feind benehmen, damit zerstort werden kann? W el1
Jahre spater hat derselbe Mannn ZESAZT „ Jetzt 1St die eıt für den Zusammen-
schluß der atrıkaans- un: der englischsprechenden Teile der Bevölkerung
gekommen, denn England hat siıch entschlossen, sıch auf die Seıite des schwar-



AAl Mannes stellen und die Staaten Afrikas den heutigen Dıngaans und
Shakas auszulietern Der ‚Atfriıkaner‘ hat N1€e die Seıite des schwarzen Man-
11es gewählt; hat n1€e den englischsprechenden Teil 1m Stich gelassen.“

Wohlgemerkt, das Vergehen, das alle diese rachsüchtigen Angriffe hervor-
brachte, Wr die politische Freiheit für schwarze Menschen 1n anderen Teılen
Afrikas. Der Miınıster sprach, als Südafriıka MIt der Selbstverwaltung der
Bantustans reagıerte. Was aber gewıinnt der schwarze Südatftrikaner wirklich
durch die Bantustans, WEl ein Verantwortlicher der weißen Natıon sovıel

die polıtische Freiheit der Schwarzen nördlich des Sambesi Cn hat?
Warum sollten beide weißen Gruppen sich den schwarzen Mann 1IN-

menschließen? Wer bekämpft wen” Wenn der schwarze Südafriıkaner eın
menschliches Wesen iSt, AaTrTu sollte IMNa  } nıcht seıne Bestrebungen nach Selbst-
bestimmung anerkennen und alles SEL S1€e rasch verwirklichen?

e) Das Südafrıka-Haus 1n London hat, WwWI1e berichtet wiırd, als guie Gründe
für die Apartheid 1n der Republik anderen einmal die folgenden
SCHAaANNT die Posıtionen der weißen Natıonen Südafriıkas sichern,
welche VO  u den europäischen Einwanderern während der letzten 300 Jahre als
Heimatland gewählt und besiedelt wurden.

Um die Bantus wirksamer Selbstverwaltung ın jenen Teilen Südafrikas
führen, die VO  a} den Bantu-Einwanderern in derselben Periode der

Geschichte als Heimatland gewählt und besiedelt wurden.“
Jeder Schwarze MU die feine Anspielung erkennen und bitterliıch VvVer-

abscheuen. Die Frage wird noch hundertmal wiederholt werden. Warum sucht
der weıiße Mann die Welt betrügen, WE ein ehrenhafterer Weg offen-
steht? Dıie Antwort des schwarzen Mannes autet, da{ß dem Weißen gelungen
1St, sıch selbst vollkommen mi1t der Überzeugung betrügen, daß der schwarze
Mann nıcht w 1€e ein menschliches Wesen denkt und begreıift. Und W 4s soll Ma  a

VO der offensichtlich wohlüberlegten Weıigerung halten, VO  - Farbigen- und
Indersiedlungen sprechen un s1e MLt ın Betracht ziehen? Würde der
weiße Mann die Schwarzen als menschlich ansehen, würde A s1e auffor-
dern, M1Lt ihm ıne TG Lebensstruktur erarbeiten, die gerechter und
menschlicher ware, weiıl sS1e ıne NeUES Sicht Jange verborgener Werte Ur Grund-
lage hätte.

Was oll inNnan VO'  w} einem Provinzadministrator halten, der einmal
den Mangel Südafrikas technischen und wissenschaftlichen Füh-

rungskräften beheben, sollten Tausende und Abertausende Junger weißer
Frauen in diese Berute eintreten.“

Gleichzeitig drang der ehrenwerte Beamte auf „eine raschere Erhöhung der
Einwandererquote, bessere Ausbildungsmöglichkeiten und finanzıelle Hılfe für
Studenten des Ingenieurwesens der Naturwissenschaften und der Technik.“



Und INa SETLZE dagegen, W ds$s eın früherer i1nıster für Bantuerziehung
Berichten zufolge ZESAQT hat I> WAar talsch, bei den Eingeborenen den
FEindruck erwecken, dafß die Erziehung, die ıhnen zuteil wird, der Schlüssel

den Stellungen sel, die der Weiße iınnehat Dıie Regierung hatte sıch der
Bantuerziehung ANSCHOMM mit dem Zıel, S1€E den Bedürfnissen der Eın-
geborenen ANZUDasscN. ber der Eingeborene sollte für selne Erziehung selbst
zahlen.“

Es 1St erstaunlich, da{fß jeder Schwarze die Frage stellt, die nıemals beant-
worten kann afru der weiße Mann ıh hafßt Die Zulus meinen oft,
geschehe Aaus Rache für den Tod 1et Retiefs. War 1ber dafür die Schlacht
Blood Rıver nıcht Vergeltung genug? Und wenn INa  3 sorgfältig Buch geführt
hat über das Unrecht, das jede Seıite der anderen hat, kann dann jemals
Hofinung autf Versöhnung bestehen? der lıegt der Würde des weıilßen
Mannes, sich jemals eın auf Gleichheit gegründetes Verhältnis Schwar-
zemmn vorzustellen? Der Administrator wiırd VO'  a} den Schwarzen Treue und
Achtung erwarten, doch iıhre Jungen Leute mussen sıch für alle eıt MIt den
Krumen zufriedengeben, die VO  $ des Weilßen Tische tfallen damıiıt mMa  } s1e
besser Kontrolle hat Wieder das nıcht beantwortende Warum.

Ich könnte mich endlos über meıne persönlichen Erfahrungen un über die
Demütigungen auslassen, dıie ıch als einzelner auf Grund meıner Hauttarbe CI -

duldet habe erwähne das alles, weiıl jeder Schwarze erlebt un haßt
Nahezu jede weiße Gesellschaftsschicht hat ıhren Anteıl daran gehabt, mich als
weniıger denn menschlich behandeln Miıssı:onare und Bischöfe meıliner
eigenen Kırche; durchschnittliche Weiße 2AUS der Arbeiterschicht, die mich tätlich
bedrohten, weıl iıch sS$1e nıcht Bofß NannNtTte, oder der Mechanıiker 1n der Auto-
werkstatt, der mich meinem Schicksal überliefß, weıl ıch ıhm nıcht auf fr1-
kaans n konnte, W as meınem agen fehlte: die Gruppe VO  3 Protessoren,
die in völliger Mißachtung se1ines Status als politischer Führer des schwarzen
Südafrıka den verstorbenen Chief Luthulj; un miıch in einem kleinen Verschlag
Tee trinken ließen, der iıhnen als Küche diente, oder der Staatspräsıdent, der
meıiınen Antrag auf vorläufige Unterbringung 1 Hause eiınes Bıschofs in einer
weißen Stadt ablehnte, als ıch meın Haus in eıner schwarzen Stadt baute.

Das Dılemma
Eınige Schwarze fühlen sich standhaft verpflichtet, Gemeinschaft den

Menschen ohne Rücksicht auf iıhre Hautfarbe halten und für die Versöh-
NUung arbeiten, Feindseligkeit esteht Sowohl Gemeinschaft als auch
Versöhnung sınd jedoch die Frucht der usammenarbeit zwıschen wel Par-
teıen In der Jüngsten Vergangenheit haben sıch die „übrigen Formen der
Trennung“, 1m Bildungswesen, 1n der Arbeıitspolitik und 1n den gesellschaft-



lıchen Beziehungen, als erfolgreich erwıesen, da{fß ıne tiefe Juft zwiıischen
Weiß und Schwarz entstanden 1St Die Möglichkeiten, Menschen anderer Haut-
tarbe kennenzulernen, vermindern sıch VO'  a Jahr Jahr Wıe können Men-
schen ohne wechselseitige und wirksame Kommunikation Freunden werden:;:
und WEeNnN keine Freundschatten 1bt, w1e sollen Schwarz und Wei{f einander
vertrauen lernen?

Schwarze Menschen, die einer eıt aufwuchsen, als Freundschaften 7W1-
schen Menschen verschiedener Hautfarbe möglich N, und die derart CNSZC
Beziehungen noch erlebt haben, sind ZU Anachronismus geworden. Wenn
Z geheiligten Prinzıp geworden 1St, da{fß Weiß und Schwarz nıcht INeN-

kommen dürten, welche Zukunft bietet dann Südafrıka uns allen? Mehrere
Generationen schwarzer Afrikaner sind aufgewachsen, ohne iıne Freundschaft
mit Weißen auf der Grundlage gleichen Menschentums erfahren haben Sıe
sind CcS, die den Folgen eines Erziehungssystems eiden,; das s1e auf ein
Leben 1m Afrıka des neunzehnten Jahrhunderts vorbereitete. S1ie sind dem
Druck der Bürde des schwarzen Mannes ausSgeseTtZL, die sıch 1ın Paßgesetzen,
Einwanderungskontrolle und Arbeitsplatzreservierung auswirkt, 1n dem Man-
gel wissenschaftlicher und technischer Bildung, in der Verunsicherung der
schwarzen Familie 1n der Stadt, 1 Lohnsystem für die Schwarzen un in den
Beschränkungen SEeSCH ıne Organısierung ZU produktiıven Verkauf ihrer
Arbeitskraft.

Dıie schwarze Jugend erhebht stärker als früher den Vorwurf, die christliche
Religion se1 das Opı1um, das ıhre Eltern zahm und unterwürfig gemacht habe;
s1e 1St. Trustriert, WeN Weiße iıhrer eigenen Altersgruppen sıch miıt dem egen
der Regierung 1n politischen Aktiviıtäten engagıeren, besonders, Wenn sıch

Nationalisten handelt, während ıhre eigenen Führer gebannt oder verhaf-
tet wurden, besonders, wWwWenn sıch Nationalıisten handelte. Dıie Frustrie-
rung wırd noch quälender, WenNnn weiße Jugendliche gebannt und MIt FEın-
schränkungen belegt werden, weıl s1e versucht haben, die Wünsche und Bestre-
bungen Junger Menschen anderer Hautfarben verstehen und würdigen.

Dıie rage stellt sıch immer wieder. Wenn Ma  an schwarz 1St und sıch ernsthaft
Gemeinschaft mıit Menschen anderer Hautfarbe bemüht un WL die

Gesetzgebung dagegen Schranken errichtet, W as oll InNnan dann tun? Im Jahre
1964 oll eın Pfarrer Freude 1n der Entschlossenheit se1nes Volkes gefunden
haben, ZzZu kämpfen und etztlich gewınnen. Gewalttätigkeit un Kriege
gehörten ZU Kampf se1ines Volkes. Es wird berichtet, da{ß mMit den folgen-
den Worten das Lob dieses Volkes hat der Wıille freıi se1ın
un nıcht Sklave: der Wiılle, in Ehre leben, bleibt bestehen und wırd schliefß-
lıch doch sıegen.“ Im Leben der schwarzen Jugend x1bt viele Anzeichen für
einen solchen VWillen, und solange bestehenbleibt, kann kein Zweıtel herr-

Ö



schen, daß „schließlich doch sıegen“ wiırd. Es tragt sıch NUr, ob der Sıeg MI1t
oder ohne Gewalt kommen wırd.

Warum die Dringlichkeit®
Überall iın der Welt geht ein Erwachen des schwarzen Bewußfßtseins VOoOr sıch

1le Schwarzen haben eilig, die Ketten des weıißen Mannes ein für allemal
abzuwerfen. Die Freiheit, die heute Afrika, Indien und der (Osten genießen,
erlöst VO  ( der Beherrschung durch weiße Mächte, wiırd als Vorgeschmack eınes
Privilegs angesehen, 1n dessen Genuß alle Schwarzen kommen mussen. Dıie
Meınung der Welt 1m allgemeinen geht dahın, daß jede Menschengruppe ihr
Wesen ausdrücken muß, indem s1e die Verantwortung für die Bestimmung ihres
eigenen Schicksals übernıimmt. Aus dieser Haltung heraus haben bestimmte
europäische Mächte ıhren rüheren Kolonien eigene Regierungen gyegeben. Weil

diese Haltung g1ibt, führt Portugal se1it über zehn Jahren einen sinnlosen
Krieg. Und da das weiße Südafrıka VO  e} vielen 1n der Welt als Kolonialmacht
1m Blick auf die schwarze Bevölkerung Südafrıiıkas betrachtet wird, esteht
hier eın Anreız ZUuUr Gewalt und der rang, einen friedlichen Wandel als
Mythos abzutun.

Außerdem 1St, WwW1e jedermann weıiß, das Phänomen des Guerillakrıieges ZUur

üblichen Kampfmethode geworden. Sıe wird ALr eıt uNnNseTrTenN renzen
angewandt. Mehrere afrikanische Natıonen haben sıch engagıert, das die
Weißen des südlichen Afrika gerichtete Bemühen der Guerillas unterstutzen.
Die chinesischen Kommunıisten, Fachleute für diese Art der Kriegführung, sind
1m südlichen Afrika stark vertreten. Es x1ibt Anzeichen dafür, daß die schwar-
zen Guerillas im Laufe der Jahre ihre Fertigkeiten verbessert haben Südatrıka
steht ganz ernsthaft Rande des Krieges. Jüngste Berichte darüber, dafß ıne
schwarze Truppe nach Norden gehe, bestätigen die Gerüchte, daß die Guerillas
tatsächlich Schwarze siınd.

Selbst WEeNnNn das, W as INa  n uns erzählt, der Wahrheit entspräche und alle
Guerillas kommunistisch ausgerichtet waren, entspricht doch auch der
Wahrheit, daß der ausdrückliche rund für diesen Kampf darın liegt, den
schwarzen Südatrıkanern ıne Freiheit geben, die s1e wirklich nıcht besitzen.
Nur sehr wenıge Weiße 1n diesem Lande sind der Gewaltlosigkeit verpflichtet,
un: 1St nıcht einzusehen, daß die Vertreter dieser Haltung den Schwar-
zen zahlreicher sein sollten. Nach der Desillusionierung, die auf die Unter-
drückung des passıven Widerstandes der Schwarzen 1n der Mıtte der fünfzıger
Jahre folgte, 1St vernunftwidrig geworden, Unterstützung für die Hoffnung
auf ıne gewaltlose Lösung gewınnen. Dıie Rücksichtslosigkeit, mıiıt der die
Diskriminierung durch (sesetz und Sıtte ‚W wird, äßt einen schwarzen
Mann einfältig und NAalv erscheinen, WENN weıiterhin daran gylaubt und



davon spricht, da{fß die Gewaltlosigkeit jemals wıirksam werden könnte. Dıes 1st
ıne Tatsache, selbst wenn nıemand VO  - Gewalt redet.

Das Angebot der Selbstregierung Afrıkaner in ländlichen Gebieten hat
das Unrecht allen Schwarzen gegenüber hervorgehoben, das sich in der Behand-
lung des schwarzen Städters zeıigt. Da{iß der Afrikaner die Ausweısung seiner
Landsleute Aaus den Städten übelnimmt und daß hieraus bereıts viel Schlimmes
entstanden 1St, scheint große Massen der Weißen und auch die Regierung nıcht

berühren. Dıie Tatsache, daß die Weißen die acht haben, scheint
genugen Trifit das wirklıch ”Zzu”? Da{iß die Härte des Lebens in schwarzen Stadt-
bezirken aufßerste Verbitterung verursacht, zeıgt sich, glaube ich, daran, dafß
hier der Stoßkeil des Widerstandes finden 1St, obwohl die Mehrheit der
schwarzen polıtischen Führer Südatrıkas se1it vielen Jahren Aus den Landgebie-
ten kommt. Das Schicksal der afrıkanischen Stiädter Wr die Sorge VO  ; Män-
Nern Ww1ie Dr. Seme und Dr Dube, die beide nıcht mehr leben, w1e

Champıon oder dem verstorbenen Chief Albert Luthulij. Es 1St auch
bezeichnend, da{fß mehrere der führenden Persönlichkeiten, die jetzt 1M Exil
oder 1m Gefängnis sınd, AB demselben Milieu kommen und 1n demselben
Kampf standen.

Wıe soll dıe Zukunfl aussehen?
zlaube, daß die derzeitige kulturelle Revolution der weißen

Jugend une Botschaft für die Welt und für Südafrika enthält. Fortschritt
esteht schließlich 1n der Erkenntnis Werte und ın dem Bemühen, S1e
erreichen. Schöpferischer Wandel 1St die Reaktion vorausschauender Männer
un Frauen auf Herrlichkeiten, die WAar noch iın der Zukunft lıegen, jetzt aber
schon Zu Ausdruck gebracht werden wollen

Dıie Jugend der westlichen Welt 1St. auf seltsame Weıse darın vereınt, ıne
neue Gemeinschaft und Brüderlichkeit den Menschen suchen. Ihre
Revolte die Traditionen und selbst die Moral iıhrer Väter 1St für
s1e “ne Zerstörung VO)  w} Schranken zwischen menschlichen VWesen, die alle
Dınge des Lebens yemeınsam besitzen sollten. In diesem Lande kommt dieses
eigenartıge Gespür der Jugend für die Wünsche und Bestrebungen iıhrer Mıt-
menschen nırgends deutlicher um Ausdruck als ın der Reaktion der National
Union of South Atrıcan Students NUSAS) auf die Rebellion der South
African Student Organısatıon (SASO) Man vergleiche den Großmut der füh-
renden Köpfe VO MI1t der Heftigkeit, miıt der die Generatıon ıhrer
Eltern das leiseste Bemühen Veränderung 1ın Kiırche, Staat und
Gesellschaft vorgeht.

111 damıt nıcht N, daß dıe Jungen Leute den Schlüssel gefunden
hätten. Soweılt s1e jedoch nach den Werten suchen, die die Menschen einen,



weısen sı1e den Weg, der selbst für die Christen 1N der westlichen Welt verloren
Wal, obwohl auf Jesus Christus gegründet 1St;, der hat, daß Männer
un Frauen NUr dann seiıne Nachfolger sind, wenn s1ie einander ı1eben,
w1e s1e geliebt hat. Da{ß dies der Weg für die Zukunft ISt, zeıgte die über-
wältigende Freude 1n allen Herzen, als Chief Buthelezi mit oftensichtlicher
Begeisterung VO  - den Studenten 1n Stellenbosch empfangen wurde.

Bisher haben die weıißen Südafrıkaner ihre Überlebenshoffnung iın eıner
sStarren FExklusıiyität der Gruppen gesehen. S50 beherrschend War diese Priorität,
daß S1e dafür vieles menschlichem Leiden geschehen ließen, W as schlechthin
schändlich WAar. Dıie einz1ıge Frucht jedoch, die dieser Weg einbringen kann,
esteht 1n Furcht, Mißtrauen und etztlich gegenseıtiger Zerstörung. Dıie Jungen
Leute rufen uns ıne wichtige Wahrheit 1Ns Gedächtnis. Im Überlebenskampf
haben 1m Laufe der Geschichte alle Arten Je nach den Umständen ıne VO:

wel Methoden angewandt. Dıie eine, brutale, WAar die VO:  } Grausamkeıt, ord
und Eroberung. Dıie andere WAar die schöpferische Anpassung NEUEC Sıtua-
tionen. Mır scheint, da{fß in einem Atomzeıtalter die weißen Afrıkaner NOLT-

wendigerweise HA auf Überleben hoften können, wWwWenn Sie sıch CNn. Um
hierıin Erfolg haben, benötigen S1e ınen geistigen un sıttlıchen Mut, der
größere Anforderungen stellen wird als die eın physısche Kühnheit, die ıhnen
Dıngaan oder Cetshwayo besiegen half

Indem iıch mich die Studenten der Universität Kapstadt wende, spreche
iıch Südafrıka. Sagc, da{(ß Südafrıka ıne große Zukunft hat und da{
diese Zukunft 1n Reichweite 1St WEeNnNn Sıe iın steigendem aße das Menschen-
u  3 der Schwarzen anerkennen, deren Land Sıe haben; WenNnn Sıe
ihnen die Achtung und dıe Rechte zugestehen, auf die s1e als menschliche Wesen
Anspruch haben; Wenn S1e s1e als Partner 1n der Entwicklung des Landes
akzeptieren und zumindest ebensoviel eld 1in iıhre Entfaltung un Ausbildung
investieren W1e 1n die Rüstung; wen Sıe unerschrocken die Ehrlichkeit der
Natıonen 1n Afrıka und außerhalb, dıe Ihnen auf rund Ihrer unmenschlichen
weiß-schwarzen Beziehungen den Kampf androhen, autf die Probe stellen,
indem S1ie diese Freiheit jetzt gewähren. Dıes können Sıe, indem Sıe neue

Gesetze schaften und Möglichkeiten für die bildungsmäßige, wirtschaftliche und
soz1iale Förderung der Schwarzen bieten.

Außerdem sınd dıe meılisten Ihnen Christen. Kann dies der Augenblick
se1n, 1n dem Sıe Aaus der Sklaverei der Tradıition efreit werden? Dıie Bibel, die
Sie als das Wort ihres Gottes bezeichnen, Sagt, daß Ihre Freiheit seın Wıille 1St.
Werden Sıe jetzt 1ın Treue Ihrem Herrn Ihren Gott aut die Probe stellen?

glaube, wırd nıcht zulassen, dafß Sıe zugrunde gehen, weil Sıe 1m Gehor-
Sam ihm gegenüber Ihren Nächsten seiner Hautfarbe geliebt haben wıe
sıch selbst.
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Es 1St mMır völlig klar, daß talsch VO  3 den Weilßen ware, die Probleme des
schwarzen Mannes lösen, selbst WEl sı1e könnten. Es würde seine weıtere
Entmenschlichung bedeuten. DDas Menschsein 1n den Schwarzen 1St erweckt
worden. Der schwarze Mann entdeckt, 1n menschlichen Begriften vielleicht
langsam, daß der ıhm durch die Weißen vorgeschriebene Bereich nıcht das
Ende seiıner Welr 1st, sondern Je nach seiner eigenen Einstellung vielleicht 10128
der Ausgangspunkt für den Prozefß seiner Befreiung sein kann. Letztlich wird
der schwarze Mannn seın vollstes Menschentum erreichen, ındem der Unter-
drückung des Weißen auf schöpferische Art begegnet, dafß auch der Unter-
drücker vielleicht VO  3 Fesseln etreit wird, die ıhn 1n seinen Vorurteilen und
seiner Unfähigkeit ZUur Liebe testhielten.

Dennoch 1St riıchtig, wWwenn der weiße Mannn erfährt, daß der Schwarze
sıch des Druckes al dessen bewußt 1St; W as dazu beiträgt, ıh wenıger als
menschliıch machen. Wiährend der Schwarze etztlich die Verantwortung für
seine Freiheit tragt, hat der weiße Mannn seinen Teil beizusteuern. Er MU:
bereit se1n, mıiıt dem schwarzen Mann dessen Humanisierungsprozeifß nach räf-
ten beschleunigen. In diesem Zusammenhang 1St notwendig, die Aufmerk-
samkeıt vieler Weißer Willens auf ıhren eigenen Anteıl der Unter-
drückung der Schwarzen lenken Er lıegt in dem Paternalismus, der alle
Inıtiatıve totet.

Es z1ibt Versprechungen politischer Parteıen, die schwarzen Teıile der Gemein-
chaft befreien un ıhr Los auf vielfältige Weıse verbessern: zibt die
Sozialdienste der Wohltahrtsinstitutionen und relig1ösen Organısatıonen;
xibt Zuschüsse für Wohnungsbau, Löhne, Transport und Krankenhausautent-
halt We1 weıtere auffällige Beispiele sind die Unterstützung der Republık für
die Bantu-Regierungen und die Versorgung schwarzer Universıtäten mıit Perso-
nal und laufenden Kosten.

Wenn die Tatsache anerkannt wiırd, da{(ß die dringende Aufgabe Süd-
afrıkas 1St, den schwarzen Mann voll vA Menschen werden lassen, dann
sollten weiße Freunde Je eher desto besser aufhören, für iıhn IU  =} Dıie
Schwarzen ylauben, da{fß den Weilßen in vielen Fällen Spafßs macht, „den

Leuten helfen“. geschieht CS, vielleicht unbewußt, als großzügige
Art der Kontrolle und dadurch Reglementierung des Lebens der Schwarzen.
Dıieses großzügige Vorgehen hat 11LULE dann posıtıven Wert, WEeNn and in
and geht miıt bewulfiten Mafßnahmen, die den Schwarzen ermöglichen, ıhre
eigenen Entscheidungen treften und ıhre eigenen Fehler machen.



Ein universales Konzil*
VON GUNARS ANSONS

Einleitung Der Kontext ökumenischer Ziıele

Dıie gegenwärtige Diskussion über eın unıversales Konzıl wird weıthin
dem Z weck geführt, dem ökumenischen Engagement der Kirchen NEUEC Zıele

setzen Ite Zielvorstellungen sınd schon oder werden Jjetzt erfüllt. Wır
dürten nach dem Beıtritt nahezu aller orthodoxen Kirchen 1ın den Okumeni-
schen Rat der Kirchen un auf dessen Verschmelzung MIi1t dem Inter-
nationalen Mıssıonsrat 1n Neu-Delhi verweısen, weıter auf die offizielle Bete1-
ligung römischer Katholiken 1n der Arbeit des ORK und auf die denkbare volle
Mitgliedschaft der römisch-katholischen Kirche 1in dieser Organıisatıon, auf die
bezüglıch der Taufe erreichte Übereinstimmung, aut den erstaunlichen OTrt-
schritt, der 1n bilateralen Gesprächen, beispielsweise 1n der Abendmahlsifrage,
erzielt werden konnte, auf einıge vollendete oder noch bevorstehende Kirchen-
unıonen oder Pläne für ıne volle Kirchengemeinschaft, wobel hier Sanz beson-
ders der Zusammenschlufß der Kirche VO  3 Südindıen, der Entwurftf der Leuen-
berger Konkordie in Europa und ein1ıger Rückschritte ın Jüngster
eıt das Vorhaben der Anglikaner un Methodisten 1n Großbritannien un
dieG 1ın den USA hervorzuheben sind.

Altere ökumenische Modelle W1€e Föderationen unabhängiger Kırchen als
Extrem auf der eınen und ıne umtassende Unıion als Extrem auf der EeNTt-

peESCNgESEIZLEN Seıite scheinen vielen aufgrund Erfahrungen un: Einsich-
ten nıcht mehr recht einzuleuchten. Heute werden NEeUu fruchtbar gemacht das
Konzept der Konziliarıtät und die Strukturen der Kolmon1a 1in der Urkirche,
die Pluralität der neutestamentlichen Auffassungen des zentralen Christus-
ereign1sses, 1NEUC Einblicke 1in den Reichtum des vielfältigen Lebens 1n der frühen
Christenheit, uwne weithin übereinstimmende Anwendung hermeneutischer
Prinzıpien, gSanz schweigen VO Geıist der Zeıt, der VO: unserer säkulari-
sıerten technischen Zivilisation bestimmt 1St

Der spate, aber r1gorose Eınzug der römisch-katholischen Kırche 1ın die
ökumenische Arena nach dem Zweıten Vatıkanischen Konzıil, das Auftreten des

Dıiıese Studie wurde mit eıner Stellungnahme des Straßburger Instituts
für ökumenische Forschung dem Exekutivausschu{fß des Lutherischen Weltbundes ım
Juli 1972 ın Parapat/Indonesien vorgelegt.
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säkularen Okumeniı1smus, viele Neugruppiei*ungen protestantischer Kirchen und
die Entdeckung, dafß direkte dogmatische Gespräche zwischen einzelnen denomı1ı-
nationellen Gruppen Umständen ebenso vielversprechend se1ın können
w1e dıe manchmal umständlicheren multilateralen Gespräche innerhalb des Rah-
INCeNS des ORK dies alles verändert die Rolle des ORK. da{fß sachgemäß,
Ja o  a dringend notwendig erscheint, die Frage nach der künftigen Rıchtung
der ökumenischen Bewegung, deren Ziele und Methoden stellen,
und WAar nıcht 1Ur 1m Blick auf den ORK als Organısatıon, sondern auch
hinsıichtlich der Konfessionsfamilien un der Einzelkirchen.

Geschichtlicher Überblick Dıie Geburt eıner Idee

Das Anfangsstadium
Das Z weıte Vatikanische Konzıil Lutherische Überlegungen einem

ökumenischen Konzil

Obwohl der Gedanke eınes unıversalen Konzıiıls 1n neuUuerer eıt schon mehr-
fach aufgetaucht WAar Erzbischof Söderblom benutzte diesen Ausdruck für die
Konterenz für Glauben und Kiırchenverfassung 1m Jahre 1919 und für die
Konfterenz für Praktisches Christentum 1mM Jahre 1925 (Konzil un Evangelium,
Göttingen 1962, 32 und Werner Elert bezeichnete damıt die Erste Welt-
konferenz für Glauben und Kirchenverfassung 1n Lausanne, 1927 (Edmund
Schlink, Der hommende Christus un die hıirchlichen Tradıitionen, 252)
setrIzte eine ebhafte lutherische Diskussion erst 1mM Zusammenhang mi1t dem
Zweıten Vatıcanum eın, das für sıch 1n Anspruch nahm, eiın Sökumenisches
Konzıil se1n. Die Diskussion kreiste einerseıts die Stellung Luthers und
der lutherischen Tradition hinsiıchtlich eines Konzils (vgl p die Artıkel von

Pelikan, Dietzfelbinger, in Konzıl un Evangelium, Meinhold und
Seils 1n Dıiıe ökumeni:schen Konzile der Christenheit) und andererseits dar-

u W1€e eın wahrhaft ökumenisches Konzıil aussehen könnte und welche Schritte
darauf zuführten (vgl z. B die Aufsätze VO'  - Kinder, Brunner,
Skydsgaard in Konzıl UN Evangelium). Brunner sprach VON einem solchen
Konzil als NC}  e} einer realen Möglichkeıit, und Skydsgaard rief die utheri1-
schen Kırchen auf, Konziliarıtät einzuüben, damıt eın unıversales Konzıl
vorbereiten helfen. Unter den lutherischen Beobachtern des Zweıten Vatıica-
U stellte Kurt Schmidt-Clausen (vgl Lutherische Rundschau 16/1966, 545)
den Gedanken eınes allgemeinen lutherischen Konzıils VOLIL, 1ın Vorbereitung
eınes Universalkonzils ein1ge innerlutherische Probleme lösen, worauf dann
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die Durchführbarkeıt dieses Planes VO lutherichen Kirchenmännern 1n eutsch-
and geprüft wurde. Andere, W1€e eLw2 Vilmos Vajta, dachten eher eın un1-
versales Konzıil; WwW1e seınem Bericht auf der Sıtzung des Exekutivyvkomitees des
Lutherischen Weltbundes 1n Belgrad entnehmen 1St. Hınter diesem Zzweıten
Vorschlag steckte vielleicht auch die Absicht, durch ıne Teilnahme römischer
Katholiken die Gespräche iınnerhalb des ORK stärker VO  w dogmatischen Fragen
her aufzurollen, als sıch den geographischen Gegebenheiten orjlıentieren.

Oftensichtlich ergab sıch die Diskussion über ein pan-lutherisches W1e auch
über eın unıversales Konzıil diırekt Aaus der Ertahrung des Zweiıten Vatıcanum,
eiıner Wiederentdeckung der lutherischen Tradıtion, Luthers eigenem Konzils-
verständnis und der Vorstellung eınes freien Konzıils, das Jetzt wıeder möglıch

se1ın schien. Edmund Schlink lenkte die Autmerksamkeit auf das Wesen des
Gottesdienstes und der eucharistischen Gemeinschaft als eigentlıchem Kontext
und tiefere Bedeutung eınes Konzıls („Okumenische Konzilien e1Inst un:
heute“, Der hkommende Christus und die kirchlichen Traditionen, bes 244)
Dıie ökumenische ewegung schien oftenbar ın diese Rıchtung führen und
der ORK dafür eın brauchbares Werkzeug abzugeben (ebd 248)

Neu-Delhi 1961 Dıie Ausrichtung des ORK auf die Ite ırche
Es überrascht nıcht, daß die Dritte Vollversammlung des ORK ın Neu-

Delhi;i 1m Jahre 1961 1n iıhren Überlegungen 1mM Blick auf die theologische Dıis-
kussion ökumenischer Konzıile, die durch die Ankündigung des Zweıten Vatı-
NU:  9 aber auch durch den Beıtrıtt der orthodoxen Kiırchen z ORK NOL-

wendig wurden, der Überzeugung kam, da{fß „die eıt reif 1St, un den
Mitgliedskirchen ganz allgemein Untersuchungen über die Arbeitsweise der
Konzilien in der Kirche des Ersten Jahrhunderts aufzunehmen“ (Neu-Delhi
1961; 14/7, Nr 48) Die Ergebnisse eıner solchen Studıie sollten dem Leben
der Kırchen und der ökumenischen ewegung überhaupt NEUEC Anregungen
vermuıitteln.

Bristol 1967 Konferenz für Glauben und Kirchenverfassung Dıie Rolle
der Konziliarıität un des ORK

Die Kommuissıon für Glauben und Kirchenverfassung reagıerte autf diese
Empftehlung Aaus Neu-Delhi 1n der VWeıse, da{fß s1e S1e auf iıhrer Vierten Welt-
konferenz 1n Montreal 1963 aufgriff und 1964 1n Aarhus einen Studienplan aus-
arbeitete. Nach dem Treften 1n Oxford 1M Jahre 1965 un! 1n Bad Gastein
1m Jahre 1966 konnte ine Studiengruppe einen Bericht über die „Be-
deutung des konziliaren organgs der Alten Kirche für die ökumenische
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ewegung“ (Punkt des bschnıitts I8l über „Schrift und Tradıtion“) auf
der Konterenz für Glauben und Kirchenverfassung 1n Bristol 1967 VOTI-+-

legen. Der Bericht wurde 1ın Konzile und dıe öbkumenische ewegung
(Studien des ORK Nr 55) mi1t einem Vorwort VO  w Lukas Vischer und
den auf den Arbeitssitzungen gehaltenen Referaten veröftentlicht. war
begann die Kommissıon MIt einer eın historischen Untersuchung, aber als
Ergebnis kristallisierten sıch Z W el Leitgedanken heraus, die aut dıe heutige
ökumenische ewegung anwendbar un notwendig erschienen, nämlich erstens

die Konziliarıtät, also die Durchführung VO  a Synoden und Konzilen
zunächst einmal abgesehen VO'  e} der Veränderung ihrer Strukturen und Me-

thoden als ıntegrierter Bestandteil des Lebens der Kirche Lukas Vıscher fFaßt
1ın seinem Vorwort die Ergebnisse INMmMCN: AES gehört ZUuU Wesen der
Kirche, 1n konziliaren Formen leben (Konzile UunN dıe ökumenische Be-
ERUNSG, und Zzweıtens dafß der ORK als „Werkzeug ZUuUr Vorbereıitung
eınes wahrhaft ökumenischen Konzıils yesehen werden“ kann, W1e 1m Schlufß-
teil des Berichtes heißt (S 19) Der Bericht betont auch den eucharistischen Cha-
rakter eines Konzıils vgl 52) und die Tatsache, daß Konzile einberufen
wurden, die apostolische Tradition des Evangeliums bekennen und
damıt auf bestimmte historische Notwendigkeiten einzugehen S 54) Er stellt
weıter fest, dafß „Konzile 1n erster Linıe ihres Inhaltes der Wahrheit des
Evangeliums un iıhrer Rezeption durch die Kirche willen Öökumenisch“ sind
®) 19) Der Bericht wurde begrüßt und fand 1m ganzen Zustimmung. Um die
Rolle des ORK klären und jeglichen Z weıifel über eınen L1LUr schon vorgreı-
fenden konziliaren Charakter der ORK-Versammlungen ZEIrStreuUCN, wurde
betont, daß der ORK „kein Konzıl einberufen, aber dazu beitragen (kann),
die Bedingungen dafür schaffen, die all unseren Kiırchen ermöglıchen,
einem wahrhaft ökumenischen Konzıil teilzunehmen“ (Bristol 196/7, Beiheft ZUrF

Okumenischen Rundschau 7/8, 82)
Der Bericht schlägt iıne posıtıve Antwort auf die darın aufgeworfene rage

VOT „Können WIr nN, daß sıch 1n der ökumenischen ewegung 1n iırgendeiner
Weise der konziliare Vorgang der ersten Jahrhunderte fortsetzt?“ (ebd. 70)
Ofrtensichtlich sıch das Dokument mMit dem Zweıten Vatıcanum Auseinan-
der und xibt Auffassungen über Konziliarıtät un über die Rolle der ökumeni-
schen ewegung wieder, die weıthın Mi1t denjenıgen in Übereinstimmung
stehen, die früher VO  } lutherischer Seıite geäiußert wurden. Der ORK „nach
Neu-Delhi“, w1e Bruno Chenu den Zeitraum zwischen 1963 und 1967 charak-
terisiıert (Conseil Oecumenique ef Concıile Universel, 21% scheint se1ıne ern-
7zıele Horıizont aufgrund der Erweıterung seiner Grundlage durch die Ver-
schmelzung mıt dem Internationalen Miıssıonsrat und aufgrund des Beıitritts der
großen orthodoxen Kirchen eingebüfßt haben Das einz1ıge größere Ziel, das
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noch übrigblieb, 1St die Mitgliedschaft der römisch-katholischen Kirche Eın
zweıtes Kennzeıichen dieses Zeitraums esteht in dem allgemeinen Desıinteresse,
NEeUC kırchliche Instıtutionen 1Ns Leben rufen, das wıiıederum ıne Wiıieder-
entdeckung der Kıirche als KoLmon1a ZuUur Folge hat Das drıtte Kennzeichen
schliefßlich 1St das Anwachsen des säkularen Okumenismus, der die bequeme
Allıanz der Kirchen MIit den polıtischen Mächten 1ın rage stellt und eher die
Solidarıtät mıit der Menschheit die azußere Einheit der Kıiırche sucht.

Formulierung eıines Ziels
Uppsala 1968 Dıiıe Bejahung der Konziliarıtät un eines unıversalen Kon-

7115 als Aufgabe
In dieser Identitäts- und Funktionskrise oreift die Viıerte Vollversammlung

des ORK ın Uppsala 1m Jahre 1968 we1l gewichtige Punkte des Bristol-Berich-
LEes auf und nımmt s1e, W1e 1mM Bericht VO)  3 Nr. steht, W1€e folgt

ıhre (der ökumenischen Bewegung) regionalen Räte SOWI1e der Okume-
nısche Rat der Kirchen können als ıne Übergangslösung bıs einer schließlich

verwirklichenden, wahrhaft unıversalen ökumenischen konziliaren Form des
gemeınsamen Lebens und Zeugnisses angesehen werden. Dıie Mitgliedskirchen
des Okumenischen Rates der Kırchen, die einander verpflichtet sind, sollten auf
die eıt hinarbeiten, WENN eın wirklich unıversales Konzıil wieder für alle
Christen sprechen und den Weg 1n die Zukunft weıisen annn  CC (Uppsala spricht,
1968, 14) Der n Sektionsbericht schließt mit folgender Bemerkung ab
„Dieses Dokument wırd hier vorgelegt als Grundlage und Hıltsmittel für we1l-
tere Diskussion. Es 1St ıne VO  w allen gebilligte Zusammenfassung VO  - Fragen,
die 1n der Sektion behandelt wurden. iıne Vieltalt theologischer Überzeugun-
SCH wurde in offenem un klarem Austausch Z Ausdruck gebracht. Dıie
wachsende Übereinstimmung 1mM Denken überzeugt uns davon, da{fßß weıterer
wesentlicher Fortschritt ın Zukunft erreicht werden kann  D (Uppsala spricht,
1968, 16)

SO stellt also Z.U) ersten Mal iın der Geschichte des ORK Uppsala das kon-
zıliare Leben und eın allgemeines Konzıil otfiziell als Ziele der ökumenischen
Bewegung heraus. Damıt wurde eın Fernziel veschaften, das War für die nahe
Zukunft noch außer Reichweite lıegt, sich aber trotzdem innerhalb des Bereıichs
des Möglichen efindet und deshalb die Kirchen 1n Bewegung SCLZEN kann,
gemeiınsame Schritte auf e1in besonderes Ziel hın unternehmen und ın
der Sackgasse der Resignation und der Unbeweglichkeit NEUECS Leben chaf-
ten Dıesem Aspekt wırd als Bruch MIi1t dem früheren Beschäftigtsein mit dogma-
tischen Posıtionen der Vergangenheıt, die 1LLUTL trennen, und als wine Wendung
ZUur Gegenwart und ZUuUr Zukunft hın, die vereinıgen kann, eın hohes Lob g-



zollt (z Chenu Ala O;; E Lukas Vischer, Ökumenische Skizzen, 19/72;
234, Addıs Abeba 1974 f.: vgl Konrad Raiser, epd-Dokumentation

Nr 30,
Nach Auffassung vieler könnte die Annahme einer präzısen und konkreten

Aufgabe den ORK auch verjüngen. Regionale ökumenische Konterenzen und
der ORK selbst werden als „UÜbergangsmöglichkeiten“, vorläufige Lösungen
(bezeichnenderweise wiıird 1mM Deutschen me1lst VO  5 „Notlösungen“ gesprochen)
verstanden, die gewissermaßen ıne Zwischenstufe zwischen der Niıichtkonzilia-
rıtät und einer tatsächlichen „konziliaren orm des gemeinsamen Lebens und
Zeugnisses“ bilden.

Dıie Formulierungen des Abschnittes Nummer 19 wurden verabschiedet, ohne
allzu stark beachtet werden, denn nach dem Urteıil eınes Sektionsteilneh-
mers“ lag „diıe Hauptbedeutung dieser Vollversammlung in iıhrem Eintreten
für die christliche Solidarıtät M1t der Menschheit“ (Uppsala spricht, 1968, 5, 18)

Reaktionen

Von einzelnen Kıiırchen
Im Gegensatz vielen Entscheidungen und Empfehlungen, die autf tejer-

lichen Versammlungen des ORK und der Weltkonfessionsbünde erarbeitet
werden, aber faktisch 1m Leben der Mitgliedskirchen unbeachtet leiben GE
stimmt traurıg, den stillen Tod der Thesen der Vollversammlung VO'  3 Mın-
neapolis denken VO  3 Helsinki Sar nıcht reden und das gilt nıcht
1Ur für Lutheraner. Andere sıtzen 1m selben Boot, die Resultate ökumenischer
Versammlungen ereılt Nn  u dasselbe chicksal.“ Vajta, Zr Interpreta-
t1on des Vatikanıschen Konzils“, Lutherische Rundschayu, 1966, 545), wird
dem 'Text von Uppsala unwahrscheinlich viel Aufmerksamkeit geschenkt. (Ver-
glichen mi1t der Sıtuation 1m Jahre 1521,;, als der päpstliche untıius Aleander
Aaus Worms nach Rom berichtete, jedermann rute 1Ur noch „Konzıil, Konzil!“,
etellt auch Konrad Raıiıser fest, „daß se1it gut einem Jahrzehnt das Stichwort
‚Konzıil‘ wieder 1n vieler Munde 1St un fragt; SE die eit vielleicht reif g-
worden für die Erfüllung der alten Hoffnung der Reformatoren auf eın all-
gemeınes Konzil?“, Evangelische Kommentare 64971 308 Coinnidıiıs Par-
theni0s-ÄAris, eın griechisch-orthodoxer Metropolıit, berichtet, daß der Begriff
„eın unıversales Konzil“ während der Zentralausschußsitzung des ORK Ver-

schiedentlich vernehmen WAar un: dafß „fast eiıner Art Slogan wurde.
Viele Redner benutzten diesen Ausdruck. Man hörte ıh: auch während der
Sıtzungen des für dıe Neugliederung des ORK zuständigen Ausschusses“, The
Ecumenica EULEW 2/4970; 108.)
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a) Anglıkaner
Dıiıe Lambeth-Konferenz der anglikanischen Kirchengemeinschaft, die sıch 1m

Sommer 1968 umnittelbar nach Uppsala traf, erklärte, dafß S1e die „VOoN der
Vollversammlung 1n Uppsala geäußerte Hoffnung gutheißt“, und zıtlert den
Abschnitt über das wahrhaft unıversale Konzil,; das sS1e als Antwort auf die
Notwendigkeit eınes „ÖOkumenischen Forums 1m weıtest möglichen Rahmen“
sieht (The Lambeth Conference 19668, 5. 4  —_ Weıter eschloß die Konterenz,
ıhre konfessionellen und ökumenischen Organısationen darauthin eiıner Pruü-
fung unterziehen, „WIı1e weıt S1e fähig sind, 1n diese Richtung führen“,
eb 42)

b) Churches of Christ
Dıe Church of Christ veröffentlichte aut ihrer Weltkonferenz 1im Jahre 1969

ıne Erkärung, die den Gedanken eines unıversalen Konzzils ıne Vorstellung,
die für diese Kirchen relatıv NECUu War und die Idee eines konziliaren Lebens
der Versöhnung und der biıblischen Integrität unterstützte („Reflections
Genuinely Universal Councıl“, die die Vereinigung der Sekretäre der Welt-
konfessionsbünde geschickt wurden).

C} Dıe Alt-Katholiken
Auch die Alt-Katholiken reaglıerten auf ıhrem 20 Internationalen Kongreiß

1ın OoOnn 1mM Jahre 1970 DOSLtLV auf die Vorschläge VO'  - Uppsala.

Reformierte und Kongregationalistische Kırchen
Dıie Vereinigungsversammlung des Reformierten Weltbundes und des Inter-

nationalen Kongregationalistischen Rates 1mM Jahre 1970 in Nairobi/Kenia
außerte ıhr Interesse, auch die römisch-katholische Kirche und die Pfingstkirchen
miıt einzubeziehen, und empfahl dem Reformierten Weltbund, auf den Vor-
schlag des ORK, eın „Wahrhaft unıversales Konzil“ durchzuführen, DOSIt1V
reagıeren. Weiıter sprach sSie die Hoffnung Aaus, da{fß das Konzil einem wich-
tigen Werkzeug für das christliche Zeugnis 1n der anzecn Welt werden möge.
Der Reformierte Weltbund erbat reilich auch noch einıge Klärungen, beson-
ders E: Begrift . Councıl® (Konzıl, Rat), und empfahl weıtere Untersuchungen

dieser „Wichtigen Angelegenheit“ (Nairobi 19/0, 25
Lutheraner
Der Lutherische Weltbund hat bis jetzt noch nıcht offiziell Stellung SCNOML-

IMnen, ber IMNmM! MmMi1t dem Reformierten Weltbund hat die CGemeinsame
Kommission für lutherisch-reformierte Gespräche gebeten, den Gedanken eines
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unıversalen Konzıls weıterzuverfolgen. Diıe Kommuissıon hat dem Fxekutivaus-
schu ß 1ın Oslo/Norwegen 1mM Jul: 1971 einen Zwischenbericht vorgelegt un
wurde beauftragt, ıhre Studien weıterzutführen. Dıiıe Konfterenz VO  3 slo bat
auch das Straßburger Instıtut darum, Überlegungen „einem Konzıil und dıe
dafür notwendıgen Vorbereitungen“ anzustellen (Protokoll, Abschnitt

C:
Orthodoxe Stimmen

Die orthodoxen Kirchen haben keinen offiziellen Standpunkt bezogen. Eın-
zelstiımmen reagıerten unterschiedlich. Der Metropolit VO  n} Karthago, Megr
Coin1idis Parthenios-Aris, dürtfte für diejenigen sprechen, die eın ökumenisches
Konzıil prinzipiell ablehnen, bevor nıcht die Einheit der Kiırche erreicht 1St.
Denn e1in ökumenisches Konzil 1St nach orthodoxer Tradition „der wahre und
echte Ausdruck des höchsten Werkzeuges der Kırche, das den Glauben un das
Leben der einen heiligen apostolischen und katholischen Kırche widerspiegelt.
Es 1St einem Orthodoxen nıcht möglıch, den synodalen (konziliaren) Charakter
einer Konterenz anzuerkennen, der Mitgliedskirchen (des ORK) teilnehmen,
die noch nıcht vereinigt sind“ (The Ecumenica Revzew, 2/1970. 107) Dıies
kann als ENTIZSECSENSZESETIZTLETF Pol ZU anglikanischen Standpunkt gesehen Wer-

den, für den das Konzil „ein ökumenisches Forum“ darstellt. Innerhalb der
orthodoxen Tradition wiırd eın wesentlich miılderer Standpunkt VO  w} Paul
Evydokimov eingenommen, nach dessen Wounsch das nächste pan-orthodoxe
Konzil Anzeichen für e1in „pan-christliches Konzi;l“ setzen sollte, „das
orthodoxe Katholiken, Anglikaner un Protestanten vereinıgen würde, die da-
nach streben, die Tradition der ungeteilten Kirche verwirklichen und 1n
ihrem Licht die Traditionen NEeUuU überdenken, die spater 1n iıhren gELrENNTEN
Konfessionen aufgetreten sind.“ Man wırd eachten mussen, da{fß Evyvdokimov
den Begrift „unıversales oder ökumenisches Konzil“ ausschließlich 1mM Blick auf
ıne vereinigte Kırche benutzt (Contacts, Nr. 7/3—74;, 19715 204 Evydokimov
schlägt auch einen Weg VOI,; auf dem dieses Zıel erreicht werden könnte: „1N=-
dem WIr das Wesentliche Vo Zufälligen unterscheiden, ındem WIr die Worte
in das wirkliche Leben der Kırche hineinstellen, indem WIr das echt verschie-
denartigster, ortsgebundener Aussageweısen betonen und die Kontroverspunkte
Schritt für Schritt, gehorsam gegenüber der Fülle des Geheimnisses, 1ın Teıil-
aspekte der einen Wahrheit auflösen, 1ın Aspekte, die sich etztlich alle ergan-
zen“; eb 205) Der Wechsel 1n der Bezeichnung „pan-christlich“ würde
damıt auch die veränderte historische Sıtuation verdeutlichen un zudem ıne
Brücke zwıschen den alten ökumenischen Konzilen un einem seiner Intention
nach neuzeıtlichen Konzıil schlagen und könnte einem wichtigen Schritt auf
dem Wege werden, die Einheit verwirklichen.



Römisch-katholische Stimmen

Auch hier findet INnan außer einıgen Bemerkungen promiınenter Einzelper-
sönlichkeiten keine offizielle Verlautbarung oder einen Kommentar ..  ber ein
universales Konzıil. Kardınal Suenens gyab aut dem Katholischen Weltkongrefß
für Theologen ın Brüssel im September 1970 in seiner Eröffnungsansprache der
Hoffnung Ausdruck, „daß das 7 weıte Vatıcanum 1Ur ıne Einleitung SCWESCH
Wr un: dafß einmal einem ökumenischen Konzil; das die Vertreter aller
Christen in der Welt vereınigt, gelingen wiırd, die sichtbare FEinheit aller Jünger
des errn herzustellen und verkündigen. Jeder theologische Fortschritt
scheint ein weıterer Schritt in Rıichtung aut die FEinheit bezeichnen
(Documentatıon Catholique, Oktober 1970, 930) In einer Ansprache autf
der Konferenz VO  } Glauben und Kirchenverfassung ın Löwen verschreibt
siıch dem Grundsatz, da{fß „eIn Evangelıum in vielen Formen und 1n der Fre1i-
heit des Geıistes sibt“ (er zıtlert Aaus dem Studiendokument des ORK „Katho-
1izıtät und Apostolizıtät“) eın Grundsatz, der 1in Übereinstimmung MI1t dem
Konzept der Hıerarchie der Glaubenswahrheiten des Okumenismus-Dekrets
des Zweıten Vatıiıcanum steht. Suenens betont, da{ß die Eucharistie für die Eın-
heit zentrale Bedeutung habe un ıne Bedingung für ein unıversales Konzıil
sel: auch drängt darauf, weıter auf die Einheit zuzugehen (Löwen IRI
Beiheft FAn Okumenischen Rundschau 175

In eiınem Interview AaUus$s Jüngster eıt nennt Congar die Idee eınes unıver-
salen Konzıils ine Utopie und ezieht sıch dabei auf das ebet Couturier’s
für die Einheit, die Gott mıit Hiılfe der Mittel erreichen will, die sıch selbst
wählt war erZeugt diese Utopie se1nes Erachtens Bewegung 1ın der Kirche, 1St
allerdings gegenwärt1ig nıcht realısıerbar, aber doch „relatıv often  < und „(läßt
sıch vielleicht) nach fünf oder zehn Jahren plötzlich verwirklichen“. Als Weg
Z Einheit versteht die ständige Reform der Katholischen Kirche und ıne
Konvergenz ın Theologıe und Leben der Protestanten und der Katholiken
(Unite des Chretiens, 4/1971, Z

Heribert Mühlen versucht 7zwıischen dem Gedanken elines unıversalen Konzıils
und dem Zweıten Vatıcanum ıne Beziehung herzustellen, indem vorschlägt,
Konziliarität 1m Rahmen der Konvergenz sehen, W as bedeutete, daß Ver-

schiedene Traditionen als sıch ergänzende Konzeptionen verstanden werden
könnten, die sıch die gleiche Wahrheit gebunden wIıssen, aber jeweıls Ver-

schiedene Aspekte dieser Wahrheit Z Ausdruck bringen. Dıie unıversale
Kırche, w1e s1e von der Konstitution über dıe Kirche des Zweıten Vatıcanum
entworten wurde, bedeutete weder „undıfferenzierte Gleichheit noch die
Summe einzelner Teıle, sondern vielmehr ıne unıversale Beziehung aller mıt
allem“ (KNA\, März 1972 d Zur Vorbereitung eınes uniıversalen Konzıils
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sollte jede der Kirchen die Verschiedenheiten der geistlichen Gaben Kor 12)
erkennen un often se1ın, S1e VOI den anderen Kirchen empfangen, dafß
alle Gnadengaben ZU „Wohle aller“ da sejen. „Das Modell der Konvergenz
ordert nıcht, da{fß die getrennten Kirchen das aufgeben mussen, W 45 s1e Je als
unaufgebbar ansehen, sondern NUur, daß sıie geschichtlich bedingte Verabsolu-
tıierungen ihres Eıgengutes abbauen un: eben often werden für die NOT-

wendige Bereicherung durch das Eıgengut der anderen Kirchen“ (ebd. T1)
Dieses Modell stellt ine ökumenische Anwendung der u«cI kollegialen Ekkle-
siologie des Z weıten Vaticanum dar und eröffnet die Möglichkeit für ein wahr-
haft ökumenisches Konzil der Kirchen, ındem diese als verschiedene Tradi-
tionen einer umfassenden Einheit versteht. (Siehe auch Heribert Mühlen, Kon-
VeErgeNzZ als Strukturprinzıp eines kommenden unıversalen Konzıils aller Chri-
SteN, Ökumenische Rundschau,; 2/1972 289—315.)

I1 Das Verständnis des Konzıils aufgrund der geführten Diskussion

Glauben un Kirchenverfassung
Neue Akzente

a) Dıiıe Verknüpfung miıt dem ÖORK

Der Name VO  w Lukas Vischer, dem Direktor des Sekretariats für Glauben
und Kirchenverfassung, iSt als einer der beredtesten und unermüdlichsten Befür-

und FExponenten eines unıversalen Konzıils zutietst mi1t dem ersLaun-
lichen Anwachsen des konziliaren Gedankens verbunden. Er hat wesentlich mit- u d Y _geholfen, dem zukünftigen Konzıil seiıne weıtverbreitete Definition veben.
Schon 1966 stellt 1n einem Bericht über das Zweıte Vaticanum fest, daß die
zwischen den Kirchen exıstierenden unüberwindlichen Schwierigkeiten S1€e nıcht
daran hindern, auch gemeınsam sprechen. Eın Konziıil, das alle Kirchen Ver-

träte, könnte bevollmächtigt über die Probleme ULNSCTIeEr eit sprechen. Obwohl
die Gemeinschaft, die die Kırchen innerhalb des Rahmens des ORK verbindet,
nterkommunion nıcht gestattet und iıhre Treften deshalb nıcht den Charakter
eınes Konzils aufweisen, 1St doch nach Auffassung Vischers die Sökumenische
ewegung, w1e sS1e 1m RK iıhren Niederschlag gefunden hat, „unumgänglich“
(Überlegungen nach dem Vatikanischen Konzıil, 67) und führt iıne Beteili-
Zung »” einem 1n gew1ssem Sınne konziliaren Vorgang herbei“ ebd 70)
In einem Referat, das 1968, VOT Uppsala, gehalten wurde, sich Vischer mMit
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der Frage der ekklesiologischen Bedeutung der Christenräte auseinander und
kommt dem Ergebnis, daß s1e 7zumındest „kirchliche Lücken“ füllen, auch
wennl s1e eınem Autoritätsmangel leiden (Ökumenische Diskussion, 2/1968,

88—101).

Dıiıe Tendenz VO:  > der Dogmatık ZUYT Gemeinschafl
In einer Rede anläßlich der Zentralausschußsitzung des ORK 1n Canterbury,

1969, kritisiert Lukas Vischer die Kirchen ihrem ökumenischen Bemühen,
weıl s1ie der Vergangenheit haften bleiben, AaANSTAtt auf den Weg, der VOT

ihnen lıegt, achten, und den „Blick darum bewufßt 1n die Zukunft“ rich-
ten (Ökumenische Skizzen, P 235 Dieser Richtungswechsel, den Vischer
auf den Beschluß VO  3 Uppsala zurückführt, hat ine Akzentverlagerung ZUr

Folge Statt domatiısche Schwierigkeiten lösen, wendet INa  -} sich 1U  3 der
Gemeinschaft und den gemeiınsamen Aktionen auf der Grundlage gemeınsamer
Erfahrungen und Zielvorstellungen Vischer sieht die Beseitigung VO  ; Spal-
tungen und VO  e} Verdammungen der Vergangenheit als primäre Aufgabe A
der sich die Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung anzunehmen hat

un doch entsteht der Eindruck, die Versöhnung se1 eher Aaus psychologischen
denn Aus$s theologischen Gründen notwendig (S 257) Auch die Abendmahls-
gemeinschaft, die Vischer als Zzweıte Bedingung für eın Konzıl anführt, scheint
Aaus ÜAhnlichen Gründen geboten. Es INas VO'  - seıten Vischers ıne mehr tak-
tische Überlegung SECWESCH se1n, „die Mentalıtät der Kiırchen“ wachzurütteln
und für „die Entfaltung unıversalen Denkens und Handelns“ plädieren
S 237 ff wobei mi1t diesem Ansatz hätte Erfolg haben und der Forderung
nach einem Konzıl eiınen starken Nachdruck hätte verleihen können die
Feststellung VO:  - Coinnidis Arthen1os oben) aber gleichzeitig warf seine Auf-
fassung die kritische Frage nach dem Charakter dieser Gemeinschaft und nach
dem Wesen dieses zukünftigen Konzıls autf (S auch die Reaktion VO  3 oger
Mehl, The Ecumenical Revi:ew, 2/1970,; 109—112). Bruno Chenu iragt, ob
das unıversale Konzıil nıcht eintach „die Wunschvorstellung einer Wunderdroge“
für die Probleme des ORK darstellt nämlich den Mangel Autorität,
Abendmahlsgemeinschaft und größerer Repräsentatıon aaı O 26) In der
sıch daran anschließenden Diskussion konzentriert sıch das Problem auf Zzweı
Alternativen: Sol]l eın unıversales Konzıl verschoben werden, bis die Abend-
mahlsgemeinschaft und die völlige Übereinstimmung erreicht sind, oder soll
als Miıttel auf dem Weg einer solchen Einheit verstanden werden?

Auf dem wichtigen Hintergrund der Auffassungen Vischers lassen sich die
Stoßrichtung und der Tenor der Arbeit der Kommuissıon für Glauben und Kır-
chenverfassung verstehen, obwohl sı1e nıicht identisch mit iıhr sind.



Löwen eın Weg, e1Nn unıversales Konziıl merwirklichen

Der Bericht des Ausschusses der Konterenz für Glauben un Kiırchen-
verfassung iın LOwen 1m August 1971 versucht, das Dilemma lösen, indem

klar 7zwıschen der Konziliarität als eiıner wesentlichen Dimension 1m Leben
der Kirche und eiınem Konzıil selbst unterscheidet. Eın Konzıl 1St eın beson-
deres Ereign1s 1mM Leben der Kırche, das „durch volle eucharistische Gemeıiın-
schaft gekennzeıichnet 1S oder ıhr gyeführt at Seine Beschlüsse (wer-
den) von der Kirche als vollgültig angenommen” (Löwen IOSL: Beiheft rAbern

CGkumenischen Rundschau, 228) Konziliarıtät wıird hier als „ das -
sammenkommen VO  w Christen örtlıch, regional oder weltweit gemeın-

Gebet, ZUT: Beratung und Entscheidung in dem Glauben, da{ß der Heilige
Geilst solche Zusammenkunft für seine eıgenen Zwecke der Versöhnung, Er-

un: Umgestaltung der Kırche benutzen kann, ındem S1e Zr Fülle
der Wahrheit und Liebe hinführt“ (ebd 226) definiert. Es andelt sıch ıne
ständige, wesentliche truktur der Kırche Im Gegensatz ZUrLr Alten Kirche wird
Konzziliarıtät da doch als VO)  a der Frage der Lehre un des Abendmahls
gyesehen. Obwohl die Christenräte der modernen ökumenischen Bewegung
nıcht die „Fülle der Konziliarıtiät“ besitzen S 226), wırd ıhnen doch der Cha-
rakter der Konziliarıtät zugestanden Wenn auch Nur 1n vorgreifender
Weise und kommt iıhnen deshalb ekklesiale Bedeutung Im Wort
„konzilıar“ schwingen eshalb der oben genannten vorsichtigen Defini-
ti1on 1n diesem Dokument auch one einer ekklesjalen Substanz MIt Dıie kon-
krete Aufgabe des ORK besteht dann darın, das Wachsen einer echten Konzi1-
larıtät ördern oder s1ie doch auf einer Ebene anzusiedeln, VO  3 der Aaus eın
„Einigungskonzil“ einberuten werden kann, das die eucharıistische Gemein-
schaft un iıne dogmatische Übereinstimmung nıcht SSCLZE; sondern in
„vorwegnehmender Form Zusam  ntfreten würde, als „  [0) Heıiligen Geist
geleitet un beseelt“ S 228)

Diese orm der Konziliarıtät wird als die Wegrichtung anerkannt, 1n welcher
die ökumenische Bewegung weiterzugehen hat Verstärkter Eınsatz wırd auf
allen Ebenen empfohlen. Das Dokument versucht weıter die allmähliche Ent-
wicklung einer wahren Konzıiliarıtät 1m ORK herbeizuführen. Damıt wırd
Konzıiliarıtät eın Prozeß des Werdens, des Sichereignens iınnerhalb des ORK
und MI1t Hılfe des ORK verstanden, der die unıversale ökumenische Kirche
schafft Der Ausschußbericht 1St zurückhaltender, WENN darum geht, dem
ORK ekklesiale Bedeutung ZUZUMESSCNH, als Lukas Vischer, der 1n einer Rede,
die Aln UVOo iın ent hielt, fragt, „ob nıcht die umftfassendere Gemeinschaft
des Rates VO  . vornherein ıne orößere ekklesiale Realıität besitzt als die einzel-
nen Kirchen“ (Ökumenische Rundschau, 4/1971, 393)



Ob ıne ekklésiale Wirklichkeit den Christenräten als solchen zugesprochen
werden kann und ob sS1e „partiel]l bereits Kıiırche sel1en“ S 394), bleibt für ıh
ıne oftene Frage, die aber 1U  - doch eher bejahend beantwortet werden kann,
n VOT einıgen Jahren den Anschein hatte“, aber 1St sıcher, dafß ıhnen
zumindest „eine instrumentale ekklesiologische Bedeutung (zukommt), 1NsO-
fern S1e nämlich dieser Gemeinschaft diıenen, insotern S1e iıhr FAr Leben un zZUT

Entfaltung verhelfen“ In dieser Sıcht siınd Christenräte nıcht 1Ur In-
strumente oder ein Rahmen, innerhalb dessen sıch die Gemeininschaft der Kır-
chen, gemeınsames Handeln oder yemeınsames Zeugnis ereignet, sondern eın
Übergangsprozeß, der der Kıirche ıne größere Fülle vermuittelt. Ihr ekklesiolo-
gischer Charakter bestimmt auch die Mafisnahmen, die 1ın Angrıiff 2800881
werden mussen. Der Weg einem wirklichen Konzıil un damıt 1St. auch
der Weg einer vollen Einheit der Kirche gemeınt wiırd eingeschlagen, 1N-
dem der Stand der Kirchlichkeit VO  ; Christenräten stufenweise erhöht wird,
bıs die „Fülle der Konziliarıtät“ erreicht 1St. An diesem Punkt würden dann
Christenräte als Vorstuten überflüssıg (vgl 401) Konziharıität wırd selbst
YAItE Methode und Z Ziel Faktisch scheint das Konzıil als Endziel 1n der Dıs-
kussıon ine immer kleinere Rolle spielen oder Salr verschwinden.

Obwohl die Kommiuissıon für Glauben und Kirchenverfassung auf der Zen-
tralausschufsitzung 1n Addis Abeba darum gyebeten wurde, Überlegungen
eiınem unıversalen Konzıl anzustellen, spricht der Löwen-Bericht selbst davon,
sıch der Aufgabe zuwenden mussen, über Konziliarıtät arbeiten. uch
der Zentralausschu{fß hat sıch auf seiner Sıtzung in Utrecht 1m August 1977 mit
der rage der konziliaren Gemeinschaft befaßt. Dıie Aufmerksamkeit des ORK
scheint sıch parallel den Entwicklungen iınnerhalb der römisch-katholi-
schen Kırche autf die Konziliarität als einen Weg ökumenischen Lebens VOL-

Jagert haben un äfßt den Gedanken eınes unıversalen Konzıils doch etwaAas

beiseite, der Jetzt vielleicht Nnur noch die Rolle eiınes Leitgedankens spielt oder
die Funktion einer Utopie übernommen hat, die für die Kirche HEUueEe Impulse
abgibt un: ErZEUT, damıiıt s1e ıhren Problemen entschieden und mit vereinten
Kräften begegnen ann.

Der Gememsame Lutherisch-Reformierte Ausschuß
eines 1ssens hat sıch 1Ur der Gemeinsame Lutherisch-Reformierte Ausschuß

auf seiıner Sıtzung 1m Februar 1971 1n ent mıit der Frage des Konzıils selbst
befaßt. Es fehlt, WwWI1Iie zugegeben wurde, dem Begrift ıne CeNAUC Definition,
aber könnte sıch dennoch als hilfreich erweısen. Abgesehen VO Zugeständnis
der veränderten geschichtlichen Sıtuation und des Autkommens Faktoren
WI1Ie des Begrifts einer dynamıschen Gemeıinschaft und einer sich ergänzenden



Verschiedenheit der Kırche, wird ein Konzıl entsprechend einem alten ökume-
nıschen Konzıl beschrieben, VOTL allem, W as die Autorität und die Rezeption be-
trifit, wıe S1e die ORK-Studie 1968 dargelegt hat Der Weg der Lutheraner und
der Reformierten, volle Kirchengemeinschaft erreichen, der 1U  $ für Europa

der Leuenberger Konkordie geprüft wiırd, wird als Modell ZUr Vorbereitung
eınes unıversalen Konzıils empfohlen, wI1e auch der Fınsatz bilateraler Gespräche
und aller anderen Strukturen. Aber Gleichförmigkeit und eın Konzil
siıch hat sich die Kirche nıcht SOTSCI., sondern mufß ıhr darum gehen, 1in
ıhrem Leben die Tatsache iın dıe Wirklichkeit umzusetzen, da{fß siıch iıhr Jesus
Christus selbst in Wort un Sakrament dargibt, w1e durch wahre Einheit 1n
iıhrer Begegnung mit der Welt bezeugt wird. Konziliarıtät wırd für alle Ebenen
der Kırche empfohlen.

Im Verlauf der Diskussion, besonders 1m Zusammenhang M1Lt der Konziliari-
tat der Christenräte, hat das unıversale Konzil ıne Deutung erfahren, dıe
grundlegende Voraussetzungen über seinen Charakter und über die Methode,
WwWI1e erreicht werden kann, enthält. Im allgemeinen oilt die Annahme, dafß ein
universales Konzıiıl ıne vereinıgte ırche ber mufß vorsichtig
untersucht werden, welcher rad Einheit 1ın der gegenwärtigen Diskussion
gemeınt 1St. In der Tlat 1St dringend erforderlich, irgendeiner Art von ber-
einstiımmung hinsichtlich der Ebene und des Wesens der Einheit kommen,
die das Konzil ZUuU Ausdruck bringen soll, bevor einen Sınn hat, 1n dieser
Richtung weiterzugehen. Denn „dıe Eınheıt, die WIr ın Christus haben“, kann
1n unterschiedlichen Zusammenhängen Verschiedenes bedeuten un mMag 1n Ver-

schiedenen Intensitätsstufen zu Ausdruck kommen. Das wird besonders deut-
lıch, wWenn WIr ein1ıge spezielle Fragen untersuchen.

111 Entscheidende Fragen Die Problematik der Zielvorstellungen
Konziliarität

Das Neu-Delhi-Dokument erwähnt „konzilıiare Formen gemeınsamen Lebens
un! Zeugnisses“ 1n Verbindung mıiıt einem „Wwahrhaft unıversalen Konzil“. Kon-
ziliarıtät als ein wesentliches Element für das Leben der Kirche, ine Neuent-
deckung des ORK-Studienprojekts über die Alten Konzile, fand weithin ü
stiımmung bei den Kirchen. Sıe tendiert dahın, eın Prütstein werden, der
die Integrität der zwischenkirchlichen Beziehungen, die Glaubwürdigkeit des
ökumenischen Engagements und der Wert formeller Erklärungen bei dogmatı-
schen Übereinstimmungen SEMESSCH wird. iıcht der Grund un die Exıstenz-
berechtigung der Konziliarıität werden diskutiert, sondern ıhre Form und die
Konsequenzen, die S1€e mıiıt sıch bringt.
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Offensichtlich können WIr der alten Oorm nıcht nacheitern oder ıhr einfach
ıne Bedeutung für heutige konziliare Aktivitäten zuschreiben, wei] WIr 1n ıne
andere historische Sıtuation hineingestellt sınd; auch mu(ß der gegenwärtige
Zustand, 1ın dem sıch dıe Kirche befindet, berücksichtigt werden. Die Reforma-

hatten darum gekämpft, den konziliaren Prozeß iınnerhalb der Kirche
beleben, die Eıinheit 1n der Wahrheit des Evangelıums in der Kirche be-
wahren. Luther sah ein Konzil VOT allem 1mM Zusammenhang mit seinen Jur1-
dialen Funktionen, das nıcht die Wahrheit garantıerte, sS1e aber bestimmte und
verkündigte, und Wwar nıcht aufgrund eines Vertretungsprinz1ps nach demo-
kratischem Muster oder nach der römisch-katholischen Vorstellung der An-
wesenheit SÖchster Autorität sondern auch aufgrund der TIreue AT Schrift
und der Bındung S1e.

Gegenüber dem, WAas 1ın uUuNseTer eıit als Ballast der traditionellen ökumen:i-
schen Konzile und als Gewicht ihrer kanonischen Verfügungen oft empfunden
wırd, die manchmal verstanden wurden, daß S1e das Wort (zottes und das
Wirken des Heiligen Geistes 1n festgefügte Strukturen und Verfahrensweisen
einzuengen drohten, wiırd Konziliarität heute oft nach dem Beispiel der Ur
kırche als ıne dynamische Kolmnon1a aufgefaßßt, die das Evangelium Jesu Christı
1n einer evangelischen Freiheit des Glaubens und der Liebe sucht, bejaht und
bezeugt. Diese OTrm der Konziliarität War nıcht mehr möglich 1in der konzi-
liaren Struktur der Zeıt Luthers und War der Grund ur seinen Aufschrei nach
einem freien Konzzil. Wenn administrative Gleichförmigkeit oder StereOLyY pe
Einmütigkeit als historische Bedingtheiten der Alten Konzile vermieden werden
können und wenn ine konstitutive Verschiedenartigkeit als Jebendige Unter-
strömung in der Urkirche NECeUu entdeckt un als Vielfalt wahrer Ausdrucks-
formen des gleichen Evangeliums gewürdigt werden kann, dann wırd die „kon-
zıliare Orm des gemeınsamen Lebens und Zeugnisses“ ihre Erwartungen voll
und Sanz erfüllen. Dann kann ein Konzıil ZU Ausdruck einer tieferen christ-
lıchen Einheit iın der Wahrheit des Evangeliums Christi werden. Konziliarität
bildet 1ın der 'Tat ıne notwendige, ernsthafte und verpflichtende Vorbereitung
für ein wahrhaft universales Konzil.

Hıer können WIr Lukas Vischer in seinem Bericht den Zentralausschufß
1n Canterbury zustımmen: „  1e€ Vierte Vollversammlung (des ORK) hat einen
Vorschlag gemacht. Sie hat davon gesprochen, daß die ökumenische Bewegung
die eıt vorbereiten MUSSE, in der eın wirklich unıversales Konzıil für alle Chri-
sSten sprechen könne: Die eıt für eın wirklich universales Konzzil vorbereiten.
Dıese Formulierung 1st vorsichtig. Es wurde nıcht ZESAQT, da{fß eın Konzıl e1in-
berufen werden musse. Es 1St vielmehr davon die Rede, daß der Weg bereıtet
werden musse, daß die Bedingungen dafür geschaffen werden mussen. Dıie Kır-
chen mussen also sovıel Gemeinschaft untereinander erreichen, daß sıe gemeın-
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S: eın Konzıl abhalten könnten, WCNLnN dıe Umstände erfordern. Der Ge-
danke des Konzils 1St hier als Krıterium benützt, dem die Anstrengungen
und Schritte der einzelnen Kıiırchen inessen sind“ (OÖkumenische Skizzen,

236, un Una Sancta, 4/1969, 248 115} Wenn freilich als Ziel der Konzı1-
liarıtät, eın krasses Beispie] wählen, 1Ur „das Zustandebringen eines
repräsentatıven Systems“ („Reflections of ‚A Genuinely Universal Councıl‘“,
Erklärung des Weltkonvents der Churches oft Christ die Vereinigung der
Sekretäre der Weltkonfessionstamılıen, Das Suchen nach „demokratischen
Strukturen und Verfahrensweisen 1MmM Leben der Kirchen“ verleiht dem Konzıil-
gedanken Aktualıtät, vgl Rauıiser, Reftormed World d, 19/1, 204) verstanden
wırd nach Art einer modernen legislatıven Körperschaft, die sich Aaus Vertretern
der verschiedenen Parteıen ZUSAMMENSETZT, 1n denen aufgrund VO  e Diskussionen
und Kompromıissen ine beträchtliche Einheit schon erzielt werden konnte, oder
nach Art eines internationalen Kongresses, iın dem iNna  z} sıch stark die Zu-
sammenarbeit bemüht, ine spezifische Aufgabe erfüllen dann 1St ıne
Konziliarıtät dieser Art LLUT noch ıne Frage der Durchführbarkeıt, des
Willens oder der Zweckdienlichkeit, die direkt wenıg mıt der Einheit der Kırche,
ıhrem Sendungsauftrag un ıhrem eigentlıchen Wesen Lun hat

Unser Kriterium für dıe Konziliarıtät mu{fß das se1n, W as auch Lukas Vıscher
herausstellt, nämlich ob sS1e „den Weg bereitet: die notwendigen Voraussetzun-
gCcn für eın solches Konzil] schafft“, MIt anderen Worten, ob s1e dazu dient, das
Evangelium mMIt all seınen Konsequenzen und Möglichkeiten bezeugen,
indem s1e sıch völlig dem Wort Gottes unterwirft, in Christus die Einheit
seiner Kirche finden IDiese Einheit mu{ 1n verantwortlicher Freiheit radikal
schon jetzt in den Kirchen, 1n ıhren Beziehungen untereinander un mıiıt der
Welt verwirklicht werden. Konzıiliarıtät sollte anderes se1ın als ersamm-
lungen und yemeınsame Aktivıiıtäten ZUur Förderung der Gemeıinschaft, die
Lösung gemeıinsamer Probleme, die Ausdruckstorm einer Solidarıität über SC-
WI1sse Fragen oder ein Plan tür eiınen besseren Informationsaustausch und Ühn-
lıches notwendig diese Dınge in einer ständig kleiner werdenden Welt
der wachsenden Entfiremdung sind. Sıe alle können notwendiıge und ernsthafte
Ausdrucksformen des christlichen Glaubens, der Liebe und des gemeıinsamen
Handelns sel1tens der Christen sein un besonderen Umständen und in
einer Sanz spezifisch-historischen Sıtuation die umftfassende Ausdrucksform der
christlichen Exıstenz, aber s1e sınd nıcht das dauerhafte, wesentliche und kon-
stitutıve Element der Kırche ıhre Konzıiliarıtät, die darauf abzielt, das Leben
und Zeugnis mıteinander teilen, un den yemeınsamen Glauben un das g-
meınsame Engagement Z Ausdruck bringen können.

Dıie Schlüsselfrage lautet: Worın esteht das Wesen der Kıiırche 1n bezug autf
eın Konzıil? Tatsächlich 1St nıcht möglıch, sowohl über Konziliarität als auch
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über e1in Konzıil sprechen, ohne die umtassendere rage nach dem Wesen der
Kirche ın den rıft bekommen. Solange dies nıcht geschieht, bleibt Konzı1-
liarıtät NUr ein formales Prinzıp, das nıcht dUSZUSagcCch VErIMaS, wohiın S1e führen
oll oder W1e ıhr Zweck oder Inhalt aussehen sollte Es ann iıhr iırgendeın Inhalt

beispielsweise der der Vereıinten Natıonen gegeben werden, oder s1e wırd
überhaupt nıchts führen Von der Antwort auf diese ekklesiologische rage

hängt nıcht 1U  — die Richtung der konziliaren ewegung, sondern auch ıhre
Intensität un der rad des Engagements für s1e ab

Konzıl un Einheit
Es 1St nıcht Aufgabe dieses Berichts, sıch der ausgedehnten Diskussion über

die vielen bereıits vorgeschlagenen Modelle der FEinheit anzuschließen, noch
Bedingungen für Stufen der FEinheit aufzustellen, die für eın unıversales Konzıil
erreicht werden müßten. Schon 1n uUu1llSsSerer historischen Übersicht aber und
besonders 1n den Abschnitten, die siıch mMIt dem Verständnis des Konzzıils un
der Konziliarıtät beschäftigen, haben WIr Akzentverschiebungen, Ja A 1N-
haltlıche Veränderungen wahrgenommen. Eınige Aspekte der Eınheıt, die für
eın Konzıl wesentlich sınd un in den Anfangsstadien seiner Konzeption ıne
wichtige Rolle gespielt haben, Ww1e seıit Uppsala die Eıinsıchten, daß „Kon-
7ıle 1n erster Linıe iıhres Inhaltes, der Wahrheit des Evangeliums und ihrer
Rezeption durch die Kirche willen ökumenisch“ sind (Konzile un die ökume-
nısche Bewegung, 19 geraten 1n den Hıntergrund. Unsere Aufgabe esteht
darın, unterschiedliche Auffassungen herauszuarbeıiten, falls ıne Diskussion des
Konzıils überhaupt sinnvoll seın oll

Vielleicht lenkt die ın Uppsala ausgesprochene Formulierung der Hoftnung,
daß durch die Konziliarıtät die Kirche eines Tages auf einem Konzıl „wıeder
für alle Christen sprechen ann (Uppsala spricht, 14), die Autmerksamkeit
stärker aut Struktur- und Organisationsüberlegungen, auf das Wesen des
„Sprechens“ un den Charakter einer Einheit des Konzzıils. Die Einheit, der
die Kirche gerufen 1St un für die das Konzil Zeugnis ablegen kann, darf nıcht
eintach ırgendeine Art der Gemeinschaft se1n, sondern umschliefßt auch Versöh-
NUunNng in Wahrheit und Liebe un den Eınsatz tür die Einheit des Glaubens
Ott un des Lebens für den einen Gott Wıe alle ernsthatten ökumenischen
Unternehmungen mu{ auch eın Konzıil, das nıchts anderes als ein Ausdruck der
Ganzheit des Lebens der Kirche darstellt, grundsätzlıch als eın Versuch verstan-
den werden, der Eınheıit, die 1ın Christus schon gegeben 1St un:! die 1im Leben
seiner Kirche realisiert werden soll, eiınen größeren rad Verwirklichung
verleihen.

Eın Konzil oder ine christliche Versammlung, die das wahre Wesen der
Kırche, also auch iıhrer Eınheit, Zu Ausdruck bringen will, kann deshalb fol-



gerichtig nıcht e1in Oorum aller möglichen unverbindlichen Vorstellungen über
Christus Se1N, die nıcht iın Einklang gebracht werden können un tür die ein
gemeınsames Verständnıis nıcht gesucht wiırd. Auch ann eın Konzıil keine (jes
legenheit dafür abgeben, ıne Gemeinschaft einzuüben, für die die rage der
Wahrheıit und der Versöhnung 1Ur als VO  . geringerer Relevanz angesehen
würde. Wenn die Kırchen sıch als Kirche treften sollen, dann wırd NOL-

wendig, das Wesen iıhrer FEinheit klären, und dazu gehört eintach die
yrundlegende Einheit 1m Evangelium un 1n der Wahrheit. Wıe die Einheit 1m
Abendmahl 1St auch die rage der Einheit 1m Evangelium und dem Glauben
immer mit der Konzziliarität und mMit einem Konzıil verknüpft SCWESCH und für
eın Konzıl selbst wesentlich, wWwenNnn mehr bedeuten oll als die Demonstration
einer oberflächlichen Gemeinschaft. hne eın ZEW1SSES Mafiß Wahrhaftigkeit
und ıne gemeinsame Zielsetzung kann keine wirkliche Gemeinschaft geben.
hne tietere Wahrheitsstufe äßt sıch keıin tieferer Grund der Einheit finden
Wenn die Kırche ıhr Seın 1n Christus nıcht kennt und ıhr Verhältnis ıhm
nıcht mMit Leben erfüllt, obwohl s1e 1n ıhm ISt, xibt kein Fınssein und eine
volle Wahrheit. „Wıssen“ und „Wahrheıit“ werden hier nıcht 1Ur verstan-

den, als hätten sı1e mıiıt noetischer Wahrheit Cun, sondern in iıhrem vol-
len Wortsinn als bewußte, verantwortliche Erkenntnis des Lebens. Das CNS-
lische Wort ‚realization‘ enthält Z7wel Bedeutungen: einmal „klar erfas-
sen.  “ und ZU anderen„wirklich werden lassen“.

Einheit oder ıne Übereinstimmung 1n der christlichen Wahrheit annn für
eın Kaonzıl nıcht 1Ur bedeuten, gleichförmige Formeln oder die erneute Be-
stätıgung dogmatischer Posıtionen anzunehmen, sondern vielmehr die CN-
seıt1ge Erkenntnis unterschiedlicher dogmatischer Aussagen, Frömmigkeitstypen
und Organısationsformen 1n einer „Koinonia-Struktur einer dogmatischen Eın-
eıt  CC (Edmund Schlink, A, a ©s 264), die die fundamentale Zielsetzung Von
Gottes Selbstoffenbarung 1n Jesus Christus ZzU Ausdruck bringt. Die lutheri-
sche Beschreibung, daß die Kirche „die Versammlung aller Gläubigen (1st), bei
denen das Evangelıum eın gyepredigt und die Heıiligen Sakramente gemäfßs dem
Evangelium verwaltet werden“ (Augustana YAB; erlaubt ıne Wertschätzung
der Katholizität aller Frömmigkeitsformen und und schließt die Fülle
der spirıtuellen Gaben, Traditionen und Ämter, durch welche sıch Christus
der Welt offenbart, 1n. Diese Konvergenz des Reichtums, der vielen Eıinsichten,
Zeugnisse, Anliegen un Dıienste darf nıcht einfach als die totale Summe der
Kirchen verstanden werden, sondern auch als Wesensmerkmal der Einheit des
Leibes Christı. Dıie bedeutsame Frage für jede der verschiedenen Ausdrucks-
weısen des Glaubens un für die Kirche als Ganze 1sSt iıhre Treue einen
Evangelıum Jesu Christi und iıhrem Sendungsauftrag 1n der Welt Um dies

erreichen, 1St ständige Selbstprüfung, ständıger Dialog und brüderliche Be-



ratung erforderlich. Die Frage der Einheit 1St dann nıcht eine Sache der Form,
sondern der Substanz, nıcht ıne quantıtive, sondern eine qualitative Frage.

Dıie Autorıtät e1INnNes Konzils
Die Beteiligung einem Konzıil mu{ß als Teilhabe der wahren Einheıit

der Kirche gesehen werden, das heißt der Fülle ıhres Lebens und der
Wahrheit des Evangeliums. Dabei geht nıcht ıne eın statistische Ver-
tretung der Kırchen, iıhrer jeweiligen Forderungen und Interessen, sondern eher
darum, die Tatsache bezeugen, daß der Herr überall 1n seiner Welt CHN-
wärtig 1St, auch ımmer verkündigt und in seinem Sakrament empfangen
wird. Dıie aktıve Gegenwart Christi 1n seiner Kırche un sein Wirken durch
den Geıist äßt eın Konzıil einem ökumenischen Konzil werden.

Folgerichtig besteht darum die Autorität eines Konzıils nıcht darın, für alle
Christen sprechen können, das heißt, sı1e beruht nıcht aut einer numerischen
Vertretung oder dem rad der Einmütigkeit eıner ersammlung. Diese beiden
Dınge können, Wenn sıie erreicht sınd, manchmal auch ZUur Ursache einer fal-
schen Sicherheit und vergeblicher Prestigeansprüche der Kirche oder Sar
eınem Machtwerkzeug werden.

Es o1bt keine Möglichkeit, 1m OTrTaus die Annahme der Verlautbarung eines
Konzıils sicherzustellen oder die Untehlbarkeit seiner Beschlüsse auf der Basıs
der Okumen:izität, der Katholizität, der Apostolizität oder der Akribie der
modernen Wissenschaft gewährleisten. Nur der Inhalt der Beschlüsse selbst

falls s1ie wirkliches Zeugnis für Christus ablegen, W1e 1n der Schrift be-
1St kann die Rezeption in der Kıiırche durch Predigen, Lehren und

Kommunikationsprozesse erwirken, die Institutionen und Einzelpersonen 1n
den Ortsgemeinden durch Studienarbeıit, Überprüfung und Anwendung des
Inhaltes 1mM Licht ıhres Glaubens miıteinzubeziehen. Dıieses Aufnehmen 1n das
Leben, Arbeiten und Lehren der Kirche wird eın Konzıil als ökumenisch und
seine Erklärungen als bevollmächtigt erweısen. Eın Konzıil wird ZU wahren
Konzil 1Ur durch das Wiırken des Heıiligen Geistes 1ın der anzen Kiırche Christi
und führt damıt ıne größere Einheit sowohl 7wischen den Kirchen als auch iın
den Kirchen selbst herbei.

Deshalb können weder die Verfahrensweisen des Konzıils VO:  \ Nız  aa dem
bedeutendsten Konzıil überhaupt noch die irgendwelcher früherer Konzile
und Traditionen eın modernes Konzil dogmatisch oder kanonisch 1ın irgend-
einer Hınsıcht leiten mit einer Ausnahme: da{fß die Kirche Christi
Leitung des Heıiligen Geıistes sel, die Christus als den eiınen Herrn gemäfßs der
Schrift verkündigt. Diese Apostolizität der Botschaft 1St für die ırche
verbindlich, und s1ie annn INN! mıiıt dem Rezeptionsprozeiß eın modernes
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Konzil 1n seiner Autorität und der Substanz seiner Arbeıt aller Unter-
schiede iın dıe Tradition der Konzile der Alten Kirche einreihen.

urch den Geist bleibt Christus der Herr über ein Konzil. Da das Konzil
das Werk des Heiligen Geistes 1St, wırd weder ZU Ausdruck oder ZUur Ent-
faltung des Selbstverständnisses der ırche noch einfach Zur Wunschvorstellung
ihrer Ziele Der Heıilige Geist wirkt nıcht 11UTr 1n der Kırche, S1e stärken,
sondern kann ihr auch ritisch gegenübertreten. S50 kann eın Konzıl für
se1ın Handeln un seine Entscheidungen nıcht einfach den Heıilıgen Geist be-
anspruchen, noch esteht iıne mechanısche oder durch die Satzung abgesicherte
Möglichkeit, dıe gewährleistet, daß alle Probleme der Kirche löst. ber der
Geıist, der die Kirche leitet un!: erhält, kann eın Konzıl wieder datür benutzen,
über die Spaltungen der Kirchen hinweg ıhre volle Einheit ZU Ausdruck
bringen und herbeizutführen.

Die Aufgabe eine Klärung der Ziele

1ine Grundsatzentscheidung
Dıie wachsende Zustimmung, WEeNnNn nıcht 24750 die Popularıtät des Gedankens

eınes Universalkonzils, verbunden mit eiınem großen Mangel Übereinstim-
MUnNng, W as se1in Wesen betrifft, verlangt lautstark nach einer Klärung, W as durch
eın Konzıl erreicht werden kann, welche Rolle innerhalb der ökumenischen
ewegung spielen sollte und W 4ds tür olch eın Ereign1s W1e eın Konzıl be-
deutet, 1m Leben der Kırche stattzufinden.

Eın Konzıil, das als bloße Erfahrung der Gemeinschaft auf der Grundlage der
praktiıschen Zusammenarbeıit verstanden wird, auch WEeNn iıhr ıne Reflexion
über die Bedeutung e1ines solchen Ereignisses tolgen würde, annn nıcht sehr
fruchtbar seiN, bıs dıe zentrale Frage nach der Ekklesiologie eınes Konzzils 1n
Angriff CNOMMEN wırd und darüber einer zewi1ssen Übereinstimmung
gekommen 1St. Sonst dürfte der Substanz nach ein Konzıl nıcht 1e] mehr
bedeuten als ıne Rückkehr ZUr verwortenen un: unbefriedigenden Idee der
bloßen usammenarbeit und der gegenseıltigen Beratung entsprechend eiınem
Kirchenbund, MI1t Ausnahme der Tatsache, dafß 1U  - auf weltweiter Ebene mıit
einer Ideologie des Konziliarismus un mi1ıt dem Vorteıil, iıne Dachorganisation
1n dem ORK haben, der als Impulsgeber und Koordinator dient. der
als Extrem autf der anderen Seıite eın unıversales Konzil wiırd 1n eın tech:
nıschem Sınne nach Art der klassıschen ökumenischen Konzile verstanden. In
diesem Fall empfindet INa  ’ 1ın romantischer Weıiıse als Ausdruck einer Einheıt,
die die Erfüllung aller Hoftnungen un die Lösung aller Probleme bedeutet.
Eın solches Konzıl aber könnte IYST Ende der Geschichte stattfinden, wenn
dıe Kirche ıhr Pilgerdasein beendet hat



Es iSt ıne gefährliche Utopie, da S1e verantwortliche Beschlüsse und Zr eıt
mögliches Handeln verzögert, MIit einem Konzıl a  nN, bıs die volle Eıinheit
erreicht 1St biıs einer Zeıt, da alle Spannungen, Trennungen und Unter-
schiede 1im Leben un 1n der Lehre überwunden sind. Eın solches Konzıl ann
nıcht das Ziel se1n, das die Kırchen 1MmM Auge haben sollten. Noch sollte
als Ziel un: Erfüllung aller ökumenischer Aktivitäten oder deren Ersatz ver-

standen werden, da dıe Einheit auch ohne Konzıl erreicht werden könnte. ber
e1n unıversales Konzıl kann eın Miıttel werden, die schon erreichte Einheit Zu

Ausdruck bringen und eın Werkzeug, das 1m Dienst des Zeugnisses und
der Diakonie der ırche steht.

Nach der Zusammenfassung der gegenwärtıgen Sıtuation durch Konrad Raıi1-
SCr raucht die „ 1HCUC ökumenische Bewegung einen klar und realistisch be-
stiımmten Brennpunkt und eın Ziel In dieser Sıtuation dient der Gedanke
eines ‚unıversalen Konzıls‘ als Katalysator“ (Abschnitt G Nr des Berichts des
Gemeilnsamen Lutherisch-Retormierten Ausschusses ın Oslo)

Das 1St ıne Angelegenheıt, die CS mi1t der Stellung der Kırche ZUuUr ökume-
nischen Bewegung zusammenhängt. Um den Gedanken eınes Konzıls autfzu-
greifen, W1e ad unıtatem ecclesiae gehört, bedeutet, da{fß ın unserer

modernen Sıtuation und dem Sendungsauftrag der Kirche 1n der Welt, Ja, mıt
der Exıstenz der Kırche überhaupt, die als Kirche den Fragen unserer eıit
gegenübersteht, mıiıt der Wahrheit un dem Evangelıum tun hat Falls das
lutherische Verständnis der Bedeutung des Evangeliums für die Kıirche und die
elt zutrifft un ınen wichtigen Aspekt dessen darstellt, W as das Evangelium
1m Blick autf die Beziehung des Menschen Gott und auch hinsiıchtlich des
Wesens der Kiırche überhaupt bedeutet, dann etrifft die N Kırche und
mu{ auch 1n der Diskussion über eın Konzıl vorgebracht werden. Dann sınd
WIr auch, besonders 1m Blick auf die Verwirrung hinsiıchtlich des iırchlichen
und bekennenden Charakters un des Wesens seiner Autorıität, verpflichtet,

Gesprächen über die Art oder den rad der Einheit 1n eiınem ökumenischen
Konzil teilzunehmen. Wenn 4n diıesem Punkt keine Klarheit herrscht, dann
Jleiben alle Gespräche über Konziliarıität un: Konzıiıle bedeutungslos und tühren
nıcht weıter.

Vorbereitung
Nach dieser grundsätzlichen Entscheidung 1St die eıit 1U  - wahrlich reif,

damit beginnen, die konziliare Idee anzuwenden un ıne Gelegenheit
finden, diese Frage mit anderen Kirchen diskutieren. Es 1ef
wesentlich, daß eiıne Überlegung über eın Konzıil 1m Blick auf seine Ekklesio-
logie nıcht ınem lutherischen Monolog wiırd, einmal abgesehen davon,; W1e-
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weıt die lutherische Stellung zutriff} und WwW1e umtassend der lutherische Er-
kenntnisstand 1St, sondern dafß s1e und die Vorstellung anderer Kirchen e1n-
ander vorgelegt und als fruchtbare Basıs für ein Konzil überprüft werden.

Dıiıes könnte mit Hılte VO  3 besonderen Ausschüssen geschehen, die viele
Kiırchen W1e möglıch auf einen oder mehreren regionalen „Vorkonzilen“ mıiıt-
einbeziehen oder mMi1it Hılte einer regulären oder besonderen Vollversammlung
des ORK 1n dem seiın Apparat als Koordinierungszentrum benutzt wird oder

ein1ıge Vorbereitungsaufgaben übernıimmt. Das Ganze 1St reilich wichtig,
da{fß diese Angelegenheit nıcht 1Ur 1n den Händen des ORK leiben sollte,
sondern daß auch die vorhandenen Organısatiıonen der konfessionellen Welt-
bünde als auch Einzelkirchen aktıv diesem multilateralen Vorbereitungs-
prozefß mitbeteiligt werden sollten.

Nıcht NUur die Erfahrung des ORK un die Arbeit und Sachkenntnis seiner
Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung, sondern auch bilaterale (3@e4
spräche 7zwischen Kontessionsfamilien über das Wesen der Kirche, das Mahl, das
Amt und über jede grundsätzliche Frage, die die Kırche CIreNNT, sollten eın-
gebracht werden und als Ausgangspunkte dienen. Vieles vVvon dem, W as Lukas
Vischer un der Löwen-Bericht als Aufgaben eines unıversalen Konzıls VeOeLr-

stehen, könnte mögliıcherweise schon innerhalb des Rahmens des ORK IN-

iINnenNn MI1It der römisch-katholischen Kirche und einıgen anderen Kırchen erarbe!1-
Ler. werden. Es sınd ein1ge Grundlagen des gemeınsamen Glaubens und Lebens
vorhanden, die schon 1m OTaus etlıche Vorarbeiten klären un die Gespräche
tiefschürfender werden lassen könnten, w1e ZU Beispiel die Erkenntnis, dafß
die Kirchen aufgrund der Taufe 1n Jesus Christus 1n einem besonderen Verhiält-
N1Ss zueinander stehen, oder einıge Erklärungen des ORK über den gemeın-

Grund des Glaubens, oder die Ergebnisse der Abendmahlsgespräche, dıe
wichtige Elemente der wahren Kirche oftenbart haben, die viele Kırchen schon
teilen. Der anglikanische Gedanke eines Forums, angewandt auf eın Vorkonzil,;
könnte sıch als brauchbar erweısen, denn könnte das Konzıil VOT Mißver-
ständniıssen un unberechtigten Autoritätsansprüchen und ekklesialen Ansprü-
chen schützen. Es würde zudem auch den Kirchen dıe Teilnahme ermöglichen,
die aufgrund solcher Ansprüche fernblieben.

Miıt genügend Zeıt, konzentrierter Arbeit und straft geführten Denkprozes-
SCHl, die 1n der ökumenischen Bewegung hre Prüfung schon bestanden haben,
könnten ein1ıge estimmte Ziele erreicht werden, Punkte, denen abweichende
Meinungsverschiedenheiten auftreten, könnten beseitigt oder zumindest DC-
klärt werden, realistischere Krıiterien für die Konzıiliarıtät aufgestellt un: eın
modernes, uniıversales Konzıil klarer definiert werden. Der Gedanke eınes wahr-
haft unıversalen Konzıls könnte siıch VO  w} einer Utopie einer realen, nıcht
weıt entfernten Möglichkeit verwandeln. E n a e M A W



Die Annahme der Menschen 1mM Abendmahl*
VO  7a VILMOS

„Darum nehmet einander d gleichwie uns Christus hat ANSCHOMMECN
Gottes L5 (Röm 195

Die Dynamıiık der ökumenischen Bestrebungen hat nach dem I1 Vatıkanı-
schen Konzıl einen Vorstoß 1n iıne vorher undenkbare Rıchtung YrZWUNgeCN.
Innerhalb der ökumenischen Bewegung wurde nämlıch bislang die rage der
Abendmahlsgemeinschaft als Manıiftestation der Einheit der Kirche ausschließlich
auf das Verhältnis der evangelischen Kırchen begrenzt, obwohl dieses Problem
durch ZeEW1SSE Umstände auch 7zwiıischen der altkatholischen und den V an-

gelischen Kirchen diskutabel wurde. Im Verhältnis den orthodoxen Kirchen
ISt die Frage immer 1U auf eın grundsätzliches Hındernis gestoßen. Was die
katholische ırche betrifit, 1St iNna  } höchstens einer „Aamıca contestatıio“
vorgedrungen!, Dieses Jetztgenannte Verhältnis, das u1ls 1ın dieser Kommissıon
besonders beschäftigen mudß, 1St aber durch die ekklesiologische Neubesinnung,
die 1n den konziliaren Dokumenten ihren Niederschlag fand, 1n ıne NEUC Lage
geraten. Heute konzentriert sıch deshalb die Debatte die „Interkommu-
107n beinahe ausschließlich auf die Frage 1mM Verhältnis HT katholischen
Kirche Dıies ergab, dafß auch die evangelische Theologie ZUuUr Neubesinnung einer
seit der Reformationszeıit unberührten rage CZWUNSCH worden 1st?.

Während die eologen diıesem Problem nachgehen und die Kirchenrechtler
hre Köpfe schütteln, handelt schon das christliche Volk, und WIr stehen heute
VOLr zewi1ssen faits accomplis, die ZUr Stellungnahme auffordern. Wıird das theo-
logische Nachdenken neue Tatsachen schaffen können oder wiırd 1Ur über das
Schon-Geschehene nachdenken? Werden die Hırten, WI1e€e sich geziemt, ihrem
Volke vorangehen, oder werden S1e der Herde nachlaufen müssen” Dıes sınd
die Fragen, die WIr heute stellen mussen. Denn x1bt heute ıne „de facto
Interkommunion“, WAar begrenzt auf ZEW1SSE Gebiete und ZEW1SSE Schichten
des christlichen Volkes?. ber in diesen Ereignissen spiegelt sich ıne Dynamık
ab, die sıch nıcht mehr abtun aßt MItTt der Anklage unverantwortlichen Han-
delns Denn die Tatsache 1St, dafß solches Handeln VO:  - Menschen 1n ewegung

Dieser Beitrag gibt das Reterat wieder, das der Vertfasser aut der Sıtzung der
römisch-katholisch/evangelisch-lutherischen Studienkommission „as Evangelıium un!
die Kıiırche“ auf Malta 2.—26 Februar gehalten hat. edigli die Anmerkun-
sCHh sınd hinzugekommen un die Diskussion 1St auf den Stand gebracht
worden.
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SESECTIZLT wird, die mıit vollem Ernst Christen se1n wollen und VO  5 ökumeni1-
schem Bewufstsein erfüllt sınd. Das Tragische (Komische?) dabe; 1St NUrL, daß
„ausgezeichnete Gründe sınd, weshalb die einen die Interkommunion befür-
WOoOortfen und die anderen siıch dagegen setzen “* In der theologischen Debatte,
die sıch diesen Komplex entfaltet, konzentriert sıch alles auf dıe Fragen der
Ekklesiologie, primär auf die Möglichkeit der Anerkennung der gEIrENNTLEN
Kirchen; auf die Frage der Einheit resp Uneıinheıit) in der Lehre, un: War

hauptsächlich der Abendmahlslehre: und aut das Verständnis des kirchlichen
Amtes In al] diese Fragen reihen sıch noch einıge kırchenrechtliche Konkreti-
sıerungen ein, dıe gerade 1n der rage der Abendmahlsgemeinschaft ıne eNt-
scheidende Rolle spielen Es ware möglıich, die Frage auch 1n unserem Kreıse
VO'  - diesen Gesichtspunkten her untersuchen und dabei Verschiedentliches
ausZUWeErTtenN, W ds 1n der Theologie uUuLlscerer Kırchen heute gyedacht wird. Es äßt
sıch nıcht leugnen, daß diese Überlegungen entscheidenden Punkten einer
Überprüfung tradıtioneller Posiıtionen geführt haben Die Ergebnisse lıegen ein-
deutig ZUgunsten einer größeren Offnung 1n der Frage der Abendmahlsgemein-
chaft „Der Trend geht ZUr nterkommunion“®. Es 1St erstaunlich, welches
Arsenal Von theologischen Argumenten plötzlich entdeckt wiırd, Was ein ber-
gewicht für eın SPPO  “ bedeutet. Die „Contra”-Argumente bewegen sıch in
alten wohlbekannten Grenzen theologischen Denkens und haben eigentlich
nıchts Neues hervorgebracht. Deshalb sınd dıie Kirchenleitungen in die Deften-
S1Ve SCZWUNSCH und werden ihre Positionen schwer halten können. Dıies sel
zunächst als nüchterne Feststellung der konkreten Lage gESART.,

Es ware also möglich, eın Plädoyer für wne noch na  her bestim-
mende Abendmahlsgemeinschaft zwischen der römisch-katholischen und der
evangelisch-lutherischen Kırche mit Hıiılfe dieses Arsenals der heutigen theo-
logischen Arbeit vorzulegen. Es äßt sıch aber fragen, ob WIr 1n der Linıe der
Arbeit un: der Ergebnisse dieser Kommissıon doch nıcht versuchen mülßsten, die
bisherige Problemstellung erweıitern, un dıe Debatte durch nNneue Perspektiven

eNtspannNenN. Diese Methode, die 1mM weiteren versucht werden ‚;ollte, knüpft
sıch folgende Grunderkenntnis das Evangelıum Jesu Christz yichtet sıch

die Welt, zunächst als Menschenwelt verstanden, un sein Inhalt WLLE auch
sSeiInNe Feıer wird VO:  S dieser gezielten Intention her geprägt?. Wır haben Aaus
diesem Grunde schon eingehende Überlegungen über die „Welt 1n Ver-
ständnis des Evangeliums eingeschaltet. Dies hat sıch außerordentlich fruchtbar
erwıesen. Nun oilt aber, diese Einsichten für die Frage der Abendmahls-
gemeinschaft fruchtbar machen. Dann ließe sich tolgende These formulieren:
Das Abendmahl 1Sst 919}  S dem gekreuzigten un verherrlichten Herrn den Men-
schen geschenkt worden, damit sSLe ın seine Gemeinschafl aufgenommen und
darın werden sollen. Eıne Abendmahlsfeier, VDO:  Bn der Menschen tern-
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gehalten werden, erfüllt deshalb schon ın ıhrem Ansatz die ıhr “O Herrn g-
stellte Aufgabe nıcht. Abendmahl ıst Annahme. Das el der Menschen MU:
folglich der alles bestimmende Orientierungspunkt 1n der eiler des heiligen
Abendmahls se1In. Deshalb mu{fß die Dynamik der Sendung der Kirche 1n den
Vordergrund rücken, klären, WI1IE heute die Rettung der Menschen 1n der
Feier des Abendmahls geschehen kann. Sınd sich die Kirchen ihrer gemeınsamen
Aufgabe der Welt gegenüber bewußt geworden, dann mu{ dies zZUr Folge
haben, da{fß die rage gestellt wiırd, ob die Welt das Handeln der Kırche ver-

stehen kann, dafß sıie darın ANSCHOMMEN wiırd. Dıie Intention des Kommens des
Herrn 1St Rettung und nıcht Gericht, 1st Annahme und nıcht Verstofß Joh „ B
i 6, S76} Wır mussen aufgrund der konkreten Handlungsweise der Kırche
gegenüber den Menschen nachprüfen, ob sS1e die Zur Annahme einladende Magd
geblieben 1St.

Theorıie un Praxıs
Natürlich ädt die Kırche ein, s1e würde theoretisch nıemals anderes

behaupten. Sıe 111 die Menschen annehmen. Nur gestaltet sich ihre Praxıs 1n
einer Sıtuation der gespaltenen Christenheit S! da{(ß s1e tatsächlich die Annahme
der Menschen, die einer anderen Konfessionskirche angehören, verweıgert. Der
Bruch innerhalb der Christenheit 1St einem Ausschluß VO: Abendmahlstisch
geworden. Deshalb wiıird die Spaltung gerade diesem Punkte schmerzlich und
VO! Gesichtspunkt der Sendung her fraglich. Die Theorie der Annahme 1St mit
der Praxıs der Verweigerung des Zutritts ZU Abendmahl verbunden. Dıies hat
schwierige Folgerungen nach wWwel Seıiten hın.

Zunächst: die getrennten Kirchen verweıigern einander die Kommunıion VO  3

Christen, die einer anderen Kirchengemeinschaft zugehören als derjenigen, die
die Feier hält Nun trıfft aber diese Theorie in der Praxıs gerade solche Men-
schen, die ihren Glauben erNst nehmen, die Trennung den Christen nıcht
ehr aushalten können und die Aaus verschiedenen Gründen den Weg zueiınan-
der gefunden haben und die Gemeinschaft siıch konkret leben möchten.
Diese Menschen haben nämlich die Mahnungen ZzUur Konkretisierung der Eın-
heit 3800001  9 S1e haben nıcht 1Ur füreinander, sondern auch miteinander
gebetet und das Wort Gottes miteinander gehört. So entstand ıne geistliıche
Gemeinschaft, dıe ihre eigene Dynamik 1ın sıch hat? Diese hat verhindert und
verhindert weiterhin, Aaus$s den Sökumenischen Bestrebungen ıne Routine
machen und sıch mit yegenseıitigen Beteuerungen der Gemeinschaft 1in Christus
ohne eucharistische Konkretisierung befriedigen lassen. Der Drang nach
Abendmahlsgemeinschaft 1St gerade diesen Menschen wach geworden.
Ihnen 1St die Verweigerung der Annahme Abendmahilstisch VO  3 den 508
„getrennten Brüdern“ unverständlich. Sıe betrachten die Verweigerung
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der Annahme Abendmahl als iıne unberechtigte Maßnahme der Kirchen-
leitungen, deren Autorität AaUus den ZENANNTEN Gründen schon weiıthin 1n rage
gestellt wırd8®. Die „Untergrund-Kiırche“ 1St keine geheime, sıch in die Kata-
komben zurückziehende Gemeinde, sondern eine, die die Theorie der brüder-
lichen Gemeinschaft iın praktisches Handeln VOr aller Welt übersetzen 11

[9} die offenkundigen Regelungen der Kirchen. Sıe wollen Theorie
un Praxıs 1n Harmonie bringen, weıl nach ihrem Glauben der Weg ZU

Abendmahlstisch durch die neuentdeckte Gemeinschaft getrenNten Christen
eröftnet worden ISt

Andererseits: die getrenNnNtenN Kiırchen gewähren die Zulassung ZUur Kommu-
nıon VO'  . Menschen, die ıhrer eigenen Konfession zugehören, obwohl ıhnen nıcht
unbekannt 1st, da sıch diesen Kommunikanten viele „Unkundige“ und
„Ungläubige“ Kor 14, befinden. Da ihre Kirchenzugehörigkeit aber
geordnet 1St, sind s1e zugelassen, ohne daß IMNa  w sıcher ware, ob s1e den Glauben
haben, der gerade VO'  } Christen anderer Konftessionen gefordert wird. So ent-

steht hiıer wieder iıne pannung zwischen Theorie un Praxıs, 1Ur daß hier die
Praxıs weıitherziger erscheint nämlıch gegenüber den kirchenrechtlich DC-
sıcherten eigenen Kirchenmitgliedern®. Dabei 1St aber noch für dıe Praxıs
charakteristisch: in keiner der gespaltenen Kirchen wird die Kommunıon einem
Menschen verweıgert, der ZU Altar geht Im konkreten Fall könnte also
jemand, der einer anderen Konfession zugehört, den Kommunikanten
se1n19. Nur mi1t der Beschränkung: solange siıch nıcht schon vorher
Erlaubnis beim betreffenden Pfarrer bemüht. Dann wird iıhm Umständen
VO' Zutritt abgeraten. Nun sind aber diejenigen, die sıch vorher erkundigen,
Sar nıcht die „frechen Sünder“, denen das Abendmahl eigentlich nıchts bedeu-
TEeL,; sondern eben die Menschen ernsten Glaubens. Denen aber gerade wiıird die
Verweigerung nach offiziellen Vorschriften (theoretisch) mitgeteıilt. Die rage
1St berechtigt, ob die ırche hier als Annahme der Menschen andelt oder ın
ihrem Eiıtfer eben auch echte Gläubige verstöfßt11.

Wıe ließen sıch die oben angeführten Widersprüche zwıschen Theorie und
Praxıs aufheben? Vermutlich 1Ur S daß sıch die Kirchen der Absurdität der
ekklesialen Sıtuation wahrhaft bewußt werden!?. Beharren S1€e darauf, daß
Kirchenmitgliedschaft und Kommunionsempfang sıch decken mussen, dann gibt

LLULF wel Möglichkeiten, die Absurdität der heutigen Praxıs aufzuheben.
Eınerseıts waäare dies möglich durch ine verschärfte Kontrolle der Kommunıiıions-
empfänger, nıcht NUur durch die vorherige Prüfung der Kommuniıkanten 1n
der Beichte und Anmeldung, sondern auch Altar selbst. Das WUur  de die Eın-
führung der alten Arkandısziplin bedeuten, die ihrer heutigen Wortführer nıcht
entbehrt, und die Einführung einer Legıtımatiıon VOTL der Zulassung ZUr

Eucharistie voraussetzen!?.
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Statt dessen wırd aber vermutlich die Überprüfung der These VO'  } der
Kırchenmitgliedschaft be; der Kommunıon eiınen anderen Ausweg suchen MUuUS-  >
SCI1L. Denn den Bedingungen der getrennten Christenheit wırd INa  3 kaum
unanfechtbare Theorien u  L}  ber die Annahme Abendmahlstisch ausarbeıten
können!*. Dıie Frage 1St Nn welche Anomalie eichter ist: die Eın-
ladung VO  =) Christen, die Miıtglieder anderer Kırchen sınd, oder die Unwahr-
haftigkeit des verschiedenen Maßßes etrefts der eigenen und der fremden
Kirchenmitglieder? Es scheinen mir ausreichende theologische Argumente ZUrE

Annahme der vorzuliegen!®, Dabei müßte 1L1U!T noch geklärt werden, ob
durch diese Argumente die Toleranz gegenüber einer Unsıtte, ıne Kapı-
tulatıon VOr unvermeıiıdbaren Fakten eingeführt wird oder ob hiermit vielmehr
eın Weg ökumenischer Besinnung angebahnt werden könnte.

Kirchenleitung (Autorıtäa un Kırchenvolk (sensus fidelium)
Niemand wırd in unNnseren Kiırchen verneıinen wollen, da{ß 1n der Kirche

eine leitende Funktion 1bt, dıe als ein Charisma (kybernesis) geschenkt wiırd.
Sıe 1St mi1t dem Vorsitz beim eucharistischen ahl der Gemeinde (episkope)
verbunden. Dıies gehört UE Ordnung der Gemeıinde, Z Auferbauung
des Leibes Christı. Nun 1St aber dieses charısmatische Amt 1n das charismatische
Gesamtgefüge der Gemeinde eingeordnet und 1mM Dialog der Charısmen AaUS-

zuüben Kor 5 2} Denn das olk Gottes selbst wırd durch die Charismen
beschert, indem der Heılige Geıist einem jeden nach dem Ma{fß des Glaubens
seine Gaben schenkt. 1St das gesamte gläubige olk als charismatisch NZzU-

sprechen un hat gerade für das geordnete Leben der Gemeinde 1N€e Mıt-
verantwortung tragen. Dıie kiırchenleitende Autorität darf nıcht ohne die
Einbeziehung des priesterlichen Volkes ausgeübt werden. An diesem Punkte hat
sıch gerade 1n unserer Generatıon eın Bewulfitsein des Kirchenvolkes
bemerkbar gemacht. Es knüpft alte Wahrheiten des SCHSUS fidel1ıum un:! des
allgemeinen Priestertums

Es 1St kein Geheimnis, daß sıch zwischen den kirchenleitenden Urganen und
dem Kirchenvolk iın Fragen der Abendmahlsgemeinschaft ıne schwierige luft
aufgetan hat Es geht nıcht mehr die luft zwiıischen Hierarchie/Pfarrer-
chaft und Gemeıinde, sondern gerade die luft zwischen den obersten le1-
tenden UOrganen (Vatikan, Biıschöfe, Oberkirchenräte USW.) und den Menschen
In den okalen Gemeinden (ihre Pfarrer einbegriffen). Was nämlich den leiten-
den remıen als übereilt, unverantwortlich, theologisch unklar un pastoral
verwırrend erscheint, bietet siıch auf der Ebene der Lokalgemeinde oder 1n Söku-
meniısch engagıerten Gruppen un Menschen 1n gegenseıt1gem, konkretem Aus-
tausch gerade als das Selbstverständliche, Notwendige, Ja, als ein Glaubens-
gebot, dem INnan nıcht widerstehen darf, In den konkreten Sıtuationen gilt

39



das Verbot der kirchlichen Obrigkeit als Hındernis geistlichen Lebens un als
ıne Unverständlichkeıit, die als Abstand VO  3 der konkreten okalen Sıtuation
erklärt werden kann. Es 1st erstaunlıch, W1e vielen Orten diese
ewegungen ein plötzliches „ÖOkumenisches Fiınverständnis“ den Kirchen-
Jeitungen entstanden 1St 1m Hinblick autf die drängenden Wünsche der gläubigen
Gemeinden (= olk UN Pfarrerschaft!)!6.

Man hat sıch mancherorts die Gefahr einer „drıtten Konftession“ Aaus-

gyesprochen. Daß diese Getfahr vorhanden 1St, kann inNnan nıcht leugnen. Die
Frage 1St NUr, ob iNan siıch durch die Verweigerung des gegenseıtigen Zutritts
ZU Abendmahl der getrenNnNten Kırchen die vermeintliche Gefahr wirk-
liıch wehren kann Z weierlei ann geschehen, W CI1LI1 sıch die Spaltung zwischen
den Kirchenleitungen und dem Kirchenvolk vertieft:

Erstens 1St die Möglichkeit eines anbrechenden Spiritualismus vorhanden, der
die Einheit der Christenheit als ine unsichtbare Glaubenswirklichkeit vorstellt.
Wollen sıch die Kirchenleitungen nıcht als Hebamme eınes solchen Spiritualıs-
11US anbieten, sondern die mMit Recht geforderte geschichtliche, konkrete Manı-
festation der Finheit tördern, mussen S1e aufs NOCHE das Abendmahl als
Annahme der Menschen verstehen und als solche die entsprechende Praxıs er-

möglıichen.
Andererseıits esteht natürlich die Gefahr der Spaltung zwischen Kirchenvolk

und Kırchenleitung. Das gyläubige olk Gottes hat sıch auf den VWeg der g-
melınsamen Abendmahlsfeier begeben. Diese Prozession AA Tisch des Herrn
wiırd sıch nıcht mehr authalten lassen. uch dann nıcht, wWenNnn Bischöfe und
Oberkirchenräte davon abraten. Eın Verbot gegenüber eiınem klaren SECENSUS

fidelium wiırd in einer mündiıg gewordenen Christenheit gerade das Gegenteil
bewirken. Menschen, die sıch 1im gemeinsamen Glauben zusammengefunden
haben, werden den Kirchenleitungen nıcht abnehmen, daß S1e einer Illusion
der Einheit Zzu Opfter gefallen waren. Sie werden VOL den Altären nıcht halt-
machen auch 1n der katholischen Kırche nicht!?! Auf dem Wege Zur FEinheit
des Gottesvolkes äßt sıch diese Prozession der getrennNten Christen VO:  e} den
gespaltenen Altären nicht mehr authalten. Der neuerwachte SECNSUS fidelium
äßt nıcht mehr Z AUS der allen zemeınsamen Gnade 1mM Sakrament des Leibes
un Blutes Christı ausgeschlossen werden. Er ZWIingt ZUr Annahme der
Menschen 1m Abendmahl

Theologie un Kirchenrecht

Die theologische Reflexion hat schon lange VOTL dem Konzıl ıne neEuUe

ekklesiologische Orıjentierung vorbereitet. Die diesbezüglichen Außerungen des
Konzıils sind behutsame, aber doch vorwärtsweisende Beschlüsse, die für die
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ökumenische Begegnung der Kırchen von.größter Bedeutung sind. Zunächst gilt
diıes 1m Blick auf den ekklesiologischen Charakter der nıcht-römischen
Kirchen?!?. In dem Augenblick nämlıich, eın massıv-Juristisches Denken durch
den mystischen Begrift der Kirche in Frage gestellt wiırd, eröftfnen sıch 1EUEC

Perspektiven für die rage der Mitgliedschaft in der Kirchel1®. Dıes 1St für die
rage der Abendmahlsgemeinschaft VO:  } entscheidender Bedeutung. Dıie grund-
Jegende sakramentale Einverleibung 1n die Kiırche durch die Taute wurde des-
halb be] den VO  - Rom getrennten Kirchen NECUu bewertet un! die theologische
Reflexıion hat innerhalb der katholischen Theologie die Hinordnung des Tauf-
sakramentes ZUuUr Fucharıstie Neu durchgedacht*®. Damıt verknüpft sich die
Anerkennung VO:  } wesentlichen Zügen 1n der Abendmahlslehre der anderen
Kirchen. Das Bekenntnis des eucharistischen Glaubens be1 der Feier VO  3 nıcht-
katholischen Kırchen 1St der Grund, weshalb die Zulassung VO  $ Nicht-Katholi-
ken ZUr Kommunion 1ın der katholischen Kirche diskutabel geworden ist21.

Darüber hinaus sınd die Folgerungen der ekklesiologischen Erkennt-
nısse für das Verständnis des irchlichen Amtes fruchtbar gemacht worden.
ıne weitgehende theologische Klärung hat die funktionelle Übereinstimmung
des Amtes 1n den getrennten Kirchen unterstrichen und mit historischen und
dogmatischen Argumenten darauf hingewiesen, da{ß U, die Anerkennung
des kirchlichen AÄmtes nıcht ausschließlich 1n der juristischen Sicherung der
Weihe gesucht werden darft??. Dıe Sıtuation der Reformatıion 1St aus diesen
Gründen 1n ein Licht und die Beurteilung der damals entfstan-

denen Lage sieht ıne Versöhnung als Möglichkeit voraus®3.
Nun: entsprechen aber die kirchenrechrtlichen Bestimmungen diesen uen

theologischen Erkenntnissen 1n keiner Weıse. Sıe spiegeln noch ine vorkonzi-
liare Sıtuation wıder?4. Das 1St für das Gesetzbuch der römischen Kirche
Sar nıcht überraschend, und Inan annn 1Ur die Hoftinung aussprechen, daß die
bevorstehende Reform diese Diskrepanz 7zwiıischen Theologie und Kirchenrecht
aufheben möchte. Schwieriger und erstaunlicher 1St aber die Lage 1m Blick autf
das Direktorium, das doch nach dem Konzil und in ökumenischer Ofenheit
verfaßt worden 1sSt Das Problem beginnt doch 1n gew1ssem Sınne schon 1m
Okumenismus-Dekret oder SCHNAUCK ZESART mıiıt dessen Interpretation, die 1mM
Direktorium des Sekretariats für die Einheit der Christen gegeben wurde. Es
handelt sich näher gesehen 7wel Probleme, die WIr Urz beleuchten
müssen®S.

Zunächst geht den Satz, der die cCOommMUNILCATIO in Sacrıs als Mittel ZUr
Einheit „indıscretim“ verhindert; weiterhıin dıe Unterscheidung zwischen
We1l Prinzipien, die significatio uniıtatıs und die partıcıpatıo 1n mediiıs salutıs.
Das Direktorium interpretiert 1U  w diese Beschlüsse S daß das Prinzıp als
das VOonNn der sakramentalen Gemeinschaft ausschließende, das Zzweıte als iıne
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solche ermöglichende verstanden wiırd. Dıie Konkretisierung auf estimmte
Kırchen weılst darauf hın, daß ıne „discretim“-Lösung für die reformatori-
schen Kirchen auszuschließen 1St. Dıie Kasuistik der Zulassung VO  . Niıcht-Katho-
liıken wird CNS gefaßt, da{fß hiıer über die vorkonzilıiaren Verhältinsse hinaus
kein Schritt wırd. Der Fall des Zutritts eines Katholiken Zur bend-
mahlsfeier einer Kırche, 1in der dıe Priesterweihe nıcht als „gültig“ anerkannt
ISt, wiırd [0324 1n Nottällen verweıgert.

Dıie Frage, die diese Interpretation gestellt werden muß, 1st folgende:
Wıiırd hier nıcht das Prinzıp der Bezeugung der Einheıt 1n einer allzu massıven
Weıse 1n jJuristischen Kategorien interpretiert, die gerade das Zzweıte Prinzıp
der Gnadenmıitteilung verhindern? Mu{fß nıcht schon 1mM Prinzıp der Finheit mıt
einer vıel größeren Behutsamkeıit gesprochen werden als die harten kirchen-
rechtlichen Bestimmungen, die VO  - einer vorkonziliaren Ekklesiologie abgeleitet
worden sind? Dıie Kirchenmitgliedschaft mu{ß doch nach dem Konzıl noch mehr
als früher in einer sıch M1t der Juristischen Feststellbarkeit nıcht mehr deckenden
Weıse bestimmt werden. Wo 1st hier einem Kirchenbegrift Rechnung

und der Anerkennung der Taufe 1mM Blick auf die eucharistische
Gemeinschaft ıne Bedeutung gegeben? Hıer wird einer Weıse gesprochen,
als könnte die Mitgliedschaft der Kırche iın einer Juristisch feststellbaren Weiıse
mMit den renzen der Konfessionskirchen iıdentifiziert werden. Auft diese Weıse
wird das „Prinzıp der FEinheit“ fehlinterpretiert. Überraschender aber ist
noch, WI1IEe das „Prinzıp VO  ; der Partizıpation den Gnadenmuitteln“ auf ein
Minimales und eigentlich Unumgängliches beschränkt wırd. Hıer mu{ InNnan fra-
SCH, ob diese Interpretation den Auftrag der Sendung der Kırche ZUr Annahme
der Menschen und Ar eıl 1n der Kirche noch wahrnimmt. Denn die „Quelle
der Gnade“ wırd hier wirklich nıcht geöftnet, sondern eigentlich verschlossen.

Das Direktorium bedarf Aaus den angedeuteten Gründen eıner wesentlichen
Überarbeitung, damıt den theologischen Erkenntnissen, die 1ın der katholi-
schen Theologie heute weıit verbreitet siınd, gerecht wird?®. Dıiıes wırd vermut-
lıch Nnur werden können, wenn der allgemeinen ede VO  ; ıcht-
Katholiken 1n die konkrete Sıtuation eingegangen und gefragt wird, wıe dieses
Problem sıch den einzelnen Kiırchen verhält. Dabei stellt sich für NSeIC

Kommuissıon zunächst die Aufgabe, das Verhältnis zwischen der römisch-katho-
lıschen ırche un der evangelisch-lutherischen klären. Wenn dies versucht
wird, dann müßfßten die „ausreichenden Gründe“ un die „Notfälle“ ganz
anders aussehen, als WI1e diese 1mM Direktorium bestimmt wurden. Denn teils
wurde Ja der evangelisch-lutherischen Lehre VO heilıgen Abendmahl verschie-
dentlich ein Eiınklang Mi1t dem Glauben der katholischen Kirche bestätigt“‘,
teils ann der sakramentale Dıenst der evangelisch-lutherischen Kırche nıcht
länger charakterisiert werden, als ware bestimmt, des Menschen eıl



iındern. Ist nıcht vielmehr umgekehrt: das eıl der Menschen 1St ein-
fach notwendig 1ın noch näher bestimmenden besonderen Fällen einer
Teilnahme Sakrament des Leibes und Blutes Christi 1n der evangelısch-
lutherischen ırche zuzusprechen? Wenn nämliı;ch die Annahme der Men-
schen geht, die AUus ihrer Glaubensüberzeugung den gegenseltigen Dıenst tor-
dern, muüßte die Kirche dieser Entscheidung des christlichen Gewissens das
Recht zusprechen*®, Eıne bilaterale Klärung uUuNnserer beiden Kirchen ware
urgent1s necessıitatIıs. Und WAar auch für die Sache der Eıinheit, die Nsere

Kirchen eben nıcht mehr mi1t einem eindeutigen Veto beim Abendmahl scheiden
darf.

Pastorale Verantwortung UN: Fxkommunikation

Es fällt einem schwer SagcCnh, aber MUuU doch einmal klar gesehen WeOEI-

den, dafß die Verweigerung der Zulassung evangelıscher Christen ZUur Kom-
mun1ı10n 1n der römisch-katholischen Kirche einen Zustand der Exkommuni-
katıon seıtens der katholischen Kirche bedeutet?®. iıne entsprechende Härte
gegenüber der katholischen Kırche hat auch 1ın den schwersten Zeıten der
Kontroverse lutherischerseits nıcht exıistiert un wurde gerade 1n etzter eıt
in ıne Oftenheit auch gegenüber der Kommuniıion bei einer katholischen Messe
verwandelt. Die Exkommunikation wiırd also lutherischerseits ıcht aufrecht-
erhalten. Was Zwingt dıe katholische Kırche, noch dabei verharren? Die Ant-
WOFrLT wird sehr oft mıiıt dem Hınweıis auf die pastorale Verantwortung der
katholischen Kıiırche begründet. Dazu sej'en 1Ur Zzweı kurze Anfragen erlaubt.

Die Anfrage etrifit die Frage nach der Intention der FExkommuni-
katıion. Es 1st ohl biblisch begründet und wird allgemein dogmatisch veritre-
ten, dafß der Ausschlufßß eiınes Menschen Aaus der Kirche (vom Abendmahl) als
außerste Notmafßnahme aber immer n des Heils des Menschen geschieht.
Dıeser oll durch das harte Miıttel ZUT Bekehrung gerufen werden, sıch WwI1e-
der als lebendiges Glied 1n die Gemeinde einzufügen (Mt 18:; 15 4: Kor D,
Dıeser Weg oll durch die Buße bereitet werden. Es 1St also klar, daß 1er nıcht
die Exkommunikation, sondern die Annahme des Menschen intendiert 1St.

Nun entsteht aber die ernste Frage, ob 1n einer Sıtuation der getrennten
Christenheit diese Intention durch die Exkommunikation, durch den Aus-
schluß VO: Abendmahılstisch, gewährleistet werden kann? Bedeutet nıcht, da{fß
der Mensch der Rettung seiner Seele eigentlich dazu aufgefordert wırd, sıch
der katholischen Kırche anzuschließen? Nun wırd aber eın nicht-katholischer
Christ gerade diese Motivierung mit Bestimmtheit zurückweisen. Ist also die
katholische Kırche das eıl des Menschen besorgt, müfite S1e heute im
Gegenteil die Quellen der Gnade eröffnen, damıt Menschen davon genährt und
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geheilt werden. Denn ließe sıch doch fragen, ob nıcht die Voraussetzungen ZUTF

Zulassung AT Eucharistie für einen getrenNten christlichen Bruder mındestens in
dem aße vorliegt, WwW1e€e 1m Falle der Gewohnheitschristen, die 1n der katho-
lıschen Kirche keineswegs ausgeschlossen werden. Ist nıcht das Rısıko, das die
Kirche ın pastoraler Verantwortung für die breiten Massen der Kommuniıkanten
übernimmt, qualitativ verschieden VO  w dem Risıko, das S1e eingehen würde,
WL S1e den Zutritt den Quellen der Gnade den 1n getrenNnNten Kirchen leben-
den aber diese Trennung eigentlich ohne hre persönliche Schuld vollziehen-
den Menschen geben würde?? Diıent die aufrechterhaltene Exkommunikation
wirklich dem Prinzıp der Einheit? Dient S1e dem eil der Menschen? Weısen die
Erfahrungen (Z bei den Mischehen) nıcht gerade 1n ENTZESCHNYESETZLE Rich-
tung? Die hier herangezogene Motivıerung der pastoralen Verantwortung muüßte
doch 1n einer relig1ösen Einheitskultur anders aussehen als in der Sıtuation der
getrenNnNten Christenheit. Müdßte nıcht hier ine Neubesinnung einsetzen, die die
Intention der heilenden Annahme des Menschen ewahrt und die iıhr eENTISPreE-
chenden Miıttel sucht, Mi1t Berufung auf ine Tradition, die 1ın völlig ande-
ren Verhältnissen ausgebildet wurde, bei der Verweigerung der Abendmahls-
gemeinschaft beharren und damıt de facto die Menschen, die die Einladung
annehmen möchten, auszustoßen?

Die Z7weıte Anfrage 1sSt radikaler. Sıe etrifit die Begründung der pastoralen
Verantwortung mIt der der Kiırche gegebenen Schlüsselgewalt. Konkret SCc-
sprochen: Mıt welchem Recht verbindet die Kirche ihren Auftrag, die Sünden

osen  .. und bınden, Mit der Verfügung über den Zugang oder den Aus-
schluß VOonNn der Abendmahlsgemeinschaft? Es oll unterstrichen werden, daß
bei unNnserer rage die Verbindung der Schlüsselgewalt Mit dem Abendmahl
geht Da der Kirche das Lösen un Binden aufgetragen 1st, 1St unbestreitbar.
VWıe sS1e diese Gewalt ausübt, kann diskutiert werden, Ja 05 der christlichen
Freiheit überlassen se1ln. ber dıe Frage 1St, ob dieses Lösen und Binden sıch auf
die Teilnahme Abendmahl 1n der orm des konkreten Ausschlusses appliızıe-
fen aßt Hört nıicht die „Gewalt“ der Schlüssel in dem Augenblick auf,
das lösende oder indende Wort ausgesprochen worden ist? Ist nıcht der Mensch
in dieser Sıtuation auf sich als einzelner gestellt, der sıch jetzt VO Tısch des
Herrn selbst ausschließt oder sıch ıhm nähert, um dort aufgenommen
werden?

In dem vorliegenden Schlißkerickt wird 1n Verbindung mıiıt dem Kirchenrecht
ZESABT AdJas Kirchenrecht 1St kein bloß Juridisches System. Das el des ein-
zelnen Gläubigen mu{fßß der letztentscheidende Gesichtspunkt se1n. Das Kırchen-
recht hat der freien Entfaltung des relig1ösen Lebens der Gläubigen dienen;
kein Gesetz annn eın Mitglied der Kirche VO:  e} seıner unmittelbaren Verantwor-
tung gegenüber Gott entbinden. Deshalb können kirchliche Normen 1m
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persönlichen Gewiıissen verbindlich werden Der Raum der Freiheıit für das
Wirken des Herrn MU: often bleiben?! Man kann dieser Formuli:erung 1LLUIX

ZzusiLiimMmMenNn S1e müdfßte aber ZUr Folge haben, da{fß die Entscheidung über den
Schritt ZU Abendmahlstisch nıcht durch iNe kirchlich AautfOrıtare Entscheidung
dem einzelnen abgenommen werden ann Wenn sich die Kirche daran en-

LIEXT,; die frohe Botschaft VO'  e der Lösung VO  ; den Sünden Jesus Christus
durch seCe1iNenNn Tod und Auferstehung verkündigen, dann 1ST das bindende
Wort nıemals das Jetztgültige, sondern steht Diıienst der Absolution, die als
Annahme Abendmahlstisch konkret wiırd Gewifß dieses Lösen VO  3 den
Sünden wird nıcht ohne das Binden gehen, WI1e WITr auch des Lebens Christi
ohne seinen 'Tod Kreuz nıcht teilhaftig werden können Aber ob die e1inN-

deutige Aufteilung 1  Osen un: Binden möglich 1ST und weıterhin ob die
Applikation ZUur Kategorisıierung VO  ; Menschen führen darf, das 1ST schon ıNe

überlegende rage
Wıiırd nıcht gerade die echte pastorale Verantwortung 4Bl richtige Teilung

des bıindenden und lösenden Wortes (sottes die Menschen jeweıils erzwıingen?
Wird mMan nıcht das eindeutig bindende Wort YST richtig propter
sutficientes und urgente nNecCcesSsS1L4TE auszusprechen wagen” Die Kirche sollte
nämlich sicherlich I1Mar dafür da SCIMH, Menschen Gnaden anzunehmen un
damit das Rıisiko auf sıch nehmen, dafß ihre Liebe verlorengeht S1e dürfte
Yımar ıcht den Ausschluß ekümmert SC111 un damıt Menschen treften,
die ihrem Herzen die Gnade annehmen wollen Al dies hat für die Frage
der Abendmahlsgemeinschaft ABElS entscheidende Bedeutung Die rage lautet
nämlich nicht, ob die Kırche den oder anderen konkreten Menschen Zz.u

Altar zulassen darf sondern ob S1C überhaupt das echt hat ıhn davon AaUuSs-

zuschließen Di1e pastorale Verantwortung, das bindende un lösende Wort
Gottes verkündigen, 1ST eindeutig gegeben aber daraus i Vertügungs-
recht über den Tisch des Herrn gemacht werden darf \\{ hiıermit gefragt

Man müßte eigentlich einmal der Frage nachgehen welche Bedeutung dıe
Praxıs der Tischgemeinschaft Jesu für die Frage der Annahme der Menschen
Abendmahl hat Die Mahlgemeinschaft Jesu IN1T den Sündern als dıe Einladung
ZU: messianıiıschen ahl WIC auch die Speisungswunder Jesu, die VO  3 den
Evangelisten deutlicher Erinnerung das letzte ahl Jesu berichtet wWer-

den; die eindeutig allumfassenden Einladungsgleichnisse Zu eschatologischen
ahl WI1IeC auch selbst das letzte ahl Jesu M1LTt den Jüngern Anwesenheıt des
Verräters Judas alle diese Texte sınd VO unqualifizierten Angebot der
Gnade gepragt Der Bruch Jesu MI dem Judentum, das der geschlossenen
Mahlgemeinschaft der Gerechten festhielt 1ST eben der Anstofß den INIT se1-
nem Verhalten erweckte?? Die genannten Texte können jedenfalls nıcht
leicht MIt dem Argument abgetan werden, daß S1C nıcht VO:  - dem eucharistischen
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Opfermahl des Herrn andeln. Ist denn seıne Einladungsbereitschaft durch den
Opfertod radikal verändert worden, mMi1t dem sich der Menschen eil
hingegeben hat?

Luther schreıibt einmal, da{fß der Herr „unehrlıch gehandelt wird beide auf
dem Kreuz und Altar“ Ist diese Parallele völlig abwegıg? Häatte der Herr
sıch 1Ur Kreuze den Menschen hingegeben, aber nıcht mehr 1ın der Anamnese
dieses Opfers? KOnnte nıcht das eucharistische ahl der Gemeinde ıne Antı-
zıpatıon des immlischen Mahles auch 1n der Hiınsıcht se1n, daß die Zöllner un
Huren eher 1n das eich kommen werden als die Gerechten? Man hat sich 1n
der Interkommunionsdebatte allzu sehr auf die rage beschränkt, W as die
Aktualisierung der VErSANSCNCNHN Heılstat Jesu bedeutet (SO z D die reale
Gegenwart des Todesopfers Jesu UuSW.). Sollten WIr nıcht auch die rage stellen,
welchen Ausdruck die auf uns zukommende Heilsgemeinschaft schon heute 1ın
der eucharistischen Feıer der Gemeinde finden könnte?4?

Gegenseitigkeit oder Einbahnverkehry3S?

Dıie konkrete Folgerung des oben Gesagten für die Frage der Abendmahls-
gemeinschaft müßte dıe Möglichkeit der uneingeschränkten gegenseıtigen Eın-
ladung ZU Abendmahlstisch uUNserer beiden Kırchen se1in.

Es versteht sıch VO  w} selbst, daß ıne grundsätzlıche Zustimmung ZUur egen-
seitigkeit Abendmahlstisch nıcht VO  e einem Tage auf den anderen all-
gemeınem Gebrauch werden kann. Die jahrhundertelange Trennung wird iINnan

nıcht auf einmal heilen können. Den verschiedenen regionalen und geistlichen
Verhältnissen mu{ß INan Rechnung tragen. So waäare hier sicherlich ein 1o0n1er-
dienst VO  3 Sökumenisch bewußten Gruppen leisten, 1n denen die geistliche
Gemeinschaft sıch schon konkretisiert hat Weiterhin müften die Famıilien, 1n
denen kontessionsverschiedene Ehepartner miteinander 1im Gebet und Hören des
Wortes Gottes, 1m täglichen Zusammenleben den Glauben miıteinander beken-
neCn, gerade die gyeeignetsten ÖOrte se1n, die gegenseltige Annahme
Abendmahl ein ökumenischer Schritt ZUr größeren Einheit wäre© Deshalb
würde S kaum genügen, 1Ur be1 der Eheschließung die gegenseltige Kommu-
nıon gewähren?”, sondern diese müfßte auch über das N: eheliche Leben
durchgehalten werden. rst dann kämen die selbstverständlichen „Notfälle“
noch 1n Betracht, nämlich von isolierten Christen, die VO  - iıhrer Heimatkirche
abgeschnıtten Z eucharistischen Fasten verurteıilt waren, Wenn die (zast-
freundschaft einer Kirche ÖOrt ihnen nıcht Hılte k:  ame'  ..  38

Dıe Gewährung dieser Gegenseıutigkeit sollte VO Standpunkt der eVall-

gelisch-lutherischen Kırche her nıcht mehr iraglich se1in. Eıne römisch-katholische
Messe, 1n der die eucharistischen Gebete den lıturgischen Rahmen bilden,
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ware für die evangelisch-Ilutherischen Christen DUr 1n iıhrer unvollkommenen
Zeichenhaftigkeit (die Entziehung des Kelches) fragwürdig, könnte aber 1m
Nottfall überwunden werden, WI1e dies auch 1n der Reformationszeit der Fall
war®?.

Was kann INan VO  3 der römisch-katholischen Kirche in der heutigen Sıtuation
erwarten? Zunächst, w1ıe oben schon angedeutet, iıne Revisıon des Direktoriums
1im Sınne der heutigen theologischen Reflexion, iındem die ratiıones sufficıientes
für die Zulassung der evangeliısch-lutherischen Christen ..  ber die dringenden
Ausnahmeftälle hinaus anerkannt und konkretisiert werden. abei äßt sıch
natürliıch fragen, ob sıch Rom weıterhin auf eınen eucharistischen Einbahn-
verkehr begrenzen 11 oder den Weg der katholischen Christen ZU V an-

gelischen Abendmahlstisch 1n ökumenisch ohl begründeten Fällen und 1n kon-
kreten Ausnahmeftällen zulassen könnte. Da{ß dies Letztere völlig 1n der Linıie
der wohlbegründeten katholischen Theologie möglich 1St, scheint M1r außer
Z weitel se1n40. Dıie 50 pastoralen Rücksichtnahmen haben für eın Verbot
1n diesem Falle keine Tragkraft mehr. Denn die Frage mMUu: ernsthaft gestellt
werden, ob diese Verantwortung gerade dort aufhören müßte, bewußte
ökumenische Gemeinschaft gefördert wird. In einer absurden ekklesialen Sıtua-
t10n kann INa  7 nıcht mehr eindeutige Regelungen fassen, ohne daß INan

Ende dem Auftrag der Vermittlung der Gnade nNnireu wird Dıie Heilung der
Einheit der Kirche wırd nıcht VO  ’ eınem Tag auf den anderen dastehen, SOT11-

dern mu{ß in einem Heilungsprozefß durch verschiedene Etappen durchlebt WEeI-

den  41 Eıne ekklesiologische Posıtion, die 1n der Sıtuatıion der getrenNNten Chri-
stenheit unnuancıert dem Prinzıp der FEinheit festhalten würde Il
alles oder nıchts)*, wirkt gerade dem Ziel gegen, dem s1e dıenen sollte.
iıne Gegenseıutigkeıit, obwohl autft klare Einzelfälle begrenzt, scheint heute die
eiNZ1g pastorale Verantwortung sein%3.

Es schiene mMLY wichtig, daß gemeiınsamer Bericht 2ıne solche Empfeh-
Iung der gegenseıtigen Annahme der Gläubigen beider Kiırchen Abend-
mahlstisch enthalten sollte. Damıt ware mındestens eın positıver Schritt für die
Aufhebung der beiderseitigen Exkommunikation getan“**. Dıieser Schritt ware
immer noch eın sehr bescheidener, denn berührt nıcht den schwierigeren
Punkt der Anerkennung der Amter, sondern Afßt diesen 1m Sınne des OGku-
men1ısmusdekrets weiterhin als Thema des Dialogs den Kirchen estehen.
Nun 1St aber das Problem des Amtes dem Hauptgesichtspunkt der
Annahme der Menschen 1im Abendmahl Sal nıcht das Wesentliche. Denn
auch ohne iıne gegenseıtige Anerkennung der Ämter können die Menschen Zur

Teilnahme den Gnadenmitteln eingeladen werden*?5. Damıt 1St für das eıl
der Menschen schon das Notwendige Dıe getrennten Hierarchien mögen
dann zusehen, w1ıe s1€e ihr eıl finden können.
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Was oll aber geschehen, WECLN diese Gegenseitigkeit Von seıten der römisch-
katholischen Kirche ıcht gewährt werden kann? Es xibt immer wieder Stim-
INCN, die meınen, dafß ohne Gegenseitigkeit eın Schritt 1n der angedeuteten
Richtung getan werden dürfte Dıie ökumenischen Spielregeln verlangten dies.
Dieser Argumentatıon kann iıch leider nıcht zustimmen. Denn die erantwort-
ıche Handlung eıner Einzelkirche kann nıcht durch die Handlungen anderer
Kirchen bestimmt werden. Sıe sınd kein Kriıterium für den Sendungsauftrag
der Kirche Deshalb oll die Haltung der römisch-katholischen Kirche 1n Fragen
der Abendmahlsgemeinschaft ebensowenig Von der evangelisch-lutherischen Kır-
che abhängig sein W 1e umgekehrt. Tatsächlich 1St dies eben der Fall Dıie Verant-
wortung der römisch-katholischen Haltung (wıe s1e heute geregelt 1St) 1St “rTüCk-
sichtslos“ 1n bezug auft die Auffassung der anderen Kirchen Aus diesem
Grunde meılne ich, da NSsSCcre Kirche iıhre freiheitliche Verantwortung

berechtigt geltend machen dürtte. Damıt se1l konkret geme1nt, daß die luthe-
rischen Teilnehmer ın dieser Kommi1ssıon ın aller Ehrlichkeit als faktischen
Gebrauch der Ilutherischen Kıiırchen folgendes hlarstellen müßten: daß I0LT ZUY

Annahme hatholischer Christen Abendmahl auch Aann bereit sind, WEeNnNn

die hatholische Kırche ıhrerseits ıhren Mitgliedern dıese Teilnahme nıcht eYV-

laubt:;: daß WL weiterhin den eıgenen Mitgliedern die Teilnahme der hatho-
lischen Messe erlauben, auch Wen AL hatholischerseits davon birchenrechtlich
ausgeschlossen bleiben‘®.

Mıt einer solchen Erklärung 1St 1mM Leben der evangelisch-lutherischen Chri-
stenheit eın ökumeniısch bedeutender Schritt M ındem nach einer jahrhun-
dertelangen Geschichte eın Zeichen der Versöhnung angeboten wird.

Unsere Überlegungen haben uns dazu geführt, daß WIr in der heutigen ®)  ku-
menischen Sıtuation VOrLr eiıner vielleicht noch nıcht voll bewufßt gewordenen
Aufgabe stehen, nämlıch “r der Notwendigkeit der theologischen Reflexion
über die Heilsbedeutung der Eucharistiefeier VO:  S hirchenrechtlich geirennten
Kırchen. Wıe ın der alten Kırche die rage der Gültigkeit der Taufe außerhalb
der rechtgläubigen Kiırche geklärt werden mußte, steht heute die Okumene
VOTLT dem Geheimnis der Fucharistie gEeIrENNTLEN Brüdern. Es wiıird nıcht
lange verantworten se1n, den Mangel notwendigen theologischen Kate-
gorıen bekennen, 1n die WIr diese absurde Sıtuation unterbringen könnten.
Unsere theologische Arbeit mu{ dessen ein ökumenisches Neuland betre-
ten, „Interimsverhältnisse“ bedacht und verwertet werden können. Der
Schritt der gegenseıtigen Annahme 1st noch keine endgültige Heilung. Er 1St
aber genügend, damıt Menschen ANSCNOMM werden, iındem sıe das eucharı-
stische ahl des verherrlichten Herrn gemeınsam fejern können.
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Siehe 1m Vorbereitungsband ZUr Konferenz VO:  e} Glauben un Kiırchenverfassung
1n Lund 1952 den Beıitrag Vo  3 Yves Congar, Amıiıca contestatıo, 141 (in Inter-
commun10n, hg VOIl Baillie und John Marsh, London

Y Sıehe dazu meıne Studie „Interkommunion MIt Rom?“”, Göttingen 1969,
die entsprechende Literatur bearbeitet worden 1St. Zum geschichtlichen Vorgang vgl

Docx, Intercommunıe, Van Lund LOL Uppsala, Antwerpen/Roermond 1969,
179— 238

Sıehe den Bericht De facto Intercommunion, 1n ournal of Ecumenical Studies,
Philadelphia, Pa 1970 903 Näheres 1n Un r1Sque, 1n Christianisme Socıial;
Parıs 1968, Nr /—10, und zuletzt Lewis Mudge, Crumbling Walls, Philadelphia
1970, bes Kap 1L

de Baciocchi, La question de l’intercommunion la umiere de atıcan IL, 1in
Vers V’intercommunion, Eglises dialogue, 1970 13, 1272

„Der ‚Trend‘ geht ZUr Interkommunion: diese Einschätzung des Faktischen 1st das
Ergebnis vieler ökumenischer Begegnungen der etzten Zeit Kaufmann,
Abendmahlsgemeinschaft getrennter Br:  u  e  der?, in Orıjentierung, Zürich 1969, 372 Nr. 23
bıs 24, 255

6  6 Diese These steht 1n der Linıe der Arbeit der Kommıissıon be1 iıhrer Sıtzung in
Bästad, das Problem d€l' „Welt“ 1mM Vordergrund stand. Meın Versuch 1st. die
Folgerungen der dort ausgesprochenen Grundeinsichten für das Problem der Abend-
mahlsgemeinschaft fruchtbar Zzu machen.
{A Willems, Room for Intercommuniı10n, 1n ! One in Christ, London 1968

3) 250—260 VO  3 Allmen, Die Abendmahlsgemeinschaft Aaus reformierter Sıcht,
1n Concilium, Zürich—Mainz 1969, Nr. 4, 250—254

Dıies wurde 1mM amerikanischen 5Symposion (erwähnt bei Kautmann nm. 5
oben) deutlich unterstrichen. Au Kırchgässner, Gastfreundschaft auf hoher Ebene,
1n  E Publik Nr 43, 1970 23: stellt die Frage, ob nıcht ein Bischof durch Verbot der
„Interkommunion“ Il gegenseıtiger Zulassung) „seıne Kompetenzen überschreitet“.

re  H@ Neue katholische Gesichtspunkte ZUT Frage der Kommunionsgemein-
schaft, ın Freiheit der Begegnung, Zwischenbilanz des ökumenis  en Dialogs, Frank-
furt a. M.—Sdtuttgart 1969, weıist mMiıt echt daraut hin, da{fß „das kirchliche Bewufit-
seiın 1n der Frage der Voraussetzungen für die Kommunionsgemeinschaft mıiıt sehr
yleichen Ma{iistäben m1:  f (3 3143 Dem Eınwand, da{ß ıne Offnung einem „Kon-
fusionismus“ den Weg bereiten würde, 1st DE, Emery in einem Artikel, Contusio0-
nısme? I: Verbum Caro N6;:91, Taize 1969, 4/7—68 (dt. Freiheit 1n der Begeg-
NUuNg, hg Leuba-Stirnimann, Frankfurt 1969; begegnet. Er weıst MmMI1t
echt darauf hın, daß der Konfusionismus 1n der ökumenischen Sıtuation selbst liegt.
Diese kann nıcht mit eindeutigen Mafßnahmen echtlich geregelt werden, da WIr uns in
einer Periode des Übergangs befinden.

SO iınformiert B.-D Dupuy 1in seiınem Artikel, Neu abgedruckt 192 Un riSsque
(oben Anm. 33 5385

11 Dieses Problem mMu: mit Schärfe besonders 1n der Mischehenseelsorge gestellt
werden. Die Strenge der katholischen Kirche hat erst VOor kurzem nachgelassen, da
jedenfalls die Exkommunikation nıcht mehr 1n Frage kommt. ber der Weg einem

Verständnis 1St immer och weıt. Da{iß einıge evangelische Kirchen 1n ihren Maß-
nahmen auch nıcht barmherziger sind als die Katholiken (wie 1es5 1n einem Artikel
von May, Mischehe und Abendmahl, 1n : Theologie und Glaube, Jg 55 Paderborn
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1963 2166——383 nachgewıesen wırd), 1ST. wirklich kein Trost, sondern her C111 BC-
INE1INSAaINE Skandal

Eınıge katholische Theologen haben sıch 190080 diesem Problem beispielhaft aUuse1N-

einandergesetzt Sıehe Kasper, Der ekklesiologische Charakter der Nıcht-
katholischen Kirchen, Theologische Quartalschrift Tübingen, Stuttgart 1965 47 bıs
67 Baum, Die ekklesiale Wirklichkeit der anderen Kirchen, Concılium, Jg
Freiburg 1965, 291—303; un: Mühlen, Der C111 Geıist Christı un dıe vielen
Kırchen nach den Aussagen des Vatikanum In Theologie und Glaube, Paderborn
1965, 2279— 7266 Von lutherischer Seite oll besonders der Aufsatz VO:  3 ınd-
beck, Protestant Viıew of the Ecclesiological Status of the Roman Catholic Church,

Journal otf Ecumenical Studies, Jg Pittsburgh 1964 243—27/0 erwähnt
werden

Für die Kommuniı1i0onspraxI1s der alten Kirche wurde dies überzeugend dargestellt
VO'  e Elert Abendmahl un: Kirchengemeinschaft der alten Kiırche, Berlin 1954
Eıne Kontrolle der Kommunikanten 1STE der lutherischen Kıiırche bıs das voörıse
Jahrhundert weıthın üblich SCWESCH S1e wiırd CIN1SCNHN Kirchen noch prakti-

besonders durch die Pflicht der Anmeldung ZUr Kommunıon Unter den Bedin-
SuNsCH der modernen Gesellschaft 1ST ber diese Praxıs weıthın aufgegeben worden Es
WAaTe NUur fragen, ob damıt C1nNn Verfall stillschweigend legıtimiert wurde der ob
darın G ARR theologisch richtiges Anliegen verborgen 1STt Dıiıeser Frage möchten WILr

anderen Stelle nachgehen
Dıies hat neben Emery (sıehe ben Anm auch Wainwright L’inter-

IMMUN1ON, de l’impasse oecumeni1ique, Nouvelle Revue Theologique,
Tournai-Paris 1970 102 No 71 vorzüglıch geEZEIBT

Vgl den ausgezeichneten Artikel VO:  - de Baciocchit, Un seul bapteme, plusieurs
'Tabels eucharistiques Parole & Paın, Parıs 1971 111 No 3346 den

Das Wesentliche 1ST N  CHt, Wiıder-IN tolgender eindrucksvoller Bemerkung schließt
sprüche einzelnen vermeıden, sondern den umfassenden und grundsätzlichen
Widersprüchen ein nde setzen Daftfür mu{ß INa  - Mittel EINSETZEN, die die Art
Widersprüche einschließen Löscht INa nıcht auch Brand 190583 Gegen-
feuer?“ (S 46)

An Stelle vieler Beispiele oll 1Ur den Fall werden, der Publik
Nr 43 1970 25 berichtet wurde Nach SEMECINSAMECN Tagung biblischer
Meditation haben evangelische un: katholische Christen November 1968
Franktfurt MI Einverständnis un Mitwirkung iıhrer Pfarrer SEMEINSAM das Abend-
mahl gefelert Dıie zuständıgen Kirchenleitungen, die davon unterrichtet worden sind
haben SCINCINSAIMNECN Schreiben mitgeteilt daß 5S1C „nicht der Lage (sınd), dafür
die Mıiıtverantwortung tragen Es 1ST aut diesem Hıntergrund nıcht erstaunlich
dafß INan bisher och bei keiner offiziellen Veranstaltung VO:  e} ökumenischer Bedeutung
ber die Trennung e1iım Abendmahlstisch hinausgekommen 1ST zZz1e werden nNnur

„Wortgottesdienste gehalten
17Der Vorfall bei der Vollversammlung des Ckumenischen Rates Uppsala 19658

auch mehrere Katholiken be1 der Abendmahlsfeier der schwedischen-lutherischen
Kırche kommuniziert aben, 1ST bekannt Die Folgen sınd ebenso bekannt Abstand-
nahme der betrefftenden Bischöfe Eın katholischer Kommunikant, C1NC wohlbekannte
schwedische Schriftstellerin, hat klar iıhren Standpunkt formuliert „ In uUuNserer eit 1ST
doch WIC bekannt, nıemand solchen Übertretung des kırchlichen CGesetzes
exkommuniziert worden hofte, dafß 6S auch 1esmal nıcht geschehen wiıird Andere
haben C11C solche Interkommunion als ‚,prophetischen Schritt bezeichnet



Vielleicht 1St richtig ber dann dürfen WIr auch N! VErIrSCHSCH, daß WIr eventuell
falsche Propheten se1ın können. Wır folgen uUuLlserenNn Gewissen, ber WIr etrachten
Gewissen nıcht als untehlbar Wır nahmen diesen Schritt 1mM Vertrauen, ber nıcht hne
Zıttern, un WIr u1ls der SaNZECN Breite des Risikos voll bewufßt“ Gunnel
Vallquist, Cirkeln sluter S18, 1n : Interkommunion, hg. VO  3 Vallquist, tO  olm
1969, 153 1n uUuNnseTer Übersetzung).

Siehe die angeführte Literatur Anm. oben.
Dietzfelbinger, Dıie renzen der Kırche nach römisch-katholischer Lehre,

Göttingen 1962
Grundlegend 1St der Artikel VO  - J. M Tillard, Le „ Votum Eucharistiae“:

L’Eucharistie ans la rTreNCONTrE des Chretiens, 1N : Miscellanea Lıturgica 1n die
Sua Eminenza l Cardinale 12C0Omo Lercaro, Vol IL, Roma-Parigi-Tournai-New ork
196/, 143—194

21 Zuletzt azu Knust, Dıie Eucharistie 1mM ökumenischen Dialog ım Anschlufß
die liturgischen Aussagen der Contessio Augustana, DE Theologie un Glaube, Pader-
Orn 1969, 59 Nr. 27 115——131

Aus der 1U  - reichlichen Literatur se1 1Ur auf D} Van Beeck, Sacraments AN!
Church Order, 1n Theologica Studies, Jg. 30, Baltimore 1969, 613—634;

Tavard, The function of the Mınister 1n the Eucharistic Celebration: Ecu-
enical Approach, 1n Journal ot Ecumenical Studies, Philadelphia 1967, No. 4,

629—649; un schließlich Tıllard (Anm 20) hingewiesen.
Vgl Aazu diıe Aufsätze VO  - Schillebeeckx, TIhe Catholic Understanding of

Office 1n the Church, 1n Theological Studıies, Jg. 30, Nr. 4, 56/ : Baltimore 1969;
un! VO: Lindbeck, The Lutheran Doctrine ot the Mınistry Catholic and
Reformed, 588 Die beiden Autsätze wurden beı der Sıtzung der 1n der Vor-
bemerkung genannten Studienkommission in Nemi1 (1969) als Reterate gehalten.

Zürcher, Dıie Teilnahme VO'  3 Kartholiken akatholischen christlichen Kult-
handlungen, Basel 1965, macht sıch Z.U) unkritischen Befürworter der Bestimmungen
des kirchlichen Gesetzbuches. Dagegen hat Demmler, Dıie moraltheologische Lehre
von der „COMMUNI1CAt1O 1n sacrıs“ 1m Licht des ‚SE Vatikanıschen Konzıils, in
Scholastik, Freiburg, Nr. 4, 512—536, einıge aufschlußreiche nsätze formuliert,
damiıt diese Bestimmungen VO':  a moral-theologischer Betrachtung her 1CUu diskutiert WEeTr-
den können.

Vgl ZU folgenden meıne kritische Analyse der betreffenden tellen 1n De
oecumen1smO un 1mM Direktorium, 1n ° Interkommunion mıiıt Rom? Göttingen 1969,
.
26 Darum haben sıch schon einıge katholische Theologen bemüht. SO Baum,

Liturgy and Unıty, 1n ! The Ecumenist, Oronto 1967, 27—100; un McSorley,
Eucharistic Sharing: L1LCW of the question for Roman Catholics, 1n The Ecu-
menical Review, Geneva 1970 y& En No B 113125

An Stelle VOo  - Einzelstimmen oll hier auf das Dokument der gemeinsamen Kom-
miıssion der römisch-katholischen un!: der evangelisch-lutherischen Kirchen 1n den Ver-
einigten Staaten über die Eucharistie hingewiesen werden. Siehe Lutherans and Catho-
lics ın Dialogue, 1IL 'The Eucharist Sacrifice, New Y OFK O, (1968), 187

S0 urteilt auch eın katholischer Moraltheologe, Böckle, Interkommunion, 1in  A
Stimmen der Zeıit, Freiburg 1970, 95 Nr D: 320

Dıies macht es erklärlich, wenn das Direktorium ($ 57) als eigentliche Paten eıines
katholischen Kindes 11LUTr katholische Christen zuläßt. Nicht-Katholiken S1IN! NUur als
zweiıtrangig zugelassen.
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Dıie pastoralen Folgerungen einıger wesentlicher ekklesiologischer Einsichten muü{ß-
ten jer bedacht werden. VWıtte, Ihe Basıs ot Intercommuni0n, 1n ? Gregori1anum,
Rom 1970, Jg. 54 5/—109, hat mit besonderer Schärfe darauf hingewiesen, dafß die
Abendmahlsteier einer Kırche, die nıcht alle 1mM Namen Jesu getauften Christen CIND-
fangen kann, als unvollkommen betrachtet werden mu{fß Deshalb empfiehlt gelegent-
ıche Zeıichen der Interkommunion, die diese Unvollkommenheit überwinden würde.
Vgl Nr. 71 des Schlußberichtes der Kommıissıon, jetzt in Lutherische Rundschau,
JE 22 N 35359 Stuttgart 1972:

31 Schlußbericht Nr. Z iıbd
32 Dıiıe Bedeutung VO':  e Jesu Tischgemeinschaft mıiıt den Sündern und der Mahl-

gleichnisse und bılder 1n den Evangelıen WIFr:! 1M Blick auf das Verständnis des Abend-
mahls stark unterstrichen bei Johansson, Det urkristna nattvardsfırandet, und
1944, 54—154, hne doch daraus die Folgerungen für die Teilnahme Abendmahl

ziehen. Jedoch wiırd be] ıhm der Unterschied ZUr jüdischen, geschlossenen ahl-
gemeinschaft unterstrichen. Kürzlich wurde ber diese Folgerung nNe’  a herausgearbeitet,
indem das ahl als Antizıpation des eschatologischen messianıschen Mahles gedeutet
wurde. Siehe W ll; Marxsen, Das ahl Vorstellungen und Wandlungen, 1in Kon-

x Stuttgart 1966, 91—97 Thunberg, Experimental Communıon Fellowship,
1in Ihe Ecumenical Revıiew, Geneva’No.2,5 33—145, hat diese Erkennt-
nısse für die Frage der Interkommunion wieder eltend gemacht (bes. 140 E Vgl
Jürgen Poloff, Heil als Gemeinschaft, 1ın Cornehl H.- Bahr, Gottesdienst un!
Offentlichkeit, Hamburg 1970, XS

39 Das Zitat steht 1n der Schrift 99  a diese Wort Christi ‚Das 1St meın Leib‘ noch
feststehen, wıder die Schwarmgeister“ 1527 (n 28; 157 30) un lautet 1mM Pars
sammenhang: „Unsers Gotts hre ber 1st die, sıch umb willen uffs aller
tieftest erunter g1bt, y NS fleisch, yNMs brod, yn Nsern mund, hertz und schos, Und
Aazu umb willen leidet, das unehrlich gehandelt wird beyde auft dem Crentz
un altar

Schillebeeckx, Eınige hermeneutische Überlegungen UT Eschatologie, 1N ® Con-
cılium, 10;5, Eınsiedeln 1969, 185—25, besonders unterstrichen wird, daß diıe
Zukunft schon in der Gegenwart miıtgesetzt ISt.

Der Ausdruck STaMMT VOo  } einem katholischen Theologen, Fiolet, Dıie Abend-
mahlsgemeinschaft AUS katholischer Sıcht, 1n Concilium, Zürich—Mainz 1969; Nr. 4,

257
So Böckle, 2a40
Wıiıe dies, seıit einıger Zeit VO!] holländischen Episkopat, genehmigt worden

1St (Informations Catholiques Internationales, No 309 und Nr 310, 18, Parıs

Die Juli 1977 veröftentlichte „Instruktion für besondere einer Zulas-
SUNg anderer Christen ZUFTF eucharistischen Kommunıo0on 1n der katholischen Kirche“ des
Einheitssekretariats 1in Rom geht 1n einer Interpretation des $ 55 des Okumenischen
Direktoriums auf solche Fälle e1in. Dadurch werden die Nottälle VO  3 Gefangenen un
Verfolgten auf die Christen, die 1n einer Dıaspora leben; erweıtert. Jedenfalls handelt
68 sıch dabei, WI1e WIr noch sehen werden, DUr die Zulassung ZUrFr katholischen Messe
VO Nicht-Katholiken, und nıcht VO  3 Katholiken bei der Eucharistiefeier anderer
Kirchen Die Empfehlungen der Lambeth-Konferenz dagegen zielen auf gegenseıtigeZulassung gerade 1ın solchen Fällen Lambeth Conterence 1968, Resolutions AN!
KReports, London 1968, 126 F

$ Sıehe Vayta, aaQ., 57



Meiıne Gründe habe iıch ebda 76 angeführt. Eınige der katholischen Mitglie-
der der gemeiınsamen Kommissıon haben sıch VO  3 einer solchen Meınung, die 1n Nr 73
des Schlußberichts aufgenommen worden 1St, durch Sondervoten distanzıert (siehe
Schlußbericht 1n der Lutherischen Rundschau, aaQ.) Dagegen 1st wichtig, darauf hın-
zuweısen, daß nach der einmütıgen Meınung der katholischen Mitglieder eine einseıtige
Zulassung VO Nicht-Katholiken ZUr katholischen Meßfeier als möglıch erscheint. Dıie
Sondervoten bestreiten NUur die Gegenseitigkeit. (Vgl. meınen Autsatz 1€ Verheißung
der Gegenwart für die Zukunft der Okumene Bilanz über den Stand des EV:

gelisch-katholischen Gesprächs“ 1n Lutherische Rundschau, Jg. Z Nr. OR 362—380,
Stuttgart Die in Anmerkung 38 eue römische Instruktion geht WAar

1in ÜAhnliche Richtung, ber 1St viel zurückhaltender, da sıie 1UL die isolierten Nıcht-
Katholiken 1ın der Dıaspora als „andere solche Fälle dringender Notwendigkeıt“
(näml neben Todesgefahr, Gefangenschaft un: Verfolgung) anerkennt. Auch diese
Fälle mussen 1m einzelnen geprüift und der Entscheidung des Ortsbischots unterliegen.
Es 1st sehr bedauern, dafß diese Instruktion MmM1t keinem Wort die Christen, die 1n
konfessionsverschiedenen hen leben, erwähnt. Es kann ber dem Einheitssekretarıat
ıcht unbekannt se1n, da{fß verzweiıftelte Petitionen gerade 4 U diesen reisen dıe Orts-
ischöte erreichen. Wıe können die römischen Behörden, denen diese Petitionen oft
weitergeleitet werden und die für ihre Handlungsweıise oft „pastorale Gründe“ antüh-
renNn, VOLr dieser schreienden Not sıch als Taubstumme benehmen? Überrascht 65 dann,
da die Gegenseitigkeit eben durch eınen wilden COkumenismus“ eingeführt
wiırd, weil die pastoralen Gründe tür Rom noch nıcht einmal weit reichten, daß INa  -

VO der Exıstenz des Problems eın kleines Zeichen g1ibt. Beim Augsburger Pfingsttreffen
wurde das Problem laut, 1n „Mischehe“ Materialsammlung AausSs Würzburg werden
zahllose Beispiele zıtlert. Außerhalb Deutschlands 1St die Frage nıcht wenıger aktuell.
Aus vielen Beispielen sSCe1 NUur die Korrespondenz 7wischen den elsässischen Misch-
ehengruppen un!: dem Straßburger Bischot Elchinger erinnert (L’Eglise Alsace,
Strasbourg 1972 Nr S,

41 Darın bın iıch grundsätzlich mMiıt de Baciocchi, La question de I’intercommunı:0on
la umiere de atıcan I, 1n Vers l’intercommunion, Eglises dialogue, 19770,

No 3: 162 .. ein1g. Welche Schritte INn  - ber heute schon vornehmen kann, darüber
ann noch diskutiert werden.

42 L.-M. Dewailly, Commun10-Communicatıo breves SUr l’histoire d’un
semanteme, 1n : Revue des Scıences Philosophiques Theologiques, Parıs LO LIV
No weIlst mit echt auftf die Verschiebungen hin, die heute in unserem

Vokabular vOrschOMMEN werden sollen.
Man dart vielleicht kurz daraut hinweıisen, da{fß e1in Fortschritt 1n mehreren Etap-

peCn die Einsicht umschlie{t, da{fß eine allgemein-universale Regelung der verschiedenen
Etappen nıcht möglıch 1St. Hıer müfiste INa  3 gerade aut die regionalen Verschiedenheiten
aufgrund der geistlichen Entwicklung der betreftenden Kirchen Rücksicht nehmen. D1
bedeutet einerse1ts, da{fß 9083  - nıcht VO:  3 gewi1ssen ökumenis: weniger betroffenen
Kırchen die gegenseit1ige Annahme der Gläubigen beider Kirchen erbitten ann ber
andererseits ürtften gerade diese Kirchen die Entwicklung 1n anderen ökumenisch vıie
mehr aktıven Gebieten nıcht verhindern. Deshalb 1St. der häufige Rückverweis Roms
das Prinzıp der Kollegialität eın gefährliches Mittel, €es eım alten lassen. Sollte
nıcht die Kollegialıtät ben die möglichen Verschiedenheiten respektieren, alles
unıformieren versuchen?

Der Schlußbericht spricht ‚War 1n Übereinstimmung MmMIt dieser Empfehlung
von „gelegentlichen Akten der Interkommuni0on“, WIr' ber durch die Sondervoten



einiger katholischer Miıtglieder 1n Frage gestellt (siehe Lutherische Rundschau, 230.,;
359) Damıt 1sSt ber die erwünschte Kraft der Empfehlung reduziert worden.

Der Vorbehalt der Sondervoten bestreitet nıcht die Möglichkeit, dafß eın Nıcht-
Katholik, dessen Kirche und kırchliches Amt nıcht anerkannt wird, ZUr katholischen
Messe zugelassen werden kann. Der Grund aliur 1St die einseıt1ige Anerkennung des
Amtes. Dıie gegenseıltıge Anerkennung würde gegenseıt1ige Zulassung ZUr Eucharistie AAn

Folge haben. Siehe bes die Sondervoten VO:  - Bischof Martensen un: rof. Schürmann
(Lutherische Rundschau, -V @M 3260

Eıne solche Erklärung der lutherischen Teilnehmer hat 1mM Schlußbericht keinen
Nieders:  ag gefunden. Es 1St ber unbezweifelbar, dafß dıe Meınung der lutherischen
Mitglieder ohnehiın 1n diese Rıichtung Zing. Dıie Opportunität einer solchen Aussage
äfßt sıch natürlıch diskutieren. Die theologischen Gzsünde, die ıch für eıne solche Haltung
angeführt habe (Interkommunion mit Rom? Göttingen 1969, 55 {E5); sind WAar
VO  > einıgen lutherischen Theologen skeptisch beurteilt worden. Mıt dem Problem der
„Gegenseitigkeit“ werden WIr Iso auch 1mM eigenen Kreıise noch weiterhin fLun
en Es scheint mMır aber, dafß 1er oft 11UI Argumente der theologischen krupel der
nıcht-theologische Faktoren, Wenn nıcht ganz einfach Unkenntnis als Gründe vorliegen.
Daß ıch mich diesen Argumenten N1! anschließen kann, erklärt sıch VO:  - selbst. So
bleibt uns nıchts anderes übrig, als ulNnsere Forderung ıcht 1Ur dem Zögern der katho-
lischen kırchlichen Autoritäiäten gegenüber durchhalten mussen, sondern auch CN-
ber den Argumenten un Gegenarg umenten bei Uunls, obwohl s1ie doch anders liegen.
Glücklicherweise hat ber die lutherische Kırche keine Universalbehörde, sondern annn
die S1ituation jeweıils geeigneten ÖOrte beurteilen.

Ist 1ne Neuorientierung 1m Gange?
Die rage nach Staat un Kirche 1n den nordischen Ländern heute

VO  f LARS

In den nordischen Ländern hat INan die Frage nach dem Verhältnis VO  -
Staat un Kiırche tradıtionsgemäalß als Frage nach dem Verhältnis VON lutheri-
schem Christentum un natıonalen und lokalen Lebenstormen des betreffenden
Volkes verstanden. Diese Behauptung 1St autf jeden Fall dann berechtigt, WeNnNn
INnan gleichzeitig unterstreicht, da{fß siıch das Luthertum, das hiıer geht,
immer sowohl als Träger des allgemein Kırchlichen W 1e auch des spezifisch
Kontessi:onellen verstanden hat

Der Überlieferung nach hat INa  - das Christentum auf Island 1m Jahre 1000
autf Grund eines repräsentatıven Beschlusses des Allthing bei Thingvellir e1n-
geführt. Das, kann mMa  — SCH, stellt denn auch ıne Art Idealbild dar für
das Verhältnis VO  - Kırche und olk auch da, die besondere Form



des lutherischen Christentums geht urch ınen Akt politischer Beschlufßfas-
SUNs nımmt das olk inen Glauben A den dıe Kirche alsdann verkün-
dıgen und 1n dem S1e unterweısen hat Diese Auffassung kommt klar und
deutlich darın ZUu Ausdruck, dafß der Beschlufß der 502 Synode VO  - Uppsala
(415933; der den Sıeg der Reformation 1n Schweden bekräftigte, Bestandteil der
offiziellen Bekenntnisschriften der Schwedischen Kirche iSt Dıie in den fünf
nordischen Ländern noch ımmer bestehende CENSC Verbindung VO  3 kırchlicher
un polıtischer Beschlufßfassung zeigt außerdem, daß diese Tradition keines-
WCBS schon ausgestorben 1St Dem lıegt allerdings nıcht cschr die Auffassung
zugrunde, als musse eın praktisches und prinzıpielles Verhältnis zwischen
den Urganen des Staates und der Kirche geben. Der Grundgedanke 1St vielmehr
der, daß beide den Volkswillen ZzUuU Ausdruck bringen, der seinerzeıt jenen
Glauben, VO  — dem INa  . meınt, dafß für beide die eigentliche Grundlage bildet,
ANSCHOININECN hatte un: der ıh: 1U  - immer noch tragt SO beruht also etzten
Endes die Kırche ın iıhrer Verbindung mit dem Staat hier 1im Norden aut der
Vorstellung VO  - einer gewissen christlichen Volkstümlichkeit, die NU ihrerseıits
dazu beiträgt, die Homogenıität des Volkes bewahren. Dıie hervorragenden
Vertreter einer solchen Ideologie die jeder natürlıch in seiner besonderen
Weiıse ausgeformt hat siınd etw2 Grundtvig 1ın Dänemark und Eınar
Billing in Schweden.

Gerade diese christliche Volkstümlichkeit mu{ß Inan heute jedoch in Frage
stellen. Dıe natıonale Homogenıität i1st keine Selbstverständlichkeit mehr. Es 1St
VOTr allem die 50 Säkularısierung SCWESCH, die den nordischen Völkern
selbst ine außerordentlich pluralistische Lebensanschauungssituation herbei-
geführt hat. In Finnland 1sSt außerdem nach dem Verlust Kareliens nach dem

Weltkrieg neben der lutherischen Kirche ıne 1im anzen Land verbreitete
natıonale orthodoxe Kirche entstanden. Und endlich hat, VOTr allem in Schwe-
den, die grofße Zahl der Einwanderer un Gastarbeiter, die einer anderen christ-
lıchen Kontession oder gar nıchtchristlichen Religionsgemeinschaft angehören,
während wenıger Jahre das relıg1öse Kontessionsbild Ort un Stelle viel-
fältig werden lassen, W1e das auf globaler Ebene schon lange 1St. Wer 1n einer
solchen Sıtuation der Vorstellung einer Volkskirche 1n ihrer Verbindung miıt
einer Volkstümlichkeitsprämisse testhält, der xibt nıcht selten erkennen, daß

sıch ıne Fiktion bemüht. Und ergab sıch auch, da{ß sıch die Frage
nach Staat und Kırche in Schweden als ıne Angelegenheit erster Ordnung miıt
acht nach VOrn schob und auch 1ın den übrıgen nordischen Ländern eıner
außerst wichtigen rage wurde.

In Schweden hat 1972 eın vier Jahre UVOo eingesetzter staatlicher Unter-
suchungsausschufß seine Stellungnahme abgegeben und NECUEC Formen für das
Verhältnis zwischen den christlichen Kirchen und der Gesellschaft vorgeschlagen.



habe deshalb die Absicht, mich 1in diesem Artikel VOTLT allem diesem Vorschlag
und der Debatte, die auslöste, widmen. Da die rage jedoch in verschie-
dener Weıse auch 1N Norwegen, Finnland un Dänemark aktuell 1ISt, oll
nächst als eine Art Hıntergrund für die dann folgende Darstellung Schwedens
die Lage in diesen Ländern skizziert werden. ıcht zuletzt wiıird dadurch auch
das Recht der Annahme deutlich, die 1n der Überschrift des Artikels anklingt,
da{ß nämlich 1in der rage nach dem Verhältnis Von Kırche und Staat ıne all-
gemeıne nordiıische Umorientierung 1mM ange ist!

Finnland Ausnahme oder Ideal®
Das Verhältnis VOon Kırche und Staat 1n Finnland bıldet seit langem schon in

verschiedener Hınsicht ıne auffallende Ausnahme, WEeNnNn INa  z} mit den übri-
SCH nordischen Ländern vergleicht. Das liegt nıcht daran, daß dort eLtwa2 jene
oben skizzierte allgemeine ideologische Grundlage fehlen würde. Sondern
lıegt daran, daß INa  w hier anderen kirchenrechtlichen Grundlinien gefolgt
WAar. Das äßt sıch bis in die Reformen hinein verfolgen. Hıer geht
die Entwicklung VO Kirchengesetz des Jahres 1869, hinter dem der interes-

Kırchenrechtstheoretiker Frans Ludvig Schauman stand, bis ZUuUr (jesetz-
gebung über die Kirchenleitung AUSs den vierziger Jahren und den VOT
kurzem Eerst durchgeführten neuerlichen Retormen. Auch Schauman bekannte
sich einer lebendigen Verbindung VO'  $ Staat und Kirche Das führte bei ıhm
jedoch nıcht iırgendwelchen Vermengungen, sondern 1mM Gegenteıl ZUr For-

_ derung nach klarer Trennung. Kirche und Staat können einander Unterstüt-
ZUNg gewähren ıne Auffassung, die Schauman M1t naturrechtlichen Vor-
stellungen begründete. Jedoch sollte sowohl ın der gesetzgebenden als auch 1in
der ausführenden Macht der Unterschied klar ZUuU Ausdruck kommen;: Schau-
INan unterschied auch prinzıpiell deutlich 7zwiıischen diesen beiden Funktionen.
Deswegen erhielt die finnische lutherische Kırche, obwohl die Idee eines christ-
lichen Staates beibehalten wurde, eın eigenes Kırchengesetz und 1ne synodale
Verfassung mıt einer Synode, die 1in ırchlichen Angelegenheiten selbst be-
schließt, während dem Staat das Vetorecht zusteht. Das Kırchengesetz WAar
staatliıches Gesetz, konstituierte jedoch wne selbständige Kirche, die durch
diese Kombination ihrer Selbständigkeit keine private Vereinigung, SON-
dern ıne Körperschaft Ööftentlichen Rechtes wurde. Auch auf administrativem

Eıne großartige Übersicht ber die Sıtuation 1m Norden, die iıch hier auch flei-
ßıg auUsgeNUtLZT habe, xibt Aarflot (Hrsg.), Kirke SLIALt de nordiske land,; Oslo—
Bergen— Iromso 1971 Das Buch 1St die Schrift, die die Nordiskt sällskap förkykorettsforskning herausgegeben hat, die 1n Ärhus 1969, anläfßlich einer D auch
VO: Nordischen Okumenischen Institut veranstalteten Konterenz er Staat un
Kirche gebildet wurde. Das Material dieser Konterenz 1St Bestandteil des Buches
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Gebiet betonte Schauman die Selbständigkeıt. [DDas führte eiınem verstärkten
Bemühen diıe Einrichtung der Stiftsverwaltungen. Er rechnete und für
sıch ZWar mit einer separaten kirchlichen Zentralverwaltung, WAar aber noch
nıcht bereıt, s1e einzuführen.

Von diesen Gedanken Schaumans A4US$S hat Nan seitdem der Verselbständi-
gun der Kirche weitergearbeitet. 1908 wurde die Bischofskonferenz eingeführt
und gesetzlich verankert. Miıt Hılfe Gesetzesänderungen verwirklichte
mMan 1944 Anderungsvorschläge, die INa  a} lange schon diskutiert hatte: seiıtdem
leitet diese Konterenz als sogenannte „Erweıterte Bischofskonferenz“ (d B
durch Laien erweıtert) NU:  - auch die gesetzlich gebundene und die freie ätıg-
keit innerhalb der Kirche Gleichzeitig entstand die lange schon geplante Kır-
chenleıitung, das höchste admıinıstratıve und ökonomisch verantwortliche Organ
der Kirche

Die Frage, wieweılt die Grundauffassung Schaumans auch mit iıhren theore-
tischen Voraussetzungen also dem Gedanken wechselseitiger Unterstützung
und ng usammenarbeit und nıcht zuletzt dem Gedanken des christlichen
Staates beibehalten werden kann, 1St heute 1m höchsten Grade often und
wiıird eifrig diskutiert. Schon das Grundgesetz VO:  ‚ 1919 erklärte die relig1öse
Neutralität des Staates und bereits 19272 wurde durch das Religionsfreiheits-
ZEeSETZ der Austritt Aaus der Kirche ohne gleichzeitigen Eintritt 1n ıne andere
Religionsgemeinschaft möglıch (Schweden bekam ein solches Gesetz erst 195415
Nun bedeutet gerade diese eben erwähnte Reform 1n der Praxıs erstaunlich
wen1g; trotzdem kann INa  - das Prinzıp des christlichen Staates als Idealbild
für die Kirche nıcht mehr aufrechterhalten. Deshalb MU: die Frage nach der
7Zusammenarbeit in einer modernen Gesellschaft mMIit einem ganz anderen Be-
grifisapparat ın Angriff MM werden. In dieser Sıtuation bringt sıch aber
auch die Notwendigkeıt ın Erinnerung, die Linıe der Selbständigkeit Weiyerauszubauen.

Das drückt siıch darın Aaus, daß die Erweiterfe Bischofskonterenz 1966 ein
Komitee damıt beauftragte, die Richtlinien für das zukünftige Verhältnis VO  an

Kırche und Staat untersuchen. Es 1St bezeichnend für die Ainnische Sonder-
stellung autf diesem Gebiet, daß die Kirche selbst hierzu die Initiatıve ergriften
hatte un: die damıt verbundene Arbeıit VO!]  3 der Kirche un für die Kirche
geleistet wurde. Dieser Arbeıt lagen bestimmte Fakten zugrunde. Dıie Prozent-
zahl der Austritte A4uUus der lutherischen Kırche Finnlands 1St immer schon csehr
niedrig SCWESCH. Noch 1965 gehörten ihr 92,6 % der Bevölkerung Dazu
kommt, daß 3 Z oder 01010 Personen ZUfr orthodoxen Kirche gehören,
die jetzt also die Z7zweıte Staatskirche des Landes 1St und eın teilweise noch
CNSCICS Verhältnis Z Staat hat als die lutherische. Die registrierten freı-
kirchlichen Gemeinschatten umtassen einen NUur unbedeutenden Teil der Bevöl-
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kerung, während der Rest, S3 nach den Angaben VO  $ 1965, keiner
Kırche angehört und deshalb 1mM Zıvilregister geführt wird.

Dıiese Zifern zeigen, da{fß zwischen dem finnıschen olk und den christlichen
Kırchen, VOTr allem der lutherischen, immer noch ıne CNSC Verbindung besteht.
Sıe beruht heutzutage jedoch nıcht autf der Christlichkeit des Staates, sondern
auf dem 1im Religionsfreiheitsgesetz garantıerten Recht des freien Anschlusses.
Dıie Religionsfreiheit reguliert auch die Frage nach dem Religionsunterricht in
den Schulen. Das hat Finnland jedoch nıcht ebenso w 1e keines der anderen
nordischen Länder dem schwedischen S5System eınes „objektiven Religions-
unterrichtes“ 1ın den allgemeınen Schulen auswachsen lassen, sondern
dessen das Prinzıp eines kontessionellen Religionsunterrichts beibehalten. Nach
dem Schulgesetz kann jetzt ine kommunal zusammengefafste Mınoritäts-
STIUDDC VO:)  - Schülern Anspruch auf Religionsunterricht in der eigenen Kon-
ession erheben. Für die weıt verstireut wohnenden orthodoxen Christen 1St das
und wırd das ıne Lebensbedingung sein. Das kirchliche Komiuitee hat
jedoch vorgeschlagen, daß alle, die 1mM Zıvilregister eingetragen sind, mehr
Unterricht als bisher in Religionsgeschichte und Ethik erhalten sollen und da{ß
außerdem der lutherische Religionsunterricht nıcht 1Ur VO  ; Lutheranern, SOI-

dern VO]  w} allen erteılt werden kann, die auf dem Grund des Apostolikums
stehen.

Im Bliıck autf die offiziellen Bindungen den Staat 1St das Komiuitee dafür
eingetreten, die acht des Staates 1m Bereich kirchlicher Gesetzgebung und
Verwaltung nıcht verringern. Demnach sol1] also das Vetorecht des Reichs-

iın Fragen des Kırchengesetzes gegenüber der Synode bestehenbleiben.
Man hat O: arüber diskutiert, ob nıcht das D geltende Prinzıp aufgege-
ben werden soll, wonach 1U die Reichstagsabgeordneten, die der lutherischen
Kırche angehören, solchen Vorlagen beteiligt seın dürten. Das mu{ jedoch
VOT dem Hıntergrund der augenblicklich bestehenden großen Freiheıit gyesehen
werden. In ökonomischen Fragen kommt dem Staat allerdings ein umtassendes
Beschlußrecht A das nıcht problemlos 1St und das darauf beruht, daß die
Kirche immer noch das Steuerrecht innehat 1mM übrigen auch gegenüber 508
Juristischen Personen. Hıer zeichnet sıch eın deutliches Interesse ab, die Bindun-
M4 lockern. Endgültige Vorschläge lıegen jedoch noch nıcht VOTr Im Augen-
blick bezahlt der Staat direkt die Kosten für die Stiftsverwaltung un die
Gehiälter der Bischöfe, aber durch seine Unterstützung der theologischen Fakul-
taten F ezahlt ebenfalls die Pfarrerausbildung. Darum ernennt der Prä-
siıdent . auch die Bischötfe. ber auch hier 1St ıne größere Freiheit für dıe
Kirche 1m Gespräch.

Besonders interessant lst, Ww1e INan das kirchliche Steuerwesen auffaßt, denn
das gehört den Punkten, welchen die Eıgenart des finnischen Systems
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besonders anschaulich gemacht werden kann. Das Religionsfreiheitsgesetz hat
das Steuerrecht 1mM Blick auf Juristische Personen nıcht aufgehoben, obwohl
gerade dieses (Geset7z davon ausgıng, da{fß INa  } 1Ur bei natürlichen Personen VO:  3

einer Religionszugehörigkeıit sprechen könne. Im Gegenteıil INa  -} meınte,
gerade diese Tatsache mache Gesellschaften un Vereinigungen möglich,
Kırchensteuer bezahlen. Damıt werde iINanll näamlıch dem echt einer Einzel-
erson auf keinen Fall nahe urch eın Spezialgesetz VO  e 1935 be-
kamen auch orthodoxe Gemeinden das Steuerrecht Einkommen solcher
Gesellschaften, 1n denen orthodoxe Christen die Aktienmajorität besitzen(!).
Heute mot1iviert INa  3 das alles damıit, dafß die Miıttel für allgemeinnützliche
sozjale un! kulturelle Aktivitäten verwendet würden.

In Fınnland hat INan also VO'  3 seıten der Kıiırche Reformen 1im Verhältnis
VO  - Staat und Kirche 1n Gang ZESETZET. Berücksichtigt INa  } die Bereitwilligkeit,
mit der die Jugendorganisationen der verschiedenen politischen Parteıien 1n den
etzten Jahren diese Frage aufgegriffen haben, dann wiırd INa  - allerdings auch
mit staatlıchen Inıtıatıven einer Überprüfung dieses Verhältnisses rechnen
mussen. In der Reformarbeit anderer nordischer Länder 1St iINnan VO'  } diesem
finnıschen System nıcht selten als einer Art nachahmenswertem Ideal K&
SCh Daß eın solches konstitutionell verwirklichtes Ideal ıcht statısch seiın kann,
das zeıgt die Entwicklung iın Finnland und s1e wird auf diese Weiıse N
emento für alle, die in den anderen Ländern Beschlüsse auf weıte Sıcht hın
tassen können ylauben.

Norwegen ewegung nachdrücklicher birchlicher Verselbständigung
Be1i einem Vergleich mit Finnland hat die lutherische Kirche 1n Norwegen

bis ın diese Tage den Eindruck einer viel stärkeren Bindung den Staat SC-
macht. Es o1bt keine Synode oder Kırchenkonterenz. Kırchengesetze werden
ausschließlich 1m Storting, dem norwegischen Reichstag, erlassen. 1le wichtigen
ökonomischen und administrativen Fragen werden 1m Kirchenministerium ent-
schieden. Der staatliche Haushaltsplan x1ibt auch den Rahmen für das Budget
der Kıiırche Sehr begrenzt sınd ebenfalls die finanzıellen Möglichkeiten der
Ortsgemeinden. Trotzdem hat siıch in den etzten Jahren — und War aufgrund
VO:  } Reformforderungen, die ınnerhalb der Kirche entstanden die Lage der
Kırche mıiıt Nachdruck auf gyrößere Selbständigkeit hın verschoben. Man darf
ohl mMi1ıt Fug un echt annehmen, daß die Verhältnisse in Finnland hier als
Idea]l dienen hatten.

Eın Paar usammenfassende Zahlenangaben mögen die Entwicklung eschrei-
ben Schon 1m Jahre 1933 entstand eın Gesetz über eınen demokratisch organı-
sıerten Stiftsrat. Dıie Bestimmung, da{ß alle Stiftsräte einmal ın Jahren
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einer gemeiınsamen Konterenz zusammenzutreten hätten, kam 1953 hınzu, un
1mM Jahre 1963 wurde ein jedoch nıcht yesetzlich verankertes Koordinie-
rungsSorgan eingerichtet. Der wichtigste Beschluß STammt reıiliıch AZUS dem Jahre
1969 damals beschlofß das Storting, selbst einen gemeiınsamen Rat für die
Diıözesen einzurichten den SS Kirchenrat. Der hat War 1L1U! konsultativen
Status, das Kırchenministerium hat ımmer noch die zentrale Verwaltung
in den Händen. Miıt diesem Antfang 1St jedoch durch den Kirchenrat der

Schritt einer zentralen Kirchenleitung yemacht.
Die Struktur, dıe da 1m Entstehen 1St und das 1Sst auffällig entwickelt

sıch N:  u W1e 1in Finnland. Auch 1m Blick auf andere nıchtlutherische
Gemeinschaften wırd diese Gleichheit deutlich. Gewiß hat die lutherische Kirche
1n Norwegen nıcht das gleiche Kırchensteuerrecht WI1e die 1in Finnland; se1it
1969 wırd jedoch allen eingetragenen Glaubensgemeinschaften das Recht auf
finanzielle Unterstützung durch die öftentliche and zugestanden, und ZWaar pPro
Mitglied in derselben Höhe, WwW1€e das PIo Mitglied für die lutherische Kıirche oilt
Außerdem ISte der Religionsunterricht konfessionell. Allerdings sind die MÖög-
lichkeiten besonderer relıg1öser Unterweıisung für Mınoritäten wenıger ZrofßS-
zügıg als 1n Fiınnland.

Wıe SESAYT diese eben beschriebenen Veränderungen sınd eindeutig das
Resultat VO' Reformvorstellungen, die in der Kırche selbst iıhren rsprunghatten. Die Landeskonferenz der freiwilligen kıirchlichen Organısationen be-
auftragte 1965 iıhr ausführendes UOrgan, den freiwilligen Kirchenrat, einen (B
tersuchungsausschuß einzusetzen, der das Verhältnis der Kirche ZUr Gesellschaft
heute begutachten sollte. Dıieser Ausschußß, der der Bezeichnung „Reform-
kommission“ arbeitete, legte 1im März 1969 1ne einstimmi1g gefaßte Resolution
VOT, die dem Tıtel „Die Reform der norwegischen Kırche“ veröftentlicht
wurde.

Dieses Gutachten,; das mMi1t legalen Formen kirchlicher Selbstverwaltung schon
praktische Resultate erbrachte, ist nıcht zuletzt deshalhb interessant, weil
versucht, dıe Problematik 1n einen theologischen Gesamtzusammenhang ein-
zubauen. Man definiert dort die Kirche als ıne Einheit Von persönlicher lau-
bensgemeinschaft und außerer Verwaltung der Gnadenmittel un weıst solche
Trennungslinien, W1e die zwiıischen siıchtbarer und unsiıchtbarer Kırche, charis-
matıschem Dıiıenst und außerer Ordnung zurück. Auch die Volkskirchenproble-matıik wırd eingehend untersucht. Man betont den Charakter kirchlicher Wah-
len als christliches Handeln dem Gebet un: versucht, 1n der rage der
Demokratisierung die übliche demokratische Repräsentationslinie mıit einer
anderen verbinden, die auf der Stiftung durch Christus beruht, in der die
Gnadenmiuittel verwaltet werden. In der Ämterfrage bemüht Man sıch ine
stärkere Differenzierung des kirchlichen Dıienstes. In der eigentlichen Frage



nach dem Verhältnis VO  e’ Kirche und Staat schlägt inNa:  w die Einrichtung einer
Synode mMIit beschlußfassenden Funktionen un den Kirchenrat als administra-
ves rgan VO.  $ Man betont, un das 1sSt wichtig, da{fß die Kirche wenıgstens
1m Prinzıp für die Leitung der Kıirche selbst verantwortlich sein MU: wird
das VO Staat besorgt, 1St der Staat als VO:  3 der Kirche dazu beauftragt -
zusehen.

Dıe Landeskonferenz der freiwilligen kırchlichen Organisationen, die 1969
ZUS3A.  tIrat, akzeptierte das Gutachten der Reformkommission. Man be-
schloß, ine zusätzliche NCUEC Untersuchung 1n Auiftrag geben, die bestimmte
Probleme behandeln sollte, die durch die Reformkommissıion aufgekommen
455 Im Jahre 1972 1St ein erstes Gutachten dieses Komitees erschienen. Wır
werden sogleich kurz referieren. Nun hatte allerdings 1 Frühjahr 1970 auch
das Storting ine K ommuıssıon eingesetzt, die das Verhältnis VO  a Staat und
Kirche untersuchen, das staatskirchliche 5System 1n seiner Gesamtheit bewerten
und Vorschläge für ıne eventuelle Auflösung der organisatorischen Verbindun-
SCHh 7zwischen Staat un Kirche machen sollte. Die kirchliche Inıtiatıve hatte
nämlich gezeligt, daß INn  - auch innerhalb der Kirche bei gesellschaft-
lichen Verhältnissen einer relatıv vorbehaltlosen Überprüfung der Sıtua-
t1on bereit WAal.

Im Juli 1972 wurde das HeH6e kirchliche Gutachten publizıiert. Es zeigte S1'
da{fß INa  - auch dort DL Arbeıt MIt Alternativyvmodellen übergegangen Wr

Modelle, die 1im übrıgen stark die Modelle erınnern, die die schwedische
staatliche Kommissıon Aaus dem Jahre 1958 präsentierte (davon weıter unten).
Dıie norwegische Kommissıon, die der Leitung VO  «} Bischot Kaare Stoylen,
Kristiansand, stand, denkt sıch drei alternatıve Lösungen: iıne Staatskirche
mit bedeutend größeren inneren Selbständigkeitsrechten als heute (dieser Vor-
schlag erinnert das doch miıt Reformen erweıterte 50 schwedische
A-Modell). iıne Freikirche, losgelöst VO Staat und als Religionsgemeıin-
chaft eingetragen (erınnert das S1092° schwedische C-Modell) Eıne freıe
Volkskirche, die miıt dem Staat usammenarbeıitet, gleichzeitig ıhre Ööffentlich-
rechtliche Stellung beibehält, Sökonomisch jedoch vollständig auf siıch selbst -
gewl1esen 1St und sıch dabei auf einen freiwilliıgen Mitgliederbeitrag Stutzt (ein
Vorschlag, der weniıgstens z Teil das 5S0S B-Modell in Schweden erinnert).
Das Komıitee hat diesen Alternativen nıcht Stellung > betont
jedoch, dafß das eın freikirchliche Modell ohl kaum den Erwartungen 1n der
Kırche entspräche und da{fß das Modell gerade in Hınsıcht autf die weıter-
gehende CNSC Zusammenarbeit MmMi1t dem Staadt; die dort Ja vorausgesetzt wiırd,
kaum realisıerbar sein würde. In seinen prinzipiellen Überlegungen 1St sıch das
Komiuitee darın ein1g, daß die augenblicklichen iırchlichen Verhältnisse 1m
Gegensatz stehen jener modernen Religionsgesetzgebung, WwW1e s1e
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amerikanıschen oder deutschen Kırchenrecht finden 1St. Man 1St sıch auch
darın ein1g, daß die Kırche 1ın viel größerem Umftang als bisher die Möglıch-
keıt bekommen mußßs, 1in ınternen Fragen nach nıcht-polıtischen Rıchtlinien
selbst entscheiden können un die finanzielle Planung und Verwaltung iın
eigene Hände bekommen.

Dıie Reaktionen der Presse auf diese Untersuchung 1m großen un
SaNZCH POSIt1LV, gleichgültig VO  } welcher Seite sıie kamen. Radıkale Kreıise me1-
1915491 freilıch, INa  e se1 nıcht weıt SCHANSCH; estark konservatiıve Kreıise siınd
der Auffassung, die augenblickliche Ordnung gäbe für die persönliıche christ-
ıche Arbeiıit un das 1St ihrer Meınung nach das Wiıchtigste eiınen AaUuSs-

reichenden Rahmen ab Das Gefühl jedoch, daß Reformen notwendig sejen und
daß sich dıe Kirche rechtzeitig dazu zußern musse, hat sıch sechr verstärkt. In
diesem Zusammenhang, und das dart auch nıcht verkannt werden, spiegelt ıne

einflußreiche Persönlichkeit Ww1e der dezidiert antistaatskirchlich eingestellte
Bischof Per Leonning die Meınung repräsentatıver Kreise wider. Ebenso mu{
iNd  ’ berücksichtigen, da{fß Finnland hier idealbildend vorangehen un:! daß auch
die schwedische Untersuchung auf das strukturbildende Denken außerst -
regend wirken konnte. Auch WeNn sıch die nordischen Länder 1n ihren jeweılı-
SCH Relationen VO  e Kırche und Staat stark voneiınander unterscheiden,
unktioniert die Information darüber, WI1e INan 1m betreftenden Nachbarland
denkt, doch ausgezeichnet.

Dänemark vorsichtige Reftormwünsche
Vermutlich 1St die norwegische Einstellung, die WIr eben noch als konser-

Vatıv bezeichneten un die daraut hinausläuft, daß die Staatskırche als Rahmen
das gottesdienstliche Leben Ort un freie christliche Aktivitäten

verstehen ist — diese Eınstellung 1St ın Dänemark sowohl in den leitenden Kreıi-
SCH der Kıirche als auch den Leuten un Eerst recht natürlich auch
den Politikern maßgebend. Das kam 1n den Debatten anläfßlıich der 1n Anm
erwähnten nordischen Konterenz Kiırche un Staat 1969 deutlich ZU Aus-
druck Es gyab damals ıne heftige Auseinandersetzung, die bıs heute andauert

und War deswegen, weıl INa  ; VOTr allem 1ın ökumenisch engagıerten reısen
auf die Schwierigkeiten, Ja Ungereimtheiten aufmerksam machte, die immer
dann auftreten, WEeNnNn die dänische Volkskirche sich 1n zwischenkirchlichen Fra-
gCcn außern hat oder handeln beabsichtigt. Diese Kiırche kann nämlich
iıcht als selbständiges Subjekt auftreten, weıl iıhr legales Subjekt Folketing und
Kirchenministerium sınd beide siınd jedenfalls in theologischen Sachfragen
nıcht bereit, als solches Subjekt autfzutreten. Das hat ZUr Folge, da{flß sıch 1n
dıesen Fragen Nnur der einzelne außern kann und 1ne wirkliche Repräsen-



Lanz 7 1n der Frage der Gespräche zwischen Lutheranern und Reformier-
ten über die vorgeschlagene Konkordie auch Dar nıcht geben annn

Die änısche Volkskirche hat also legal weder ıne Bischotskonferenz noch
1Nn€e Synode. Auch finanziell tehlt ıhr jede Selbständigkeit. Dıie Miıttel, die der
einzelnen Gemeıinde ZUT. Verfügung stehen, sınd außerst knapp bemessen, un:
alle Verhandlungen werden ohne große Diskussionen ZUuUr Sache erledigt. Das-
selbe gilt übrigens auch für die Behandlung ırchlicher Fragen 1 dänischen
Reichstag. Dort 1St INnan übereingekommen, diese Dınge ohne interfraktionel-
len Streıit abzuwickeln.

Nun hatte jedoch die damalıge sozi1aldemokratische Mınısterin für Kirchen-
fragen, TAB Bodil Koch, 1964 wne 50 Strukturkommission eingesetzt, die
WAar nıcht das Kırche-Staat-Verhältnis 1m allgemeinen diskutieren, sondern sıch
auf begrenzte Reformen im Rahmen des Systems konzentrieren sollte. Dabei
stieß die Kommuissıon auf ıne Vielzahl ıinnerer Schwierigkeiten ın der Kom-
mM1ssıon selbst die verschiedensten Rıchtungen vertreten, auch solche, die
miıt der augenblicklichen Ordnung 1mM Prinzip zufrieden und außerer
Schwierigkeiten: dıe Bürokratie versuchte immer wieder, die Eftektivität der
Arbeit herabzusetzen. In verschiedenen Sektionen hat sıch diese Strukturkom-
1SS10N mi1t Fragen der Gemeindestruktur, des Pfarrernachwuchses, der inter-
nationalen Beziehungen, der Freizeit- und Urlauberseelsorge etc. beschäftigt. Sıe
hat außerdem konkrete Vorschläge ausgearbeitet; wıeweılt diese jedoch durch-
geführt werden können, 1St noch völlig often. Dıie derzeitige Mınıisterin für
Kırchenfragen, Tau Dorte Bennedsen, die Tochter Bodiıl Kochs, hat Adu$SscCIHl-
scheinlich ıne verhältnismäßig positıve Einstellung Reformvorschlägen.
Doch mu{fß jede Regierung Mi1t den Realitäten rechnen, die darın bestehen, daß

in dieser stärksten zersplitterten Kirche Skandinaviens ganz gegensatZ-
ıche Fraktionen gibt Solange das Staatskirchensystem eın Rahmensystem bleibt
un nıchts anderes — solange herrscht Waftenstillstand; WENN aber Formen eın-
geführt werden, die direkte Konfrontationen Zur Folge haben, dann werden
bedeutende Schwierigkeiten entstehen.

Schweden Y €l staatliche Ausschüsse un die Religionsfreiheit
Sieht INa  - einmal VO  —$ Finnland ab, dann hat die lutherische Kırche 1ın Schwe-

den, vergleicht mMa  3 S1e mit den anderen nordischen Kırchen, die treieste Stel-
lung gegenüber dem Staat Miıt gew1ssem Recht konnte INa  -} deshalb behaupten,
die Schwedische Kirche se1l keine eigentlıche Staatskırche. Darauf weısen folgende
Faktoren hin

a) Dıie Kirche hat eine Synode (bereits 1866 gebildet, heute bestehend Aaus

Laıen und geistlichen Vertretern, die stiftsweise durch Wahlmänner res



pastorale Verbände gewählt werden), dıe gemeinsam miıt dem Reichstag (jesetze
erläßt (man kann das auch ausdrücken, daß der Reichstag und die Synode
1n kirchenrechtlichen Fragen wechselseitig das Vetorecht haben).

b) Dıie finanzielle Grundlage der ırche 1St das kirchliche Grundeigentum
FCSp. die Erträge Aaus dem 508 Kirchenfonds, dessen Zugehörigkeıit ZUur Kirche
nıcht mehr 1n Frage gestellt wird und der lediglich administrativ 1mM Auftrag der
Kırche durch den Staat verwaltet wiırd.

c) Die Kırche hat auf der Ortsebene 1n den Kirchenbevollmächtigten dem
legislatıv verantwortlichen „Kirchenparlament“) und 1m Kirchengemeinderat
eigene Organe, die 1ın allen Fragen entscheiden, die VO 508 Gemeindeverwal-
LUNSSgSESET. berührt werden (schon 1862 hat INa  a} 1n Schweden die Gemeinden
aufgeteilt 1ın ıne politische Gemeinde und 1n ıne Kirchengemeinde. Das der-
ZzeIit gültige Gemeindeverwaltungsgesetz reguliert den Kompetenzbereich der
Kırchengemeinde und deren Arbeıitstormen).

Die Pfarrstellenbesetzung geschieht weıthin durch direkte Wahlen (die
508 königlichen Ernennungen erfolgen VOT allem, für Gerechtigkeit 1n den
diversen kirchlichen Aufstiegsmöglichkeiten SOTrSCH, nıcht aber, ine
staatliche Prärogatıve herauszustellen).

e) Dıie großen ırchlichen Werke der Zentralrat der Kirche, dıe Miıss1ı0ns-
SOZUSaSCH gesetzlich verankerten kirchlichen Strukturen, trotzdem mussen s1e
direktion, die Seemannsmi1ss1ıon, das Diakonische Werk sind WAar Teıle der
ıhre Rechenschaftsberichte der Synode und nıcht dem Staat vorlegen.

Unter Beziehung auf die Ortsgemeıinde und hre Verwaltung hat 19313  3 1n
den etzten Jahren auch aut der Stiftsebene ıne parlamentarische Repräsen-
tationsform die 5S0$. Stiftsversammlungen geschaften, die ıne Ergänzung
der Stiftsräte für die freiwillige kirchliche Arbeıiıt FreSp des mehr bürokratisch
zentralisıerten Domkapıtel (Stiftsleitung) bılden.

Aut der anderen Seıte aßt sıch nıcht leugnen, da{fß die Schwedische Kirche
dennoch stark staatskirchliche Züge tragt. SO fehlt der Kirche Z.. eın eigenes
Zentralorgan für dıe finanzielle Verwaltung. Die Miıttel Aus dem Kirchenfonds
werden staatlich verwaltet, un 1U  — staatliche Beschlüsse können ıhren Ver-
wendungszweck umändern. Dıie Bindung der Synode den Staat wiırd darın
deutlich, dafß s1e nıcht autgrund eigener Inıtıatıven zZusammentr: C Babeß Dıiıe
Agenden, die die Ordnung des Gottesdienstes und der übrigen Amtshandlungen
festlegen, werden ausnahmslos durch den König heute WAar schon nach An-
hören der Synode für zültig erklärt. Wiıchtige Amtsernennung en liegen ganz
und Sar in der and des Staates: als Staatsbeamte unterstehen die Ptarrer den
gleichen (Gesetzen wWwI1e die übrigen Staatsbeamten WeNn auch MIit besonderen
Eiınzelvorschritten. Außerdem 1st die kıirchliche Verwaltung aut der Ortsebene
iıhrem Charakter nach, Wenn auch nıcht gerade staatlıch, doch stark kommu-



nal und dazu polıtisch gepragt. Man hat deswegen einmal BESARZT Wenn die
Schwedische Kirche auch keine Staatskirche iSt, 1St sıie doch ıne Kommunal-
kirche Dıie Trennung VO  3 Kirchengemeinde und polıtıscher Gemeinde hat der
Kirche nıcht 11U!T Freiheiten, sondern auch Begrenzungen eingebracht. 50 kön-
nen Kırchensteuermuittel nıcht 7Zwecken verwandt werden, für die 1im all-
gemeınen die polıtische Gemeinde zuständig 1St für soz1ıale 7 wecke
Außerdem sınd die Wahlen den Kirchenbevollmächtigten (dem legislatıv
verantwortlichen „Kirchenparlament“) zeıitlich MIt den Kommunalwahlen VeOI-

bunden. Be1i der Gelegenheit legen die polıtischen Parteıjen ıhre Kandıidaten-
lısten für diese kırchlichen Wahlen VvOor, auch WCLN sıch dabei gelegentlich Ver-
schiedene Parteıen einer gemeiınsamen Liste zusammenschließen. Das hat
darüber hınaus den Nachteıl, da{fß die Wahlen ZU „Kirchenparlament“
Unterschied den politischen Wahlen ohne Debatte über das Programm
der verschiedenen Parteıen un: Gruppen stattfinden. Deswegen wiıird 1n der
augenblicklichen Diskussion der Forderung nach Entpolitisierung der kirch-
lıchen Wahlen nıcht selten die Forderung nach verstärkter Politisierung,
nach eiınem klar abgesteckten Programm VOnNn seıten der betreftenden Parteı
eNtgeZENSESETZL.

Die Schwedische Kirche hat iıne öftentlich-rechtliche Stellung, die sıch VOrLr

allem autf We1l Grundpfteıiler Stutzt: der ıne 1St der Anteıl der Kırche über
ıhre Synode einem Teil des schwedischen Rechtes, also des Kirchenrechtes.
Der andere 1St das Besteuerungsrecht. Das wird aut der Ebene der Ortsgemeıin-
den ausgeübt, iındem die gewählten Kirchenbevollmächtigten für jeden Kirchen-
gemeindeverband den Hebesatz der Kirchensteuer testsetzen. Vielleicht äßt sıch
der öftentlich-rechtliche Status der Kirche auch noch einem dritten Grund-
pfeiler erkennen: der 1n vieler Hınsıcht markant öffentlichen Stellung der
kirchlichen Amtsträger. ber gerade diese Punkte werden heute diskutiert und
teıls staatsrechtlichen Gesichtspunkten, teils mıit Kriterien der Religions-
freiheit ımmer wieder überprüft.

Damıt aber sınd WIr 1U  - auch schon bei der Arbeit jener staatlichen Unter-
suchungskommission über das Verhältnis VO  . Staat un Kirche iın Schweden
angekommen, die se1it 1958 1m ange 1st und die 1968 ıne Stellung-
nahme vorlegte, 1n welcher s1ie alternative Zukunftslösungen ckizzierte. Sıe hat
1972 ıne Zzweıte Stellungnahme vorgelegt, 1n welcher die Lösung der Bindun-
sCcHh VOon Staat und Kıirche 1n Schweden vorgeschlagen wird, die bisherige Aat-
iche Unterstützung der Arbeıt christlicher Glaubensgemeinschaften ın Schwe-
den jedoch beibehalten werden soll

Auf Grund VO  e} Anträgen A4aus der Reichstagssitzungsperiode 1956 wurde die
Untersuchungskommission 1958 „Kirche un Staat“ gebildet. Hıer wurde ıne
Spezılalistenarbeit ın Auftrag gegeben, die nıcht die Aufgabe hatte, Lösungen



vorzuschlagen. S1e sollte lediglich Unterlagen für solche Lösungen ausarbeiten.
Zu diesem Zweck publizierte die Kommiuissıon in den Jahren 1963 bis 1968 nıcht
weniıger als zehn Teilgutachten, die verschiedene Fragen behandelten, und ıne
abschließende Stellungnahme. Von den Teilgutachten 1St hier besonders das
über die Religionsfreiheit erwähnenswert. Die spater eingesetzte OmmıssıoNn
hat jedoch (vgl dazu weıter unten) gerade diese Ausarbeitung für ungenügend
erklärt.

In der abschließenden Stellungnahme skizzıert die Kommiıissıon vier verschie-
dene Lösungsmodelle. Auf dreı VO'  - ıhnen sınd WIr 1mM Zusammenhang mı1ıt
den norwegischen Vorschlägen schon eingegangen. Dıies sınd 19808  e} die vıer VCI-

schiedenen Modelle: A-Modell 1m Grunde unveränderte Beziehungen Z7W1-
schen Staat und Kiırche B-Modell ıne 1M Prinzıp freie Kiırche MIt entweder
beibehaltenem Kirchensteuerrecht oder Hılte staatlıcher Urgane be1 der Er-
hebung der Mitgliederbeiträge (d 1- ungefähr das Modell 1n der BRD oder 1n
Finnland). C-Modell ine freie Kirche ohne Steuerrecht un: ohne Erhebungs-
hılfe VO'  3 seıten des Staates. D-Modell — eine freie Kirche ohne Steuerrecht un
ohne Erhebungshilfe und außerdem ohne kirchlichen Grundbesitz.

Die abschließende Stellungnahme der Kommissıon wurde, W 1e das 1n Schwe-
den üblich iSts einer Reihe berührter Instanzen ZUuUr Rückäußerung zugesandt.
Von diesen veranstaltete der 508 Verband schwedischer Pastorate eine umftfas-
sende Umfrage den Bevollmächtigten der Gemeinden. Sıe ergab ıne
überwältigende Majyorıität für das A-Modell, W as mMa  - mit dem Volkskirchen-
SYSTEM motiviıerte. Dıie Stiftsleitungen freilich geteilter Meınung, und die
verschiedenen zentralkirchlichen Werke hatten mıtunter Schwierigkeiten,
einer Einiıgung kommen. Von den polıtischen Parteien wurde das A-Modell
dagegen kaum unterstutzt. Verschiedene Instanzen enthielten sıch 1m übrigen
jeder Meinungsäußerung den Alternativfragen; INa  a} hatte die verschiedenen
Positionen nämlıch nıcht als Vorschläge formuliert.

Nun Ltrat 1im Jahre 1968 außerdem die Synode der Schwedischen Kirche -
Sammen ıne SOgeNaAaANNTE Bischofsvorlage befürwortete dabe: eın kirchliches
Reformprogramm, das U: A, die Forderung nach ausgepragteren Formen von

Mitgliedschaft 1ın der Kirche (mıt der Taufe als Begründung dieser Mitgliedschaft)
und nach größerer kirchlicher Selbständigkeit 1ın einer anzen Reihe VO:  e Punk-

enthielt. Die Synode stimmte diesem Reformprogramm Z W as dann auch
bei der abschließenden Stellungnahme der uen staatlichen Kommuissıon ıne
wichtige Rolle spielte. Dıie Synode mußte jedoch auch Stellung nehmen
eiınem Ergänzungsantrag, der einen Synodalbeschlufß ertorderlich machte,
nach das Reformprogramm besten 1m Rahmen der schon bestehenden Ver-
bindung VO  w} Staat un Kıirche durchgeführt werden könne (d also ein
A-Modell, wWwenn auch mıiıt Reformen). Dıie Mehrkheit der Synode tolgte dieser



Linıie. Wiıchtige kirchliche Instanzen hatten also deutlich ZU Ausdruck g..
bracht, daß s1e das A-Modell unterstutzen wollten, jedenfalls dann, wenn sıch
miıt wesentlichen Reformen verbinden ließe

Im Jahr 1968 wurde 1U  - auch die 7weıte staatlıche Untersuchungskommis-
S10N eingesetzt, die dem Namen Vorbereitungskommission 1968 für die
endgültige Stellungnahme „Ötaat Un Kırche“ arbeitete. In den Anweısungen,
die diese Kommuissıon erhielt sS1e estand 1m Unterschied der früheren au

Vertretern aller Reichstagsparteien, mit Ausnahme der Kommunisten hob
der Mınıiıster (der jetzıge Ministerpräsident lof Palme) seinerzeıt hervor, dafß
jetzt darauf ankomme, Lösungsvorschlägen über das zukünftige Verhältnis
vVvon Staat un Schwedischer Kırche kommen. Dabej csollten außerdem
nächst das A-Modell und das C-Modell eachtet werden. Das D-Modell wurde
n seiner allzu negatıven Tendenz gegenüber der Kirche abgelehnt; ebenso
das B-Modell, weil WAar die staatlıchen Vorteile des A-Modells versprach, die
staatliıche Kontrolle jedoch ablehnte.

Der Ausschufß begann seine Arbeıt, iındem das Gutachten einem
wesentlichen Punkt erganzte. Das hatte nämlıich miıt allen seinen Teilgutachten
versaumt, verschiedene Kostenfragen klären, VOTr allem die Kosten des 117
Augenblick VO  } den Pfarrämtern verwalteten Einwohnermeldeamtes, dazu dıe
Kosten für das der Kirche ın  te Bestattungswesen. Außerdem 1eß die
Kommissıon Rückäußerungen zusammenstellen, die die Schlufßfassung des
ersten Gutachtens betraten. Bestimmte Spezialuntersuchungen, Auslandsreisen
und Konsultationskonterenzen gehörten ebenfalls der 11U'  w abgeschlossenen
Arbeıit des Ausschusses. Seine 1972 herausgekommene abschließende Stellung-
nahme der Ausschuß stand der Leitung der derzeıitigen Miınisterin für
Kirchenfragen, au Iva Myrdal 1St M1t dreı Separat erschienenen Beilagen
versehen.

Bevor WIr 1U  e über die abschließende Stellungnahme des Auss  usses eiınen
zusammenfassenden Überblick geben, mussen außerdem noch eın Daar Fakten
aufgezählt werden, die dazu beitragen sollen, die Darstellung des Hintergrundes
einıgermaßen eutlıch machen. Die emerkenswerte Tatsache ist, daß
sıch das Erscheinungsbild der Konfessionen 1n Schweden in den etzten Jahren
radikal verändert hat Das liegt VOTr allem den vielen Einwanderern. Neben
der Schwedischen Kirche und den traditionellen Freikirchen nach klassıschem Mo-
dell sınd sowohl die orthodoxe Kırche als auch die römisch-katholische Kirche
als bedeutende Minoritätskirchen hinzugekommen, die beide VO  w einem ganz
anderen Hintergrund her das Staat-Kırche-Verhältnis 1m Blick haben als d

die Freikirchen. Die Einwandererkirchen sind arm und haben Schwierigkeiten, MmMi1t
allen ihren Gläubigen in Kontakt kommen. Sıe würden sich beim Einziehen der
Mitgliedsbeiträge oft helfen lassen oder SCIn das Besteuerungsrecht 1n Anspruchneh-
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INCIN auf ıne Weıse, die die tradıtionellen Freikirchen wiederum für völlıg
vereinbar mi1it ıhren Prinzıpien halten müfßten. Eıne Zzweıte Tatsache 1St, daß
auch die Freikirchen verschiedenen Stellen einmal in das öftfentliche Leben
einbezogen sınd s1e sind beteiligt der Militärseelsorge und der Gefäng-
nısseelsorge, s1e außern S1CH  h Fragen VO  3 öftentlichem Interesse, und ıhre Pfar-
rTer sınd auch berechtigt, als Standesbeamte wirken ZU anderen kommen
Sie durch Studienkurse, Jugendarbeıit uUuSsSsW. in den Genufßß staatlıcher oder kom-
munaler Mittel für diese besonderen Aktivitäten. Dadurch haben sıch de facto
auch die Unterschiede 7zwischen diesen Kirchen und der Schwedischen Kırche
verringert. Schliefßlich haben die theologischen Fakultäten iıhren konfessionellen
Charakter verloren schon das Gutachten hatte deutlich gemacht, daß
die Frage nach der Stellung der theologischen Fakultäten nıcht 1n den Rahmen
der Problematık VO  3 Staat und Kırche hineingehörte. Vor dem Hintergrund
aller dieser Veränderungen hat sıch also der Sonderstatus der Schwedischen
Kirche gegenüber der Gesellschaft einmal verringert, ZzUuU anderen haben sıch
bestimmte, noch ımmer bestehende Besonderheiten WwW1e D das Steuerrecht
ausmachen lassen, die andere Religionsgemeinschaften eindeutig diskriminieren.

Vor diesem eben ckizzierten Hintergrund hat der Ausschufß 1n seıner ab-
schließenden Stellungnahme also sachlich die Auffassung der ersten Kommıis-
S10N für ungenügend erklärt: damals noch hatte Man gemeınt, die Religions-
freiheit lıeße sıch mıiıt einer Fortsetzung des Staatskirchensystems vereinen. Das
kann richtig se1n, WeNn 3803  - LUr die iındividuelle Religionsfreiheit meınt;
wird jedoch talsch, WENN INa  } einmal auch die Religionsfreiheit der Gemeıin-
schaften 1in den Blick nımmt, 7134 anderen aber berücksichtigt, dafß Religions-
freiheit Ja nıcht DUr ıne Freiheit vVvon der Religion (wenn mMa  w} s1€e nıcht haben
will), sondern auch iıne Freiheit für die Religion 1St, das Recht aut reli-
1ÖSe Betreuung In sich einschlie{t, die dann allen gleich gilt, unabhängig da-
VON, welcher Religionsgemeinschaft s1e gehören. j1er muß, meınt der Aus-
schufß, ine pOSItLV verstandene Religionsfreiheit die Forderung nach vollstän-
dıger Gleichheit zwischen allen kirchlichen Gemeinschaften ZUr Folge haben
Diese Auffassung hat sıch der Staat übrigens teilweise auch schon — ın begrenz-
te:  =) Umfang eigen gemacht. Er hat freien christlichen Religionsgemein-
schatten Zuwendungen 1n Ööhe VO] wel Millionen Kronen und den FEın-
wandererkirchen Zuschüsse VO 21725 01010 < ronen zukommen lassen.

Der Ausschuß deutet vıer mögliche Einstellungen A  9 Mit denen die Gesell-
chaft auf Lebensanschauungsfragen und auf die Aaus solchen Überzeugungen
erwachsenen Aktivitäten reagıeren annn Das sind die aktıv negatıve, die Passıv
negatıve, die Dassıv posıtive und die aktıv positıve Einstellung. Man geht NUuIl

VO  o der erklärten Grundeinstellung Aaus, wonach der Staat ın Fragen der
Lebensanschauung nıcht neutral, ohl aber unpartelsch seın solle, und SagtT,
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dafß INa  i für die aktıv Dyosıtıve Einstellung eintrete ine iın ihrer wohlwol-
lenden Grundhaltung der Religion un ıhrer Rolle 1n der augenblicklichen
Gesellschaft gegenüber ausgesprochen emerkenswerte Außerung. 7 welchen
konkreten Vorschlägen kommt der Ausschufß aber 1U autf Grund dieser prinz1-
pıellen Einstellung? Wır wollen ganz kurz auf dıe wichtigsten eingehen.

Dıe beste Zusammenfassung erhält 1114  - wahrscheinlich, WeNnNn INnan den eit-
plan studiert, den der Ausschufß autstellte. Er verläuft 1n drei Hauptabschnitten.
Der umta{ißt die Jahre VO  e} 1972 b1s 1974 Hıerbei 1St der Grundsatz-
beschlufßs, den der Reichstag und die Synode 1 Frühjahr 1974 fassen werden,
VO  — größter Bedeutung. Dıeser Beschlufß wird 1m gyroßen und SanNnzCch ZU Aus-
druck bringen, daß die Schwedische Kirche 1U  w Aaus einem Söffentlich-rechtlichen
in eın privat-rechtliches System übergehen wiırd. Während der Übergangs-
periode bıs einer vollständig durchgeführten Zweiteilung der verschiedenen
Verantwortungsbereiche der beiden Partner 111a  w jedoch ine vertrauens-

volle usammenarbeıt VO  a Staat und Kirche OTraus. In dieser eit kann die
Kirche auch die eigenen Urgane aufbauen, die dann imstande sein werden, dıe
Verantwortung übernehmen.

Dıie Zz7weıte Periode umfaßt die Jahre VO:  } 1974 bıs 1983 Wiährend dieser eit
behält die Schwedische Kırche weıter ıhr Steuerrecht. Gleichzeitig werden jedoch
zusätzliche Übertragungsbeschlüsse gefaßt, rCSpP. frühere Beschlüsse ausgeführt.
So geht 1976 die Verantwortung für das Einwohnermeldesystem autf kommu-
nale Einrichtungen über Das Bestattungswesen wırd 1978 der kommunalen
Verwaltung übergeben werden. Dıiıe letzte Wahl den Kirchengemeindebevoll-
mächtigten (dem legislatıv verantwortlichen „Parlament“) wiıird 1979 stattfin-
den (was natürlich die Kırche nıcht daran hindern braucht, die Kiırchen-
gemeindeordnung in allen auch weiterhiıin noch verwendbaren Teilen behal-
ten) ıne Synode, dıe allen Übergangsphänomenen (z den zukünftigen
Mitgliederbeiträgen die Kırche) beschlußmäßig Stellung nımmt, soll 1981
usammentreten, un 1983 werden 1im ganzen Land Wahlen zu uen be-
schlußfassenden UOrgan der Schwedischen Kirche auf Reichsebene statthinden.
Schliefßlich Aäuft 1983 die öffentlich-rechtliche Stellung der Kıiırche aus; gleich-
zeıtig treten aber bestimmte Garantıen tür kirchliche Amtsträger in raft

Während der dritten Periode, VO  a 1983 bıs 1992 hılft der Staat der Kirche
beim Einziehen der Mitgliederbeiträge.

Im Rahmen der sukzessiven Veränderungen, die dieser Zeitplan angibt, Ver-

bergen sıch natürlıch zahlreiche Teilfragen, die der Ausschufß behandelt und
denen sıch geäiußert hat Das Interessanteste 1St jedoch, dafß Ma  - bei den
Antworten aut diese Teilfragen ständig auch auf die Relatıonen der Gesellschaft

anderen Religionsgemeinschaften eingegangen 1St. Dazu eın Paal Beispiele.
Das etrifit die Überfühmng der Verantwortung für das ınwohner-
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meldewesen auf kommunale Organe (was, Mit der vorgeschlagenen
Überführung des Bestattungswesens, rArie Folge hat, dafß auch der Teıl der Kır-
chensteuer, den auch Nıchtmitglieder noch die Schwedische Kirche be-
zahlen, verschwinden kann) Dort heißt U, d., dafß das Prinzıp der Religions-
freiheit für ine Überführung spricht, doch begnügt INa  ' sıch nıcht damıt, SOM-

dern erortert auch noch den dringenden Wounsch nach ZENAUCK Erfassung der
Mitglieder, den alle Religionsgemeinschaften, nıcht NUur die Schwedische Kirche,
haben Hıer schlägt INa  -} NU.  e} VOT, iıne Art „Datenzentrale für relig1öse (Ge-
meinschaften und Organısationen“ einzurichten, bei der auch der Staat mıit
Kat und Tat behilflich seiın k  onne. Man greift außerdem eiınen Wunsch auf, der
vVon der Synode 1970 un U: — IM auch VO  3 der katholischen ırche vorgebracht
wurde und der die Erfassung der Konfessionszugehörigkeit be] der Anmeldung
zZzu Inhalt hat (das ist Jetzt, sOoOweıt nıcht die Mitgliedschaft in der
Schwedischen Kirche geht, verboten). Dahinter steht VOr allem bei den Eın-
wandererkirchen die dringende Notwendigkeit, mi1t iıhren Miıtgliedern in Kon-
takt kommen. Aus verschiedenen Gründen 86 AUS Gründen persönlicher
Integrität lehnt der Ausschufß diesen Wunsch jedoch aAb und verweılst
dessen noch einmal aut seiınen Vorschlag, ine „Datenzentrale“ einzuri  ten.

Eın anderes Beispiel 1st die Seelsorge 1n staatlichen Anstalten und Einrich-
tungen. 1er schlägt INan weıtere Untersuchungen VOT, die ZUr Zusammen-
arbeit verschiedener Religionsgemeinschaften auf diesem Gebiet der Seelsorge
führen können. Eın drittes Beispiel siınd die finanziellen Fragen. Hıer stellt Inan
das Grundprinzip auf, dafß sowohl die Allgemeinheit als auch der einzelne für
religiöse Aktivitäten verantwortlich sejien. Diese Verteilung der Verantwortung
bedeutet für die Schwedische Kirche, daß die Kirchensteuer nach und nach durch
eınen Mitgliederbeitrag EerSsSetzZt werden soll Gleichzeitig schlägt InNnan aber auf
der SaNzZCH Linıie ıne allmähliche Ausweıtung verschiedener allgemeiner Unter-
stützungsformen VOTr, die als Ergänzungszuschüsse verstanden werden sollen
Man stand also VOT der Wahl zwıschen den ragen VO  - Steuerfreiheit, direkten
Beihilfen und staatlicher Erhebungshilfe und hat sıch für die Beitragslinie eNTt-
schieden. Demnach müfßten den Religionsgemeinschaften Beihiltfen sowohl 1n
der Form allgemeiner Unterstützungen als auch 1ın der orm VO  3 Beihiltfen

bestimmten Programmen gewährt werden können (beides geht, WwWI1ie geSagtT,
heute schon 1n begrenztem Umfang die Freikirchen). Was die Schwedische
Kiırche betrifft, 11l InNan nıcht zuletzt, damit S1ie weıiterhin als Volkskirche
arbeiten ann erreichen, dafß sS1ie über iıhr Fınanzvermögen und über den VO  3

ıhr verwalteten festen Besıitz selbst verfügen annn Unterstützung wird außer-
dem Gemeindehäuser un: kulturhistorisch wertvolle Gebäude gehen und
wırd für kirchenmusikalische Aktivitäten uUSW. gewährt. Besonders wichtig 1st
jedoch der Vorschlag, finanzschwachen Gemeinden ZU. Ausgleich besondere



Unterstutzungen zukommen lassen. Das 1st deswegen bedeutungsvoll,
weıl die Anhänger des A-Modells ständig hervorgehoben hatten, daß besonders
die Bevölkerung der dünn besiedelten Teıile des Landes der Trennung
VO: Staat und Kırche leiden werden. Hıer versucht INa  -} also, einer solchen
Wirkung entgegenzuarbeiten Lut das aber nıcht DUr der Schwedischen
Kırche wiıllen.

Der vorgeschlagene Übergang der Schwedischen Kırche AUS einem öftent-
lich-rechtlichen 1in eın privat-rechtliches System 1ISt natürlich das Fundament
dieses N Vorschlages. Eın solcher Übergang aßt siıch auf Gründe zurück-
führen, die iıhre Motivıerung Religionsfreiheitsprinzıpien und bestimmten
staatsrechtlichen Prinzıpien entnehmen. Der Ausschufß meınt oftensichtlich _-

nächst, dafß dem Gesichtspunkt der Religionsfreiheıit 11UX eın solcher
Übergang die Gleichheit den Religionsgemeinschaften sıchert. Es 1St ganz
einfach nıcht möglıch, die Sonderstellung, die die Schwedische Kırche JetzZt
innehat, beizubehalten und allen anderen gleichartigen Religionsgemein-
schaften 1ın einem Sonderverhältnis stehen. Außerdem 1St INan der Meınung,

musse sıch Aaus der Forderung nach Religionsfreiheit die Konsequenz ergeben,
dafß die kırchliche Besteuerung 1Ur Mitglieder der Schwedischen Kırche betref-
ften dürfe Jetzt aber ertaßt sS1e auch andere: einmal, weil alle ZUr Deckung der
Kosten VO  -} Einwohnermelde- und Bestattungswesen MIt iıhrer Kirchensteuer
herangezogen werden (obwohl 7 1in Stockholm un Göteborg die Kirchen-
gemeinden die Verantwortung für das Meldewesen schon abgegeben haben),
ZU anderen, weıl (wıe in Finnland, W 1e WIr sahen) auch juristische Personen

Kırchensteuer ezahlen. An diesem Punkt hat INan, anders als in Finnland,
für selbstverständlich gehalten, daß 1Ur natürliche Personen besteuert WelI-

den können. Von staatsrechtlichen Gesichtspunkten 2u5 muß das öffentlich-
rechtliche System ın doppelter Hinsicht 1n Frage gestellt werden. Dabe:i geht
beide ale die Prärogatıve des bürgerlichen politischen Repräsentations-
SySstems. Der Reıichstag, der Landtag und die Kommune repräsentieren die Ge-
samtheit der Bevölkerung Nur s1e sollten ‚eshalb das Steuerrecht ausüben
können. Ebenso sollte 1Ur der Reichstag (Gesetze erlassen, die für das
Land verbindlich sind. Gegen dieses Prinzıp verstöfßt das Mitbestimmungsrecht
der Synode Gesetzesfragen. S0 hat rPAan Minıisterin Myrdal klarmachen
lassen, daß ıne fortgesetzte Verbindung VO  3 Staat und Kırche für die Schwe-
dische Kirche eher verringerte als vergrößerte Selbstbestimmungsmöglichkeiten
Zur Folge haben werde. Dem Vorschlag über die Leitung der Schwedi-
schen Kirche kann und wırd inNnan auch 1mM Blick auf das VO  $ der Synode VOL-

geschlagene Reformprogramm ohne Schwierigkeiten folgen können. Auch hıer
gilt das Grundprinzip, daß jede Religionsgemeinschaft selbst darüber entschei-
den kann, WI1e s1ie ihrerseits Mitgliedschaft definieren und WIe S1e hre beschlufß-
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fassenden Urgane un iıhre Verwaltung organısıeren ll Deshalb 15t. Ja auch
die Übergangsperiode lang, damıt die Schwedische Kırche die Möglichkeit
hat, 1in allen diesen Fragen Entscheidungen kommen und eigene Lei-
tungsformen entwicklen. Dabeii bringt INa  ; die Überzeugung ZAT Ausdruck,
daß diese Formen ebenso demokratisch-volkskirchlich se1n werden WwW1€e die bis-
herigen.

Das also 1St die Auffassung der Kommissionsmajyorität. Daneben stehen eın
DPaar Sondervoten und abweichende Meıinungen, die Protokoll II
wurden. Dıies siınd die wichtigsten: Der Vertreter der Centerparten* macht gel-
tend, das Besteuerungsrecht musse bestehenbleiben, der Schwedischen
Kirche auch 1n Zukunft ıhre Funktion als offene Volkskirche ermöglıchen.
Der Vertreter der Gemäßigten Sammlung (Konserv.) teilt die Auffassung der
Kommissıon, meınt jedoch, erst nach einer beratenden Volksabstimmung (die
die Kommuissıon abgelehnt hatte) sollten Beschlüsse gefaßt werden. iıne Ver-
treterın der Sozialdemokraten fordert, da{fß 1Ur denen Mitgliedspflichten aut-
erlegt werden können, die iıhre Mitgliedschaft in der Religionsgemeinschaft be-
kräftigt haben Sıie wendet sıch also dagegen, daß dıe Kırche völlig selbständig
darüber bestimmt, WI1IeEe S1ie iıhre Mitgliedschaft definieren 1l

Der Anfang der Debatte

Noch ehe IMNa  } den eben referjerten Vorschlag über veränderte Relationen
zwıischen Staat und Kirche veröffentlicht hatte, War ıne intensiıve Debatte dar-
über in Gang gekommen. Das hıng um Teil mıt Gerüchten über den mOÖg-
liıchen Ausgang der ganzech Sache ZUSaMMECN, ZzZUu Teil lag daran, dafß die
Ommı1ssıon schon 1m OTAaus bestimmte Miıtteilungen hatte durchsickern lassen.

Dıie Debatte hat sıch 1m großen und SaNzZCH aut wel Geleisen bewegt. Eın-
mal die Beteiligten mi1t der Ommıssıon einer Meınung, da{fßß geänderte
Relationen notwendig sejen. Hıer hat INa  e} VOr allem Einzelheiten des Vor-
schlags diskutiert. Auft dieser Linıe traten sıch eın Teil der Presse, die freikirch-
lichen Kommentare und einzelne Vertreter einer S101°4 „Ireiıen Kırche“ inner-
halb der Schwedischen Kirche (u verschiedene hochkirchliche Vertreter). Auf
der anderen Linıie bewegen sıch lediglich Vertreter der Schwedischen Kirche un
eın paar Zeıtungen, die den Volkskirchenbegriff in seiner mehr tradıtionellen
orm unterstutzen.

Innerhalb des ersten Typs VO' Auseinandersetzung richtet sıch die Kritik
VOrLr allem eın viel weıtgehendes Wohlwollen gegenüber der Schwedi-
schen Kirche Eıinige unterstutzten die Forderung, wonach die ausgesprochene

Mittelstandspartei zwischen den Liberalen und Sozialdemokraten (Anm. de
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Mitgliedschaft in der Schwedischen Kırche erst durch eine posiıtıve Stelluég—
nahme bekräftigt werden MUSSse. Andere hielten den Vorschlag der Kommissıon
tür eiınen wahrscheinlich notwendigen Kompromiß 1in einer politisch heiklen
rage Be1 den politischen Parteıen, hat sıch gezeigt, 1St die Meınung geteıilt.
Das gilt tür die Sozialdemokraten und für die Konservatıven. Sıe 1st mehr
oder wenı1ger eindeutig pOSILtLV be] der liberalen Volksparteı und negatıv 1im
Sınne des Sondervotums bei der größten Oppositionspartel 1m Reichstag,
der Centerpartel. Vertreter der Freikirchen und Vertreter eın ökumenischer
Interessen haben 1mM allgemeınen iıhre Zufriedenheıit mıit dem vorgelegten Vor-

schlag geäiußert.
Dıiıe Debatte, die siıch auf dem 7weıten Geleise bewegte, hat bisher jedoch

den Gesamteindruck bestimmt. Sıe 1St Zzeıiıtwelise sehr heftig gewesen. Das kam
: auf einıgen Konterenzen ZU. Ausdruck, die aut der Ortsebene VO:  } un
für Vertreter der soß. Kirchenbevollmächtigten veranstaltet worden 4A67 Dıiıe

negatıve Reaktion innerhalb der Pfarrerschaft der Schwedischen ırche 1St eben-
falls gelegentlich sechr stark ZAU Ausdruck gekommen. Das dürfte in icht
geringem Umfang auch für die Bischöfe gelten. Von dieser Seıte AU>S hat INa

sich der Kritik angeschlossen, wI1ıie s1e die Centerparte1 formuliert hatte. Man 1St
der Auffassung EeEWCESCH, daß die Schwedische Kirche schweren finanziellen
Schaden erleiden werde, WE das Besteuerungsrecht aufhörte. Damıt würden
aber auch ernsthafte Schwierigkeiten be1 der Weiterführung der volkskirch-
lichen Linıe verbunden se1in. Und schließlich hätten darunter VOLr allem die
dünn besiedelten Teile des Landes leiden. Außerdem würden wahrscheinlich
viele Aaus der Schwedischen Kirche austreten, wenn erst einmal größere nan-
zielle Forderungen gestellt und dadurch, wWw1e€e auch durch die Taufforderung, die

Fragen der Mitgliedschaft und qualifizierter gehandhabt würden. Man
1St auch der Auffassung gEeEWESCH, daß das augenblicklich gültige Gemeinde-
verwaltungsgesetz, das seine Grundlagen in der NSCH Verbindung, besser noch
in der Parallelität von politischer Gemeinde und Kirchengemeinde hat, aufgege-
ben werden muüßte. Damıt aber geriete die kirchliche Demokratie 1n ernste

Gefahren. Man sprach VO: Rıisiko einer hierarchischen Pastorenkirche und
meınte, W C111 die hochkirchlichen Pfarrer diesen Vorschlag des Ausschusses
unterstutzen, dann doch NUur, weıl s1e darın ıhre Chance sehen, 1n der Kirche

die acht kommen. Was die Finanzfragen betrifft, hat iNd  $ betont,
daß ıne freie Kirche VO'  n LLULI wenıgen kapitalkräftigen Mitgliedern abhängıg
ware., Deswegen haben sich nıcht zuletzt die sozialdemokratischen Gegner des
Vorschlags gefragt, w1e diıe Vertreter ihrer Parteı ıne solche Entwicklung über-
haupt empfehlen konnten. Auch das Bild der Freikirchen 1n Schweden 1St 1n
diesem Zusammenhang sehr düster ausgefallen. Das hatte ine bedeutende
Verschlechterung des ökumenischen Klımas iın Schweden ZUr Folge Auch die



Überlegungen des Ausschusses ZUr rage der Religionsfreiheit hat mMan zurück-
gewlıesen und das Beitragsmodell als Kränkung jener ausgegeben, die für kti-
viıtäten bezahlen sollen, mıiıt denen s1e nıchts tun haben wollen (wobei INa  z

freilich übersah, daß dasselbe Ja auch für die staatliche Unterstützung VO'  ; Fılm
und Theater, literarısche und andere künstlerische Tätigkeıit g1ilt)

Im Augenblick 1St also die Debatte ziemlıch erregt. Trau Miınisterin Myrdal
hat sıch veranlaßt gesehen, die Widersacher bitten, das Gutachten doch erst

einmal lesen, bevor sS1e kritisieren. Und in Kreisen der Freikirchen und
Einwandererkirchen hat INa  - sıch eın wen1g verwundert gefragt, wWas enn Aaus

dem 1in den etzten Jahren verbesserten ökumenischen Klima geworden sel1.
Dagegen steht jedoch die 1m August 1972 in Göteborg durchgeführte All-
gemeıne Christliche Reichskonferenz und deren eindeutiges Ja Zur weıteren
praktischen usammenarbeıt und einer Annäherung der Kirchengemein-
schaften 1n Schweden. 7 wischen diesen beiden Tendenzen wırd in Zukunf
sıcher ıne interessante Auseinandersetzung erwarten se1in. Dabei steht
Schweden nıcht isoliert. Schweden ist 1n seiner hervorgehobenen Stellung wel-
tellos für den anzen Norden VO'  - repräsentativer Bedeutung.
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Herausforderung die Okumene
„Rechenschaft über die Hoffnung, die 1n uns 1St

VO  Z RICHARD

1975, wWenn in der indonesischen Hauptstadt Djakarta die Vollversamm-
lung des Okumenischen KRates der Kirchen zusammentritt, soll den Delegierten
dieser Weltkirchenkonferenz ein verheißungsvolles Projekt vorliegen: ıne Stu-
die der Kommıiıssıon für Glauben un Kirchenverfassung, dıe über die
Basisformel hinaus ermöglıcht, „den Glauben ZU Ausdruck bringen, der
unls 1n der ökumenischen ewegung 7zusammenhält un unl5 gebietet, hoffnungs-
voll voranzuschreiten“ (Zentralausschufß, Utrecht Wıe dieser geme1in-
SaiIne Glaubensausdruck aussehen könnte ob ine Kurzformel gedacht 1St
oder ein Statement, eın Sündenbekenntnis oder inen liturgischen ext
darauf wollen sıch die Theologen VO:  w Faith 2n Order noch nıcht festlegen.
Nur sovıel steht fest ein Credo, vergleichbar den großen Glaubenssymbolen
der Alten Kırche und gewissermaßen ıhr Eınsatz, 1St nıcht vorgesehen.

Was den Theologen 1m Arbeitsausschufß vorschwebte, als s1e das Projekt
„Rechenscha über die Hoftnung“ dem Zentralausschuß vorschlugen, War eın
bescheidenes und zugleich revolutionierendes Ziel Sollte INa  - nıcht die Beden-
ken, die heute vielerorts die ökumenische Bewegung aufbrechen, zurück-
geben die Kırchen, die Gruppen und die Kritiker selbst? Wıe, wenn

jeder seinen Anteıl der ökumenischen Gemeinschaft, seın christliches Zeugni1s
gegenüber dem Menschen des Jahrhunderts 1n einem eigenen Rechenschafts-
bericht ver:  rie hätte? Und Wwıe möchte ohl eın Glaubensmosaik AUS-

allen, das Flemente aus verschiedensten kirchlichen und ökumenischen Sıtua-
tıonen vereinigte, dem Christen A4aus den nordatlantischen Kirchen iıhren An-
teıl beigetragen haben, aber auch Orthodoxe AUS der SowJjetunıion, selbständige
schwarze Kirchen AaUuSs Südafrıka und kirchliche Gruppen AUSs dem sozıal er-

schütterten südamerıkanıschen Kontinent? Haben die Weltprobleme die Fra-
der Gerechtigkeit, des Friedens, der rassiıschen Gleichberechtigung, der künf-

tigen Weltgesellschaft iıcht Jlängst schon die theologischen Posıtionen über-
holt, die 1n den Glaubenssymbolen der Alten Kirche, 1ın den Bekenntnissen und

Vgl Arbeitsausschuß für Glauben un Kirchenverfassung, Utrecht, >  —— August
1972 „Rechenschaft über die Hoffnung, die 1n uns P Bemerkungen einem
Studienprojekt, \} 3i September 1972
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Bekenntnisschriften spaterer theologiıscher Generationen sıch ausgepragt haben?
Stagnatıon und Aufbruch, Institution un Spontaneıtät, Auseinanderstreben
und Gemeinschaft: diese Polarisierungen zeıgen, da{fß ıne Neue ökumenische
Epoche sıch ankündigt.

Das Vorhaben der Faıth and Order-Theologen berührt die kırchlichen Fını-
yungsbestrebungen ıhrem kritischen Punkt ISt gewissermaßen eın est
auf die Integrationskraft der ökumenischen Bewegung!

W;eviel Integrationskrafl hat die Ökumene?

Dıiıe Chronisten des ökumenischen Geschehens sind sich darüber ein1g: die
Zeıt der ökumenischen Pıoniere, jener oft charısmatischen Einzelpersönlichkei-
ten, W1e€e Söderblom, Temple, Athenagoras L Johannes 1St vorüber.
Diese Männer hatten durch iıhre Person Integrationskraft entwickelt, jeder durch
seine persönliche Ausstrahlung und Autorität. Und in den Jahren des Zusam-
men wachsens enugte das ber 1mM Grunde hatte schon 1948, als der Weltrat
der Kirchen gegründet wurde, ine 1ECUE Stunde für die Okumene geschlagen.
Kirchen mi1t ihren Institutionen wurden die Träger der ökumenischen ewe-
Sung. Und elch unterschiedliche Kirchen! Zu den ORK-Kirchen Aaus den
klassıschen Konfessionsfamıilıen, den Anglikanern, Lutheranern, Reformierten,
Methodisten, Orthodoxen, NEUEC Mitgliedskirchen gekommen: Unıierte,
die sıch 1ın Missionsgebieten zusammengeschlossen hatten, selbständige Kirchen
A4UusSs der Drıitten Welt, pfingstliche Gemeinschaften. Jede der 261 Mitglieds-
kırchen des ORK hat außer ihrem Beitrag auch ihre Probleme 1n die Gemein-
schaft der Kırchen hineingetragen. Dabei rauchte keine „die anderen Miıt-
gliedskirchen als Kırchen 1m wahren und vollen Sınn des Wortes“ anzuerken-
nen hatte die Toronto-Erklärung Aaus dem Jahre 1950 bestimmt. ber
bedeutete nıcht jeder Beıtrıtt einer uecn Mitgliedskirche ıne Minderung der
Integrationskraft?

In Neu-Delhji hatte der C(ikumenische Rat der Kırchen ine Voraussetzung
dafür geschaffen, daß mi1t der wachsenden Zahl der Miıtglieder auch ein Wachs-
TU:  3 der Gemeinschaft einhergehen könne. Die Vollversammlung hatte formu-
lıert, WwW1e die Einheit der Kirchen sichtbar gemacht werden könnte: ındem nam-
lich „alle jedem DE die 1n Jesus Christus getauft sind und iıh als Herrn
und Heiland bekennen, durch den Heıiligen Geıist in ıne völlig verpflichtete
Gemeinschaft geführt werden“. FEın Zusammenwachsen also VO der Basıs her!
iıne Gemeinschaft den Ortsgemeinden, die Möglichkeit un Vorausset-
ZUN$ bietet, daß die Arbeit des Weltrates der Kirchen wirklich in den Kirchen
rezıplert würde!
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Doch Spiıtze un: Basıs WI1Ie Z W el Pfeiler ohne Brücken: W ASs ökumen1-
sche Konsultationen und Weltkontferenzen Ergebnissen zeıtigten, wurde
ohl VvVvonmn einzelnen Okumenikern studiert, nıcht aber 1in den Kirchen rezıpıiert.
Dıie ökumenische Erneuerung 1n den Kirchen und ihren Institutionen blieb Aus.

Viele Kırchen, besonders kontessionell gepragte, konnten das ökumenisch Er-
reichte NUr schwer mMI1t sıch verschmelzen. Würden sS1e nıcht darüber ıhre Iden-
t1tät verlieren? Und W 4s trate die telle, WEenn s1ie lıebgewordenes Gut ıhrer
Glaubensväter aufgäben oder modifizierten? iıcht wenıge betrachteten den
Weltrat der Kirchen als einen Sprechsaal der Meınungen.

ber vielleicht 1St die Gemeinschaft der Kirchen 1m Okumenischen Rat 1n
Wirklichkeit doch weıter gediehen, als dıe Vieltalt der Meınungen und Pro-
SgTammıe glauben läßt! Gewiß über die Fülle der ökumenischen Sachprogramme
hat sıch schon mancher Besucher des Okumenischen Zentrums in Gent un-
dert. Welch vielfältige Expertenarbeıit, welche Fülle VO'  3 Konferenzergebnissen
wırd hier der Genter Route de erney verarbeitet un 1n Strategien umsc-
setzt! Fragen, W1e der Dialog mit Menschen anderer Religionen und Ideologien,
Gewalrt un Gewaltlosigkeit, Investitionsstopp 1n Südafrika, Sıtuation der
Indianer iın Lateinamerika, Umwveltschutz, aturwissenschaft und die Qualität
des Lebens. Dazu kommen die eigentlich theologischen Themen: Autorität der
Bibel, Taufe, Eucharistie, Amt, Einheit der Kirche Läßt sıch diese enzyklo-
pädische Vielfalt der Themen überhaupt noch auf einen christlichen Nenner
bringen? Hat nıcht jedes Thema, jedes Problem, jeder Konflikt seıne eigenen
Sachzwänge und seine eigene Dynamık?

Diese verwirrende Vielfalt hat ihren Grund die Probleme der heutigen Welrt
siınd bedrängender un verwickelter, und viele der Mitgliedskirchen, denen S1e

Lebensfragen geworden sınd, stellen fest: das theologische Arsenal und das
theologische Handwerkszeug, das ihnen die tradıtionellen Theologien darbıieten,
reicht nıcht Aaus Zur Bewältigung ıhrer Aufgaben. Sıe WwIıssen, welche Gefahr 1n
den Eigengesetzlichkeiten der Sachfragen lıegt, WwW1e€e dem Eınsatz für die Freiheit
ine Eskalation der Sachzwänge droht ber 1ın der Gemeinschaft des Okumeni-
schen Rates der Kirchen haben sıie auch erfahren, W 4as S1€e ermutigt: ıne Ge-
meınschaft, die Gegensätze und Polarısierungen ertragt.

Aussprechen, Was bisher zyortlos rezıpıert zuurde

Wer die Geschichte der ökumenischen ewegung überblickt, der steht VOTLT

einer seltsamen Bilanz. In den Jahren, die se1t der Weltkonferenz für lau-
ben un Kirchenverfassung iın Lausanne (1927) VErISANSCH sind, hat siıch die
theologische Gesprächslage VO  3 Grund auf geändert: rühere Verdammungs-
urteile können heute nıcht mehr aufrechterhalten werden, über Taufe, Euchari-



stle, das Verhältnis VO  ; Schrift und Tradition esteht weitgehende Übereinstim-
MUung, und auf dem Weg einem Konsens über das Amt x1ibt Fortschritte.
ber welche Auswirkungen hat diese theologische Arbeıt 1n den einzelnen Kır-
chen gehabt? Es Ergebnisse tür Bücher un Dokumentationen, aber
nıcht für die Gemeinden und ıhre Glieder. Das Problem der Kirchen blieb
die Rezeption dieser theologischen Arbeıt.

Anders dagegen die Sıtuation 1ın der praktischen Zusammenarbeit. Hıer
haben die Kirchen bıs iın kleine Dortgemeinden hıneın Anstrengungen nNtier-

OMMmMmMen selbst Wenn estimmte Programme, w1ıe eLw2 das ZuUur Bekämpfung
des Rassısmus umstritten lıeben. Und über dem gemeiınsamen Dıiıenst Kata-
strophengeschädigten und Flüchtlingen, Unterdrückten, Ausgebeuteten und
Kranken wuchs ıne Gemeinschaft des Dienstes. Auch ohne Lehrübereinkünfte
wurde s$1E verwirklicht das Problem aber War und blieb die Aussprache
dessen, Was wortlos rezıpijert wurde.

Natürlich ware dieser verborgene Proze(ß undenkbar ohne das gleichzeitige
„theologische Gespräch“. Bezeichnend aber 1St gerade, dafß dieser Prozefß der
stillschweigenden Rezeption siıch bisher nıcht theologisch artıkulieren konnte,
siıch vielleicht auch nıcht hätte artikulieren dürfen, ohne dafß die Gemeinschaft
darüber Rısse bekommen hätte.

Ob 1U  - der Zeitpunkt gekommen 1st, den geheimen Konsens, die verborgene
Integrationskraft, die unterschiedliche Kirchen 1n der ökumenischen ewe-
SunNng beieinanderhält, ausdrücklich Z formulieren? Der Rechenschaftsbericht,
den die Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung für iıhr Studienvorha-
ben erbittet, zielt darauf hın Dabe1i wollen die Faicth and Order-Theologen
nıcht einfach bei den Kernaussagen der großen altkirchlichen Symbole einsetzen.
Im Gegenteil, die schnelle Zuflucht Dogma un Bekenntnis wollen s1e eher
verbauen. Kirchen, Gemeıinden, ökumenische Gruppen, nationale Kirchenräte,
die sıch ZUur Rechenschaftsablage bereit finden, werden auf die pannung ZW1-
schen Lehrtradition und theologischer Rechenschaftsablage für das 20 Jahrhun-
dert gestoßen: Ihr müßt selbst entscheiden, ob miıt bloßer Neuinterpretation

ist! Welche Fragen stellt euch die Gegenwart? Müssen heute vielleicht
ganz andere un: ganz NEUeE Dınge ZESAYT werden, die sıch nıcht 1n den Beschlüs-
scmn des 1cänum finden oder 1ın den Bekenntnisschriften der Reformation oder
1ın den Konstitutionen des Trienter Konzıils. ıbt theologische Aussagen,
zentral, daß sıe für alle Zeiten gültig sind?

Sıcher glaubt keiner der Faıth an Order-Theologen, ine theologische
Rechenschaft heute könne die an kirchengeschichtliche Vergangenheit über-
springen und gewissermaßen beim Nullpunkt ansetzen ber könnten sich
beispielsweise für eine Schalomgruppe ın Harlem, für eine schwarze Gemeinde
in Windhoek oder für die Hausgemeinde eines katholischen Arbeiterpriesters



1n La Paz nıcht schon Jängst LICUEC Aussageweısen und Ausdrucksftormen heraus-
gebildet haben, 1n denen sıie VO'  3 der Hoffnung 1n Christus sprechen? Dıie
Kirchengeschichte selbst jefert Beispiele, wı1ıe auf unterschiedlichsten egen,
nıcht 1n der Oorm VO  } Bekenntnissen, Christus den Menschen bezeugt
worden 1St. Die Methodisten Dn kennen keine Bekenntnisschriften, datür aber
ıne prägende raft iıhrer Predigten. Dıiıe Kirchen des Ostens finden die ]au-
nsmitte in der Heıiligen Liturgie. Die Faich and Order-Theologen sehen 1er
eınen Fingerzei1g, w1e die Gruppen ıhre Rechenschaftsablage vornehmen OonNnn-
ten „Der Bericht könnte ZU: Beispiel 1n orm eınes Gott gerichteten
Gebets gegeben werden oder in einer Beschreibung lıturgischer Erneuerung. Wır
könnten auch Formulierungen für den christliıchen Unterricht wählen; WIrLr
könnten Dınge festhalten, dıe WIr für den Taufunterricht VO!]  - Erwachsenen
oder die Konfirmation für unbedingt notwendig halten Wır könnten auch die
Form einer bekenntnismäßigen Aussage wählen oder eine Reihe VO'  3 Büchern
oder Broschüren für nıcht-christliche Leser planen“*,

Die OoOrm soll often sein für jede Sıtuation, für jede Verkündigung, die heute
1m Namen Jesu geschieht.

Was aber erwarten die Strategen 1n der Faıth an Order-Kommissıon von

ihrem Projekt? Wıe denken S1e die gefüllten un gebündelten Blätter einer
weltumspannenden christlichen Rechenschaft auszuwerten”? S50 viel steht fest:

wird keine papierene, keine theoretische Arbeit sein können! Es geht
einen Prozefß, der VvVon der Basıs 1n den Pfarrgemeinden, in ökumenischen
Gruppen und Gemeinschaften über die Kirchen mit ihren Institutionen bıs ın
die Vollversammlung des ORK durchschlagen oll Der Prozeß enthält aber eın
Rısiko. Wırd die Kirchen des Okumenischen Rates gleichmäßıig erfassen oder
werden die Kirchen als Träger der ökumenischen Bewegung, ihre Identität
besorgt, die wirkliche Rechenschaft über ıhre gemeınsame Hoffnung versagen?
Im günstigen Fall könnte siıch zeıgen, da{iß der Stillstand 1n der heutigen Oku-
mene eher 1ne Stagnatıon der ökumenischen Methoden 1St, während die Lat-
sächliche Gemeinschaft tiefer und echter ISt;, als die Kleinmütigen wahrhaben
wollen. Nach Djakarta geht die Okumene mi1it einem Konzept.

Vgl L3 September 1972; I1IL,
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Dokumente un Berichte

Schritte auf dem Weg ZUrT Einheit der Kirche
Bericht VOrLr dem Zentralausschuß des ORK in Utrecht

Ihre Einladung, heute nıcht als Fachmann, sondern als eın Mitglied der Kom-
missıon den aktuellen „Bericht über Schritte aut dem Weg DA Einheit der
Kiırche“ vorzulegen eın Bericht, der dem Zentralausschufßß bereits se1it Neu-
Delhi regelmäßig EersSTLattiet wird 1St für mich eine Ehre, die ıch dankbar
annehme. Lassen Sıe mich VO  - vornherein festhalten, daß iıch keineswegs die
Absıcht habe, den eigentlichen Bericht VO  3 Glauben und Kirchenverfassung VOTI-

zulegen. Diese Aufgabe haben andere übernommen. möchte meıinerseıts
versuchen, einen Überblick über den gegenwärtıigen Stand der Einheit der
Kırche geben, und dabe]i der Kirchenunion besondere Aufmerksamkeit wıd-
Inen.

Meın Bericht Stutzt siıch auf ıne doppelte Überzeugung: einmal aut die
Gewißheıt, dafß das ökumenische Spektrum eiınen Reichtum und eine Vielfalt
besitzt, die 1n diesem aße in keinem Aufgabenkatalog eıiner einzelnen Urga-
nısatıon oder Bewegung unterzubringen sind, un ZuU anderen auf ıne ber-
ZCUZUNG, die sıch als These formulieren äßt dieses Spektrum ökumenischer
Aktivität konfrontiert den organısıerten Okumenismus sowohl mMI1t den klas-
sıschen als auch miıt den aktuellen Faktoren für die Spaltung der Kirche Diese
Konfrontation bringt beiden Seıiten geWl1sse Erfolge, wobei ZWAar die klassısche
Seıite besser abschneıidet, die aktuelle aber doch keineswegs leer ausgeht. Fru-
strierend für ASCTE Dynamik 1St 1n diesem Zusammenhang das Problem, daß
WIr die Verbindung zwiıischen diesen beiden Sökumenischen Fronten nıcht deut-
lıch erkennen und u1lls5 auf dem Weg ZUuUr Einheit der Kirche bei OSt-
spieligen, oft 10324 sinnlosen Auseinandersetzungen über strategische Fragen

Im folgenden möchte iıch einen kurzen Überblick über die Jüngsten Entwick-
lungen 1n beiden Bereichen geben und abschließend noch ein1ıges Z iıhren kom-
plementären Wechselbeziehungen Sagcn.

Kirchenunionsverhandlungen
Lassen Sıe mich mi1t den Kirchenunionsverhandlungen, der pisch-klassischen

orm des Okumenismus, beginnen. In diesem Zusammen AN$s haben WIr
ohl alle die wichtigsten Ereijignisse der vergangenen zweı Jahre VOL ugen dıe
Gründung der Kırche vVvon Nordindien, die Entscheidung TT Bildung der
Kıiırche VO'  $ Lanka in Ceylon, die negatıve Abstimmung der Anglikaner in
Großbritannien über die Vereinigung MILt den Methodisten un der Rückzug
der Vereinigten Presbyterianischen Kirche Aaus der Konsultation über Kirchen-
unıon 1in den USA, 1Ur diese 1er Beispiele ennen Dıiese schlagzeilen-
artıgen Meldungen könnten uns vorschnellen Urteilen über eine ZeW1SssE
„malaıse“ 1m Bereich der Kirchenunion veranlassen und nach uen ökume-
nischen Fronten und Ansatzpunkten suchen lassen.



VWelches Biıld bietet sıch u15 aber in Wirklichkeit? Die augenblickliche Sıtua-
t10N zeichnet sıch, W1e der 1m VErSANSCNCNH Monat veröftentlichte Überblick1
geze1igt hat, durch ine erstaunlıch zrofße Zahl VO  w} Kirchenunionsverhandlun-
gCcn 1n allen sechs Kontinenten Aaus, und die Mehr-zahl dieser Gespräche scheint
vielversprechend un truchtbar se1n. Welche Gründe auch immer die Suche
nach ökumenischen Fronten un: Methoden veranlassen mOgen, und

menbruch der klassıschen ökumenischen Arbeit.
x1bt ıne Reihe berechtigter Gründe, Auslösefaktor ISTt keineswegs eın Zusam-

(Gjestatten S1ıe mıir, Ihnen in diesem Zusammenhang einıge grundsätzliche
Bemerkungen dem Jüngsten UÜberblick vorzutragen.

Nıcht wenıger als Unijonsverhandlungen werden beobachtet ‚0,  Ö  e 1n Afrıka,
1ın Asıen, in Ozeanıen, 1n Europa, 1n Lateinamerika und in

Nordamerika.
In 1LLU  an W el dieser Verhandlungen wiırd der Zusammenschlufß 1n einem
Bund angestrebt; s1ieben finden zwischen Partnern eın und derselben KOon-
ession STa sechs siınd multikonfessionelle Gespräche innerhalb eınes all-
gemeınen protestantischen Spektrums, und 21 Verhandlungen sind
Anglikaner beteıilıgt.
Erfolg oder Mißerfolg dieser Gespräche kann :ıch natürlıch 1Ur subjektiv
anhand des vorliegenden Materials beurteilen, doch bın ich bereit, dieses
Rıisıko einzugehen. S0 würde iıch meınen, da{fß s1ieben dieser Verhandlungen
ın den VErgaNSCNCNH We1l Jahren einem erfolgreichen Ergebnis geführt
haben: 1in Gesprächen wurden solide und vielversprechende Fortschritte
gemacht, dreıi davon stehen kurz VOT dem Abschlufß und können vielleicht
noch 1n den kommenden W el Jahren beendigt werden: 1n drei Unions-
gesprächen mußten mehr oder wenıger schwerwiegende Rückschläge hın-

CHNOMMMEN werden, obwohl die Verhandlungen entschlossen un kreatıv
werden; sıeben Gespräche sınd oftensichtlich testgefahren und

vıer mussen als definitiv gyescheitert betrachtet werden. S50 komme iıch also
dem Schlufß, da{fß VO  w} den genannten Kirchenunionsverhandlungennıcht weniger als als DOSItLV betrachten sınd und ıcht mehr als 11

oder IZ ein Drittel, Anlaß geben könnten, VO  3 einer zewı1ssen„malaise“ sprechen.
Festgehalten werden MUu auch, daß in den etzten WeIl Jahren vıer Unı1ions-
verhandlungen abgeschlossen und vıier NEeEUeEe begonnen wurden.
Kınıges welst darauf hın, daß die „malaıse“ (talls das der richtige Ausdruck
1St) eher 1m nordatlantıschen Raum anzutreften 1St, wohingegen die Kır-
chenunı0on 1n den Ländern der Dritten Welt 1mM großen und Sanzecnh OFrt-
schritte macht: dies trıtft Sanz besonders auf Asıen Somıit 1St meıner
Ansıcht nach ine sehr kreative Sıtuation entstanden: die Dritte Welt 1St
Hüter und Förderer klassiıscher ökumenischer Werte
Es scheint, als spielten bei dem negatıven Verlauf VO  e} Kiırchenunionsver-
handlungen soziale und administrative Faktoren ıne ebenso bedeutsame
Rolle WI1ıe theologische Faktoren, und hier wiederum trI$tE. W as gewöhnlich
(und nıcht sehr treffend) als „konservatıver ‚Evangelikalismus‘“ Inmen-

„Survey otf Church Union Negotıiatıons: 9—1971°, Dok Nr. 64 der Kom-
M1ss10n tür Glauben un! Kirchenverfassung, nachgedruckt 1in The Ecumenical Review
3/1972
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gefaßt wiırd, zumindest ebenso 1n den Vordergrund WI1IE die tradıtionellen
Fragen Von Glauben und Kirchenverfassun
Dıie Behauptung, dıe römisch-katholische oder die orthodoxe Kırche hätten
sıch nıcht Unionsverhandlungen beteıiligt, trıfft autf die 1n dem Überblick
angeführten Gespräche durchaus Doch sollte INa  } darüber nıcht solche
Tatsachen VErgCSSCH, WwW1e 7E die Erklärung der Ständigen Gemenınsamen
Kommuissıon der römisch-katholischen un der anglıkanıschen Kirche, S1e
arbeite auf die organische Unıion dieser beiden Kirchen hın: erwähnen
sınd auch die 7zwischen den Ööstlichen und den orjentalischen rthodoxen
geführten Gespräche, die sich allmählich VO  ; eiınem inoffiziellen einem
offiziellen Dialog entwickeln, SOWI1eEe die geduldıg tortgesetzten Bemühungen

ıne Annäherung zwiıischen Altkatholiken und Orthodoxen.
Zu all diesen Verhandlungen müßte weıt ausführlicher Stellung INM|

werden, als ıch hier kann, doch mu{ ıch miıch auf einıge Einzelheiten
beschränken: die immer ogrößere Sensibilität 1n Fragen der Mıssıon und ıne
entsprechend diferenzierte Erziehung ZU ökumenischen Denken, das Be-
wußtsein VO  i der Dringlichkeit all dieser Dınge, der phantasıevolle Gebrauch
VO! Intention, Bund un Consensus sSOWI1e das wachsende Vermögen, AUS ande-
1E Unionsverhandlungen lernen (das Modell Nordindien Pakistan hat
wesentlich ZA15: Wiederaufnahme der Gespräche iın Malaysıa und Sıngapur bei-
getragen.). Auf der Passıvseıite 1St erwähnen: Die Tendenz abzuwarten, bis
ıne andere Kirche den ersten Schritt TUuL, die seltsame Allianz VO  e} Konser-
vatıven und Radıikalen gegenüber der Mıiıtte oder die Bereitschaft, sıch allzusehr
der Führung charısmatischer Persönlichkeiten aNZzZUVvVvertrauen In diesem Ge-
samtkontext hat sıch geze1igt, da{fß die kontinuierliche Arbeit, die Glauben und
Kırchenverfassung leistet, ındem Konzepte formuliert, Analysen erstellt und
die verschıiedenen Gespräche und Ansätze zueinander 1n Beziehung DESETZL
werden, SOWI1e konkrete Schritte W1e die Konfterenz über Kirchenunionsver-
handlungen in Limuru 1970 absolut ertorderlich sind.

Das .Entscheidende dieser Sıtuation würde ıch folgendermaßen inen-
fassen: Sollte ein zukünftiger Kirchenhistoriker einmal die Geschichte uUuNseTreTtT
eIit schreıiben, würde ıh sicher einigermaßen verwiırren, da{fß der Tenor
VO' Gesprächen über Kirchenunionsverhandlungen 1mM ORK pessimiıstisch
1St 1n einer Zeıt, ın der die Schritte auf dem Weg Zur FEinheit der Kırche 1
großen und anzcCch rascher un dynamıscher werden. Dıie Frage 1St nıcht: 1St.
der klassısche Okumen1ismus zusammengebrochen?, sondern: hat der klassısche
Okumenismus Vısıon, die ucNn, ZUuU größten Teil soz1alen Spaltungen
ın den heutigen Kirchen sehen, und raft SCHNUS, S1€e überwinden?

IT Bilaterale Gespräche
Lassen Sıe miıch als nächstes den bilateralen Gesprächen Sagch, die

Ja auch eın Teıl des ökumenischen Spektrums sind klassisch 1m Inhalt, aber
weıitgehend NeCUu 1n der Methode erscheinen s1ie auf der Tagesordnung des ORK
1Ur Rande

Man kann die Berichte über diese Gespräche nıcht lesen, ohne dar-
über se1n, elch ruchtbaren Ergebnissen s1e bereits geführt haben ıls

Eın Bericht ber die Konferenz wurde 1n 3/4970,; 318—324, veröffentlicht:
Helge Heıisler, Zweıite Konsultation ber Unionsverhandlungen.



Ehrenström und Günther Gafß%mann legen jetzt hierzu eiınen ausführlichen
Überblick M1t dem Tıtel Confessions In Dialogue VOTL,; gefördert VO  w der Kon-
terenz der Sekretäre der kontessionellen Weltbünde 1n usammenarbeıt mit
dem Sekretarıat tür Glauben un Kirchenverfassung®. Dieses Werk vermuittelt
uns C: erstenmal einen Gesamtüberblick über die annähernd bilateralen
Gespräche, dıe 1mM Laute der vergangenNnecNn zehn Jahre geführt worden S1N
über ıhre Zıele, Zusammensetzung, Geschichte, Resultate und Veröffentlichun-
SCn Hıer also kurz eın Wort den Intormatıiıonen und Schlufßfolgerungen, die
1in diesem wichtigen UÜberblick enthalten sind, den iıch als Lektüre für die
nachste Tagung dieser Versammlung 1Ur empfehlen kann!

Es csteht außer Frage, dafß die Entscheidung des Vatıiıkans, diesen Ansatzpunkt
vertiefen, die Aktivıtät 1n diesem Bereich erheblich verstärkt hat Allerdings

findet, sSOWeIlt ıch sehen kann, aum die Häilfte der bedeutsamen Gespräche
Teilnahme der römischen Katholiken Eınıige der fruchtbarsten Ge-

spräche werden 7zwischen protestantischen Partnern geführt (Lutheraner
Reformierte), un einer anzch Reihe VO  w} Gesprächen sind Orthodoxe be-
teiligt. (sestatten Sıe mıir, Ihnen ein1ıge dieser Gespräche hier aufzuzählen:

Das anglikanisch—römisch-katholische Gespräch mMI1t der GemeLhinsamen
Erklärung ZUuUr Abendmahlslehre.
Der Dialog zwischen Lutheranern und römischen Katholiken MIt der Emp-
fehlung, die beiden Kirchen sollten über die bestehenden Möglichkeiten für
ıne offizielle gegenseltige Anerkennung der AÄmter beraten.
Die Schlußfolgerung der inoffiziellen Konsultationen 7wiıischen östlichen und
orientalischen Orthodoxen, da{fß „eıne Übereinstimmung esteht über die
Grundlagen einer gemeinsamen Christologie“, SOWI1e der Vorschlag, einen
offiziellen Dialog inıtı1eren.
Das internationale Gespräch 7zwischen Kongregationalisten und Presbyterıia-
HNCIMNS das ZU Zusammenschluß der beiden konfessionellen Weltbünde ZU

Reformierten Weltbund (Presbyterianer und Kongregationalisten) führte
Dıie lutherisch—reformierten Gespräa iın Europa, die ZUr Leuenberger
Konkordie geführt haben, ıin der die volle Altar- un Kanzelgemeinschaft
angestrebt wırd und die iınzwischen den betreftenden Kırchen iın vielen LAan-
dern ZU Studium vorliegt.
Die anglikanisch—römisch-katholischen Gespräche 1n Lateinamerika, dıe
erwähnenswert sınd, da S1e W 1€e die Gespräche 7zwischen Ööstlichen und
orıentalıschen Orthodoxen die einzıgen 1ın diesem Überblick aufgeführten
Gespräche sind, die außerhalb Europas und Nordamerikas stattfinden, ob-
ohl zweıtellos noch andere g1

Zu welchen Ergebnissen 1St INa  w 1n diesen bilateralen Gesprächen gelangt?
Ehrenström un Gaßmann SCHh AaUS, daß insgesamt viel erreicht worden 1St,
wobej sıch die Gespräche 1ın iıhren jeweiligen Resultaten allerdings 1in Substanz
un Präzision unterscheiden. Dıie Autoren geben ıne Aufstellung der wichtig-
Sten Übereinkünfte, die 1in den Gesprächen erzielt und den betreftenden kirch-
lichen Autoritäten vorgelegt worden sind (S 147—148):

Consensus iın der Lehre VO Abendmahl (anglikanısch—römisch-katho-
lısche, lutherisch—reformierte, methodistisch—römisch-katholische Gespräche);

Consensus über das Wesen des Amtes und/oder volle oder partielle 2A4°

ORK, ent 1972
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seıtige Anerkennung der Ämter (lutherisch—römisch-katholische, anglıkanısch—
römisch-katholische, lutherisch—reformierte Gespräche);

volle nterkommunion (lutherisch—reformierte Gespräche);
partielle nterkommuniıon (anglikanisch—lutherische, anglikanisch—

römisch-katholische, lutherisch—römisch-katholische Gespräche);
e) Consensus über das Verhältnis VO:  j Evangelıum, Schrift und Tradıtion

lutherisch—-(anglikanisch—lutherische, anglikanisch—römisch-katholische,
reformierte, lutherisch—römisch-katholische, reformiert—römisch-katholische
Gespräche)

Entdeckung der tietreichenden Verwandschaft 1n Spiritualität und 1ın dem
Verständnis VO  - der Heiligung (methodistisch—römisch-katholische Gespräche);

o) Consensus 1n der vollen Kanzel- und Altargemeinschaft auf der Grundlage
eines gemeınsamen Verständnisses des Evangeliums, Annullierung der -
seiti1gen Verdammungsurteile AUuUSs dem Jahrhundert SOWI1e gyegenseıltige An-
erkennung als Kirche Christı (lutherisch—reformierte esprä e)

Wıe können diese biılateralen Gespräche beurteilt werden? Ehrenström und
Gaßmann (S 39—149) bewerten S1€e als einen Faktor in der Okumene,
als ine Herausforderung die 1n den veErgangenNClcCNH Jahren vorherrschenden
multilateralen Ansätze, mit der sıch 1in scharter orm die Frage nach eiıner
adäquaten Verknüpfung der beiden Ansätze stellt. Dıie Autoren zeıgen auf,
daß die bılateralen Gespräche der NgEMESSCNSTLE Weg für die straft organısıier-
ten Kırchen mit den ftesten Traditionen einer dogmatischen Theologie sınd un
dafß ein relatıv großer 'Teil der christlichen Weltgemeinschaft, Zzumeıst in der
Dritten Welt, nıcht daran teilnımmt. och scheinen die bilateralen Gespräche
einıgen Kirchen die Möglıichkeit bıeten, ıne ökumenische luft über-
wiınden, Zanz besonders, wenn ein1ıge umstrıittene Fragen Hauptfaktoren für
die Spaltung geworden sınd: 1m Zusammenhang mit diesen ezitischen Fragen
scheinen bilaterale Gespräche eher Empfehlungen und bereinkünften
führen als multilaterale. Hınzu kommt noch, daß die bilateralen Gespräche
den beteiligten Kirchen offensichtlich gewichtiger un zwıngender erscheinen.
Ehrenström und Gaßmann weısen aber auch auf die Gefahren hin Methodo-
logisch gesehen können die bilateralen Gespräche ıne Rückkehr ZUr verglei-
chenden Ekklesiologie bedeuten: S1e können dazu führen, dafß die Beteiligten
siıch eher miıt tradıitionellen Fragen als mıit den aktuellen Problemen ausein-
andersetzen, die die Spaltung der Kirchen heute bewirken; die bilateralen e
spräche konfrontieren die Kırchen mi1t der Frage nach iıhrer jeweiligen Identi-
tAt oder, mMit den Autoren sprechen, mı1t der rage nach der „Kirche,
die verschiedenen Partnern gegenüber eın verschiedenes Gesıicht ze1gt” S 143);
S1e können einer Betonung der Denominatıon und einer Verken-
un des unıversalen Charakters multilateraler Gespräche führen

Insgesamt gesehen wiırd aAber nıcht geleugnet, da{fiß die bılateralen Gespräche
echten und anerkennenswerten Ergebnissen eführt und 1n mehreren Fällen

jahrhundertealte Schismata 1n NUur wenıgen Fa LE überwunden haben Dıiesegl
Gespräche ZCUgECN VO  3 eiıner Atmosphäre interkonfessionellen Vertrauens
und sınd Wiıderschein VO Wirken des Heıliıgen Geıistes 1n unscIer eıt Sıe
beweisen auch, daß eın tieferes historisches Bewußfßtsein eıner OÖffnung für
die ökumenische Vısıon beiträgt.

Doch wieder einmal stellt sıch mıit dem Erfolg der bılateralen Gespräche
zugleich auch das grundlegende Problem! Während die bilateralen Gespräche



sıch ZUu größten Teıl auftf die tradıtionellen, klassıschen Probleme konzentrie-
rCN, stehen 1M Mittelpunkt der multilateralen Gespräche zunehmend die uen

Probleme, die 1n der heutigen eıt die Spaltung der Kirchen ausmachen. So
stellt sich unls die unausweichliche rage Wıe können WIr bilaterale und multi-
aterale Gespräche für ıne fruchtvolle usammenarbeıt mıteinander verknüp-
ten?*  »

IET Wachsende Auseinandersetzungen
Meistbeachtete Entwicklung autf dem Gebiet kirchlicher FEinheit 1St -

wärtıg zumindest 1in der breiten Ofentlichkeit die wachsende Auseıinan-
dersetzung über und die Kritik der organısıerten ökumenischen ewegung
1n den Kiırchen selbst, un WAar VO:  3 rechts ebenso wıe VO  w} links Die Kontro-

beginnt mit der Frage, ob und W1e die Okumene VO  ; der Auseinander-
SETZUNG miıt den klassischen Spaltungen ZUTr Auseinandersetzung mit denen
unserer Tage übergehen soll Von links kommt ıne heftige Kritik klassı-
schen Okumenismus der Unionsverhandlungen und bilateralen Gespräche; da-
be1 wird nıcht behauptet, dafß hier keine Erfolge erzielt würden, sondern
wird die Tatsache krıtisiert, da{ß selbst 1n den Erfolgen noch eine ZEW1SSE Rück-
wärtsgewandtheit ZU Ausdruck kommt und eben diese Erfolge etztlich Hın-
dernisse für die dringende Auseinandersetzung MI1t den sozıalen, rassıs  en,
politischen und anderen Problemen seıen, die die Kirche heute durchdringen
un: spalten. Der interessanteste Vorschlag 1St in diesem Zusammenhang, da{ß
WIr u1lls VO  - der Faszınatıon der Versöhnung lösen un: kreatıv werden mMUus-
SCH ; WIr sollten lernen, nNeUeE Formen und Stile für das gemeinschaftliche EB
sammenleben entwickeln, damıt den Unterschieden 7zwischen den einzelnen
nıcht mehr sovıel Bedeutun beigemessen wird. Dıies wırd für diese ersamm-
lung nıchts Neues se1n, da Forderung nach einem zeitnahen Okumenismus
schon eın SaANZECS Jahrzehnt die OÖRK-Tagesordnung beherrscht.

In diesem Zusammenhang muß auf ıne Reihe ungenügend beachteter „Öökumen1i1-
scher Übungen“ mit Kirchen hingewiesen werden, dıe noch nıcht Mitglieder des Oku-
menischen Rates S1iNd. Diese „Übungen“ sollen Dialogen MIt denjenıgen Kirchen
führen, die sıch bisher noch nıcht bilateralen der multilateralen Gesprächen be-
teiligt haben. urch informelle Kontakte oll versucht werden, eine verständnisvolle
Beschreibung der betreffenden Kirche erfragen, niederzuschreiben, auszuarbeiten
und veröftentlichen. Die Beschreibung sollte ausfallen, dafß eın Miıtglied dieser
Kirche seine Kirche darın wiedererkennen kann. Dıie Ommıiıssıon für Glauben und
Kırchenverfassung hat inzwischen ehn solcher „Übungen“ veröffentlicht, und jede
VO  3 ıhnen 1St das Ergebnis geduldiger, mühsamer und oft Arbeit. Dıiıe letzte
Veröffentlichung auch gesondert erhältlich dem Titel „Ecumenical Exercise 98 Ba
1in The Ecumenical Rev:ew, 2/1972) beschäftigt sich miıt wel afrikanischen Kirchen,
der Kırche des Herrn (Church of the ord Aladura) und der afrikanischen Brüder-
schaftskirche (Afrıcan Brotherhood Church), und mıiıt den Versammlungen der Brüder
1ın Europa (Assemblies ot Brethren, auch als Plymouth Brethren bekannt) Dıe
„Übung“, die mit den Siebenten-Tags-Adventisten durchgeführt wurde, hat sıch 1N-
zwıschen einem vielversprechenden Dialog 7zwischen Vertretern dieser Kirche und
Theologen Aaus Mitgliedskirchen des ORK entwickelt. Das Resultat dieses Dialogs

Aussagen ber die Lehre und die gesellschaftliche Verantwortung der Kiırche
1st. ebenfalls ürzlich veröfftentlicht worden (OR 2/1972,; 730
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Vom konservatıven rechten Flügel (sowohl 1n evangelischen w1e auch ın
orthodoxen und römisch-katholischen Kırchen) kommt ıne nıcht minder hef-
tıge Gegenkritik; dabei wird nıcht behauptet, die Okumeniker hätten dem
klassıschen Okumen1ismus den Rücken gekehrt, vielmehr wiıird verurteıilt, dafß
dıie Auseinandersetzung Mit den aktuelleren Fragen 1Ur die Mängel des klassı-
schen Bemühens hervorhöbe, und behauptet: die organısıerte ewegung für
die kirchliche Einheit 1St als solche ein tödlicher Kompromiß, der fatale
Schritt Z Verlust der christlichen Wahrheit und Tradition SOW1e des vVvan-

1Ums.
In dieser stürmischen Kontroverse 1St die entscheidende Frage, ob die Ver-

antwortlichen 1m ORK, 1in der Orthodoxie und 1M römischen Katholizismus
die wirkliche Forderung vernehmen: Gefordert 1st die Vısıon einer Einheit, die
umfassend und verbindlich 1St, sowohl den klassischen W1eEe den Zzelit-
genössischen Okumen1ısmus umschließen, ohne dafß dabei Bekenntnıis
ZU. christlichen Glauben geopfert, sondern dieses vielmehr gestärkt wird.

„Die Eıinheit der Kırche und die Finheit der Menschheit“
In diesem Zusammenhang sollte die Bedeutung der Studienarbeit über „Die

Einheit der Kirche und die Einheit der Menschheit“®* vermerkt werden, denn
s1e stellt se1it der Weltkonterenz für Glauben und Kirchenverfassung in Mon-
treal (1963) einen gewı1ssen Höhepunkt 1m Rahmen der Bemühungen dar, das

C111 „Einheit der Kirche“ nıcht NUur 1m Zusammenhang der denominationalen
Spaltungen sehen, sondern in den yrößeren Zusammenhang all der Spaltun-
gCh stellen, die die Menschheiıiıt heute trennen

Miıt Nachdruck oll hier festgestellt werden, daß dies nıcht bedeutet, daß
das Thema der kirchlichen Einheit ZUgunsten ıner säkularen Theologie auf-
gyegeben wird! (Gsenau das Gegenteıil 1St der Fall MIt diesem Ansatz wiırd das
Thema wieder NnNeu entdeckt! Es erg1ibt sıch AaUus der Tatsache, da{fß der Glaube
darauf beharrt, da{ß das Mysterium der Einheit der Kırche, das Myster1i1um
der Liebe Christı, einen entscheidenden Beitrag den Problemen bereithält,
die die Menschheit spalten, und da{fß dieser missionariısche Kontext n  u
Kontext iSt, 1ın dem WIr den Weg Z Erfüllung unNnserer Berufung Z FEinheit
der Kırche entdecken können. Das Thema 1St „interkontextuell“: untersucht
die Einheit der Kirche 1mMm Kontext sozialer Spaltungen und versucht, sich
sozlalen Spaltungen 1m Kontext der Vollmacht zußern, die die Kıirche eint.
Wır könnten hierzu ıne Reihe vorstellbarer Möglichkeiten angeben, Z
Beispiel:

ein die Spaltung bewirkendes Streben nach Wahrheit auf Kosten der
kirchlichen Einheıt:

ein Streben nach der Einheit der Kirche 1im Kontext denominationaler
Spaltungen („klassischer Okumenismus“) 9

C) eın Streben nach der Einheit der Kırche 1mM Kontext einer gespaltenen
Menschheit („zeitnaher Okumenismus“);

d) eın die Spaltung bewirkendes Streben nach menschlicher Gemeinschafl auf
Kosten der christlichen Wahrheit.

Dieser Abschnitt ezieht sıch aut das Thema der Sıtzung der Kommissıon für
Glauben un Kirchenverfassung 1n L  owen  LAR Eın zusammenfassender Bericht ist 1n
LOöwen 1975 Beiheft ZUr Gkumenischen Rundschau 172—201, nachzulesen.
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Dıiıe Kommissıon für Glauben un Kirchenverfassung hat auf ıhrer agung 1n
LOowen viel eit auf den Versuch verwandt, und C) ueinander 1n Beziehung

SCUZEH ; a) und wurden als unzulässıge Extreme betrachtet.
Eınen bedeutsamen Anhaltspunkt bietet das Wort „Zeichen“. Was wollte
psala mMIit dem geheimnisvollen Satz CN; „Die Kirche wagt CD VO  - sıch

bst als dem Zeichen der zukünftigen Einheit der Menschheıiıt sprechen“®?
Dıies bedeutet zumindest, daß die Kirche autf ıne FEinheit hinweıst, die Wr

eschatologisch ISt, der Gott aber gewiß die N Menschheit beteiligen
wird und VO  e} der die Kırche bereıts eın klares „Zeıichen“ 1n sıch tragt Diese
theologische Einsicht schien u11 wichtig SCHNUS, s1e 1ın einıgen ausgesproche-
nNeI säkularen Zusammenhängen erproben. Wır wollten diese säkularen
Probleme nıcht ja  „l  ösen“, sondern 1U  — We1 begrenzte Fragen stellen: Was kön-
11CI1 WI1Ir AUS diesem spezifischen säkularen Kontext über die FEinheıt der Kırche
lernen? Welche Bedeutung könnte ıne Interpretation der kirchlichen Einheıit
als „Zeıichen“ des Gerichtes und der Rettung der Menschheıit für dieses saku-
lare Problem haben?

Es 1St noch früh, VO  - einem gelungenen Experiment sprechen;
WIr sind uns dessen bewulßist, dafß WIr ıne lange und mühsame theologische
un gleichzeitig ıne die Theologie überschreitende Aufgabe begonnen haben
das Thema irchlicher Einheit wieder 1NSs Zentrum der ORK-Tagesordnung
rücken. ber WIr haben gesehen, w1e vielversprechend die „interkontextuelle
Methode“ 1ISt. Und verschiedenen konkreten Punkten me1ı1inten WIr NEUC

FEinsichten 1n das Wesen des „Zeıichens“ der Kirche für Gericht und Rettung
der Menschheit gewınnen. Hıer einıge Beispiele:

Im Kontext des Rassısmus sahen WIFr, w1e dringend diıeses „Zeichen“ deutlich
sichtbar werden mußfß, nıcht LUr 1in der Liturgıie der Kırche, sondern auch
1n ihrer Gemeinschaft. Das tührt uns einer relatıv Auseinander-

Problem, nam-SETZUNG mit einem klassischen, aber weithin vernachlässıgllich der Kirchenzucht. Wır können nıcht glauben, da der unbußfertige
Rassıst Tisch des Herrn willkommen 1St iıcht 98088 das Dıie Frage nach
der Bedeutung rassıscher Identität und iıhrer Bedeutung für die Befreiungs-
bewegungen hat uns veranlaßt, nach einer Konzeption VO Reichtum
und VO der Vieltfalt jener christlichen Identität suchen, die unls 1n der
Taute gegeben wird. Zu dieser und anderen Fragen 2ußert sich 1U  - auch
1n bedeutsamen Worten die Schwarze Theologie. Der Kontext des Rassısmus
unterstreicht also die Sichtbarkeit und Vielfalt des iırchlichen „Zeichens“
für die kommende Einheit der Menschheit.
Wenn WIr uns MmMI1t der Lage der Benachteiligten der Gesellschaft auseinander-
SETZCN, lernen WIr über die Heiligkeit des „Zeichens“ der Kirche
Müssen nıcht HSCFE aktivistischen Kirchen lernen, WwW1e wesentlich die acht-
losen für die volle Ausprägung des Bildes VO  ’ Christı Heiligkeit und Macht
1n der Kirche sind?
Dıe Begegnung mi1ıt anderen Relıg:onen xibt uns wertvolle FEinsichten in den
dialogischen und oftenen Charakter des „Zeichens“, das die Einheit der
Kırche für die Menschheit darstellt.
Dıie Untersuchung irchlicher Einheit 1MmM Verhältnis den kulturellen S pal-
iungen der Menschheit unterstreicht die dialektische Vitalität des „Zeichens“

6  6 Bericht aus Uppsala 6 3 ent 1968,
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der Kirche, den charakteristischen Prozefß, in welchem das „Zeichen“ 1n die
organıschen Eınheıiten, 1n denen die Menschen leben, eindringen und sıch
auch wieder VO  a ıhnen abheben mufß
Schliefßlich und vielleicht 1St dies das bedeutsamste Beispiel erkannten
WIr VO:  e der Einzigartigkeit des „Zeıchens kırchlicher Eınheıt, als
WIr dıe Einheit der Kırche 1mM Kontext des Kampfes menschliche (7e
rechtigkeit untersuchten. Es wurde unNns klar, da{ß Einheit der Kırche und
Einheit der Menschheit nıcht dasselbe siınd und nıcht gleichgesetzt werden
können. Dennoch esteht ıne Analogie 7zwischen ihnen, und Ss1€e können
folglich auch nıcht behandelt werden, als hätten S1Ee nıchts mi1t-
einander Iu  - Wır sollten vielleicht unterscheiden 7zwischen der Einheıit
der Kırche als einer theologischen Realität und der Gemeinschaft der Mensch-
heit als eiıner soziologisch-historischen Realıtät, obwohl dies die Sache
überzeichnet. Kirchliche Einheit un menschliche Gemeinschaft sind auf
unterschiedliche, aber aufeinander bezogene Weıse Dıener der yleichen
eschatologischen Einheit 1n CGsottes Reıich, obwohl WIr glauben, da{ß sıch die
Verheißung auf das Reıich, das die Menschheit ringt und nach dem s1ie
siıch sehnt, 1n der Einheit der Kirche oftenbart. Zweifellos entdecken WIr
sSomı1t aut ıne Sanz 1NEUE Art und VWeıse, da{fß die Einheit der Kirche das
Zzentrale Thema autf der umfangreichen Tagesordnung des Okumenischen
Rates ISt Darüber hinaus weIlst aber auch vieles darauft hın, dafß diese inter-
kontextuelle Studienmethode für einıge der klassıschen Faıth An Order-
Probleme NEUC Ansätze bieten kann: NeuUeEC Ansatzpunkte für die Studie über
die Sakramente und das ordinijerte Amt, über kirchliche Ordnung un
Organısatıon SOWI1e über die Auffassung VO Einheit und Verschiedenartig-
eıt Die rage „Wıe können WIr Verständnis VO  w} der Autorität der
Bibel mit der Tatsache verbinden, da{fß ZU Dialog MIt Muslimen und Juden
Schriften gehören, die allen dreı Glaubensrichtungen gemeinsam sind?“ Ver-
deutlicht den Wandel eines solchen klassıschen Problems.

habe länger bei diesem Owener Experiment verweılt, da ganz
eindeutig den Versuch darstellt, das Problem anzusprechen, das mMır 1m Rahmen
der Einheit der Kırche als das grundlegende erscheint: die luft 7zwischen den
beiden ökumenischen Fronten;: und dieses Experiment verdeutlicht bereıts
einıge der Probleme, die be1 der Überwindung dieser luft auf uns 7zukommen
werden.

„Auf dem Weg ZU einem wirklich unıversalen Konzil“
Ich möchte 1U  ‚an mit einıgen Worten über die Konziliarität! schließen, denn

dieses Thema oder dieses Konzept der universalen „verpflichteten Gemeıin-
schaft“, W1e WIr hier nen lenkt Nsere Aufmerksamkeit autf ein ökume-
nısches Ziel, das fruchtbaren wechselseitigen Einwirkungen unNserer verschie-
denen Okumenismen führen kann.

Dıieser Absechnitt bezieht sıch auf die Löwener Erklärung der Ommissıon für
Glauben un! Kirchenverfassung: 1€ Konziliarıtät und die Zukunft der ökumen1-
schen Bewegung“, 1nN:! Löwen 197.1,; 5. 226—230, SOWI1e autf rühere Betrachtungen,
die dem 'Titel „Konzile und die COkumenische Bewegung“ erschienen S1N. (ORK,
Genf, Der Zentralausschu{fß hat diese un! andere Dokumente ZUrF Ausarbeitung
se1ines eigenen S$Studienpapiers ZU: Thema „Verpflichtet auf Gemeins:  afl < (Utrecht
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z Konzıiliarıtät verweılst autf das umtassende ökumenische Zıel, greift also als
solches den wichtigen Gedanken des zeitnahen Okumen1ısmus, wI1ıe g-

habe, mi1t auf Konziliarıtät hat 7zuallererst mMit der Fıinheit der Kirche
N i  - Wır haben gesehen, WI1IE bedeutsam iSt darunter mehr als 1LUF die

Einheit VO  w} Denominatıonen verstehen. Es bedeutet nämlıch ebenso die
Einheit der Christen, die durch Rasse, Kultur und Politik siınd, wıe
auch dıe Einheit jener Okumeniker, die unterschiedliche Strategien ZUr Manı-
festierung dieser Einheit bevorzugen, un bedeutet schließlich „ein Zeichen“
für die kommende Einheıit der Menschheit. Und Einheit meınt etztlich alle
Menschen, die (Gott angehören. Konziliarıtät ordert SOMlt, daß WIr uns bei

herangezogen; die Begrifte „Gemeinschaft“ un „Konziliarıität“ tauchten ımmer
wieder 1n den dortigen Diskussionen auf. Um Mißverständnissen vorzubeugen, werden
1n der angegebenen Reihenfolge drei generelle Bemerkungen gemacht:

a) Dıie Diskussion wurde ausgelöst durch den Auftrag des Zentralausschusses die
Kommissıon für Glauben un Kirchenverfassung, die Bedeutung der Worte der Upp-
sala-Vollversammlung erläutern, die den Okumenischen Rat der Kırchen „als eine
Übergangslösung bis einer schließlich verwirklichenden wahrhaft universalen,
ökumenischen, konziliaren Form des gemeinsamen Lebens un!: Zeugnisses“ angesehen
und vorgeschlagen hatte, dıe Mitgliedskirchen ollten „auf dıe e1it hinarbeıten, WEeNn

e1in wirklich uniıversales Konzıil wieder tür alle Christen sprechen und den Weg 1n
die Zukunft weıisen kann  c (Bericht au Uppsala 6 9 14)

Der abstrakte Charakter des „Konziliarıtät“-Begriffs 1st allen bewulßfit geworden,
un ein1ıge verwenden lieber das konkretere und dynamischere Konzept des „kon-
zil1ıaren Prozesses“, der eın solches Ereijgnis vorbereitet und ermöglicht un! durch den
Cr aNnSCHOMME wird Löwen definiert den Begriff folgendermaßen: „Die Konziliarität
1St 1in verschiedenen Formen un! unterschiedlichem Ma{iß allen Zeıiten und aut Ver-

schiedenen Ebenen tür das Leben der christliıchen Kirche charakteristisch SCWESCH.,
Unter Konziliarıtät verstehen WIr das Zusammenkommen VO Christen örtlich,
regional der weltweit gemeınsamem Gebet, Beratung und Entscheidung 1n
dem Glauben, da{fß der Heıilige Geıist solche Zusammenkunft für seine eıgenen Zwecke
der Versöhnung, Erneuerung un Umgestaltung der Kirche benützen kann, indem
s1e ZUF Fülle der Wahrheit un: der Liebe hintührt. Konziliarıtät kann verschie-
denen Zeiten un verschiedenen Orten unterschiedlichen Ausdruck en (Löwen
187 226) Diese Definition hilft Uulls weıter, insbesondere weil sS1e hervorhebt, daß
WIr uns jetzt 1m Vorstadium eines konziıliaren Prozesses befinden: arüber hinaus
kommt ıhr auch das Verdienst Z unNnseren Definitionen der Konziliarität ıhren offenen
und entwicklungsfähigen Charakter belassen.

c) Auf dem Weg einem wirklich universalen Konzıil mussen Schritte gemacht
werden, deren Bedeutung niıcht unterschätzt werden darft. Dazu gehören nach Ansıcht
des Autors olgende Prämissen, MmMIit denen siıch die vorbereitende Tagesordnung ber
noch keineswegs erschöpft eın wirklich unıversal anerkannter Rut nach eiınem solchen
Konzil; eine adäquate Verfassung, die kirchenrechtliıch voll akzeptabel und 1m erfor-
derlichen Ma{fße repräsentatıv (ın der aktuellen Wortbedeutung) 1St; Bereitschaft ZU)

gemeiınsamen liturgischen Akt, dem auch die volle gegenselt1ge Anerkennung e
hört un! durch den das gegenwärtige Leben und Beten der Kirche Ott
dargebracht werden kann; Bereitschaft dem siıch daraus ergebenden gemeinsamen
und verbindlichen Bekenntnis der christlichen Wahrheit 1n der gegenwärtigen Lage der
Kırche, das als solches VO:  3 den Kirchen angenommen werden könnte.
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jedem Problem fragen: aben WIr seine Tiete ausgelotet, da, das 1NS-
se1n des Gottesvolkes herausfordert? Was nıcht 1n irgendeinem Sınne als eın
Problem kirchlicher Einheit erkannt worden 1St, hat keinen Platz auf der öku-
meniıschen Tagesordnung, un: alle jene, diıe das eher als ein einschränkendes und
nıcht als eın befreiendes Prinzıp verstehen, haben noch nıcht richtig begrif-
ten Rassısmus ZU Beispiel 1St nıcht blo{fß ıne moralische Häresıe, sondern
ıne die Euchariıstıe spaltende Häresıie, verwurzelt iın einer talschen Verkündi-
gun christlicher Versöhnung.

Wır dürfen 1n der ökumenischen Arbeıt n1ıe den schwierigen, steilen Weg auf-
gyeben, den Weg des Multilateralen, die unıversale Vısıon VO  3 der kirchlichen
Einheit, WEn auch für kirchliche Spaltungen der Weg des Bilateralen oder tür
gesellschaftliche Spaltungen ein sıch Konzentrijeren auf das Lokale, das Konkrete
und Besondere wirksamer und notwendiger se1n INAası Das Ziel der Vorberei-
tung eines wahrhaft ökumeniıschen Konzıls erinnert ständig daran, W1e umftfas-
send die christliche Liebe wirklıch 1St un: w1e unıversal die Ansprüche kırch-
liıcher Einheit siınd. Dıie Vısıon, die WIr in Neu-Delhi VO  e der Einheit der
Kıiırche gehabt haben, ordert nıcht wenıger als dies.

b) Konziliarität verweıst auf eın pluriformes ökumenisches Ziel un greift
sOomı1ıt die wichtige Lektion auf, die WIr auf dem Gebiet des klassischen Okume-
nısmus erteılt bekommen. Konzıilıarıtät strebt keine andere kirchliche Einheit

als die, welche durch dıe christliche Wahrheit geschaften wird: keine EerZWUun-
SCHNC Eınheıt, keine EISONNENE Uniformität, sondern dıe volle Freiheit der
hoinonta der Wahrheit. uch dies 1St eher eın befreiendes als ein beschränken-
des Prinzıp. Keine ökumenische Versöhnung denominational oder sa.  ku-
lar verdient CS, daß WIr auch NnUur für einen Augenblick die Quelle der
Befreiung relatıvieren oder VErgESSCNH: die Botschaft VO  w Jesus Christus und
1N1SECETE Berufung, gemeinsam Zeugnis geben ohne iırgendeinen „undeutlichen
Ton Aus diesem Grunde sind Consenserklärungen über die Eucharistie, die
Taute und das Amt bedeutsam: nıcht yeıl S1e sıch ıne lehrmäßige Unitormität
eintallen lassen, sondern weıl S1€e uns daran erınnern, WwW1e€e wichtig 1St, nach
einer komplementären Vielfalt ın der Lehre und 1m Leben streben, denn
auch die Schrift legt 1n al iıhrer Vieltältigkeit Zeugnis aAb für den einen lau-
ben Die FEinheit der Kirche 1St 1Ur möglıch, Wenn das volle Zeugnis christ-
licher Wahrheit DEWAaRT wird, SCWAaRT 1n einer solchen Weıse, dafß die Vielftalt
der Zeugnisse echt und überzeugend wird, daß die Menschheit die Wahrheit
hören kann, die die Kirche eint. Indem uns die Konziliarıität die komple-
mentare Pluriformität der christlichen Wahrheit erinnert, gewährt S1e uns einen
wertvollen Einblick 1n die ökumenische Zielsetzung.

C) Konzilijarıtät 1St eın erreichbares ökumenisches Ziel Konziliarität 1St 1m
christlichen Gottesdienst verwurzelt, wiırd durch ıh: erhalten und 1St nter-
WCBS seiner Fülle der eiınen gemeiınsamen Eucharistiefeier. Sıe richtet
11SCIEC Aufmer samkeit Sanz auf den Kern der kırchlichen Eınheit, auf das
Ereign1s, bei dem das olk Gottes auf Christi Kommen 1ın unserer Mıtte WAar-
tetr und dieses Kommen feiert. Dıieser Gottesdienst 1St die Essenz des „Zeichens“,
das die Kirche für die kommende Einheit der Menschheit bieten kann; deshalb
könnte der Gottesdienst eines zukünftigen unıversalen Konzils ein machtvoller
Akt des Zeugnisses se1in. Dieses Zeıchen“ 1St bereits unte: den Menschen 1iwärtig. Leider können WIr uns über seine Fülle noch nıcht einıgen. Überall 1St

jedoch 1Ur der Vorgeschmack auf die kommende koinonta des Gottesreiches.
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In diesem Verständnis hat der Gottesdienst überall einen entscheidenden ezug
nıcht 1980858 zu Glauben und Zur Liebe, sondern auch yArde christlichen Hoffinung.

denke manchmal,; WIr VErgESSCH, dafß das ökumenische 7Ziel Ur eın prov1so-
risches ist, das WAar auf die eschatologische Erfüllung hinweist, sıch VO:  } dieser
aber unterscheidet. Mıt Nachdruck mu{l darauf hingewiesen werden, daß der
gemeinsame Gottesdienst nıcht einfach 11UX eın trans-historisches Ziel ISt, SO1M1-

dern eın Zıel, dessen Erreichung hier, 1n dieser Geschichte, WIr beten
jedes echt haben iıne diszıplinıerte eucharistische Gemeinschaft, das „Zel-
chen“ der Eıinheıt, 1St ein erreichbares ökumenisches Ziel

Wır haben noch vıiel tun, eın wirklich unıversales Konzıil vorzuberei1-
ten, aber nıchts Bedeutsameres und Konstruktiveres, als den Herrn anzubeten,
der uns zusammentührt. Eben dieser Gottesdienst, 1n rechter Weıse mMi1t einer
gewı1ssen kirchlichen Diszıplin ausgeführt, 1st zugleich das schönste „Zeıchen“
und der beste Dıienst, den die Kirche unseren Brüdern für die kommende FEın-
heit der Menschheit anzubieten hat

Paul Verghese hat unNns in Addıis Abeba daran erinnert, da{fß den Voraus-
SETZUNgECN der Einheit nıcht NUur eın Glaube gehört, sondern ebenso iıne Liebe
und ıne Hoffnung, un da{fß die Vısıon eines wahrhaft universalen Konzıils SINN-
voll wird, WE S1e die Kirchen Zzur Förderung ihres gemeınsamen Lebens auf
allen Ebenen führt. Die alles umtassende ıne Liebe: die Pluritormität des einen
Glaubens:; die Erreichbarkeit des eucharistischen „Zeichens“ unserer inen Hoft-
NUunNnsS: all dies stellt ıne Bereicherung uUNsSerTCcs Lebens und Zeugnisses dar und
1sSt eine gute Zusammenfassung der bedeutenden Entwicklungen, die sich 1m
Bereich der FEinheit der Kirche bemerkbar machen, auch hier und jetzt, und
vorangetrieben werden durch eine Kraft, die sıch jeder menschlichen ages-
ordnung entzieht.

John Deschner
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Die Autokephalie der orthodoxen Metropolie 1n Amerika
und die Aussichten für eın panorthodoxes Konzil

Am Januar 1970 meldete die Zentralausgabe des „Evangelischen Presse-
dienstes“, da{fß „die Vorbereitungen für das 1972 bıs 1973 geplante Konzıil“
aller orthodoxen Kirchen „bereıits begonnen“ hätten. Nach einer Außerung
VO  - Patriarch Nıkolaos VI VO  e} Alexandrien werde das panorthodoxe Konzil
voraussichtlich 1n Alexandrien zusammentreten!.

Gegen Ende des Jahres i N für das die Pressemeldung den Begınn der
Synode angesetzZt hatte, scheint das angekündete Konzıil 1n weıte Ferne gerückt

se1n. Die Serie der panorthodoxen Konterenzen der Jahre 1961 1963, 1964,
1966 und 1968 hat keine weıtere Fortsetzung erfahren, und die Beschlüsse der
etzten panorthodoxen Konfterenz in enf VO Sommer 1968 harren noch
immer iıhrer endgültigen Verwirklichung.

Fraglos hat der Tod eıner Reihe VO  a} orthodoxen Kirchenführern in der
Z wischenzeit erheblıch der Verzögerung beigetragen. Am 1969 starb
das Oberhaupt der Polnischen Autokephalen Orthodoxen Kırche Stefan
(Rudyk), Metropolıit VO  - Warschau, dessen Nachfolger am 1970
Bischof Wassılij (DoroßSkevi6) gewählt wurde. Stärker noch Mag der Tod des
russischen Patriarchen Alexıus (Simanskij) 1970 verzögernd gewirkt

nıcht allein deshalb, weıl die russısche iırche und damıit auch ıhr
Oberhaupt noch ımmer über e1in unvergleichliches Gewicht 1m Kreıise der ortho-
doxen Kirchen verfügen, sondern auch deshalb, weiıl bıs ZUurf Wahl VO  w} Metro-
polit Pımen (Izvekov) seinem Nachtolger 1971 mehr als eın anzes
Jahr verstrich. Am 19 1970 starb der antiochenische Patriarch Theodosios VIL.,,

dessen Nachfolger 1970 Elias gewählt wurde: 1971
verstarb Patriarch Kyrill VO  w Bulgarıen seiınem Nachfolger wurde

1972 Metropolit Maxım VO  m Love6 gewäh und 1972 verlor
die Georgische Orthodoxe Kirche MI1t Patriarch-Katholikos Efrem I1 ıhr ber-
haupt, der 1972 durch Metropolit Davıd (Devdarıanı) erseitizt
wurde.

Miıt dem ökumenischen Patriarchen Athenagoras E der 1972 VCI-

starb, haben die orthodoxen Kirchen nıcht NUr den Inıtiator, sondern auch den
stärksten Motor der panorthodoxen Bewegung verloren. Seıin 1972

starkem türkischen ruck gewählter Nachfolger Dımitrios hat bei
seiner Inthronisation WAar versprochen, das Werk seines Vorgängers
fortzusetzen, doch 1St nıcht allein der Tatsache, daß ıhm die Ausstrahlungs-
kraft seıines Vorgängers fehlt, zuzuschreiben, Wenn das Werk der Einigung
nıcht 1n gyleichem aße W1€ dieser betreiben wird. Denn oftenbar 1St der NEeEUEC
Patriarch 1mMm Phanar zunächst VOrTr allem darauf bedacht, das Verhältnis ZUr
türkischen Regierung verbessern, die das Patriarchat nach dem Tode VO:  (
Patriarch Athenagoras massıven ruck ZESECIZT und während dessen
Regierungszeıt den Bestand des Patriarchats auf türkischem Boden auf einen
Bruchteil reduziert hat
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Dennoch 1St die Verzögerung der geplanten panorthodoxen Synode nıcht
allein mMit dem Wechsel 1n der Führung eıner Reihe VO  3 autokephalen ortho-
doxen Kırchen, un ıhnen der russıschen als der größten und der Konstantı-
nopler als der ranghöchsten, erklären. Vielmehr haben seit dem Frühjahr
1970 dıe Beziehungen der beiden Jetztgenannten Kırchen ıne derartige Ver-
schlechterung erfahren, dafß 1ne gyedeihliche Zusammenarbeıt bei der Vor-
bereitung einer panorthodoxen Synode zunächst nıcht denken ISt, zumal
sıch auch die anderen orthodoxen Kirchen einer Parteinahme für die eine oder
andere Seıte nıcht entziehen konnten.

rund diıeser Verschlechterung 1St die Gewährung der Autokephalie die
Russisch-Orthodoxe-Griechisch-Katholische Kırche in Amerika (Metropolitan-
kırche), deren kanoniıscher Status un dem Interdikt des Moskauer Patrıar-
chats angesichts der unentschiedenen Haltung der anderen orthodoxen 2AUTLO-

kephalen Kirchen völlig ungesichert war® Wıiıe stark die usammenarbeit der
orthodoxen Kirchen durch dıe unterschiedliche Einstellung ZU kanonischen
Status der Metropolie nach der Autokephalieerklärung belastet 1St, zeıgt Pard-
digmatısch der Bericht des Moskau unterstellten Frzbischofs VO  } Brüssel
Wassıli) (KrıvoSein) über die Sıtzung der interorthodoxen Kommissıon vAra

Vorbereıitung eines theologischen Dialogs miıt den Anglikanern 1n Helsinki
VO T AA der die Vertreter der „Orthodoxen Kirche 1in Amerika“
nıcht eingeladen wurden. Das hat nıcht 1Ur den entschiedenen Protest der Ver-
treter des Moskauer Patriarchats hervorgerufen, sondern 1St dazu noch insbeson-
dere eshalb bedauerlich, weıl die amerikanısche Metropolie 1n theologischen
Lehrern W1e Alexander Schmemann und John Meyendorft über hervorragende
Theologen und Vertreter einer „westlichen Orthodoxie“ verfügt, denen
siıch VOT allem John Meyendorfi zudem besonders für 1ne Verständigung MIit
der anglikanıschen Kirchenfamilie einzusetzen scheint?.

Man sollte siıch 1m übrıgen davor hüten, das Moskauer Patriarchat oder gal
die amerikanısche Metropolie allein für die entstandene Krise verantwortlich
machen. Vielmehr lıegen dem Streıt ekklesiologische Probleme Grunde, tür
die bisher weder das ökumenische noch das Moskauer Patriarchat ıne praktı-
kable Lösung bereithält. Vor allem für die amerikanısche Metropolie selbst 1St
die Lage nach der Gewährung der Autokephalie durch das Moskauer Patrıar-
chat, die ıhr die eucharistische Gemeinschaft mit dem Patriarchat Konstantino-
pel aller Spannungen erhielt und MmMI1t dem Moskauer Patriarchat zurück-
brachte, noch ımmer annehmbarer als die völlig ungeklärte Lage, 1n der S1e sich
befand, als s1e dem Interdikt des Moskauer Patriarchats stand und siıch
auch die anderen Patriarchate einschliefßßlich des Sökumenischen nıcht eindeutig

ihr ekannten. WAar konnte A geschehen, daß der Vikarbischof des
Exarchats des ökumenischen Patriarchats, Sılas VO  w Amphipolis, und der Kon-
stantınopel unterstellte albanische Bischof ark 1967 1in der Feijer der
Liturgie in der New VYorker Mariä-Schutz-Kathedrale mi1it Bischöfen der
Metropolie konzelebrierten und be1 der Weihe VO  - Archimandrit Feodosi]
Lazor) ZuU. Bischof mitwirkten; doch mufsten s1ıe dafür den entschiedenen
Protest des Moskauer Patrıarchats, dem Ss1e nıemals grundsätzlich widersprachen,
hinnehmen?.

Kurz UVO hatte Patriarch Alexıus VO:  e} Moskau in Telegrammen die
Patriarchate Konstantinopel, Alexandrien und Jerusalem VOL eiıner Konzelebra-
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tıon mMit Hierarchen der Metropolitankirche DEWArNT un auf das VO  3 Metro-
polıt Serg1us (Stragorodskij) über die Metropolie verhängte und VO  - Patrıarch
Alexius 1947 erneut bestätigte Interdikt eriınnert. Die ntervention VO'  3
Patriarch Alexius hatte damals dazu geführt, da{ß die Patriarchen Athenagoras
VO  - Konstantinopel un Benedikt VO  - Jerusalem Metropolıit Irıne) (Beki8)
ersuchten, VO  - geplanten Besuch Abstand nehmen, und dies
Moskauer Patrıarchat wıssen leßen®. Dıie Tatsache, da{fß Metropolıt Irıne) Von

Konstantinopel selbst Moskau verwıesen wurde, hat dazu beigetragen, daß
die amerikanısche Metropolie VO  - Konstantinopel auch keine Hılte eiıner

ICN suchte?
Lösung der Probleme mehr erwartete und sıch mıiıt Moskau allein arrangıe-

Am 1970 eschlofß der Synod der Russıiıschen Orthodoxen Kırche,
Metropolit Nıkodim »”  u. Abschluß der Gespräche miıt der 1m Schisma befind-
liıchen Amerikanıschen Metropolie“ 1n die Vereinigten Staaten entsenden.
Zunächst unbemerkt VO  3 der kirchlichen Offentlichkeit, WAar nach der Er-
NENNUNS VO  } Bischof Alexius (van der Mensbruggh VARL Bischof VO  ' Phil-
adelphia (USA)® Kontakten mit der Metropolie SC 1, die ıne Lösung

Konflikte mit dem Moskauer Patrıarchat anbahnten. Auf Konsultations-
gespräche 21 un 1969 1in New ork folgten offizielle Gespräche am

und 1969 1n ent und ( 1969 1n Tokio Am 31 1970
unterzeichneten die Metropoliten Nıkodim Rotov) VO Moskauer Patriarchat
un Irıne) (Bekı  s VO'  3 der ameriıkanıschen Metropolie 1ne UÜbereinkunft über
die Lösung der Probleme der russiıschen Orthodoxie 1n Amerika? Der Oku-
meniısche Patriarch Athenagoras protestierte indessen 1n eiınem Schreiben
VO: 1970 die Absichten des Moskauer Patriarchats, der amerikanıi-
schen Metropolie die Autokephalie gewähren. Dıie Tatsache, da{ß dieses
Schreiben 1mM Moskauer Patriarchat verlorenging und se1ın Inhalt dort erst
durch ıne orthodoxe un heterodoxe Kirchenhäupter versandte Kopıe be-
kannt wurde!®%, hat mancherlei Mutmaßungen geführt. Nach einer Angabe
des damaligen Patrjiarchatsverwesers Metropolıit ımen War das Schreiben VOI-
sehentlich die Weihnachtsglückwünsche peraten*.

Ungeachtet dessen, dafß Patrıarch Athenagoras versicherte, das Konstantınop-
ler Patriarchat werde einem entsprechenden Akt des Moskauer Patriarchats
seine Anerkennung C und ungeachtet seiner Drohung MmMIiIt möglichen
kanonischen Sanktionen!? Aat Patrıarch Alexius DF sieben Tage VOL
seinem Tode, eiınen TOMö8” unterzeichnet, iın dem der amerikanischen
Metropolie die Autokephalie, die volle kirchliche Selbständigkeit e1n-
schließlich des Rechts, ıhr Myron selbst zuzubereıten, ein Recht, das nıcht alle
autokephalen Kırchen wahrnehmen, gewährte!®, Sıe erhielt den Namen „Auto-
kephale Orthodoxe Kirche 1n Amerika“, den S1€e selbst weni1g spater in „Ortho-
doxe Kirche 1ın Amerika“ abänderte.

Die japanıschen Gemeinden der Metropolie wurden mıiıt denen des Patrıar-
chats einer utonomen japanischen Kirche verein1gt, deren Selbständigkeit
1mM Unterschied Zur autokephalen Kirche einıgen Einschränkungen unterliegt!*,
Zu ihrem Oberhaupt wurde Erzbischof Wladıimir (Nagosskij) bestellt, der frü-
her der ameriıkanıschen Metropolie unterstanden hatte. Anfang 1972 kehrte
nach Amerika zurück und unterstellte sıch damıiıt erneut der Jurisdiktion
Metro
Bischo

olit Irıneys. urch ıne außerordentliche Synode wurde der bisherige
von Kyoto Feodosı) seiınem Nachfolger gewählt?!®.



Dıie Russische Orthodoxe Kirche verzichtete allerdings nıcht auf alle ıhre
Rechte 1n Amerika. Südamerika fällt ohnehın nıcht ın den Jurisdiktionsbereich
der Metropolie; aber auch in Nordamerika bleiben außer der Nikolaus-Kathe-
drale 1n New ork Gemeinden iın den Vereinigten Staaten SOW1e sämtliche
Gemeinden des Moskauer Patrıarchats in Kanada Moskauer Jurisdiktion.
Für die Möglichkeıit eines künftigen Überganges dieser Gemeinden iın den
Bereich der autokephalen amerikanischen Kırche sınd Bestimmungen auSSC-
arbeitet worden. Auch wurden das Moskauer Fxarchat für ord- und Süd-
amerika un die dazu gehörenden Eparchien des Moskauer Patriıarchats autf-
gelöst. Künftig sollen die Patriarchatsgemeinden ın Nordamerika der
Leitung elnes Vikarbischofs stehen. Für Süd- und Miıttelamerika wurde dagegen
die Gründung eines Exarchats 1n Aussıcht genommen*®,

Dıie Verschlechterung der Beziehungen zwischen dem Okumenischen Patrıar-
chat und dem Patrıarchat Moskau nach der Verleihung der Autokephalie be-
ruht offenbar auch darauf, da{fß die Autokephale Orthodoxe Kırche in Amerika
zwangsläufıg den Anspruch erhebt, ZU Sammelbecken aller Orthodoxen 1n
der Neuen Welt werden!?. Der Sogkraft dieser ırche haben sıch nach einer
Mitteilung VO  3 Professor Erzpriester John Meyendorfi kleinere kırchliche
Gruppen rumänischer und albanischer Orthodoxer in Amerika bereits nıcht
länger entziehen wollen Dıie Tatsache, da{fß miıt Erzbischof Ambrosius VO  w

Pittsburgh und West Vırginia eın Hıerarch der Metropolie 1972 ZAGSB
Russischen Orthodoxen Kırche 1m Ausland übergewechselt IsErS: dagegen
wohl kaum VO'  —- einer allgemeinen Krise 1m Bereich der Metropolie.

Für Konstantinopel ware der Verlust des griechischen Exarchats in Amerika
MmMIiIt seinen nach einer Auskunft VO:  3 Vater John Meyendorfif annähernd Miıl-
lıon Gläubigen ein Aderlaß, der das Patriıarchat 1in seiner ohnehin gefährdeten
Exıstenz bedrohen und seiner wesentlichsten Geldquellen berauben würde.
Dıiıe Tatsache, da{fß siıch Patrıarch Athenagoras als ehemaliger Exarch des
Konstantinopler Patriıarchats 1n Amerika emotional dem amerikanıschen
Exarchat besonders verbunden fühlte, mMag psychologisch seiner Ablehnungder VO  e Moskau gefundenen Lösung mıi1ıt beigetragen ha

Patriarch Athenagoras hat den anderen orthodoxen Schwesterkirchen das
Recht ZUuUr Gewährung der Autokephalie grundsätzlich abgestritten. Unter
Berufung auf Kanon 28 VO  e} Chalkedon nımmt Konstantinopel dagegen das
Recht für sıch 1ın Anspruch, alle orthodoxen Christen, die nı 1m Multter-
and eines anderen Patrıarchats leben, seiner Jurisdiktion unterstellen. Dıiıe
Autokephalie einer Kirche musse VO  w} allen orthodoxen autokephalen Orts-
kirchen 1n Einheit mit dem Okumenischen Patriarchat als dem „Zentrum“ der
„inneren Einheit“ der Orthodoxie bestätigt werden!?®. Patrıarch Athenagorashat damit für das Okumenische Patrıarchat einen Anspruch vestellt, den die
russische Polemik des Jhs den römisch-katholischen Papsten gerade als ıne
Herausforderung Roms die orthodoxe Christenheit verübelt hatte?0.

Der Brieftwechsel zwischen dem Okumenischen und dem Moskauer Patrıar-
chat wırft eın Licht auf iıne N Reihe VO  3 Fragen, die seıit längerem -gelöst zwıschen den beiden Patrıarchaten stehen, VOrT allem die rage, ob der
Ehrenprimat Konstantinopels irgendwelche Konsequenzen für die Leitung der
Gesamtorthodoxie einschliefßt?21 SOWIl1e die Streitigkeiten die Autok halie
der polnischen und der tschechoslowakischen orthodoxen Kirche??. W5 rend
Konstantinopel sıch 1n Gemeinschaft MIt allen orthodoxen Ortskirchen das
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Recht, einer orthodoxen irchlichen Finheit die kirchliche Selbständigkeit
gewähren, vorbehält, verweıst Moskau auf seine Rechte als der Multterkirche
der ersten orthodoxen Eparchie autf amerikanıschem Boden?3.

Für sıch 3800008  9 könnte die russische ebenso W1e die Konstantinopler
Konzeption ıne Lösung der unhaltbaren kirchlichen Verhältnisse 1in den ortho-
doxen Kirchen der Welt ebenso WwWI1Ie in West- und Mitteleuropa bringen.
Gerade hier aber scheint das geplante Konzıl,; soOweılt jedentalls die Vorbereitun-
SCn dazu erkennen lassen, 1LUFr wenıg ZUuUr Klärung beitragen können, obwohl
hier ıne grundsätzliche Entscheidung notwendiger ware als eLIw2 1in der Fasten-
Irage, die 1n allen panorthodoxen OntiIerenzen berührt wurde. Das Konkur-
renzverhältnis der beiden Konzeptionen rückt ındessen ıne Klärung gerade
der ekklesiologischen Problematik 1n weıte Ferne. Allerdings wiırd der Grund-
SaTtZ, da{ß e1in Metropolıit bzw. eın Bischof die Einheit aller Christen in der
einen Ortskirche garantıert (vgl Kanon S &R! N{}  3 Chalkedon)*?; Von beiden
Kirchen anerkannt. Unterschiedliche Auffassungen bestehen somıiıt nıcht über
das Ziel, sondern über den Weg ıhm Im Verlauftf der Ereignisse haben
allerdings beide Patrıarchate ıhre Interpretation des eges diesem Ziel nıe
konsequent beachtet. So hat Moskau der Errichtung VO:  3 Eparchien anderer
autokephaler Kirchen auf amerikanischem Boden seinerzeıt zugestimmt. Kon-
stantınopel seinerseılts hat i 1965 das 1931 durch Patriarch Photius I1
gegründete Exarchat für die orthodoxen Russen in Westeuropa aufgelöst un
damıt dem jahrelangen Drangen des Moskauer Patriarchats, die russischen GzE-
meinden iın Frankreich und Westeuropa AaUuS seiner Jurisdiktion entlassen,
nachgegeben, seınen eigenen Vorstellungen VO  . der FEinheit aller orthodoxen
Auslandskirchen un der Jurisdiktion des Okumenischen Patrıarchats aber
zuwidergehandelt. Dıe Gemeinden 1in Frankreich haben sıch damals indessen
nicht, W1e VO:  a Konstantınopel angeraten, dem Moskauer Patriarchat Nier-
stellt, sondern die selbständige „Erzdiözese der Orthodoxen Kırche VON
Frankreich und Westeuropa“ gegründet. Erzbischof Georg1) (Tarasov), das
Oberhaupt dieser kanonisch ungesicherten Kirche, hatte seiner Enttäuschungüber den Schritt des Okumenischen Patrıarchen öftentlich Ausdruck verliehen?S.
Oftensichtlich als AÄAntwort auf die Autokephalieerklärung hat Konstantinopel1m Frühjahr 1971 seiıne Rücksicht auf Moskau tallengelassen un die Erzdiözese
wieder seiner Jurisdiktion unterstellt?®.

Der wechselhafte Kurs der amerıkanischen Metropolie zwiıischen Unterord-
1Ug Moskau bzw Konstantinopel un kanonisch ungesicherter Selb-
ständigkeit in der Vergangenheit“” findet oftenbar seine Erklärung in dem
Wıiıderstreit der Bestrebungen, einerseılts die Unabhängigkeit VO  an staatlich g..
enkten Aktionen des Moskauer Patriarchats un: andererseıits zugleich den
Zusammenhang ZUur Gesamtorthodoxie allen Umständen wahren. Dıie
Russische Orthodoxe Kirche 1m Ausland MIt iıhrem geistlıchen Zentrum in
Jordanvılle Yr der sıch nach einer Angabe 4 US dem Jahre 1965 etwa
500 01010 Gläubige rechnen®®, hat den Zzweıten Gesichtspunkt dem BrStieN jedoch
vollständig ZU Opter gebracht. Der VO  - den anderen orthodoxen Kirchen

unterschiedlicher Lösungsversuche gemeiınsam beklagte „Jurisdiktionelle
Pluralismus“*? auf amerikaniıschem Boden dient ıhr daher “AGEN Rechtfertigung
des Anspruchs, den freien 'Teil der Russıischen Orthodoxen Kirche 1mM Auslan
ınsbesondere 1n Amerika, die Mehrzahl iıhrer Glieder lebt,; verkörpern.
Von daher häalt s1e, obwohl S1e se1it einıger eıt auch den gottesdienstlichen
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Gebrauch der jeweiligen Landessprache erlaubt und fördert, grundsätzlich fest
russısch-nationalkirchlichen Prinzıp. In einem Gutachten ZU „ Tomos“ der

amerikanıschen Autokephalie hat Professor Protopresbyter Georg1) Grabbe®®
darum nıcht 1LUFr darauft verwıesen, da{fß die Autokephalieerklärung diesen Plu-
ralısmus nıcht NnUu  an tatsächlich nıcht aufhebt, hat ıh: Bezugnahme aut
Entscheidungen Patriarch Tıchons auch rechtfertigen gesucht?!.

In die Begınn des Jahres 1970 einsetzende Kampagne 1n der Zeitschrift
„Pravoslavnaja Rus- während der VOTr allem die Annahme der Autokephalıiıe
VO: Patriarchat Moskau als Verrat der Orthodoxie ımmer wieder gebrand-
markt wurde®3, hat auch das Oberhaupt der Auslandskirche, Metropolit Filaret
(Voznesenskij), eingegriffen. In seinem Sendschreiben ZU orthodoxen Weih-
nachtsfest Anfang des Jahres 1970 beklagte die Tatsache, daß „orthodoxe
Hierarchen, ANSTAtt siıch selbst und ihre Herde VOTr der Herrschaft des
Tieres?* bewahren, in NSCH Kontakt und Gemeinschaft mi1t Hierarchen Lre-
C die be1 Gottlosen und Feinden Gottes 1m Dıienst stehen und danach trach-
tcNn, auch ihre Herde auf diesen verderblichen Weg nachzuziehen“. Letzten
Endes empfange die Metropolie die Autokephalie nıcht VO Moskauer Patrıar-
chat, sondern „Von der gottlosen Gewalrt VO | sowjetischen ] Außenmini-
sterıum“ celhbst35.

Dıie Bischofssynode der Auslandskirche hat dann schliefßlich 1n ıhrer Sıtzung
VO: 1971 die Konsequenzen A4aUus ıhrer Ablehnung SCZOBCN. Unter 1nweIls
darauf, dalß das Moskauer Patriarchat se1it der Deklaration des Patriarchen
Serg1us VO Jahre 192736 ıcht mehr die Stimme der russischen Kirche VeIL-
körpere und se1ne Weıisungen infolgedessen kanonisch ungültig seı1en, beschloß
die Synode, daß „künftig W 1e der Klerus auch die Laıien keine Gebets- und
Gottesdienstgemeinschaft mit Hierarchie und Klerus der Amerikanischen iırche
haben“ dürfeß7. An der bestehenden Lage wird eın solcher Beschlufß allerdings
LUr wenıg andern, zumal se1it der Synode VO  w} Cleveland 19246, auf der die
Metropolie bereits die Aussöhnung MI1t Moskau beschlossen hatte®8, Gebets-
gemeinschaft 7zwischen beiden Kirchen schon iıcht mehr esteht. Weıte Kreıse
der Laıen und Priesterschaft der verschiedenen russischen Jurisdiktionen haben
sıch dagegen schon se1it längerer eıt daran gewöhnt, den anonischen Sank-
tıonen die anderen Jurisdiktionen keine Beachtung mehr schenken.

Man wird sıch 1m übrigen Iragen mussen, ob sich das Moskauer Patriarchat
bei seıner plötzlichen Entscheidung tatsächlich VO  ; dem Motiv leiten liefßs, mit
der amerıkanıschen Metropolie iınen unbequemen Kritiker der irchlichen
Sıtuation 1ın der SowJetunion siıch binden und damıit AA Schweigen
ringen, W1e INnan das in der Auslandskirche gelegentlich unterstellt. Wer Sagtdenn, dafß dem Moskauer Patriarchat sachlıch fundierte Kritik in jedem Falle

mißliebig sein mufß>? ber selbst WeNn derlei Motive 1m Moskauer Patriarchat
tatsächlich mitgespielt haben sollten, 1St die Metropolie jedenfalls nıcht dazu
übergegangen, die Lage der Kirche in der Sowjetunion in einem anderen Lichte
darzustellen als bisher. Vielmehr hat die Hierarchie dieser Kırche, unbeirrt VO  o}
dem Verhältnis ST Patriarchat Moskau, aut iıhrem Konzıil 1n einer
„Botschaft“ VO 24 1971 Zur Fürbitte U. A, für die noch ımmer verfolgterussısche Kırche aufgerufen??®. Auch 1n ıhrem offiziellen Kirchenblatt „The
Orthodox Church“ wiırd miıt unveränderter Oftenheit über die Lage der Kirche
1m Sowjetstaat berichtet4®.
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Zur Orthodoxen Kırche 1ın Amerika zählen nach einer Mitteilung VO  3 Pro-
fessor John Meyendorff ungefähr 4010 01010 Glieder, die 1n 10 Diıözesen und 452
Ptarreien betreut werden. Im St. Wladimir- und St. Tıchon-Seminar wird der
theologische Nachwuchs dieser Kırche herangebildet. Gegen Ende 1971 studier-
ten beiden Ausbildungsstätten 147 Studenten. Anders als das St Tichon-
Seminar verfügt das St Wladimir-Seminar über die Rechte, außer ZU
Baccalaureus auch ZU Magıster der Theologie promovıeren, Dıie theolo-
gische Zeitschrift Sr Vladimir’s Theological Quarterly“ gehört den besten
orthodoxen Zeitschritten überhaupt. Ihre Aufgeschlossenheit für moderne
Fragestellungen, die S1e von der orthodoxen Überlieferung her durchdenkt,
erweılst S1e als eines der interessantesten Publikationsorgane der gesamten
Orthodoxie.

Protopresbyter Alexander Schmemann, w1e John Meyendorff Protessor
St Wladimir-Seminar, hat 1n einem Beitrag „A meanıngful (0)  .9 SOMmMe
reflections autocephaly, tradıtion Ahel ecclesiology ““ die Autokephalie-
erklärung gegenüber den Argumenten des Okumenischen Patriarchats vertel-
digt Indem aber VO  - seiner, auch VO:  w Meyendorff ve  en „eucharisti-
schen Ekklesiologie“*? her dıe Autokephaliefrage relativierte, hat in se1ınem
Beitrag einen Weg gezeigt, auf dem die entstandenen Spannungen auf das
ıhnen zukommen Maß zurückgeführt werden können. Jurisdiktion über
ıne VO  3 einem Bıischof geleitete Ortskirche bildet nach Schmemanns Auffas-
Sung ebenso WwW1e das 1n der Orthodoxie heute noch geltende nationalkirchliche
Prinzıp une Schicht 1M Bauwerk der orthodoxen Kirche, deren historische
Berechtigung nıcht bezweıtelt werden könne, die aber nıcht tragfähig se1 tür
NECUE ekklesiale Lösungen 1n veränderter eit Das Prinzıp der eucharistischen
Ekklesiologie, nach dem der VO: Bischof geleiteten Ortsgemeın ern
sie 1n „koinonıi1a“ mit anderen Ortskirchen steht die „Fülle“ zukommt,
allein se1 fundamental. Es allein (und nıcht eın nationalkirchlicher oder un1-
versalkirchlicher Anspruch) diene darum auch als Grundlage für jede ekklesio-
logische Neubesinnung und Neuordnung. In solchen Erwägungen zeıgt siıch,
da{fß die orthodoxen Jurisdiktionsstreitigkeiten ungeachtet des zuweilen beinah
lächerlichen Eindrucks, den S1E auf den westlichen Beobachter machen, einer
Chance einer Neubesinnung werden können, die auch die 1n den westlichen
Kirchen ungelösten ekklesiologischen Probleme einer Lösung näherbringen
ann.

Miıt der Kanonisierung von Erzbischot Nikola) (Kasatkin), dem orthodoxen
Missıionar Japans, durch die russische orthodoxe Patriarchatskirche
197043 und der Kanonisierung des Starec German VO:  3 Alaska, der als Miıs-
s1ionar und Asket auf den Inseln Kad’jak und Elovcy lebte, durch dıe Ortho-
doxe Kirche 1n Amerıika“* haben die beiden Kirchengebilde auch ıne ZeWIlsSse
geistliche Legıtimatıion erhalten. Während die Russische Orthodoxe Kirche 1mM
Ausland die Autokephalie der Metropolie ablehnte, hat auch S1€e Starec German
vA Ehre der Altäre erhoben®5. Hıer zeıgt sich anders als be1 der Kanonisa-
t10N loanns VO'  S Kronstadt, die die Auslandskirche allein vollzogen hat46 eın
Stück Gemeinschaft ..  ber die renzen der getrennten Jurisdiktionen hinweg.

Dıie Orthodoxe Kırche 1n Amerika wurde inzwischen VO  w} den atrıarchaten
1n den Ostblockstaaten einschließlich des serbischen anerkannt. iıne Ausnahme
bildet Rumänıien. Während siıch die orthodoxe Kirche Finnlands, als Jediglich
autonom, keiner eigenen Stellungnahme befugt sıeht, haben dıie alten ortho-



doxen Patriarchate und das Patriarchat Rumänıen die Anerkennung der amer1-
kanıschen Autokephalie verweigert.

S0 sind die orthodoxen Kirchen über der Frage der amerikanıiıschen Auto-
kephalie weIlt entzweıt, dafß une gvedeihliche usammenarbeit aut einer
Panorthodoxen Synode VOTrerst nıcht gedacht werden kann. Denn ISt 1im
Hinblick auf die Vorbereitungsgespräche für den anglikanısch-orthodoxen Dıa-
log* nıcht erwarten, da{ß sıch das Verhältnis der Befürworter und Gegner der
Autokephalie 7zueinander aut einer panorthodoxen Begegnung, sollte s1e über-
haupt zustande kommen, anders gestalten würde als 1n der „Ständigen Konfe-
reNnNz Kanonischer Orthodoxer Bischöte iın beider Amerika“ SCOBA) Bıs ZUr

Gewährung der Autokephalie die Metropolie Wr S1e eın Forum, auf dem
verschiedenen orthodoxen Jurisdiktionen unterstellte orthodoxe Kirchengebilde
1n Amerika MIi1t Ausnahme allerdings 2. des Moskauer Patriarchats und
der Russischen Orthodoxen Auslandskirche se1t 1960 1n Atmosphäre
zusammengearbeitet haben Allerdings wirft IMNa  e 1in Kreıisen der Metropolie der
„Ständigen Konfterenz“ VOILIL, b1Ss 1970 auf ıne ernsthafte Suche nach einer
LOösung der ekklesiologischen Problematik verzichtet haben, weiıl insbeson-
dere den kleineren 1n der Konterenz en orthodoxen nationalen Grup-
pıerungen einer Erhaltung des jurisdiktionellen Pluralismus 1mM Status QqUO
gelegen wari®s.

Offenbar durch die Autokephalieerklärung 2Zu bewegt, hat der Exarch des
Okumenischen Patriarchats 1n Ameriıka, Metropolit Jakovos, Vorschläge untfer-

breitet, durch die nach Sıcht der Metropolie die „Ständige Konferenz“ eNt-
weder eiınem allen amerikanischen orthodoxen Kirchengebilden 1in Amerika
übergeordneten oder eiınem kanonisch völlig bedeutungslosen rgan
gebildet werden oll Dıie Metropolie als die 7zweıtstärkste orthodoxe Gruppe
1n Amerika hat ıhre weıtere Mitarbeit 1n der Konterenz jedoch davon abhängig
gemacht, da{fß die Pläne des griechischen Fxarchen VO:  o der Tagesordnung ab-
gesETZT wurden. Miıt einer kanonischen Unterstellung eın solches Gre-
m1ıum nämlich kann sich ıne Kırche, die den Anspruch auf die Autokephalie
erhebt, nıcht abfinden. FEıne Minderung ihres Status würde jedoch

C CSstärker noch denn bisher als „Schutzbrief die ‚Autokephalie erweısen,
in der die Metropolie 1U  a} einmal dıe Lösung der Jurisdiktionsfragen sieht*?.

urch den Verzicht auf ıne Diskussion seiner Vorschläge 1n der Konfterenz
hat Metropolit Jakovos die für den UE 1971 vorgesehene Zusammenkunft
praktisch 1n etzter Mınute Aufgrund des Ergebnisses der Wahlen der
Vorstandsmitglieder, die der umstriıttenen Zusammensetzung der „Ständıgen
Konferenz“ entsprechend iıne eindeutige Mehrheit für die Repräsentanten
des Patriarchats Konstantinopel erbrachten®® sehen die Vertreter der Metro-
polie keine Chancen mehr ZUuUr Verwirklichung VO  3 ıhr eingebrachter Anträge
in der Konterenz. Der Vorschlag der Metropolie, mehr Vertreter AUTtO-

kephaler orthodoxer Kirchen 1n der Konferenz repräsentieren, der andere
Mehrheitsverhältnisse erbrächte®?, schliefßt dagegen die Anerkennung der Me-
tropolie als autokephaler Kirche eın und hat VO  e} daher allein schon keine Aus-
sıchten, VO  w} den Gegnern dieser Lösung ANgCHOMUMNECN werden. Da sich die
„Orthodoxe Kirche 1in Amerika“ durch iıne Aufkündigung der Mitarbeit in
der „Ständigen Konterenz“ jedoch 1Ur weıter isolieren würde, wird S16€, w1ıe
Inan 1m CGkumenischen Patriarchat ohl richtig vermutet, ungeachtet iıhrer
entsprechenden Drohung, VOT einem derartıgen Schritt 7zurückschrecken®?. Dıie
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tolgende Zusammenkunft VO  3 1972 wurde dann auch erneut
VO  3 der Metropolie beschickt. Irotz einer gew1ssen Klimaverbesserung lieben
die eigentliıchen Probleme aber auch hier ungelöst.%a

In dieser Sıtuation wıegt besonders schwer, daß dıe vorbereitenden Kom-
mıissıonen tür ıne Panorthodoxe Synode 1n ıhren Beratungen ausgerechnet die
tür die Einheit der Orthodoxie vielleicht entscheidendste „Frage des kanoni-
schen Chaos 1n der ‚orthodoxen Dıaspora‘“>$ ausklammerten und das Oku-
menische Patriarchat anscheinend „abgelehnt hat, den Punkt Orthodoxe Fın-
heıit 1ın Amerika auf die Tagesordnung der Panorthodoxen Konferenz
setzen “S4.

Oftenbar 1St also auch VO  - einer Panorthodoxen Synode ıne Lösung der
ekklesiologischen Problematik der Auslandsjurisdiıktionen gegenwärtig nıcht

Während auch solche Theologen, die das baldıge Zustandekommen
eıner solchen Synode noch immer ungeduldig erwarten, mit grundsätzlichen
theologischen Entscheidungen nıcht mehr rechnen, sondern lediglich mit prak-
tischen Lösungen, scheinen sıch neuerdings auch die Stimmen mehren, die
ZU gegenwärtigen Zeitpunkt VO:  - einer Einberufung abraten.

So hat Stylianos Papadopoulos, Protessor der Theologischen Fakultät der
UnLversität Athen, 1n einem umfangreichen Artikel 1n der Zeitschrift „Gr  e-
ZOr10S ho Palamas“ den Themenkatalog als viel umfangreich abgelehnt®.
Man se1 be1 seiner Aufstellung VO  w} der falschen Voraussetzung AuUSsCSHaNngcCh,
ein Konzıl werde dem 7 weck einberufen, „eine Art Handbuch“ der ortho-
doxen Glaubenslehre erstellen und 1n jeder rage Übereinstimmung 15 1in
dıe Einzelheiten hiınein“ p  ‚# aften. Eın solches Mißverständnis bringe die
Orthodoxe Kıirche aber ın die Gefahr, iıhren Glauben 1n trockene Scholastik und
das 1n Begrifte etztlich ıcht aßbare Leben der Kırche ın einen „statıschen,
gänzlıch versteinerten Körper” umzuformen. Aufgabe eines Konzzils se1 da-
M Antwort aut „ZWel oder dreı Probleme“ geben, die „das orthodoxe
Pleroma storen und spalten, das, weiıl diese Fragen 1n der Schwebe bleiben,
Schwierigkeiten 1n seinem geistlichen Kampf das eıl und dıe Eınigung mıiıt
Gott erleidet“>6. Fur welche Fragen aber gilt das mehr als für dıe der Ekkle-
siologie, speziell für die rage der orthodoxen Einheit 1n der Dıiaspora!

Darüber hinaus hat der serbische Archimandrit Justin Popovı6, der nach dem
Weltkrieg seiınen theologischen Lehrstuhl aufgeben mußte, aber auch heute

noch hohe Autorität 1ın der serbischen Kirche geniefßt, 1n einem oftenen Brief
die Hierarchen seiner Kirche selbst die Idee eines Konzıils den CN-

wärtigen Bedingungen“ als „schädlıch und [91°473 gefährlich“ bezeichnet
seine Auffassung MIt der polıtischen Unfreiheit der Mehrheit der autokephalen
orthodoxen Kirchen, der mangelhaften Vorbereitung der Konzilsvorlagen und
der Anfechtbarkeit mancher Entschließungen der bisherigen panorthodoxen
Konftferenzen VO Standpunkt der orthodoxen Überlieferung AauUus begründet?”.

John Meyendorff hat dem 1 wesentlichen zugestimmt un 1n diesem PAa1-
sammenhang auch auf die Schädlichkeit des „‚Personenkults‘ des Patriarchen
Athenagoras“ un die unfruchtbare „Mythisierung des ‚zweıten‘ oder ‚drit-
ten Rom  «“ verwıesen®S. Nach seiner Auffassung hegten NUur mehr 1e Ver-
treter Konstantinopels enthusiastische Erwartungen für eın ökumenisches Kon-
711 der Orthodoxen, „sichtlich 1n der Hofftnung, damıt das verlöschende Pre-
stige des Okumenischen Patrıarchats stützen“, während die russiıschen epra-
sentfanten ıne Zurückhaltung bewiesen, die John Meyendorff als eiınen Beweıs
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dafür wertet, da die Führung der Russıiıschen Orthodoxen Kirche offenkundig
das Wohl der Kirche 1M Auge behielte, anders böte Ja gerade ıne panorthodoxe
Synode die Gefahr, die Kirche mit Hılftfe einer Mehrheit VO'  - Repräsentanten
aus Oommunistisch regıerten Ländern unterwandern®?.

Daneben hält WwW1e Archimandrit Justin die Vorbereitungen für eın Konzıl
.ın iıhrer gegenwärtigen Gestalt“ für offenkundig ungenügend. Als Konzıiıls-
themen se1en „entweder iußerst abstrakte WwI1e z. B die Frage der ‚Offenbarungs-
quellen‘ oder praktisch zweıtrangıge Ww1e die Fasten- und Kalenderfrage AaUuUS-

gewählt“ worden. „Bedeutsamer“ se1 die Frage der „o1konomiı1a“ 1mM Kirchen-
recht; aber hiıer se1 „für iıhre Lösung nıcht gygenügend ekklesiologisches Material
vorgelegt“ worden®. In Erkenntnis dieser Tatsache hat Archimandrit Bartho-
‚OMA10S Archondonis VO Okumenischen Patriarchat dann VOr kurzer eıit auch
davon abgeraten, die rage der „o1ikonomi1a“ bei dem gegenwärtıigen Stand der
Vorbereitungen in den Katalog der Panorthodoxen Synode aufzunehmen®!.

„Freilich“, schließt John Meyendorfif seine pessimistischen Betrachtungen
und iNan kann siıch darüber streiten, ob S1e durch diesen Ausblick wenıger

oder noch mehr pessimistisch wirken „möglich 1St dem Herrn auch ein
Wunder: eın echtes Orthodoxes Ckumenisches Konzıil,; das ganz unabhängig
VO  a der Sowjetmacht, VO  3 den Türken, VO'  e} den yriechischen ‚Obristen‘ VeLI-
sammelt 1St un alle menschlichen Begrenzungen der gegenwärtigen orthodoxen
elt beseitigt. Uns kommt Z immer bereit sein ZUr Annahme gOtt-
lıcher Wunder, ZU)] Verstehen ihres Sınns und dem demütigen Gehorsam
gegenüber dem Willen (sottes. ber INanl dartf nıcht ‚Gott den Herrn versuchen

4, und dann auf ein Wunder rechnen, wenn WIr [selbst ] aum azu
bereit sind“®2,

arl Christian Felmy
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Metropolie gehen 1mM Kern zurück aut eınen Beıtrag des ert. 1n den hektographiert
versandten „Informatiıonen Aaus der Orthodoxen Kirche“, hrsg. VO Kirchlichen
Aufßenamt der EK  C Nr. 1/1972

(] 7ZMP 5/1970; ZMP 4/1970, ZM  Fa 9/1970, ZMP 4/1970,
ZMP 6/1970, 69— /3 ZMP 4/1970, Q  &9  e ZMP 5/197%

ZMP 6/1970, 69 — f3 L1omos des Moskauer Patriarchen ET Autokephalie
Deutlich hat das Protopresbyter i } Pishtey ausgesprochen, als 1n einem

Memorandum den Klerus der Orthodoxen Kirche 1n Amerika schrieb „Es g1bt
keine Möglichkeit, eıne beständiıge Ordnung für die Orthodoxe Kırche 1n diesem Lande

errichten, außer durch eine kanonische Vereinigung aller Jurisdiktionen einer
autokephalen Kıiırche hne jede Abhängigkeit VO  w auswärtigen Zentren“ (OCh 6-— /
1971 3 Ebenso Grigorieff, The Orthodox Church 1n meriıca. From the Alasca
Miıssıon Autocephaly Il StVIThQ 4/1970, 196—218) 2418

Episkepsıis. Bulletin Bimensuel d’Informatıion, Chambesy 1972
ZM 9/1970,
K  > Felmy, Predigt 1mM orthodoxen Rufßfßland. Untersuchungen Inhalt Uun!

Eıgenart der russischen Predigt 1n der 7zweıten Hälfte des 19. Jahrhunderts, Göttin-
gCcn 1972

Vgl ZMP 9/1970, 13 (Patrıarch Athenagoras) miıt ZMP 91970 (Metropolit
Pımen)

Vgl Hauptmann, Dıie Orthodoxe Kirche auf ıhren Wegen 1Ns schechische
Volkstum KıO 1/1968, 4854

Vgl StVIThQ 4/1970, 196—218
Darauf verweılst Patrıarch Athenagoras 1n seinem Schreiben (vgl ZMP 9/1970,

F  25 KıO 10/1967, 132 f
Ungeachtet ıhrer 1n der rage der amerikanischen Autokephalie bestehenden

Einigkeit mMi1t Konstantinopel hat die Russische Orthodoxe Kirche 1mM Ausland auch
die Unterstellung der französischen Erzdiözese Konstantinopel protestiert(Pravoslavnaja Rus’? Cerkovno-ob$SCestvennyj 9 Jordanviılle [/PR] 20/1972,

10}
Vgl Heyer, Geschichte der Orthodoxen Kirche in Amerika KıO 5/1962,

9— 50FAZ 1965
Vgl W Episkepsis 1972

Grabbe, Tomose Amerikansko) Avtokefalıii 374970,; f.; Grabbe,
Po povodu mysle) kn Trubeckogo ob avtoketalıi; Z ISZU; E Grabbe, Otvet
archiepiskopu loannu losifu Pıisteju 5/ 1970 7*

31 50 argumentiert auch der Sekretär der Bischofssynode Bischof Lavr 1n der Ver-
lautbarung der Kanzlei der Bıschofssynode ZUT Frage der Autokephalie (PR 9/1970,

32  s Orthodoxe Rus’. Die Verwendung der Bezeichnung RS die durch die
alteste Geschichte Rußlands VO'  3 einem gew1ssen relig1ösen Nımbus umstrahlt 1St, Velr-
rat schon das Programm dieses halboffiziellen Blattes.

Vgl außer den Voten VO  - Protopresbyter Grabbe VOr allem 2/1970,
(Stellungnahme der Don- un Kuban’-Kosaken); 31976 1 4/1970, 1 97E97/0. 5 1
(Erklärung Aaus der Kanzlei der Bischofssynode).

Anspielung aut Apk 13
Filaret [ Voznesenskij], Rozdestvennoe Poslanie predsedatelja Archierejskago

Sınoda Russko) Pravoslavno) Cerkvi 1/1970, 11 vgl VZ/ 1970 115
Metropolit Fılaret auch die Befürchtung außert, die Metropolie werde nach Annahme

102



der Autokephalie VOoO Moskauer Patriarchat weniger energısch die Unterdrük-
kung der Gläubigen 1ın der Sowjetunion auftreten.

Vgl Johannes Chrysostomus Das Moskauer Patriarchat hne Patriarchen.
5—1 Kirchengeschichte Rußlands der Zeıt EL München—Salzburg
1966, 155

20/1971, FEın Paar Tage spater beschloß dieselbe Synode, Konvertiten
ZUrF orthodoxen Kirche der bisherigen Praxıs 1m Normalfall erneut tauten
lassen (PR 20/1971, 12)

Johannes Chrysostomus |OSB Dıie russische Kıirche 1n un! nach dem Zweıten
Weltkrieg Kirchengeschichte Ru lands der Zeıt H4: München—Salzburg
1968, 187

OChH 9/1971;
Vgl Oppression otf Religion still Policy of USSR OCh 0/1971,

41 StVIThQ 1—2/1971, n P
Ch Felmy, Eucharistie, Gemeinde und Amt Eın Neuansatz 1n russischer

Orthodoxie und Luthertum Kerygma un: Dogma Zeitschrift für theologische For-
schung un: kıirchliche Lehre, Göttingen 211972 139 —160 Vgl die ede John Meyen-
dorfis VOLr der Faıth and Order Kommıissıon 1ın LOöwen 1971 (OÖR 2/1972, 167 t})

7ZMP 7(4970; 4} 1/1970, D Ikone 7ZMP 711970 (Bıldteil)
ZMP 1/14970; . 60—72

4/1970, i E
Felmy, Predigt 1m Orthodoxen Rufßßland 173

Ö,

Schmemann];, Meeting. Cr1S1Ss avoided, polarization
reveale Il OCh 1O/497T:

OCh 10/197T 50 OCh 10/1971, OCh 07/1971; Episkepsis
1972,

D2a Episkepsis 1972,
Meyendorff, Na putjach Vselenskomu Soboru? (= Vestnik Russkogo Studen-

ceskogo Christianskogo DrvızZenya, Parıs—New ork VRStChD] 3—4/1971, 138
141) 140

Meyendorff, The Standing Conference OCh 2/1971,
Der vorliegende Beıtrag StUtzt siıch hier aut eine Wiedergabe ın Episkepsis
DI7Z SE }
Ebd VRStChD 3—4/1971, 139 VRStChHD 3—4/1971, 141
VRStChD 3—4/1971, 140
Ebd.; zZu Fragenkomplex „oikonomi1a“ „akrıbia“ vgl Afanas’ev, Granicy

Cerkvi Pravoslavnaja Mys/]’ Trudy Pravoslavnago Bogoslovskago Instiıtuta
Parıze, X: XI Parıs 1949, 17—36

61 Episkepsis 1972 VRStChD 3—4/1971, 141
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Kirchenrechtliche Konsequenzen der Einführung
der Generalsynode 1n der Church of England

Am 4. November 1970 Dr 1n Gegenwart VO'  3 Königın Elızabeth I1 die
neukonstitulerte Generalsynode der Church of England 1n London
Der vorhergehende teijerliche Gottesdienst 1in der Westminster Abbey entfaltete
die an kirchliche Organısatıon und die liturgische Pracht der Church of
England. Seit der Ablehnung der Unıi0on zwischen Anglikanern und Methodi-
sten 1im Juli 1969 die Berufung der Generalsynode die Erwartungen
geknüpft worden, daß die volle kirchenrechtliche Mıtverantwortung der Laıien
die Einführung der Union 1m zweıten Anlauf ermöglichen Wur .

Mıt der Einführung der Generalsynode folgte die Church of England einer
Entwicklung, die AUS der reformierten Tradıtion 1n das UTE Kirchen-
verfassungsrecht einfließend bereits 1im vorıigen Jahrhundert eLtwa2 1n Teu-
Ren und anderen deutschen Staaten als Folge des aufkommenden Konstitutio-
nalismus ZuUuUr Errichtung Von Generalsynoden führte. Diese Generalsynoden CT-
jelten zunehmend legislatıve Befugnisse zugewı1esen und verstanden sich
schliefßlich in Analogie den staatlichen Parlamenten als das Parlament der
Kır C in welchen die Nichttheologen gleichberechtigt wWwWenNnn auch nıcht
zahlenmäßig gleich beteiligt das Leben der Landeskirchen mitbestimmten.

Dıie Einführung der Generalsynode in der Church of England weIlst aber auch
gerade die Verschiedenartigkeit VO  3 englischer un deutscher kirchenrechtlicher
Entwicklung

In ieder der beiden Kirchenprovinzen Canterbury un ork besaß die
Chur of England se1it alters ıhre Kirchenparlamente, die „Convocatıions“,
welche den Anspruch erheben konnten, Alter seın als das Parlament des
Königreichs*. Wıe auch auf dem Kontinent die Konvokationen zunächst
die Versammlungen der Prälaten als der Repräsentanten der hohen Geistlich-
keit, aber schon 1m Jahrhundert wurden s1e die Zusammenkünfte VOomNn
Bischöfen und Klerus. In den Konvokationen wurde der Beıtrag des
Klerus der königlichen Kasse beschlossen, und obwohl Edward 1mM Jahre
1296 die Besteuerung der Geistlichkeit autf das Parlament übertragen wollte,
behielten die Konvokationen das Recht der Selbstbesteuerung bis 1664 bei?

Dıie Konvokation estand Aaus einem Oberhaus mi1t allen Diözesanbischöfen
einer TrOovınz und eiınem Unterhaus, das sich A4aUus Vertretern des Klerus
mensetzte. Dıiese Vertreter des Klerus 1mM Unterhaus der Konvokation hießen
Proktoren und ZUuU einen Teil gewählte Vertreter des Diözesanklerus,
ZUuU anderen Teil gyeborene Mitglieder (so eLw2 der Dekan jeder Kathedral-
kırche, die beiden dienstältesten Archdeacons jeder 1özese und Bıschöfe, die
nıcht englische Diözesanbischöfe sind)®. Die Artikel, das grundlegende Lehr-
dokument von 1562, stellten fest, daß „allgemeine Versammlungen nıcht ohne
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den Befehl un den Wıllen der rınzen“ stattfinden sollten‘?, und obwohl
ıne Konvokation keine allgemeine Versammlung WAafr, sind die Monarchen sıch

dıeser Vorschrift bewußt geblieben. Dıie Konvokationen iraten bis ZUrLr
Gegenwart 11ULr auf ein königliches Schreiben hın INM! un: bıs
1867 mit dem Parlament automatiısch aufgelöst, wenn eın Thronwechsel -
fand YSt als das britische Parlament ıne zeitlich festgelegte Legislatur-
periode gebunden wurde un! 11UTr auf Vorschlag des Premierministers hin auf-
gelöst werden konnte, wurden auch die Sıtzungsperioden der Konvokationen
nıcht mehr beim Tod des Monarchen been et?.

Die Konvokationen hatten selt dem Mittelalter ıhre wesentliche Aufgabe
darın, mit königlicher Erlaubnis das anonische echt der Kırche auszuformen

w1e G mıit der Zustimmung der Krone ın raft setzen. Es
kann jedoch nıcht übersehen werden, daß die rechtliche Wirksamkeit der
anones begrenzt WAar. S1ie nämli;ch 1Ur dann gültig, Wenn s1e nıcht

das allgemeıne Recht des Landes verstießen, und galten weiıl DUr VO'  -
Klerikern verabschiedet 1LUF für diesen Personenkreis®.

11
Dıie verfassungsrechtlich be ründete Teilnahme der Nichttheologen der

Verwaltung un der Gesetzge ung der Church of England kam mıiıt der Kon-
stitulerung der Church Assembly 1mM Jahre 1919 zustande?. Nach der Annahme
der „Church of England Assembly (Powers Act“ besafß die Church Assembly
ein Ma{iß gesetzgeberischer Autorität, welches die Autorität der Konvokatio-

bei weıtem überstieg, denn ıne „Measure“ der Church Assembly besa{fß
das Gewicht eines Parlamentsgesetzes®. Dıie Church Assembly estand re1ı
Häusern: ARIKN) dem „House of Bishops“, ZUsSAMMENSESETZT AUS den beiden ber-
häusern der Konvokationen, UK dem „House of Clergy“;, bestehend AusSs den
Mitgliedern der vereinıgten Unterhäuser der Konvokationen, und Aus dem
„House of Laıty- das sıch Aaus Männern un Frauen ZUSAMMENSECTZLE, die
kirchlichen Leben teilnahmen und durch die Diözesankonferenzen gewählt
wurden?.

Der Weg, der einzuschlagen Wäfl, einem Beschluß der Church Assembly
öfftentlich-rechtliche Geltung verschaffen, WAar kompliziert, entsprach aber 1n
der ausgew OoOgenNCN Verteilung der Zuständigkeiten dem geltenden staatskirch-
ıchen 5System 1n England!®. Dıie Church Assembly legte durch ıhr „Legislatıve
Commuittee“ ihren Beschluß dem parlamentarischen „Ecclesiastical Commıitee“
VOTr, welches aus Je Vertretern des ber- und Unterhauses für die
Dauer einer Legislaturperiode gebildet wurde. Das „Ecclesiastical Com-
mıttee“ prüfte den vorgelegten Text un konnte auf eigenen Wunsch oder
auf Verlangen des „Legislative Commuittee“ mit diesem ine gemeınsame S1it-
ZUNg abhalten. Das Ziel dieses Vorgehens War ein Bericht das Parlament,
der den Inhalt und dıe rechtliche Bedeutung des vorliegenden Gesetzestextes
würdigte. Dıeser Bericht des „Ecclesiastical Commiıttee“ wurde INMN! mit
dem ext der vorgelegten „Measure“ der Church Assembly beide Häuser
des Parlaments weıtergeleıtet, die bei einer Zustimmung der „Measure“diese der Krone ZUur Bestätigung zuleıteten. Der ursprünglıch durch die Church
Assembly gefaßte Beschlufß erlangte damit Gesetzeskraft un: setzte dement-
sprechend auch altere Parlamentsgesetze außer Kra
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Auf der Seıite der anglıkanıschen Laıien lieben jedoch unüberwindbare Vor-
ehalte das Nebeneinander VO  - Konvokationen un Church Assembly
bestehen: denn WEn die Church Assembly auch 1in manchen Bereichen der
ırchlichen Leıitung Entscheidungen treften konnte, die schließlich geltendes
Recht wurden, WAar doch weiterhin die Zuständigkeıit für die Aanones un
dıe kirchlichen Verlautbarungen mMit theologischem und dokrinärem Inhalt
bei den eın klerikal besetzten Konvokationen geblieben!*. In Verbindung mı1t
der 1947 einsetzenden Revısıon des kanoniıschen Rechts eschlossen die Kon-
vokationen VO'  3 Canterbury un York, das Haus der Laıen in der Church
Assembly der gesetzgeberischen Arbeit beteiligen!. Seitdem wurde jeder
Entwurt eines Canon VO  - den Konvokationen ZUur Beurteilung das „HMouse
of Laıity“ gesandt, das 1in besonderer Sıtzung dazu Stellung nahm. Dıie fehlende
Möglichkeıt, die Entwürfe in eiıner gemeiınsamen Sıtzung aller drei Häuser
behandeln, machte die Schwierigkeiten des geltenden Systems offenkundig un
stärkte das Verlangen, einer synodalen Struktur gelangen, welche diese
aktuellen Mängel der kirchlichen Organısatıon vermied. Im Lauf der Jahre
wurden mehrere Kommıissıonen eingesetzt, die sıch mM1t diesem Gegenstand
befaßten!3. Der Tenor aller Anträge, Beschlüsse und Willenserklärungen WAar

der, daß das „House of Laıity“ mıi1it den Konvokationen kirchenrechtlich Ver-

knüpft werden und inmen mit dem Klerus iın einer synodal verfaßten
Kirchenorganıisation ıne Einheit bılden sollte14.

Die Konsequenzen dieses Verfassungsprogramms umftfassen mehrere Ele-
n  9 die bıislang nıcht 1n der Tradition der Church of England angelegt oder
zumindest nıcht deutlich entfaltet .1 So stellt ine UÜbernahme demokra-
tisch- arlamentarischer Motive dar, WENN die Laıjen nach gerade 50jährıgem
Beste der Church Assembly nunmehr in die mitverantwortliche Leitung der
Church of England eingetreten sind. Zu der fundamentalen Umformung des
bisherigen ırchlichen Verfassungsrechtes trıtt aber VOr allem 1ne theologische

finung des NSsCH Amtsbegriffes, der 1Ur Bıschöfe, Priester und Diakone
kennt. Dıieser konservatıve Amtsbegriff besitzt 1n der anglo-katholischen Be-
[2240088°4 einen starken Rückhalt und hat gerade 1m Zusammenhang mıiıt der
rage der Union zwıschen Anglikanern und Methodisten se1it 1969 ıne -
logısche Wiederbelebung erfahren!®. Die theologische Dımension der Frage,
ob die Synodalverfassung den katholisierenden Amtsbegriff der anglikanischen
Tradıtion beeinflussen könnte, 1St in der Diskussion der Probleme der General-
synode noch nıcht hervorgetreten. Rasche Veränderungen 1m Verhältnis Staat-
Kiırche sind VO Ansatz her durch die Synodalverfassung nıcht beabsichtigt,
während aber langfristige Wandlungen des heute gleichermaßen VO  3 Staat un:
Kırche garantıerten Establishments der Church of England sind1®

111
Dıie 1m Jahre 1969 VON der Church Assembly beschlossene „Synodical

Government Measure“ hat noch im gleichen Jahr das englische Parlament
durchlaufen und 1st anschließend VO  3 Elizabeth I1 als Parlamentsgesetz in
raft ZESECTZLT worden. Dıie Konvokationen VO:  3 Canterbury un ork übertra-
SCH ihre Funktionen, Autorität, Rechte und Privilegien auf die LECUC General-
synode, die Aaus der Church Assembly gebildet wırd, un verlieren damıiıt den
wesentlichen Teil ihrer angestammten Rechte!?. Gleichzeitig wird 1in jeder
106



1öÖzese ıne Dıiözesansynode (diocesan synod), in den Dekanaten Dekanats-
synoden (deanery synod) und 1in den Gemeinden Gemeindekirchenräte (par-
ochial urch councıls)!® gegründet, die jeweıils entsprechend ihrer Zuständig-
keit für die Gestaltung des kirchlichen Lebens 1n iıhrem Bereich verantwortlich

Ind,  Es 1st Aufgabe der Generalsynode, die die Church of England betreftenden
Angelegenheiten behandeln und die notwendigen Bestiımmungen erlas-
sen. Dieses kann durch ine „Measure“ durch Canones, für deren Gültigkeit
w1e bisher die königliche Zustimmung nötıg 1St und die den königlichen Rech-
ten und staatlıchen (Gesetzen nıcht entgegenstehen dürfen, SOWI1e durch weıtere,
den beiden ZUEerSt genannten legislativen Möglichkeiten Nier- und nachgeord-
netfe Verlautbarungen geschehen. Dıie Einberufung un Auflösung der General-
synode geschieht w1e seither 1mM Fall der Konvokationen durch königliches
Schreiben. Die Konvokationen bewahren siıch einen Rest ihrer besonderen
Funktionen, wWwWenn Bestimmungen, welche die Lehrformulierungen, den Gottes-
dienst, die Zeremonıien und die Sakramentsverwaltung betreffen, VOrTr der An-
nahme durch die Generalsynode das Haus der Bischöfe verwıesen werden,
welches seinerseits die für die Schlußabstimmung verbindliche Textgestalt der
Generalsynode vorlegt. Fuür den Fall, daß ıne „Measure“* dauernde Verände-
Nn  n 1mM Tauf- Kommunionsgottesdienst oder 1n der Ordinationsord-
Nung vorsieht oder eine verfassungsrechtlich wirksame Unıion mit einer anderen
Kirche bzw. eın substantieller Wechsel ın den Beziehungen zwischen der Church
of England und einer anderen christlichen Gemeinschaft vorbereitet wiırd, soll
VOT der endgültigen Entscheidung der Generalsynode die Zustimmung der
Mehrheit der Diözesansynoden eingeholt werden?®, W a4s sowohl] ıne eträcht-
iıche Erschwerung der Gesetzgebung auf diesem Gebiet als auch iıne wichtige
Vorentscheidung in der jeweıls beschließenden Sache darstellt.

Dıie „Synodical Government Measure“ in Verbindung mi1t der Verfassung
der Generalsynode stellt 1ne beeindruckende gesetzgeberische Leistung dar,
durch die älteres Kirchenverfassungsrecht umgeformt, seine ezüge ZuUu STaAat-
lichen und königlichen Recht sorgfältig 1n die LECUC Verfassungsordnung über-
geleitet*! und alle Glieder der Church of England Geistliche un Laıen
dem Meinungsbildungsprozefß un den Entscheidungen 1in der Kirche betei-
ligt werden. Vor allem das letzte Argument wurde vieltach benutzt, der
kirchlichen Oftentlichkeit die Einführung der vollen synodalen Verantwortung
für die Laıen empfehlen??.

Die Arbeit der Generalsynode 1n den ersten beiden Jahren ihres Bestehens
hat jedoch manchen kritischen Kommentaren geführt. Viele beklagen sich
über die Ineftektivität der dreimal jJährlich tagenden Generalsynode, auf der
ZWAar je]l diskutiert, aber wen1g entschieden werde. iıne starke Unzufrieden-
heit mit der Arbeitsweise der Generalsynode ergibt sıch VOTLr allem A4aus der
Ablehnun des Unionsschemas 3. Maı I7 doch VO  - weıten reisen der
Church England allen der Erzbischot VO Canterbury eine
Revısıon der Ablehnung des Unionss  emas durch die vereinıgten Konvoka-
tiıonen VO:  3 Canterbury und ork Jul: 1969 erhofft worden WAar. Der
Bischof VO  - Southwark (Dr Mervyn Stockwood) befürchtet, da die synodale
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Kıirchenleitung ANSTAtt einer größeren Freiheıt, Menschen für Christus g-
wınnen und Ss1e 1mM Glauben stärken, in der Getahr 1st, ” einem Po ypcCcn

werden, dessen Fangarme sıch die Kirche schlingen, daß WIr daran
ersticken“?3. Diese beginnende Resignatıion über die bisherige Leistung der
Generalsynode trıfft mi1t der alarmierenden Feststellung ZUSAaMMECN, daß im Jahre
1971 erstmals wieder nach 1949 die Zahl der Ordinationen 1n der Church ot
England die Marke VO:  e 40O gefallen se1 (392); während 1M gleichen
Jahr 44% Geistliche in den Ruhestand gingen““.

Dıie in England aufgetauchten Vorbehalte die Arbeitsweise der (Gsene-
ralsynode äandern nıchts der theologischen, kirchensoziologischen und kır-
chenpolitischen Berechtigung ihrer Einführung. Dıie Fehler, die iINnan der (Gene-
ralsynode vorrechnet, haben ıhre Ursache 1ın der allgemeinen Sıtuation des
geistlichen Lebens und der Theologie 1n der Church of England. YSt die auf
diesen Bereichen vorgsgeNOMMECNCN Bewußtseinsiänderungen werden der hurch
ot England die Generalsynode geben, die S1e ZUr Lösung iıhrer gegenwärtigenund zukünftigen Probleme braucht, W1e iıne kırchenverfassungsrechtlich S11111-
volle NEU! Struktur der Kıiırche ıhre überzeugende Selbstdarstellung noch nıcht
ersetzt

Hermann Vogt

NM  GEN

Moore, An Introduction English Canon Law, Oxtord 1967, 25
» Moore,

Vgl Ihe Church of England Year Book 1970, London 19770, 8—10; Moore,
+ K

Artikel > e «€i „General Councscıls InNnaYy NOLt be gyathered together without the COIIN-
mandment and will of Princes

Moore,
Moore,
The Church of England Assembly (Powers) cr 1919, Geo 9i Cap 76,

allgemeın enannte „Enabling ACt-, 1n : The ur Assembly Handbook 19765, hg.
Church In Ormatıon Office, Westminster, 1965, 5—9

Moore, 25
Vgl Constitution of the Church Assembly, Art 1—6, 1in The .Chprd1 Assembly

Handbook 1965, Die Verfassung der Church Assembly 1St ein Appendix Zzu

„Enabling Act“ vgl Anm
Enabling Act, Art. : SE N

11 Dıe Verfassung der Church Assembly, Art. 14, un
Vgl Synodiıcal Government 1n the Church of England Being the Report ot

Commissıon appointed by the Archbishops of Canterbury and York, London 1966,
und 18

Ebd 5 O229))
Ebd S, 94 (Re Ort of the Joint Committee the Assocı1ation ot the Laity

1t| the Clergy in Synodical Government of the Church, Convocation of Canter-
bury, 1962, No. 708) Mıt ein1igem echt kann werden, da{fß die Organısation
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der Methodistischen Kirche die Entwicklung 1n der Church of England beeinflußt und
beschleunigt hat vgl die Standıng Orders der Methodistischen Konterenz 1n !

Spencer Fın Hg.;, Constitutional Practice an Discipline of the
Methodist Church, London Saa 135

Vgl den umstrittenen Unionsplan, den Je We1ı Vertreter der evangelikalen un
katholischen Bewegung 1n der Church otf England vorlegten: Bu Nan

Mascall Z Packer The Biıshop otf Willesden, Growıiung 1nto Union.
Proposals for forming unıted Church 1n England, SPCK London 1970 Dazu: Her-
Nannn Vogt, Anglikanisch-methodistische Union England?, 1n C(ikumenische und-
schau (19713 311319

Vgl dem „Establishment“ als der staatskirchenre  tlıi  en Organisationsform
des Verhältnisses von S5taat und anglikanischer Kirche 1ın England bei Moore, —

10-——16 Im Jahre 1970 hat ıne VO  \} den Erzbischöfen VO:  e} Canterbury un! ork
eingesetzte Kommissıon einen Bericht UT weıteren Gestaltung des englischen Staats-
kirchenrechts, ZU!r Vornahme eıines relatıven „Disestablishment“ vorgelegt: Church
and State. Report of the Archbishops’ Commiss1on, Church Intormation Office Lon-
don, 1970 In No 711 Abs wırd gefordert, die letzte Entscheidung er Fragen des
Gottesdienstes un: Lehrfragen der Genera Synod übertragen. An staatlichen
Zuständigkeiten für das Leben der ur: of England wiırd LUr leichte Kritik geübt.
Nur das Sondergutachten VOoO  } Valerie 1tt (a 68— SOW1e we1l1 angeschlos-
seNeE Voten VO  - Peter Cornwall (S 79—82 und Deniıs Coe S 82—84 erläutern
eindringlıch die pastoralen und kirchenorganisatorischen Vorzüge einer Trennung VO
Kirche un: Staat.

Synodical Government Measure 1969, No. 2, Art. 154 Als kirchenrechtliche
Institutionen bestehen die Konvokationen fort.

Ebd Art. —y
Zum Folgenden siehe Constitution otf the General Synod Anlage der

Synodical Government Measure) Art. un 73 SOW1e Synodical Government Measure
Art. (3) un: E:

Constitution of the General Synod Art. , 1 Die Abstimmung der Dıiözesan-
synoden ber das der Generalsynode vorgelegte Anglikanisch-Methodistische Unions-
schema ergab ‚War NUur 1n vier Diözesansynoden eıne Ablehnung des Schemas, hne
damıt ber eiıne Mehrheit der Generalsynode für die Unionsvereinbarung vOrwes-
zunehmen: Am 3. Maı Fa 72 wurden 1n der Generalsynode NUuUr mehr als 65 %
der Stimmen für das Unionsschema abgegeben, womıt dieses bei eıner ertorderlichen
Mehrheit von 75 % der Stimmen gescheitert Wal. Vgl Hermann Vogt, Formale Kirchen-
unıon un: kirchliche Einheıt, 1n Okumenische Rundschau 21 19727 2305 Fıne VÄTE
stımmung der Mehrheit der Diözesansynoden eıiner Gesetzesvorlage oder einer
Änderung der kirchlichen Verfassung berührt damıt noch nıcht die legisatıve Auto-
nomıe der Generalsynode. Vielmehr werden durch Art 8) der Vertassung der General-
synode besondere provinzialkirchliche Interessen gewahrt, da sıch dıe Generalsynode
in den bezeichneten Fällen ıcht eın negatıves Votum der Diözesen durchsetzen
ann.

»21 Synodical Government Measure Art. 2, (ın Verbindung Mi1t Art. un der
Church of England Assembly |Powers|] Act, Constitution ot the General Synod
Art. 10,

Vgl die für die Gemeinden bestimmte Informationsschrift „Introduction
Synodical Government“, hg. Church Information Office London,

Church Tımes VO: Juniı 1972
Church Times VO Juli 972
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Chronik
Vom DT a D November 1972 traten Konterenz Europäischer Kırchen gemeın-

sıch in ent ZU sıebten Mal Vertreter Sa mıiıt dem Okumenischen Rat der Kır-
chen VO: i . W Da November 1n Sommie-der europäischen Siebenten-

Tages-Adventisten und des 1TEeS (Südfrankreich) eine
Okumenischen Rates der Kıra Nationalen Kırchen- und

5 Die Konsultation stand dem Mıssıonsräte 1m europa-
Thema „Die Kirche, iıhr VWesen und re iıschen Raum, der Sekretäre
Sendung“. Von deutscher Seite nahmen dieser Rate AaUus Ost- un: Westeuropa
rof. Schwarzenau (ev.), Pfarrer Motel teilnahmen. Die Arbeitsgemeinschaft christ-
(Brüder-Unität) und Studienrat Henning lıcher Kirchen 1n Deutschland War durch

teil In den nächsten Monaten und OKR Dr. Krüger m), der Deutsche
Jahren sollen 19808 die Kontakte 7wischen Evangelische Miıssıons-Rat durch Pastor
den Adventisten un: den Kirchen aut Buttler (Hamburg) vertrefifen. Im Miıttel-
nationaler un Okaler Ebene intens1ıvıert punkt der Tagung stand e1in Erfahrungs-
werden. austausch ber die Aufgaben un: Pro-

Eıne siebenköpfige Besuchergruppe der bleme der Räte, ıhre Mitgliedschaft und
Zuordnung, ıhr Verhältnis den charis-römiıschen Kurie Leıitung VO:  w} Kar-

dinal Willebrands, dem Vorsitzenden des matischen Gruppen un Tre künftige
vatıkanıschen Sekretariats Zur Förderung Rolle als konziliarer Kristallisations-

dem punkt innerhalb der ökumenis  en Be-der christlichen Eıinheıit,
WCBUN$S.Lutherischen We  und

ent Ende November einen dreitätigen Kongregationalisten und Presbyterianer
Informationsbesuch ab 1n England schlossen sıch Anfang Oktober

Dr. Gustav A Vereinıgten ReformiertenBundespräsident Dr.
‚USaMMMCN, der ersten Kirchen-(3  © esuchte Septem-

ber das (kumenische entrum 1n enf. unıon 1n England se1it der Retormations-
Anfang Dezember tellte für den SOon- eıt
dertonds des Antı-Rassısmus-Programms Vertreter VO  3 Kirchen und selbstän-
eine private Spende ZUuUr Verfügung. dıgen kırchlichen Gemeinschaften Aaus

Dıie schwedische Regierung hat einen den-Württemberg haben 1 Ok-
tober auf eıner Konsultationstagung e1n-Beıtrag 1n Höhe VO:  } Schw.Kr. 100,000, — stiımm1g beschlossen, iıhren zuständigentür den Sonderfonds des NntiI1-

RKassısm us-Prosramms ANSC-
remıen für Mıiıtte 1973 dıe Gründung
einer „Arbeitsgemeinschaf{itkündigt, W as der für den gleichen weck christlıcher Kirc  en 1n diesemdurch Kollekten bisher aufgebrachten

Spende der Kirche VO  3 Schweden eNLTL-
Gebiet empfehlen

spricht. Die christlichen Kırchen 1n
rechnen gegenwärtig miıt eiti-In 1Ur der 261 Mitgliedskirchen des

W AasS mehr als 10,9 311 Mitgliedern, da-ORK werden auch Frauen A el

geistlıchen Amt ordiniert, W 1e AaUu»>s AT  -} S 11l Angehörige der 1mM Kirchen-
eiınem VO  a} der Kirche VO  - England VOI- bund zusammengeschlossenen evangeli-

schen Landeskirchen, e ll römischeöffentlichten: Bericht hervorgeht. Katholiken un 01010 Mitglieder der
Zur Intensivierung der zwischenkirch- Freikirchen und der altkatholischen Kır-

ıchen Zusammenarbeit veranstaltete die che
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Von Personen
Am November übernahm Dr. durch 1n Faith aM Order mitarbeitete

und von 1948 —54 auch dem Zentralaus-das Amt des Generalsekre-
tars des OR  7 7Zu seinem Nachfolger als chufß des ORK angehörte, wurde
Direktor der Kommissıon für Weltmissıon Oktober Jahre alt
un Evangelisation wurde der methodi- Der Westberliner Bischot Kurt
stische Pfarrer (Uru- Mitglied des Zentralausschus-
guay) beruten. SsCS5 des ORK, wurde TE Oktober

Miıt Ablaut des vErganSCHNCH Jahres 1St re alt.
Ptarrer Heinric Putfttiert. Der Stellvertretende Vorsitzende der
nach zwölfjähriger Tätigkeıit eim ORK, Arbeitsgemeinschaft qQhristlicher Kirchen
Zzuletzt als Europareferent, 1n den uhe- 1in Deutschland, Landesbischof Dr e  e

stand etreten. eın Nachfolger WIFr: der hard Heigatze, wurde No-
34jährıge Belgıer, Pastor vember Jahre alt
riınus Bouman, se1it 1968 Sekretär Der Begründer un VO:  3 1933 —56
des (jkumenischen Jugendrates 1n Europa. Schriftleiter des „Okumenischen Presse-

Zum Beigeordneten Direktor des Oku- dienstes“, Alexander A R} Wey-
menischen Instıtuts 1n Bossey. wurde Dr starb September 1mM Alter
Gerdvon Wahlert (Stuttgart), Al VO /3 Jahren
Referenten 1n Programmeinheit 111 „Bıl- Aut eıner Reıise durch dıe Bundesrepu-
dung un Kommunikatıon“ Pastor Dr blik starb Oktober 1n Laasphe
Johannes Althausen, der Leıter Westf.) der Dekan der Evangelischen
des Cikumenisch-Missionarischen Instituts Theologischen Comenius-Fakultät 1ın Pra
1n Ostberlin, beruften. rof. Dr FEFrantisek Dobia®,

Rex, Harty Morton, Präsı- 1mM Alter von 65 Jahren
ent der Methodistenkonfterenz un (se- Der Generalsekretär des (jkumenischen
neralsekretär der Methodistischen Mıs- Rates der Kirchen in Ungarn und Dekan
sionsgesellschaften, 1St ZU General- der Evangelisch-Lutherischen Akademıie
sekretär des Britischen Rates der Kirchen 1n Budapest, Protessor Dr. Dr. Mikl©ö
gewählt worden. Er WIFr'! Nachfolger von eıner der Mitbegründer der
Bischof Kenneth San sDury., der Prager Christlichen Friedenskonferenz,
Mıtte 1973 1n den Ruhestand trıtt. starb November 1m Alter VO]  } fast

Erzbischof »} Leıiter des 61 Jahren
Aufßenamtes des Moskauer Patriarchats er Protfessor der Budapester Re-
der Russischen Orthodoxen Kırche, 1St formierten Theologischen Akademıie Dr.
VO Patriarch Pımen ZU Metropolıten Redakteur der Zeıt-
ernannt worden. schrift des (jkumenischen Rates der Kır-

Zum Bischof der Christkatho- chen ın ngarn un Leıter des Retormier-
ten Konfessionskundlichen Institutsıschen Kırche der Schweiz (Altkatholiken)

wurde als Nachfolger des 1n den uhe- Budapest, starb 13 November 1m
stand getretenenN Bischofs Dr. Urs Küry Alter VO  3 78 Jahren
Ptarrer eon Gauthier (Genf) DE Am Dezember cstarb Altbischof O
wählt hannes Josef Demmel, VO: 1951

Der frühere Studienleiter der Erv. Aka- biıs 66 Leıter des Katholischen Bıstums der
Altkatholiken in der BRD, 1mM Alter VOondemie Arnoldshain, Dr.

der mehrere Jahrzehnte hın- Jahren.
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Zeitschriftenschau
(abgeschlossen 11

Reinhard Slenczka, 1e€ Grundlagen der Gottfried Voigt, „Ohnmacht un!: Voll-
Evangelischen Kirche 1n Deutschland. macht des Amts“, Theologische
Dogmatisches Bedenken ZU. Entwurtf Literatunzeitung:, Nr f Juli

I97Z 4851— 495einer Grundordnung für die Evange-
lısche Kıiırche 1n Deutschland“, Ke-
In und Dogma, Nr. 4/1972, Leicht wird heute VErSCSSCH, daß Jesus

als Urhirt das Regieren und Leıten seiıner3525146 Herde ganz 19140 verstanden hat. Der

Dıie Grundlagen des „Entwurfs einer „Amtsträger” hat die Aufgabe, die Ge-
meınde aktivieren Je besser ıhm dasGrundordnung für die EKD“ enthalten gelingt, desto aktıver kann selbst WeIi-dogmatische Aussagen 1n Sınn,

S1e verweısen sowohl nach innen W1e nach
den Niemand wıll das Oomnıpotente Amt,

außen aut die Norm für die verfaißte
ber ıhm bleibt 1n jedem Fall die öffent-
liche Wortverkündigung un!: Sakra-irklichkeit der Kirche Eın eschicht- mentsverwaltung. Die Ohnmacht desliıcher Rückblick auf den Ursprung der Amtes besteht ann darın, daß 6S keinenGrundlagen oftenbart verschiedene Un- Einflufß darauf hat, ob das Evangeliumsiıcherheiten: Sıind die Grundlagen wirk- AaNSCNOMME: wird der ıcht. Die Voll-lı Grund der Verfassung? Was gehört

ihrem nhalt? Wie verhalten sıch der
macht des Amtes kann 1Ur geistlich
verstanden werden. Nach dem Korin-Grund der Kirche un die Gestaltung therbrief sınd Amt un: Charisma keines-ihrer Ordnung? An Artikel sınd ı 5

die Fragen riıchten, ob die Formel „das WCBS Gegensätze, sondern einander —-

geordnet. Christus befindet sich mıiıt se1-Evangeliıum von Jesus Christus“ 1m 1LIC' Hırtenamt ber nıcht NUur 1n der Ge-Siınne eines Nn  n Schriftprinzips der
Sache gerecht wırd un ob nıcht gerade meıinde, sondern steht ıhr auch eN-

ber. Die eigentliche Autorität verkör-da, personal hätte gesprochen werden Pert damıt ohnehin nıemals der Pastor,mussen, ormalıisiert wurde: Jesus sondern der BtrzBitt.. der Herr derChristus als dem Grund nach Kor 3’ Kirche So sind menschliche Ohnmacht
11) 1St VO Evangelium als Grundlage un geistliche Vollmacht uts CENSSTE M1t-die ede Im Artikel müfßte eindeutig einander verflochten. Je mehr INa  - 1Iso
gESABT werden, da{fß die Einheit der EK  — das AÄAmt betont, desto mehr entwertetallein 1n Christus begründet 1St. Im Wort- INa  3 den Menschen, den „Amtstrager”.laut, nach dem 1n Artikel die EK  — den
geltenden reformatorischen Bekenntnis-
SCI1 „verpflichtet“ leibt, steckt das Mifß- Peter Neuner, „Modernismus un: kirch-

liches Lehramt. Bedeutung und Folgenverständnis, als ob hier deren tor- der Modernismus-Enzyklika Pıus . Bmale Anerkennung ginge. Artikel älßt Stıimmen derdie Unterscheidung vermissen, daß die Ze11 Heft 1 9
Oktober I 2497672Verkündigung des Evangeliums ZuUerst als

Zeichen un: annn als Auftrag der Kirche Dıie Modernismuskontroverse dient als
dargestellt WIrF:! Weithin sınd die Beispiel dafür, w ıe theologische Difteren-
Grundlagen : nicht Se1ns-, sondern Sollens- ZeH kirchenamtlich bereinigt wurden.
bestimmungen: 65 äßrt sıch 1a8l  t klar Eıne Ursache des Konflikts lag iın der
trennen, W as die Kıiırche begründet und historischen Betrachtung der Dogmen
W as die Kirche iSt un TUL. durch die NEeEUC Theologie un: 1n der Ha
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sache, daß in  3 das Denken estärker auf Weısung türs Leben gehört. Zwar wiırd
den Menschen richtete. Papst Pıus BCIN auch VO: Strukturerneuerung SC-
versuchte 1n seiıner Enzyklika „Pascendıi sprochen, noch wichtiger ber als die In-

stitutionalisıerung VO Rechten und Aut-domuinıcı greg1is“ den Modernısmus als
eın 1n sıch geschlossenes System darzu- gaben bleibt das gegenselt1ige Vertrauen.
stellen. Dıie Enzyklika wendet sıch Vor Die Botschaft der Kirche richtet sich als
allem den „Agnostizısmus”, Botschaft der Hoftnung und Zukunft

auch die Welt. Dıiıe Kirche mu{ 1in dereın Kirchenverständnıis, das dıe Kiırche
vorwiegend als soziologische Größe sieht, elt einen sakralen Bereich erstellen,
und die historisch-kritische Kxese88; aut das Zanz Andere, auf das Heilige
die ıhr als verwirrendes Konglomerat verweılsen:! kann der Mensch der Wirk-

Arbeitsweısen erscheint. ıchkeıt (zottes begegnen, die vermiıt-verschiedenster
Schließlich eklagt die Enzyklika, dafß teln Aufgabe der Kirche bleibt.
nach Meınung der Modernisten nıchts 1n

nN1  chtder Kirche übrigbleibe, „ W a> Josephine Massingberd Ford, „Pfingst-
reformiert werden muüßte“. Sıe sıeht 1mM bewegung 1m Katholizismus“,
Modernısmus eine internationale Ver- He: IFD 684— 68 /
schwörung. Durch eine stärkere Betonung
der Scholastik, durch eıine StEreNSECEIEC Aus- Au innerhal der katholischen Kırche
wahl der Priesteramtskandidaten, durch S1iDt es eine Pfingstbewegung: s1€e nahm
eine gEeENAUC Überwachung aller Schritften 196/ eıner nordamerikanischen Uni-
un durch 1i1ne Aufsichtsbehörde oll der versität ihren Anfang un! breıitete sich

Strömung entgegengewirkt WeI-
VOor allem 1m angelsächsischen un lateın-

den. Unklar blieb etztlich, wer mit der amerikanischen Bereich Aus. Es lassen sich
Enzyklika eigentlich gemeınt WAar. 311 heute eine mehr strukturierte un ıne
inNna  3 der Enzyklıka gerecht werden, mu{l freiere ewegung ausmachen. Großes (se-
18808  - berücksichtigen, dafß s1e in einer Zeıt wicht wiırd auf die Gemeinschaft gelegt,vertaßt wurde, da sich die Theologie 1n die grundsätzlich auch Nichtkatholiken
einer Übergangssiıtuation befand;: Grund-
anliegen der Enzyklika WAar zweifellos, offensteht un! allmählich parakirchliche

Gestalt mMit einzelnen Ämtern annımmt.
die Einheit der Kirche herzustellen. Viele Mitglieder dieser pfingstlerischen

Gruppen sind aktıv „offiziellen“ Ge-
undRichard Hauser, „Was oll die Kirche meindeleben beteiligt, nirgends

heute tun  P A  X Internationale Ka wurde bisher die Forderung erhoben, die
tholische Zeirtschrıft; Geisttaufe MmMIi1t der sakramentalen Taute
197Z; 518—539 gleichzusetzen. Dıe Frage stellt sıch, ob

Alle Bereiche kirchlichen Lebens SiN. der Glaube der Pfingstler als Heraustor-
derung für die 388 Kirche ernstgenONHN1-

VO:  i einer schweren Krise betroften, der
InNeN wird und ob es den Theologen und

letztlich ıne Infragestellung des Glau-
ens zugrunde lıegt. Die Kirche mu{ WI1e- Bischöten gelingt, diese ewegung 1n die

Kirche des 20. Jahrhunderts integrie-der lernen, sS$1e selbst se1in: als Gottes
renabe un Geschenk, niemals als mensch-

lıche Planung der Absicht. Eıne der VOL-

nehmsten Aufgabe der Kirche esteht Das Oktoberheft der a 1
(Vol XXIV, Nr. 4/1972)eshalb auch darın, Wege rAruR persön-

liıchen Umgang miı1ıt Ott weisen, 1St ganz der Zentralausschußsitzung
den Glauben durch die Verkündigung des CGkumenischen Rates der Kirchen
wecken und nähren, WOZU auch dıe 1n Utrecht gewidmet. Hingewiesen se1
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VOTr allem auf den fundierten Bericht LW heute. Dreı frühere LWB-Präsiden-
VO  - Thomas, dem Vorsitzenden ten en kurze Betrachtungen beigesteu-
des Exekutivausschusses, und auf den Brt. Conrad Bergendoff 1St Verfasser
Vortrag VO:  (} Bischof Sarkisstian; keiner eınes geschichtlichen Rückblicks, un:
dieser Beiträge 1St. bisher 1n deutscher ıne Anzahl utoren untersucht die
Sprache erschienen. Der Vortrag VO:  3 Zukunftsaussichten des LW  -
Proftf. Jürgen Moltmann wurde schon
1m etzten Heft erwähnt.

Im Zusammenhang MIt Utrecht machen eıtere beachtenswerte BeiıträgeWIr noch besonders auf olgende Berichte
auiImerksam vgl 4/1972, 584) Arbeitsgemeinschafl Kirchliche Erneue-

YUNS Evangelisch-ÖkumenischeKurt Schmidt-Clausen, „Konzentratıon
auf das Kreuz“, Lutherische Vereinigung (OV), „Stellungnahme
Monatshefte, Nr. D/197Z ZU Entwurt einer Konkordie refor-

matorischer Kirchen 1n Europa (Leuen-BDD berger Konkordie)“, Nachrich-
ve derHans Norbert Janowsk:i, 95  1€ raft des Evangelısch-Lu-

TrTeuzes. Der Zentralausschuß des therıiıschen Kıiırche 1n Bay-
CI R> Nr. 20 Oktober 1970 388Welrtkirchenrats 1n Utrecht“, — 345gelische Kommentare, Nr.

10/1972, 580— 583 Klauspeter Blaser, „Von der Heils-
Walter Pro- geschichte ZUFr Geschichte des Heıils“,Müller-Römheld, „Viele Evangelisches Mıssıons-Ma-eme, ber keine Wende Zur Tagung

des Zentralausschusses des ORK 1n DaZin; Heft 3/ 197 124 —138
Utrecht“, Herder Korrespon- Klaus Lefringhausen, 1€ gesellschaft-e Nr. 10/1972, 489—497) ıche Verantwortung der Theologie“,

Benjamin Locher, „Zur Gemeinschaft VeLr- Zeitschriftt für Evan e -

pflichtet“, Retormierte Kır- lısche Heft 5/1972, S. 273
Nr. z T7C}chenzeitung, 19/1972,

206—209
Johannes Rıes, „Dıie katholische Predigt

Fast ausschließlich mit dem Entwurtf ZUr nach dem Zweiten Vatikanischen Kon-
Leuenberger Konkordie Z1. Gatholicas Heft 3/1972,beschäftigt

243—7269sich Heft 9/1972 der Zeichen der
Zeıt mMi1t Beıträgen VOonNn Leonhard
Goppelt, Martın Seils, Jos Vercruysse Stanley Samartha, 99  1€ renzen DCc-

1n Unruhe Im Dialog mIit denS oachım Rogge sSOW1e Stellungnah- Religionen und Ideologien“,INeN des Lutherischen Einigungswerkes
un der evangelischen Kirchen 1n der gelische Kkommentare, Heft
DD  z 0/1972; 592— 595

Das 25jährige . Jubiläum des Lutherischen Erwin Wilkens, „Kirche als Gemein-
Weltbundes (LWB) hat das Heft 4/ schaftsaufgabe Probleme einer
1972 der Lutherischen und- Grundordnung der EKD“,
schau ZU) Inhalt. Mikko Juva gelische Kkommentare, Heft

14972; 658 —660gibt einen Überblick 28;  ber die Lage des
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Neue Bücher
GESCHICHTE geNWaITt kein Verhältnis mehr findet.

eın Rückblick zeichnet sich vielmehr da-
durch Aaus, daß die Probleme der Ver-
gangenheit 1mM Blick auf die heutigenWillem Vısser ° Hooftl, Die Welrt WAar Auseinandersetzungen un Veränderun-

meıne Gemeinde. Autobiographie. Aus
dem Englischen VO:  3 Heidi VO:!  3 Alten SCHh dargestellt und interpretiert werden.

Das verleiht dem Bu den Hauch einer
Pıper & Co. Verlag, München 1972 faszınıerenden Frische un:! Aktualität.

453 Seıiten und zahlreiche Abbildungen. Deswegen ollten nıcht NUur jene dieses
Leinen 34,— Buch lesen, die eın Stück des ökumen!i-
Dıie Autobiographie des früheren Ge- schen Weges 1n den etzten Jahrzehnten

neralsekretärs des COkumenischen Rates mıtgegangen sind der sıch tür die Ge-
schichte der ökumenischen Bewegung 12 -der Kirchen enthält mehr als persönliche

Erinnerungen Menschen, Zeiten un teressieren. Hıer S1N! Vergangenheit, Ge-
Ereijgnisse. Mıt den Stationen dieses be- geNWaArTt un!: Zukunft stark ineinander

verwoben, dafß jeder aufgeschlossenewegten Lebens sind Entwicklungen und
Christ sıch 1n diesen weıten HorizontFragestellungen verbunden, die die Zer-
stellen lassen sollte 1sser’t Hoo: bersplitterte Christenheit 1n den SCc-

en fünt Jahrzehnten innerem Zu- wünschen WIr, da{fß nach den Worten
Papst Paul VI noch lange „Schutzengelsammenhalt und ucmı Zielsetzungen DC- des Weltrats“ seın möge. Kgführt en 1isser’t Hooft versteht

meisterhaft, die bunten Fäiäden der die
Welrt einbeziehenden Geschehnisse Robert Nelson (Hrsg.), No INa  e} 15

einem überschaubaren Gesamtbild alien. Essays the Unıity otf Mankind.
verknüpfen, dessen Farbe und Lebendig- Brill, Leiden 1971 3734 Seiten.
keit die eigenen Erfahrungen widerspie-
geln. Der Bogen Spannt sıch VO:  3 der frü- Leinen 48 G1ld

Nelson, systematischer Theologe derhen Okumene der 20er Jahre ber die
Universität Boston und Vorsitzender desereignisschweren Jahrzehnte des Kirchen-

kampfes in eutschland, des weıten RK-Arbeitsausschusses für Glauben un
Weltkrieges und der Widerstandsbewe- Kirchenverfassung, zeichnet als Heraus-

geber dieses Aufsatzbandes, der 1im Zu-Sung b1$ hin A Gründung, Ausbreitung
un! Festigung des COkumenischen Rates sammenhang MI1It den ORK-Studien ZuUmmm

der Vielfalt der ıhm gestellten 1N- Thema „Einheıit der Menschheit“ eNt-

und zußeren Probleme und Aufga- stand. wissenschaftlich anspruchsvolle
Aufsätze tragen zahlreiche Aspekte desben. Das alles WIr: geschildert der

intimen Kenntnis dessen, der WI1Ie kein Themas Aaus der Sıcht der Weltreligionen
anderer und auch länger als jeder andere und weltweıten ideologischen Strömun-
mıtverantwortlich beteiligt War NI SCH Judentum, Christentum,
DUr als der Hinduismus, demokratischer Humanıis-„Organısator“ „Archi-
tekt“, sondern ebenso 1n der geistigen I1US kommen ebenso Wort W 1e die
Führung und geistlichen Ausprägung des Natur- und Sprachwissenschaften. Die
ökumenischen Gedankens. Vielfalt der Meınungen macht gleichzeit1g

Visser’t Hooft schreibt nıcht Aaus dem eutlich, daß „die kleiner werdende
Abstand des Ruheständlers, der Ite Ze1- Welt“ und 99  1€ Einheit der Mensch-
ten glorifiziert und versunkene Erinne- heit“ keine unwidersprochen bleibenden
Iungen heraufbeschwört, aber ZUur Ge- Konzepte S1Nd. Deutlich wird auch 3
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die Schwierigkeit des Dialogs mit Ver- Walter Müller-Römheld 1St gelungen,
tretfern anderer Religionen und Ideolo- ufgrund seiner langjährigen Bekannt-
gıen Thema einer anderen ORK-Stu- chaft mMit Potter sSOWw1e durch sorgfältiges
dienarbeit. An manchen Stellen, VOLT allem Studium der vorliegenden Quellen ıne
der relig1ösen Beıträge, fragt INa sıch Reihe VO  - Lini:en herauszuarbeiten, die
angesichts des tatsächliıchen historischen ıcht NUr für den Okumenefachmann, sSON-
Verlaufs auch, ob N1.  cht eın wenı1g sehr dern auch für den der ökumenis:  en
idealısıert wiıird Bewegung interessierten Laıen bei der Be-

Der N} Band 1St dem Ehrenpräsi- urteilung des dritten Genter General-
denten und ehemaliıgen Generalsekretär sekretärs wichtig S$1nNnd. Dabei kommen dem
des ORK, Dr. 1isser’t Hooft, 5C-
wıdmet. Er enthält eshalb eıne VO:  »3

Autor seine auch literarısch nachgewiese-
NIl Kenntnisse der Geschichte der Cku-

Guittart zusammengestellte Bibliographie IneNe zugute, un: kann deswegener feststellbaren Schriften des holländi-
schen Theologen. Dıies 1St 1U eine außer-

Durchblicke geben, die Potters Lebensge-
schichte miıt der Entwicklung des COkume-

ordentliche Leıistung, der 1n Zukunft nıschen Rates der Kirchen verbinden. Na
nıemand wırd vorübergehen können, der kurzer Schilderung Vvon Kiındheit un Ju-sıch mi1t Motivatıon un Verlaut der
ökumenischen Bewegung beschäftigen gend 1n Domuinica SOW1e des Studiums in

will Jamaıca betont der Autor den Einfluß,
den in der bald danach beginnenden Ar-

Eıne deutsche Übersetzung des eng; beit 1mM Christlichen Studentenweltbundlıscher Sprache vorliegenden Bandes be-
et sıch 1n Arbeit. un: spater (1954) 1m C(ikumenischen Rat

der Kirchen andere Menschen auf PotterClaus Kemper gehabt haben: auch kann nıcht „Ohne
seine ökumenischen Väter isoliert betrach-

Walter Müller-Römbeld. Philip Potter tet werden“ ©) 45) Das NECUC Verständ-
Eın ökumenisches Lebensbild Evange- N1s VO:!  3 Missıon als Prasenz, die Beziehunglischer Missionsverlag, Stuttgart 1972 zwiıischen Kirche un Politik, die Entdek-
175 Seıten, Seiten Fotos. Paperback kung der rıtten Welt un die Notwen-

2,80 digkeit VO  ; Entwicklungsaufgaben 1n der
Okumene SOWI1e die bedrängende GefahrMan kann Autor und Verlag beglück-

wünschen, daß sıe 1n der kurzen Zeıt ZW1- des Rassısmus diese und andere The-
schen der ahl Philıp Potters ZU| Ge- INC}  - nehmen nıcht DUr 1n der Arbeit des
neralsekretär des Okumenischen Rates der ORK, sondern auch und gerade in Pot-
Kırchen 1im August 1972 un: seiınem Amts- ters Leben einen ımmer größeren Raum
antrıtt November des gleichen Jah- 1n Miıt echt hebt Müller-Römheld da-

be] ZU Teil durch Analysen Von Auftf-1CS eıne brauchbare un hilfreiche Bıogra-
phie des ımmer noch weithin unbekannten satzen un Predigten Potters seine Be-
Methodistenpfarrers aAus Westindien ter- gabung hervor, „zwiıschen Positionen und
tigstellen konnten. Es 1St nıcht UUr 1ın Kulturen vermitteln“ S 59) Er ist

durch seine eigene Lebensgeschichte „derdeutscher Sprache die 1N-

hängende Darstellung ber diesen Mann Mannn zwiıschen den Fronten“ 115); ”
Auf rund 110 Seıten 'Text ertfährt auch weiıiß VO!  s den völlig verschiedenen Welten
der, der Potter bisher nıe begegnet 1St, 1in den Entwicklungsländern und 1mM We-
Wesentliches über den Mann, der 1U  3 für STCN, und iSt 1n beiden Hause“*
die Geschicke des Okumenischen Rates (> 68) Dafß der NCUC Generalsekretär eın
der Kıirchen mafßgebliche Verantwortung Mannn iSt, dem mMa  } Vertrauen haben
tragt. kann, wırd Aaus der zuverlässigen und
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übersichtlichen Darstellung eutlich, nıcht den drei eım Kolloquium gehaltenen
zuletzt auch durch den Hınweıis auf die un!: hier abgedruckten Reteraten 1ın An-
pastorale Ausstrahlung Potters. spruch p  MCN., Aus ihnen wird er-

Neben einer Reihe u Bilder aus den ichtlich, welche Breiıte das Anschauungs-
verschiedenen Lebensabschnitten enthält spektrum bezüglich des heutigen Standes
der (übrigens sehr preiswerte) and auch und der möglichen Zukunft der ökume-
noch iıne 1n Stuttgart gehaltene Predigt nischen Bewegung umtaßt. Per Lonning,
Potters, eın Beispiel für seine Art der DCc- der Referent, sieht 1n der heutigen
genwartsbezogenen Bibelauslegung, sSOWı1e Entstehung einer „Dritten ökumenischen
seın Referat „Evangelisation un der Bewegung” eın interessantes Phänomen,
Okumenische Rat der Kırchen“ VOTr dem das nl hne Verheißung 1st, obwohl
Zentralausschufß 1n Heraklion 1967 An- hauptsächlich 1St VO:  - Leuten,
gesichts der gerade 1n unserem Lande die mit Ungeduld un! einer gewissen
nıcht verstummenden Verdächtigungen, Enttäuschung die heutige Lage betrach-
ginge 1Im (kumenischen Rat der Kirchen ten. Ihre Zuwendung ZU) „Säkularen“

1St insofern richtig, als S1e Z.U)| Ausdruck1Ur noch Politik un: Sozialethik, 1St
Zul, da{ß dieser wichtige ext noch e1n- bringt, da{fß Kirche un: Okumene nicht

mal veröffentlicht wurde. tür sıch elbst, sondern für die Menschen
Reinhard Groscurth da 1St. Dort s1e ber VO  w} dieser rich-

tigen Erkenntnis ZUr Folgerung über-
geht, daß COkumene unmittelbar und tastDıie Zukunfl des Ökumenismus. Miıt Be1i- ausschliefßlich dessen Willen da ist,tragen VO  - Georges Casalıis, Bernhard

Häring, DPer Lonning und einer Einlei- W as WIr als legitime humane Anliegen
un Bestrebungen verstehen, eistet sıe

Lung VOo  3 Günther Gassmann. (Okume- der ökumenischen Sache eınen sehr wel-nische Perspektiven Nr Verlag tto felhaften Dienst.Lembeck/Verlag Josef Knecht, Frank-
turt 1972 109 Seıiten. Georges Casalıs, der zweıte ReferentPaperback des Kolloquiums, 1St unınteressiert der12,— Frage einer heutigen Bilanz. Er kann N1Ur

Be1 dem 1MmM März 1970 VO! Straßbur- noch miıt Bitterkeit und drastischen For-
SCI Institut für COkumenische Forschung mulierungen das radikale Absacken der
veranstalteten Kolloquium über das 'Ihe- Sökumenischen Bewegung se1t ihrem

99.  1€ Zukunft des Okumenismus“ Höhepunkt 1961 durch die wachsende
Zing ıne kritische Bilanz der heu- Institutionalisierung als wiıdersinnıgen
tigen ökumenischen Bewegung dem Abfall hinter sich lassen. eNnNAauso w1ıe 1
spezifischen Gesichtspunkt der Frage, ob gesellschaftlichen Bereich 1St auch hier Re-
diese tatsächlich noch eine Bewegung 1St volution und „wilder Okumenismus“
der schon der Institutionalisierung VOI«- die eiNZ1g mögliche Ausflucht 1n die Z

kunft. Wörrlich: „So interessiert mich diefallen sel. Vorliegendes Bändchen, das die
Reihe „Okumenische Perspektiven“ >] U Zukunft des Okumenismus überhaupt
öffnet, dokumentiert dieses Kolloquium. nicht, WEn sıe mich dabei esthält,
Der VO:  } den Teilnehmern ufgrund der 1n erster Linie die Zukunft des Men-
Ergebnisse der Arbeitsgruppen gemein- schen denken und dafür arbeiten.
Sa erstellte Bericht 1St wohl der Kern Das bedeutet miıt jeder Aktion solidarisch
des Büchleins. Ausgewogenheit und SAau- se1n, dıe auf ine Änderung der Ver-
ere Einarbeitung aller diese Frage be- hältnisse abzielt un! die darauf ausgeht,
treffenden Probleme un Perspektiven daß der Teufelskreis des Kapitalismus, der
kennzeichnen diesen Bericht. Stärker ber Bürokratie, der polizeilichen VWillkür, des
wird die Aufmerksamkeit des Lesers von Nationalismus, des Militarismus iıch
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übergehe 1er noch schliımmere! Zer- der Schrift, den Sakramenten, Interkom-
brochen wird“ (> 63) munı0n un! dem geistlichen Amt befaßt.

Bernhard Härıing, dritter Redner der Lange deutet einıge „Proben des Kon-
Tagung, sieht 1ın der „prophetischen sensus“ pOSItLV, kritisiert jedoch gleich-
Dımension un: Konkretion“ 1n allen Be- zeıit1g den noch immer herrschenden kom-
reichen der Okumene bis hın ZUuUr inst1- paratıven Stil, das Nebeneinander der Er-
tutionellen kirchenamtlichen Okumene gebnisse.
die echte un! zukunftsträchtige Verwirk- Das entscheidende Ereijgnis dieser LÖö-
lıchung des christlichen Einheitsgebotes. Konferenz ber nıcht diese
Den „Säkularökumenismus“ will 1er Texte der die erstmalige vo Beteıili-
einbeziehen. Dıieser kann ber NUr dann Sung VO  - Delegierten der römisch-katho-
iıne dauerhafte posıtıve Bedeutung ha- lischen Kirche, die eigentlich be1i Lange
ben, „WENN entweder immer schon kurz kommt. Entscheidend WAar
dem Gebet entspringt der doch AZu die se1ıt Uppsala eue Perspektive 1m Do-
beiträgt, die Christen auch 1m Gebet kument über „Einheit der Kırche
vereinen“ (> 75) Einheit der Menschheit“. Miıt den ZU)

Die angedeutete Spannweıite der An- Teil noch konservativen Aussagen dieses
siıchten zeıgt den hohen intormatıven Dokuments scheint Lange die Möglichkeit
Wert dieses Büchleins. Demyjenigen, dem gegeben, „den unıversalen Ontext
auch DUr eın wen1g der „prophetischen menschlichen Daseıns ın der Welt VO:  »3
Konkretion“ geschenkt 1St un! 1es heute wiıirklich 1n der alltäglichen praxIıs
impliızıert die abe der Unterscheidung pletatıs befestigen“ S 15) Der Autor
der eıister dem kann die Lektüre beginnt 1n diesem Band damit, den Weg
einer klareren Sicht der Zukunftsmöglich- dafür abzustecken. In diesem zentralen
keiten der (O)kumene verhelten. 'Thema VO:  ; Löwen zeıgt sıch nach seiner

Hans- Jörg Urban Meınung das Signal eines Denkens,
das die theologische Phantasie anregen

Ernst Lange, Die ökumenische Utopie wiıll (S 1144/); und se1ın phantasıegeladenes
Bu!: bietet eınen Ansatz dazu. Spracheder Was bewegt die ökumenische Be- un: Struktur dieses Versuchs einer Ak-wegung? Am Beispiel Löwen 1971

Menscheneinheit Kircheneinheit. Mit tualisierung ökumenisch-theologischer
einem OrWwWOort VO:  e} Lukas Vischer Grundiragen sınd dabe1 ebenso hilfreich

wWw1ıe die teilweise schockierenden WagnıiısseKreuz Verlag, Stuttgart 1972 229 Se1-
ten. Kart 16,80 des Denkens 1n völlig Kategorien.

Da siınd fünt Briete einen Freund Z7W1-
Konftessionelles Selbstverständnis un schengeschaltet, da werden Auszüge Aus

dogmatische Abgrenzung mögen heute Dokumenten und Ansprachen geboten, da
stärker angezweifelt werden als Je Nntworten Deutungen der Konferenz und

die kirchliche Praxıs wiırd ber VO  3 einıger Texte aut die naheliegenden der
den traditionellen Dogmen bestimmt. VO: Verfasser gestellten Fragen. „Glau-
uch Dokumente Von Glauben un!: Kır- ben un! Kirchenverfassung“, VO  -} seinen
chenverfassung zeigen NUur dem empfind- zahlreichen Kritikern 1n der ökumeni-
11, geduldigen Beobachter den zuneh- schen Bewegung häufig als steril, als theo-
menden achlichen Konsensus iın der Ööku- ogische Haarspaltereı abgetan, WIr'! hier
menischen Gemeinschaft. ZUrF lebenswichtigen Grundlage eınes

Die Kommissionssitzung VO'  3 Glauben praktischen Christentums un: einer Kır-
che der Zukunft.und Kirchenverfassung 1n Löwen 1971

ber die Ernst Lange hier berichtet, War Miıt diesem Buch wırd der Arbeit von
mMI1t den traditionellen Themen: Autorität Glauben und Kirchenverfassung 1n der
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COkumene erneut ıne tührende —- lıges Vertrauen 1n Gottes VWort, w1e
gewlesen. „Utopie“ iSt be1 Ernst Lange uns 1n der Bibel gegeben 1St das 1St
nıiıchts Unmögliches, sondern 1M Sınne evangelıkal“ ©1 83) Der Rezensent fühlt
arl Mannheims eine Perspektive, die S1' reilich be1i dieser Charakteristik

transzendierend auf das„irgendwann eine Kommissionsverhandlung aut der
historisch-gesellschaftliche Sein“, Iso 1n Zentralausschußsitzung des ORK 1n Enu-
diesem Fall auf die Kirchen, wirkt (1965) erinnert. Au damals emühte
(„Ideologie un: Utopie“, Fifm. iInNnan sıch eine fast gleichlautende
179) Gerade einer solchen Utopıie bedarf Formulierung evangelikaler Glaubenshal-
die ökumenis:  e Bewegung ber einem Lung, stie(ß jedoch 1mM Plenum aut den
Zeitpunkt, VO  3 Krise der Stillstand lebhaften Widerspruch vers  jedener
gesprochen wird un weitgehend der auch orthodoxer!) Kirchenvertreter, die
Enthusiasmus fehlt, mıiıt dem der Vertas- eine solche Aufzählung Aristlicher Krite-
ser pastoral un: prophetisch dieses rıen als allgemeingültig un!: verpflichtend
Thema der ()kumene herangeht. auch für re jeweilige Glaubensgemein-

Walter üller-Römheld chaft 1n Anspruch nahmen Gerade das
beweıst aber, Ww1e unentbehrlich die EeVAan-

Frıtz Laubach, Aufbruch der Evangelika- gelikalen Impulse als ständige Mahnung
len. Brockhaus Verlag, Wuppertal un: Korrektur für die I ökumeni-

sche Bewegung sind!1972 123 Seiten. Kart 8,80 In einem etzten Abschnitt behandelt
Schon der Titel zeıgt A da{ß hier nıcht der Vertasser die evangelikalen Strömun-

1Ur eine historische Abhandlung geboten SCHh 1n Deutschland, die 1M wesentli-
chen auf die Großevangelisationen Mitwerden soll. Im theologischen, kırchlichen

un nıcht zuletzt missionarıischen Bereich Billy Graham, den Europäischen Kongreiß
spielt der „Aufbruch der Evangelikalen“ für Evangelisatıion, den Evangeliums-
eıine immer markantere Rolle, hne da{ß Rundfunk Wetzlar und die Konterenz

Mıssıonen konzentriertINan sıch weıthiın über die Kennzeichen evangelikaler
dieser 1n den USA entstandenen un! heu- sıeht. Unsere Frage 1St, ob ber das Spek-

durch alle protestantischen Kirchen trum evangelikaler Lebensäufßerungen
hindurchgehenden Bewegung 1mM klaren nıcht noch v1e. weıter reicht, 75 1n die
ISTt. Frıtz Laubach eistet daher einen dan- Bewegung „Keın anderes Evangelium“
kenswerten Dıenst, WeNN die Ursprün- hinein. Umgekehrt könnte INnNan fragen,

ob sıch dıe Evangelische Allianz, w1e 6csSC, Motive un Auswirkungen der EeV all-

gelikalen Posıtion untersucht und erläu- dem Buch nach den Anschein hat, Mi1t
Tert. Dabei unterscheidet aufgrund dem hier verwendeten Begrift „CVANSC-

likal“ völlig identifizieren Aßt. Doch derausführlicher literaris  er Belege orgfäl-
t1g ZWIS  en dem alten „Fundamentalis- Hauptstrom der evangelıkalen Kräftte und
mMus  «“ der Jahrhundertwende un der Tendenzen 1St VO Vertasser 7weifellos
„NEeCUC evangelikalen Bewegung”“” seit aufgedeckt, un! die unpolemische, sach-
dem Zweıten Weltkrieg, die in ihrer bezogene un zeugnishafte Art, 1n der
verändert festen biblischen und glaubens- dies geschehen ist, nötigt den ökumen1-
mäßigen ÖOrientierung flexibler, offener schen Leser dazu, sich den hieraus abzu-
un vielfältiger 1St als ihre Vorgänger. leitenden Fragen un Anfragen tellen.

Eıngehend werden die Aspekte Il Texte ZUur evangelıkalen Theologie bil-
gelikaler Theologie entfaltet und w 1e den den Abschluß dieser ebenso informa-
tolgt zusammengefaßt: „Bekehrung und tıven w 1e ZUr. Besinnung und Diskussion
Heilsgewißheit, Gemeinschaft der Gläubi- herausfordernden Schrift
SCH, Evangelisation und Missıon un! völ- Kg
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GLAUBEN UN  m flexion nıcht vermiıssen wollen, kann die-
SCI analytische Rückblick Sıcherheit undHans Geisser, Glaubenseinheit und Lehr- testen Boden für verantwortliche Schritteentwicklung bei Johann dam Möhler. 1n die Zukunft bieten, besonders WECeNN SıeKirche un: Kontession. (Veröffent-

Kontessionskundlichen
ber elisser hinaus ewillt sind, dielichungen des christliche Allgemeingültigkeit der aNSC-Instıtuts des Evangelischen Bundes, Bd sprochenen Probleme nzuerkennen.

18.) Vandenhoeck Ruprecht, Göttin-
SCH 1971 302 Seıiten. Kart. 38,— Hans- Jörg Urban

Der Hınweis des Okumenismus-Dekre- Andri  e  DA Dumas, Prospective Prophetie.
Les auf die „Hierarchie der Wahrheiten“ Les eglises ans la SOCIeteE industrielle.
un! aut die Tatsache der ehr- un!: Dog- Editions du Cerf, Parıs 1972 230 Se1-
menentwicklung überhaupt sSOW1e die ten. Paperback Frs 23,—Jüngsten nsätze sowochl einzelner Theo-
logen W1e auch der Kommissıon tür Jau- In diesem Buch geht darum 1n einem
ben und Kirchenverfassung des COkume- großangelegten Entwurf VO  - der Hoft-
nıschen Rates der Kırchen ZuUur Neutor- Nungs des Glaubens aus 1n die Rıchtung

der Zukunft UuUNscrer: Welt blicken. Da-mulierung der offenbarten un in den
Kirchen gelebten christlichen Wahrheit be1 steht für den Vertasser fest, da{iß
stellen die Arbeit VO  - e1sser mitten INn 1LLUX VO Glauben her eın Nachden-
1n die aktuelle ökumenisch-theologische ken ber die Einordnung 1Ns soziale Le-
Problematik. Das Verhältnis VO:  - Schrift ben vorantreiben könne (S 64)
und Tradition, Identität un Entwick- Hıer ISt der Glaube VO':  } jeder Ideologie
lung, Einheit un! geschichtliche Entfal- unterscheiden. Der Glaube 1St eshalb
Ltung des Dogmas, das S1N! die hier — keiner Ideologie zuzuzählen, weil nıcht
grunde liegenden Probleme, wıe der Au- der Ausdruck einer sozialen Gruppe mıiıt
COr zutreftend feststellt. So großzügig iıhren Bedingtheiten un! Eıgeninteressen
die angebliche Nıchtbetroftenheit der 1St (> 115) und auch nıcht werden
evangelıschen Theologie VO  3 diesen Pro- dart. Von seıten der Ideologie mu{ß sich
blemen formuliert, gründlı un: 1 - der Glaube die ernste Warnung gefallen
teressiert geht diesen Fragen auf ka- lassen, sıch Ja nıcht MI1t den Interessen
tholischer Seıite nach Auch Wenn dıe einer estimmten Gruppe gyleichzusetzen
„polıtische Hermeneutik des Evangeli- un ZUrT Ideologie werden. Umge-
ums  «“ heute vielen relevanter erscheint kehrt der Glaube 1m Sınne einer
als die Schrift- und Dogmenhermeneutik echten Weltrlichkeit einen Entzauberungs-
der Jüngsten Vergangenheit, findet prozefß 1n Gang und acht jede Ideologie
elsser Ohnend, VO: diesem vorläiufig autf iıhre Gefahr aufmerksam, sich als
etzten Stützpunkt Aaus Rückblick aut das Glaubensersatz aut- un! hochzuspielen.
Basıislager und die Zwischenstationen der Im Wohlstand unserer Industriegesell-
Expedition halten. In den Überlegun- chaft stellt sich mıiıt einer bohrenden Be-
CIl Johann dam Möhlers ZU)] ANSC- harrlichkeit die Frage nach dem Sınn, der
sprochenen Fragenkomplex sieht wich- weıthın wichtiger iSt als Brot un! Ge-
tige Ansätze, die den mühsamen un viel- rechtigkeit S 93) Denn der Mensch ebt
leicht nıcht immer Höhe einbringenden nıcht NUuUr VO Brot und der Gerechtig-

keit, sondern VO: Sınn, den seiın LebenWeg bıs ZU! heutigen Standort beglei-
cten. hat S 186) „Dıie Menschheit weiß nicht,

Gerade denjenigen, die die heutige öku- wohin s1e geht, ber S1C geht voran“ S
menische Hektik nıcht ıhrer Eigendyna- 165) hne Ausrichtung auf eın 1e] ist
mik ausliefern und die begleitende Re- dieses Vorangehen eıne Aus Gewohnheıt
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und Zwangsläufigkeit ZUsSAMMENSESCETIZTE Marc Lienhard, Lutherisch-reformierte
Unfreiheıit, die den Menschen in seiner Kirchengemeinschaft heute. Der Leuen-
Verantwortlichkeit und darum 1n seiner berger Konkordienentwurtf 1mM Ontext
Würde edroht. Ott bewährt sıch gerade der bisherigen lutherisch-reformierten
darın als Gott, da{fß unaufhörlich den Dialoge. (Okumenische Perspektiven
Menschen schaftt, das heißt dadurch ZU) Nr Z Verlag ÖOtto Lembeck/Verlag
Menschen macht, da ıh: A2US der Wie- Knecht, Frankturt 1972 140 Seiten.
derholung und Unterwerfung seine Paperback 12,—
Zwangsläufigkeiten befreit (> 166) Dazu

Dr. Lienhard, Forschungsprofessorbedart der Zeugen und Mitarbeiter,
die auf der eiınen Seite 1n ıhrer cQristli- Institut des Lutherischen Weltbundes für
chen Exıistenz 1 mit den wirklichen ökumenische Forschung 1n Straßburg, gibt

1in diesem vorliegenden Band eine sehrFragen uUuNnseIer e1It identifizieren“ (S.
142), auf der anderen Seıte ber ın dem wünschte Übersicht ber die Breıite un!:
VO Evangelium ermöglıchten un!: gebo- Fülle lutherisch-reformierter Theologen-

Nonkonformismus „MI1t dem Ra- gespräche 1n Holland, Deutschland und
dikalismus un der Geduld der biblischen Frankreich, AazZzu 1n Nordamerika. Die
Propheten“ (> 172) auf dıe konkreten, verschiedenen Akzente werden deutlich.
notwendigen Schritte der Veränderung Auft diese Weıse äßt sıch der Hınter-
hinweisen. grund der gegenwärtig viel beredeten un!:

Dıies zeigt der Vertasser anderem beschriebenen „Leuenberger Konkordie“
Verhältnis VO:  e Einsatz eım Dienst (LK) besser erkennen.

der Entwicklung un dem Zeugnis des Als Mitvorsitzender des Fortsetzungs-
Heıils Das beiderseitige Engagement iSt ausschusses für die interpretiert der
gefordert, und eıines darf auf Kosten des Vertasser den Entwurf der 1M posıt1-
anderen nıcht unterbleiben:; denn „Jesus VeIl 1nnn Er verschweigt ber nıcht die
rettet und heilt“ S 196) Heıl und ohl möglichen un inzwischen VO:  3 vielen Se1-
des Menschen gehören MMECN ; enn ten vorgebrachten Fragen: Wıe verhält

sich der angestrebte OnNsens 1n der Lehredie Erwartung auf lange Sıcht mu{ siıch
autschlüsseln lassen 1n eiıne Reihe kurz- der theologischen Verirrung un! KRat-
iristiger Erwartungen un!: Projekte. losigkeit uUunNnNseTeELr Tage? Haftet nıcht dem

Text eın antikatholischer Zug an? WıeDem Verfasser gelingt hervorragend,
die Oftenheit für die Welt un: re Fra- paßt die den inzwischen veröftent-
SCn durchzuhalten, hne siıch s1e lıchten Ergebnissen der lutherisch-katho-

lischen Gespräche? Müdßfite ıcht die Ge-verlieren der den eigentlichen Auftrag samtkirche stärker dem Prozeß derdes Evangelıums vVeErgeSSCNH. Dazu S1N!
klare Abgrenzungen nötig; S1e werden Lehrgespräche beteiligt werden?
SCZOSECNH, ber hne sıch 1n den Schmoll- Schlüsselbegrift der 1St die 1r-
winkel des Selbstmitleids zurückzuziehen chengemeinschaft“. S1e will mehr sein als
der sıch 1n das Ghetto der Isolierung eın Kirchenbund und aßrt den Weg
der Apologetik abdrängen lassen. Daß einer organiıschen Unıon ften Schlecht-

hın fundamental un: unabdingbar 1St diedas Evangelıum eın Impuls für koönkrete
Inıtiativen in unserer Zeit 1St, macht be- Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft“
sonders froh In diesem 1nnn 1St dieses Sıe geht ber die oftene Kommunıon hin-

Aus und meınt „die volle Interkommunionreichhaltige, VO:'  ; weıtgespannter Kennt-
N1s und tietfer Erkenntnis zeugende Buch 1n dem Sınn, daß die Amtsträger V
hilfreich. Es ware ZuUuL, WEenNn bald ın schiedener Kirchen miteinander zelebrie-
deutscher Übersetzung vorliegen könnte. TeIN können. Die Kanzelgemeinschaft be-

Rudolt Pfisterer deutet, daß keine prinzipiellen Gründe
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einen Ordinierten lutherischen Prediger Zuerst eine Standortbestimmung! Wo STE-
hen wı1r? Was sollen WIr tun? Wıiıe kannmehr hindern, 1n einer reformierten Ge-

meıinde Gottesdienst halten und die Kirche der Zukunft gedacht werden?
ekehrt emeınnt 1ISt  - ber nı  © da{fß Einzelprobleme offene Kommunion,
damit jedem Pfarrer das grundsätzliche Laienpredigt, Struktur der Pfarrei, Kır-
echt zustünde, hne weıteres Ptarrer chensteuerrecht treten demgegenüber
einer anderen Kirche werden können“ Zzurück. Es geht die großen Zukunfts-
(S 115 l perspektiven. Die römisch-katholische

Diese Kiırche als entklerikalisierte, dienendeInterpretation VO  } Lienhard
klärt manche Frage, die der Leser den Kirche, als Kirche der oftenen 1Ur von

ext der stellen muß Allerdings 1sSt der Basıs her aufgebaut, demokratisiert,
die weıtere Frage unausweichlich: Müdtßten gesellschaftskritisch.

Rıchard Boecklernunmehr alle Kirchen, die 1e
eingehen, ıne Ormelle Union schließen?
Denn es gibt keinen zwıngenden theolo-
gischen Grund, fortan noch verschiedene
Kirchen aufrechtzuerhalten. Lediglich die KIRCHENGESCHICHIETradition, die andsmannschaftliche Bın-
dung un das gewordene echt werden UN  ® KIRCHENKUNDE
S1e ünftig unterscheiden. Ob alle Bete1i-
lıgten diese Konsequenz erkennen? Richard Friedenthal, Ketzer und Rebell.

Der ext der 1st beigegeben, AazZzu Jan Hus un! das Jahrhundert der Re-
eine Bibliographie, die aufgrund ahlrei- volutionskriege. Pıper Co Verlag,

München 1972 478 Seıiten. Leinencher weıterer Veröffentlichungen erheb-
lich erweıtert werden müßte. Wer ZUr 29,80
Leuenberger Konkordie Stellung nımmt

Aazu SIN alle Christen aufgerufen Schon der Untertitel zeigt Al dafß
sıch hier ıcht 1Ur eine Biogrfaphiesollte Lienhards Buch lesen.

Reinhard Mumm VO:  3 Jan Hus andelt. Diese 1St vielmehr
eingefügt in ein Monumentalgemälde des
ausgehenden Mittelalters, das der Verfas-
SCT durch se1ine Goethe- un Luther-Karl Rahner, Strukturwandel der Kırche

als Aufgabe und Chance. Herderbüche- biographien weltbekannt geworden ın
relı 446 Verlag Herder, Freiburg 1972 farbiger Anschaulichkeit und sorgfältig
144 Seıiten. 3,90 abgestufter Nuancıerung eiınem groß-

artıgen Wurf gestaltet hat. Aus dem theo-
Für die Verwaltungsexperten 1St CS eın logischen Denken und den kırchenge-

altes 1ed bei allen Strukturplänen liegt chichtlichen Verwicklungen jener turbu-
der Teufel 1m Detail Vielleicht, daß die lenten eıit heraus werden das Leben und
Mitglieder der Würzburger Synode un Wirken VO  n Jan Hus un! der durch iıhn
ihrer Sachkommissionen sıch eshalb ausgelösten Bewegung des Hussıtentums,
rasch 1n die Kleinarbeit den Sachfragen die Jahrzehnte hindurch Europa erschüt-
vertieft en Karl Rahner sieht hier 9 dargestellt und gedeutet. Mehr
ıne Gefahr: ob nl  cht über der M1nNuUu- noch die theologischen, nationalen und
t1ösen Kleinarbeit die großen Dımensionen gesellschaftspolitischen Impulse, dıe bis
verlorengehen? Und W as ware eine eue heute 1n den tschechischen Kirchen eben-
Struktur, wenn S1e Biıld der zukünf- WwW1e 1 geistigen un kulturellen Le-
tıgen Kirche vorbeizielte! Rahner ‚9 ben des Landes spürbar geblieben, Ja v A
die Chancen der Synode verpassen. bewußt wieder aufgegrifien worden sind,
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finden erst aut diesem Hintergrund ıhre w 1e einıgen Stellen geschehen
Erklärung. Darum ein nıcht DUr kirchen- scheint. Die Kirchengeschichte 1St einen
geschichtlich, sondern auch ökumenisch anderen Weg Die Konzeption
höchst relevantes Werk! der Okumene als einer Gemeinschaft VO:  -

Der Vertasser hat den Literaturanga- Kirchen konnte damals noch gar nıcht
ben ufolge eine fast unübersehbare Fülle vorhanden se1in. Eıne andere ISt ber heu-

nıicht vorstellbar. Das Übergreifen desVO  - primären und sekundären Quellen
verarbeitet und stellt dies 1in der (sesamt- Begriffs „Okumene“ auf eın Mıteinan-
anlage des Buches WIie auch 1n der Detaijl- der der Weltreligionen 1St durchaus N1:  cht
schilderung durch souverane Beherrschung unbestritten. 50 wirkt C655 enn störend,
des Stoftes autf Schritt und Tritt wWenn einerseıts 1n diesem Zusammenhang
Beweıs. Au den theologischen Grund- ausgesprochen minimalistische Formeln
fragen und Triebkrätten hat weIit mehr gebraucht werden (z:B 164 und 181),

andererseits ber auf 25/126 die BasısBeachtung geschenkt als uns 1n seinem
Lutherbuch der Fall se1n schien. Dabei des ORK als Minimalformel erklärt, ehn
verfällt D jedoch nıe 1n einen trockenen Jahre nach Neu-Delhi 1961 noch 1n der
Gelehrtenstil, sondern verbindet die kri- Fassung VO  - 1948 zıtiert un: dann als
bıe des Forschers miıt einer faszınierenden theologischer Minimalismus abgelehnt
Kunst des Erzählens. WIr! Eıne Korrektur hıerzu ware bereits

1n den Vorbereitungsdokumenten türEın Bu: das eiıne breite Leserschaft
sucht un! hoftfentlich finden wird, weil Neu-Delhı nachzulesen SCWESCHIL, die
die Fakten der Geschichte 1n eınen Basıs als Funktionsformel definiert und

ıhr der Charakter eıner Bekenntnisformellebendigen Lernprozefß für Gegenwart
und Zukunft verwandelt. Kg ausdrücklıch abgesprochen wird.

Claus Kemper
Rudolf Haubst (Hrsg.), Nikolaus VO  3

Kues als Promotor der Okumene. Ak- Ernst Benz, Geschichte un Leben der
ten des Sympos1i0ns in Bernkastel-Kues Ostkirche. durchgesehene un Vel_r-

VO: 22,—24 September 1970 (Mitte1- besserte Auflage (Forum Slavıcum,
lungen un Forschungsbeiträge der 30.) Wilhelm Fink Verlag, München
Cusanus-Gesellschaft, Bd I3 Matthias- 1971 706 Seıiten. Kart. 14,80; Le1i-

1E  - 24 ,—Grünewald-Verlag, Maınz 1971 224
Seıiten. art. 29,— Benz hat die Auflage seiner 1957
Aus Anlaß des 10jährigen Jubil2ums als Rowohlt Taschenbuch veröffentlichten,

der Cusanus-Gesellschaft fand das S5Sym- für eınen breıiten Leserkreis bestimmten
posion 9 dessen Reterate und ein1- un: bis den Ereignissen des Jahres
SCH tellen auch Zusammenfassungen der 1964 erganzten Einführung in die histo-
Diıskussion 1m vorliegenden and am- rische un: gegenwärtige Exıistenz der Ost-

kirche den Lehrern des russiıs  en theo-melt wurden. Für Cusanus-Spezialisten
un! für Detailforscher ahrhun- logischen St. Sergius-Instituts 1n Parıs SC-
dert werden ınteressante Beiträge gebo- wıdmet. Aus der Begegnung miıt diesen
fen und teilweise bisher unbekannte Eın- ersten modernen Interpreten der Ostkir-
zelheiten vorgetragen. Freilich mu{fß kri- che 1in Westeuropa hat das Buch seinen
t1S! gefragt werden, ob tür das Jahr- Stempel empfangen. Die 1M Dialog miıt
hundert sicherlich progressive Ansichten dem Leser aufgebaute, überaus anres H-
des großen Theologen un Kirchendiplo- de, erstaunlich vielseitig ausgerichtete

einfach aut die Okumene der Schrift kann einer Reihe chrono-
logischer, sachlicher und bibliographischerGegenwart übertragen Werdgn können,
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Ungenauigkeıten und Vernachlässigungen Gestalt 1n den vorzüglichen biographi-
als die beste vorhandene populäre Dar- schen Abschnitten, die Felmy jedem der

stellung des Gegenstandes 1n deutscher reı Prediger wıdmet.
Sprache bezeichnet werden, welche dem Eın instruktives Bu  ‚9 wichtig auch
westlichen Teil der ökumenischen hri- eshalb, weil 1n russisch-orthodoxen Got-
stenheit einen ZU Schaden beider Seıiten tesdiensten vielfach auch heute noch An-
VEISCISCHECH Kontinent wıeder erschließt. sprachen AUus dem Predigtschatz des

Hildegard Schaeder Jahrhunderts vorgetragen werden.
Rıchard Boeckler

Karl Christian Felmy, Predigt 1M ortho- Johannes Brosseder, Luthers Stellungdoxen Rufßland Untersuchungen In- den Juden 1m Spiegel seiner Interpre-halt und Eıgenart der russıschen Pre-
digt 1n der zweıten Hälfte des 19. Jahr- ten. (Beiträge ZUrFr ökumenischen 'Iheo-

logie, 8 Max Hueber Verlag, Mün-hunderts. Vandenhoeck Ruprecht, chen 1972 308 Seıiten. Brosch. 30,—Göttingen 1972 3720 Se1iten. Engl
brosch 46,— Brosseder hat MIt dieser Arbeıit er

die Interpretation von Luthers Schriften
„Der russisch-orthodoxen Predigt des Z.U)] Judentum 1M und ahrhun-Jahrhunderts kommt für die russisch- dert (vor allem 1mM deutschsprachigenorthodoxe Kırche der Gegenwart ungleich Raum) der katholisch-theologischengrößere Bedeutung als eLtwa2a der deut- Fakultät der Universität München 1971

schen protestantischen Predigt des ent- promovıert. Er ISt katholisch, ber das
sprechenden Zeitraums für den deutschen Bu: 1st frei VO:  3 konfessioneller Polemik.
Protestantismus heute“ (S 287) diese Nach einem übersichtlichen Quellen-überraschende These des Vertfassers spie- und Literaturverzeichnis werden 1M CI -
gelt die Entdeckerfreude wider, die den sSten Teıl die Interpreten Luthers hin-
protestantischen Theologen überkommt, ıchtlich der jüdıschen Frage kurz VOTrge-
wenn sich auf das Thema „Predigt 1M
orthodoxen Rufßland“ inliäßt. Dafß die

stellt bis TL 911—1945, nach
Dabe1 werden einerseıits evangelische, ka-

russische Orthodoxie ıne reiche, ıne tholische, üdısche un ideologische völ-
ausgepragte Predigttradition entfaltet kische Deutung, Tannenbergbund, Natıo-

hat! Dreı große Homileten werden 1n die- nalsozialismus, Deutsche Christen U, a.)
Sser wertvollen Arbeit vorgestellt: Bischof Darstellungen bzw. Strömungen verschie-
Feofan, der Klausner (1815—1 894), Erz- dener Art, andererseits wissenschaftliche
bischof Amvrosi) (Kljyucarev; 1820—1901) un: mehr populäre Schritten unterschie-
und Iloann Sergiev VO':  e Kronstadt den Dieser Überblick 1St außerordentlich
bis drei Prediger, die jeder in interessant, weiıl viel, oft schwer Zugang-seiner Weise eın Stück russisch-orthodo- liches Materı1al kurz dargestellt und pCc-
XCcMN Glaubens und Lebens darstellen. Na- würdigt wird
türlich ebt und webt die Frömmigkeıt Die jedem Kapitel angefügten Zusam-
des Ostens 1n der orthodoxen Liturgie menfassungen sind aufschlußreich durch

überraschender ber die 1eltalt die Typisierung der Interpretation (Kon-der Themen 1n diesen Predigten: Die The- tinultät, Wandel, Kontinuität un Wan-
matık reicht } Liturgie un Gottes- del) SOWI1e VOr allem auch für die Art der
dienst ber Dogma, Lebensanweisung, Rezeption. Im 7zweıten 'Teıl versucht Bros-
Apologetik bıs hın ZuUur politischen un: seder dann die Interpretationen den
soz1alen Predigt. Die damalige geistliche Quellen überprüfen, die SOgENANNTIENErlebnis- un Erfahrungswelt gewinnt Judenschriften Luthers VO  3 1523 un 1543
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theologisch deuten. Dieser Teil endet Vollständigkeit ausgezeichnet iSt wıe ıhre
mıiıt einer Würdigung VO  n} Luthers Vorgäanger (vgl 3/1971 363 un!

4/1972 607) Namen WwW1e Boegner, Bon-theologischem Argumentationszentrum
(Rechtfertigungslehre): Luther se1 Wwıe hoeffer, Booth, Brent, Brilioth,
VOoOr allem Meıer herausarbeitet eıne Brown, Brunner uUSW. stellen auch dies-
Konkretion seiner Rechtfertigungslehre mal dıe kirchenkundliche un ökumen1-

sche Relevanz des Lexikons un: Beweıs.hinsichtlich des Judentums nıcht gelun-
SCH Dıies hängt ZU) Teil damıt Kg
mMeN, daß Luther die Mittel moderner
Hermeneutik noch ehlten (historisch-
kritische Wissenschaft).

Brosseder formuliert Zu: Schlufß einıge
Fragen, die unbedingt noch aufgearbeitet WELT
werden mussen:! Wıe kannn dıe Rechtfer-
tigungslehre 1Ns christlich-jüdische Ge- Borıs Goldenberg, Kommuniısmus 1n La-
spräch eingebracht werden? Kann die Ka- teinamerika. Verlag ohlhammer,
tegorıe der Bekehrung gegenüber dem 1971 639 Seıiten. LeinenStuttgart
Judentum aufrechterhalten werden, nach- 74,—
dem die christlich-jüdische Begegnung
einem Thema Sökumenischer Theologie DCc- Borıs Goldenberg leistet eınen dreita-
worden 1St Kann die Christologie der chen Dienst: Er schreibt für den deutschen

Leser die erste umfassende Geschichteandere zentrale cQhristliche Dogmen
ın Lateinamerikaformuliert werden, daß „sowohl das mit des Kommunısmus

den christologischen ogmen Gemeıinte (= LA} Dieser 1St Teil einer
w ıe auch das, W as en Jesus als einer Weltbewegung, die VOo Sowjetstaat, der

ersten Bastıon der Weltrevolution ausSsec-großen Gestalt ıhrer eigenen Geschichte
blesen können, gemeinsam geglaubt und hend, 1n der Komintern ıhr Kampfinstru-
ausgesagt werden kann?“ S 392) Kann ment besitzt. Entstehung und Entwick-

lung, Krise un! nde der Komintern 7@e1-INa den Juden heute noch den Vorwurt
der „Verkehrung der Schrift“ machen? SCn Beispiel LAs, w1ıe diese Bewegung
Mu das cQhristliche Dogma VO  3 der Dre1i- ;hren inneren Widersprüchen zerbrach.
einigkeit Gottes notwendigerweıse mit Sıe hat die kommunistischen Parteıen LAs

1n den aktuellen Aufgaben viel stärkerdem jüdischen Gottesbegriff kollidieren?
Es g1bt ‚W ar hier und da schon Ansätze  f behindert als gefördert und tragt darum
ZUr Beantwortung dieser Fragen, ber eın ZuLt Teil der Verantwortung dafür,
sicher noch keine befriedigende Lösung. daß s1e 1n einem Kontinent der Krise

Franz A Hammersteın MI1t Ausnahme VO  - Chile und Uruguay
heute schwach und politisch bedeu-

Kirchen- tungslos S1Nd.Biographisch-Bibliographisches Das vorliegende Buch bringt Zzweıtensexikon. Bearbeitet un! herausgegeben eine Geschichte Lateinamerikas der
von Friedrich-Wilhelm Bautz. Liefe-
run: Bock—Bülck. Verlag Traugott Frage: Was haben dıe kommunistischen

Parteıen 1n Jahren ZuUur Befreiung ihrerBautz, Hamm (Westf.) 1972 Sp. 641 bis
Länder VO:  o Diktatur, Ausbeutung, 1N-800 Subskriptionspreıs Je Lieferung

16,80 ternem un! Kolonialismus bei-
getragen? Das Fazıt der wichtigsten kom-

Inzwischen 1St die Lieferung dieses munistischen Parteıen, deren Geschichte
reichhaltigen Nachschlagewerkes ers!  1e-  in 1mM Hauptteil des Buches dargestellt wird,
nNnen, die durch die gleiche Akribie und lautet: Difficile eSt satıram 19{0}  } scribere
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... (S. 167). Weder in der mexikanischen  gesichts der Fülle, des verarbeiteten Ma-  Revolution von 1910 ff. noch in der bo-  terials ausführlicher gewünscht.  livianischen von 1952/53 spielen die KP  Der Autor versprach, einen ersten Ent-  eine wichtige Rolle. Während der Violen-  wurf über ein Thema zu liefern, das zu  cia in Kolumbien 1949—1953 sind sie  umfassend sei, als daß es ein einzelner be-  unfähig zur Analyse und Aktion, in Gua-  arbeiten könne. Er legt ein Buch vor, an  temala 1954 stehen sie abseits. Zwei Ver-  dem niemand mehr vorbeikann, der sich  suche gewaltsamer Umstürze in 50 Jahren  mit Lateinamerika ernsthaft beschäftigt,  (Salvador 1932 und Brasilien 1935) schei-  das aber auch allen dringend empfohlen  tern kläglich. Der  „erste  Sieg einer  werden muß, die sich mit dem Marxismus  durchaus  eigenartigen kommunistischen  als einem Mittel zur Analyse und Thera-  Revolution in Lateinamerika“ durch Fi-  pie gegenwärtiger Weltprobleme ausein-  del Castro geschieht ohne und z. T. gegen  andersetzen.  sie (S. 287), an den sozialistischen Refor-  Reinhart Müller  men, die die Militärjunta in Peru 1968 ff.  durchführt, hat sie keinen Anteil.  Rassismus und Widerstand. Herausgege-  Schließlich bringt Goldenbergs Buch  ben vom Institut für Gesellschaftspoli-  einen wesentlichen Beitrag zur vielver-  tik an der Hochschule für Philosophie  handelten Frage nach der nächsten Zu-  kunfl des „Kontinents im sozialen Um-  München. Pesch-Haus Verlag, Mann-  heim-Ludwigshafen 1972. 116 Seiten.  bruch“. Aus der Untersuchung der be-  Broschiert DM 4,80.  scheidenen Erfolge des Castrismus, der  Taktik des Guerillerismus sowie des fried-  Hier haben wir es mit einer katholi-  lichen Weges zur Macht in Chile wird das  schen Schrift über die Probleme des Ras-  Dilemma des Kommunismus in LA deut-  sismus zu tun, was besonders erfreulich  lich: seine Parteien, Aktionsgruppen und  ist, da sich die offizielle katholische Kirche  Sympathisanten sind geteilt in Anhänger  zu diesem Fragenkomplex bis auf ganz  des orthodoxen sowjetrussischen Weges,  wenige Ausnahmen bis jetzt nicht ge-  einer Kulturrevolution im Sinne Maos  äußert hat. Im ersten Teil des Buches  oder charismatischer Führergestalten wie  wird denn auch auf Beiträge aus dem  Castro. Polyzentrismus und interne Zer-  protestantischen Bereich zurückgegriffen:  splitterung verhindern eine gemeinsame  auf den Aufsatz von Jürgen Moltmann  Orientierung. Wichtiger noch: Latein-  „Rassismus und das Recht auf Wider-  amerika hat durch die Entwicklung der  stand“, sowie auf eine zusammenfassende  Jletzten 50 Jahre den Marxismus-Leninis-  Darstellung „Rassismus und kirchliche  mus als ein Rezept zur Lösung von Welt-  Verantwortung in Ökumenischer Sicht“  problemen Punkt für Punkt widerlegt.  von Klaus-Martin Beckmann. Es folgen  Wo die Kommunisten erfolgreich waren,  zwei Dokumente aus der Arbeit des Oku-  wurden sie zum linken Flügel des Estab-  menischen Rates der Kirchen: einmal der  lishment. Wo sie der orthodoxen Lehre  Wortlaut des Programms zur Bekämp-  und den zentralen Weisungen treublieben,  fung des Rassismus und zum anderen die  degenerierten sie zu einer bedeutungs-  Verlautbarungen von Uppsala zur Rassen-  losen Sekte. Darin sieht Goldenberg das  frage.  Paradoxon des kommunistischen Miß-  Vor allem der zweite Teil aber dürfte  erfolgs (S. 524):  auf das Interesse der Leser stoßen. Hier  Ein sorgfältiger Apparat (S. 543—8623)  wird über Konfliktbereiche informiert, in  stützt die Urteile des Autors, ein Per-  denen die katholische Kirche selbst stark  sonenregister erleichtert die Orientierung,  betroffen ist: Rhodesien, Mozambique,  die Literaturhinweise hätte man sich an-  Südafrika. Die „Dokumente aus Rhode-  126  — ZS 167) Weder 1ın der mexikanischen gesichts der Fülle, des verarbeiteten Ma-
Revolution VO:  ; noch 1n der bo- terijals austührlicher gewünscht.
liıyianischen VO:  - 952/53 spielen die Der Autor versprach, eınen ersten Ent-
eine wichtige Rolle Wiährend der Violen- wurf ber ein Thema j1efern, das
C12. in Kolumbien sınd s1e umtassend sel, als da{fß eın einzelner be-
nfähig Zur Analyse un: Aktion, in Gua- arbeiten könne. Er legt eın Buch VOT,
temala 1954 stehen S1e abseits. Zwei Ver- dem nıemand mehr vorbeikann, der sıch
suche gewaltsamer Umstürze in Jahren mMI1t Lateinamerika ernsthaft beschäftigt,(Salvador 1937 und Brasilien el- das ber auch en dringend empifohlen
tern läglich. Der » Sıeg eıner werden mudfß, die sıch MIt dem Marxısmus
urchaus eigenartıgen kommunistischen als einem Miıttel ST Analyse un! Thera-
Revolution 1n Lateiınamerika“ durch Fiı- pıe gegenwärtiger Weltprobleme 2Auseın-
del Castro geschieht hne un: D andersetzen.
s1e S 287), den sozialistischen Refor- Reinhart Müller
IMen, die die Militärjunta 1n Peru 1968
durchführt, hat s1e keinen Anteil. Rassısmus und Wiıderstand. Herausgege-Schließlich bringt Goldenbergs Buch ben VO Institut für Gesellschaftspoli-einen wesentlichen Beıtrag DA vielver- tik der Hochschule für Philosophiehandelten Frage nach der nächsten Z
kunfl des „Kontinents 1mM soz1ialen Um-

München. Pesch-Haus Verlag, Mann-
heim-Ludwigshafen 1972 116 Seıiten.bruch“ Aus der Untersuchung der be- Broschiert 4,80scheidenen Erfolge des Castrısmus, der

Taktik des Guerillerismus SOW1e des fried- Hıer haben WIr es MmMi1t einer atholi-
liıchen Weges ZuUur Macht 1n Chile wird das schen Schrift über die Probleme des Ras-
Dilemma des Kommunismus in deut- S1SMUS LunN, W as besonders erfreulich
lıch seine Parteıien, Aktionsgruppen und ist, da sıch die offizielle katholische Kirche
Sympathisanten sınd geteilt 1in Anhänger diesem Fragenkomplex bis auf ganzdes orthodoxen SOWJetrussıschen Weges, wenıge Ausnahmen bis Jetzt nıcht SC-einer Kulturrevolution 1mM Sınne Maos außert hat. Im ersten Teil des Buches
der charısmatischer Führergestalten W ıe wırd enn auch auf Beiträge AUus dem
Castro. Polyzentrismus un interne Zer- protestantischen Bereich zurückgegriffen:splitterung verhindern e1ine gemeinsame auf den Aufsatz VO  3 Jürgen Moltmann
Orientierung. Wichtiger noch Lateın- „Rassısmus un!: das echt auf Wiıder-
ameriıka hat durch die Entwicklung der stand“, SOWI1e auf eine zusammentassende
letzten 50 Jahre den Marxısmus-Leninis- Darstellung „Rassısmus und kıirchliche
INUS als eın Rezept ZUuUr Lösung von elt- Verantwortung 1n ökumenischer Sıcht“
problemen Punkt für Punkt widerlegt. von Klaus-Martin Beckmann. Es folgenWo die Kommunisten erfolgreich 9 Wwel Dokumente ZN) der Arbeit des Oku-
wurden s1ie zr linken Flügel des Estab- meniıschen Rates der Kiırchen einmal der
lishment. Wo Ss1e der orthodoxen Lehre Wortlaut des Programms ZUur Bekämp-un! den zentralen Weıisungen treublieben, fung des Rassısmus un: FAN anderen die
degenerierten S1e einer bedeutungs- Verlautbarungen von Uppsala ZUuUr Rassen-
losen Sekte Darın sieht Goldenberg das frage.Paradoxon des kommunistischen Miß- Vor em der zweıte Teil ber dürfte
erfolgs (S 524) auf das Interesse der Leser stoßen. Hıer

Eın sorgfältiger AÄpparat (S. 43—623) wiıird über Konfliktbereiche informiert, in
stutzt die Urteile des Autors, eın Per- denen dıe katholische Kırche selbst stark
sonenregister erleichtert die Orientierung, betroffen ist: Rhodesien, Mozambique,die Liıteraturhinweise hätte INa  -} sıch — Südafrika. Die „Dokumente Aus ode-
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sıen  « elegen 1n außerst eindrucksvoller verstorbenen estnischen Erzbischofs Jan
Kırvıt SOW1e die Berichte .  ber die LageWeıise, miıt welch vorbildlichem Engage-
des Protestantısmus 1n Polen und 1n der

ment und mutiger Klarheit der atholi-
sche Episkopat sich für ıne Gleichberech- Tschechoslowakai un: die „Heilige Grofßfße
tigung auch der schwarzen Bevölkerung Synode der Orthodoxie“. Eınıge Buch-

rezensionen bilden w1ıe immer den Ab-einsetzt. Dıie Schrift t dokumentarı-
schlußschen Charakter. Man vermißt ber doch

eine Stellungnahme der einen Kommen- Auch der vorliegende Band bestätigt
DAr ZU!r Rassenproblematik und deren Be- erneut, da{fß sıch das ahrbuch „Kirche 1mM

Osten“ Jängst eıinen festen Platz 1n derwältigung 4AU5 der Feder eınes katholi1-
schen Theologen. Erforschung des kirchlichen Lebens 1n

Hans-Beat Motel Usteuropa wıe 1n der Gegenwartsdiskus-
S10n Sökumenischer Probleme gesichert hat.

Kg

Günther Gaßmann Vılmos Vajta rsgJAHRBÜCHER Oecumenica 71772 Tradition 1im
Luthertum und Anglikanismus. Jahr-

Kirche ım Osten. Studien ZUrr Osteuropä- buch für Sökumenische Forschung. Gü-
ıschen Kirchengeschichte und Kirchen- tersloher Verlagshaus erd Mohn, Gü-

tersloh 1972 199 Seıiten. Leinenkunde In Verbindung mit dem ÖOst-
kirchen-Institut herausgegeben VONl

Robert Stupperich. and
1972 Verlag Vandenhoeck Ruprecht, Das Gespräch ZWiS  en der lutherischen

un!: anglikanischen Kirche, schon seit Aan-Göttingen 1972 2704 Seıiten. Leinwand
22,— eıit anvisıert, hat seit Herbst 1970

eine oftizielle Form erhalten: Hıer began-
Der and des Jahrbuchs „Kirche nen Lehrgespräche 7zwischen dem Luthe-

rischen Weltbund un! der Anglikanı-1m Osten“ weI1lst wiederum ein breites
Spektrum kirchengeschichtlicher un! kon- schen Gemeinschaft. Eine theologisch WIiS-
fessionskundlicher Vorgänge auf. Schwer- senschaftliche Konsultation 7zwischen Ver-

tretern beider Kirchen, dıe 1m März 1970punkte bilden 1m orthodoxen Bereich Un-
1n Straßburg stattgefunden hatte, findettersuchungen ZUT rechtlichen Stellung des

Priesters in der Russischen Orthodoxen 1mM diesjährıigen Jahrbuch des renommier-
Kirche, über die Orthodoxe Kirche in der ten Straßburger Institutes ihren publizisti-
Ukraine seit 1917 und über Gesellschaf- schen Niederschlag. Lutherische un!: an$g-
ten un Vereinigungen für Interkommu- likanische Theologen intormiıeren sich BC-
nıon 7zwischen den Anglikanischen un: genseit1ig ber Rolle und Funktion der
Orthodoxen Kirchen. Im protestantischen altkirchlichen Dogmatik 1n ıhrer jeweıilı-

SCn Geschichte und Gegenwart und ze1-Bereich stehen Siebenbürgen und Posen
1m Vordergrund. Außerst instruktiv ist en damıt gleichzeit1g dem heutigen öku-
der Bericht des Herausgebers ber die menisch interessierten Leser, 1n welch
deutsche Forschung über Religion und starkem Maße die altkirchliche Tradition

1n die lutherische und anglikanische Ge-Atheismus 1n der se1ıt 1945
Aktuelle ökumenis  e Themenkreise genwart hineinragt. Eıne katholische Kri1-

berühren die Würdigungen des 1m März tik dem anglokatholischen Kardinal
Newman vervollständigt die Intorma-1971 heimgegangenen bulgarischen Patrı-
tiıonen. Das ebenfalls beigefügte Arbeits-archen Kiril, des uen Moskauer Patrı-

archen Pımen und des ım August 1971 papıer des dänischen Systematikers Regın
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Prenter versucht, Bekenntnistexten ıhren OSB Katholische Bibelanstalt/Württem-
ÖOrt 1n der kirchlichen Gegenwart 11ZU- bergische Bibelanstalt, Stuttgart 1971
weilisen: Ihre Aufgabe ISt eine hermeneu- 144 Seiten. Kart. 28,—
tische, s1ie haben aut die Mıtte des Evan-
geliums hinzuweisen. Von diesem be- Nachdem die Deutsche Bischofskonfe-
scheiden als Arbeitspapier bezeichneten LCNZ, der Rat der EK  g un!: das Evange-
systematıschen Entwurf Aaus ollten auch lısche Bibelwerk 1966 eine gemeinsame
die vOrangegangenen, her historischen Übersetzung wichtiger biblischer Texte
Beıträge gelesen werden. beschlossen hatten, tellte sıch bald die

Notwendigkeit eıner einheıtlichen Schreib-Zwei kritische Anmerkungen sollten
gleichwohl nıcht unterschlagen werden: we1lise der biblischen Eıgennamen heraus.
Be1i allen wiıssenschaftlichen Verdiensten, Daftür wurden 1967 Richtlinien erarbei-
die diese Veröffentlichung des Straßbur- tet, die nach dreijähriger Erprobung 1970

1n korrigierter Form VO  3 den beteiligtenSCI Institutes zweiıfellos besitzen und die
auch hier nıcht bestritten werden sollen), remıen ANSCHOMMMEN worden S1iNd. Die-
sınd I2,— für n 200 Seiten 508 „Loccumer Rıchtlinien“ sollen
schlicht Wenn die Verantwort- nıcht 1Ur VO  3 der Übersetzerkommission
lichen sıch schon (was dieser Preıs nahe- zugrunde gelegt werden, sondern wollen
egt nıcht Aazu entschließen können, iıhre darüber hinaus bei der Veröffentlichung
eigenen Publikationen subventionie- bıblischer Abhandlungen 1n Büchern und

Zeıtschriften Beachtung un: VerwendungLCIL, dann sollte INa  w} seıtens des Verlages
finden Dasselbe möchten WIr hin-weni1gstens auf eine weniıger reprasenta-

tıve Aufmachung Wert legen, diese zufügen sollte auch auf breiter Ebene
wissenschaftlich und ökumenisch höchst für die ökumenische Studienarbeit gelten.
wichtigen Intormationen auch einem reli- Kg

Publikum zugänglich machen.
hne den wıssenschaftlichen Wert und

den hohen Rang dieses Sammelbandes be- Harry Haas, In seinem Namen CeISamhll-

streiten wollen, bleibt doch die bit- melt. Erlebnisberichte Jebendiger D
turgıe. Verlag Styrıa, Graz-Wien-Köln/tere Frage, ob die Kirchen WEeNNn s1ie 1in Vandenhoeck Ruprecht, GöttingenLehrgespräche eintreten keine wichti-

Themen haben als ausgerechnet die 1972 175 Seıiten. Kart. 13,80
Aufarbeitung der altkirchlichen radı- Liturgie dart nıcht alleın den Liturgie-tıon. wıssenschaftlern un bischöflichen Ordina-

Hans Weissgerber rıen überlassen werden. Diese gewiß
grundrichtige Erkenntnis hat den Bericht-
erstatter „lebendiger Liturgie“ dazu 24
führt, nıcht allein auf LiturgiewissenschaftPRAKTISCHE ILFEN un Ordinarien, sondern aut theologische
Besinnung überhaupt verzichten

ÖOÖkumenisches Verzeichnis der biblischen Niıcht, da INa  - von einem „Erlebnisbe-
Eıgennamen nach den Loccumer iıcht- richt“ theologische Erörterungen aft-
linien. Herausgegeben VO:  3 den eut- tete, bloß das nıcht! ber irgendwie mu{fßß
schen Bischöfen, dem Rat der Evangeli- bei lıturgischen Reformvorhaben doch
schen Kırche 1n Deutschland un! dem eutlich werden, W as verändert werden
Evangelischen Bibelwerk, erarbeitet kann, muß, darftf, und W as Z.U NAaus-
nach den Weıiısungen der Okumenischen tauschbaren Wesen der eucharistischen
Übersetzerkommission VO'  e} Klaus 1et- Feier gehört. Vielleicht kommt durch den
rich Fricke und Benedikt Schwank VO: ert. beklagten uss der Un-
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Weltweite Christenheit. Bilder und Be-getauften, schmerzlich gelegentlich
empfunden werden kann, bes- richte Aus der Okumene. Bildkalender
ser Z.U) Ausdruck, daß Eucharistie Eın- 1973 Verlag Presseverband der Evan-
eit ın Christus 1St und schafft, un!: nıcht gelischen Kirche 1M Rheinland, Düssel-
NUuUr ine allumfassende Verbrüderung, dorf 1972 Format 275 365
dıe alle hineinzwingt auch die, dıie 6,80
eigentlich Sal nıcht wollen der können.

Dıie Bilder dieses NU)]  - schon 1imDennoch bietet das Büchlein manch Be-
herzıgenswertes. Daß Eucharistie weder Jahr und immer noch Z.U) gleichen
nach einem alten noch nach eiınem ein- Preıis!) erscheinenden ökumenischen Bild-

kalenders führen u1lls die cAristliche Ver-heitlich aufgezwungenen uecn Schema
gefelert werden ollte, ISt richtig gesehen, antwortun 1n den Entwicklungsländern

und für die Gastarbeıiıter ebenso Vorrichtiger 1im Nachwort als 1n der Aneın-
Augen wıe die liturgischen Feıiern kirch-anderreihung VO'  3 „Spon- er Tradition der NeUEC Lebensformen,taneıtäten“, die dem Leser schließlich das

Gähnen kommen lassen. Erfreulich ber WwI1e s1e sıch z. B 1n den „Jesus People“
darstellen Dıie Texte auf der Rückseitedoch eine Offenheit, die Sal keine

Furcht VOT dem Odium des „Protestan- geben jeweils Informationen, die
tischen“ hat. Dächte un: andelte 3803  - sıch auch An Verwendung 1in der Grup-

penarbeıt und 1m Unterricht eıgnen. Die-auf protestantischer Seite endlich einmal
„veranschaulichte Okumene“ sollteahnlich, ware dıe ökumenische Bewegung

eın Stück vorwärtsgebracht. uns das N Jahr hindurch begleiten!
Christian Felmy Kg

Nachwort der Schriflleitung

Die Themen des ersten Heftes unserer nunmehr 1mM Jahrgang erscheinenden Zeıit-
schrift führen uns wieder Brennpunkte Sökumenischer Diskussıion. Der erstaunlich
oftene Vortrag VO:  3 Bischof Zulu, einem der Präsidenten des ORK, ber das
Verhältnis von Schwarz und Weiß 1n Südatrıka verdient weıteste Verbreitung.
Auf vordringliche Faith an Order-Probleme gehen die beiden Artikel der Protesso-
ren Ansons über das vielzitierte „universale Konzil“ und Vajyta ber das
Abendmahlsverständnis eın AÄAnsons hatte seiner historisch vorgehenden un 1n
systematische Überlegungen ausmündenden Untersuchung eıiıne ausführliche Biblio-
graphie beigefügt, die WIr Aaus Raumgründen leider nıcht abdrucken konnten. Wır sınd
ber bereit, sıie für Interessenten auf Wunsch ablichten lassen.

Die 1in den skandinavischen Ländern gegenwärtig VOTLT siıch ehende Neubesinnung
auf das Verhältnis VOonNn Staat un Kirche könnte auch für die uns 1n der Bundesrepublik
bewegenden Fragen exemplarische Bedeutung gewinnen. Der Beitrag VO  3 Dozent Dr
Thunberg (Sigtuna/Schweden) 1St daher nıcht NUur als STaats- der kirchenrechtliche
Studie verstehen und werten.

Anstöße für das VO!  3 Faich and Order angeregte gemeınsame christliche Zeugni1s
möchte Pastor Dr. Boeckler miıt seiınen Ausführungen „Herausforderung die Cku-
mene“ geben. Der Text des Arbeitspapiers „Rechenschaft ber die Hoffnung, die 1n uns

1St kann bei der Okumenischen Centrale angefordert werden.
Die „Dokumente un Berichte“ werden durch den außerst iınstruktiven Bericht VO

Proft. John Deschner (Vereinigte Methodistenkirche/USA) über die derzeitigen Ent-
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wicklungen ökumenischer Einheitsbestrebungen eingeleitet. Die die Autokephalieder orthodoxen Metropolie 1n Amerıka entstandenen Streitigkeiten stellt Pfarrer Dr
Christian Felmy, Reterent ftür orthodoxe Fragen 1im ırchlichen Aufßenamt der

EKD, 1n den größeren Zusammenhang der immer noch N! abgeschlossenen Vorbe-
reitungen des panorthodoxen Konzıils. Pfarrer Dr Hermann Vogt schließlich zieht ine
vorläufige Bılanz AaUuS$S der Arbeıit der ersten wel Jahre der Generalsynode iın der
Church of England, eın auch ökumenis beherzigenswerter Hınvweıiıs arauf, daß
„eine kiırchenverfassungsrechtlich sinnvolle eCut Struktur der Kıiırche ihre überzeugendeSelbstdarstellung noch nıcht ersetzt“!

Das letzte Jahr hat un!  ete Preissteigerungen gebracht, die sıch vermutlich auch
1973 fortsetzen werden. Um dabeji nıcht ökonomisch Aaus dem Gleichschritt geraten,
mussen WIr den Jahresbezugspreis notgedrungen 2,— anheben also auf

19,80, Studenten , Damıt liegen WIr iımmer noch der untfersten
Grenze des heutigen Preisniveaus 1mM Zeıitschriftenwesen, zumal unsere vier Heftte -
gyesichts der Fülle des vorliegenden Stoftes den vorgesehenen Umfang weıt überschritten
haben ZUS. 612 Seıten, 1971 us,. 500 Seıten). Da{iß WIr hier künftig gewı1ssenEinschränkungen SCZWUNgen seın werden, WIFL: sıch nıcht vermeıden lassen, doch wer-
den WIr darum bemüht se1n, 1es nıcht auf Kosten des Informationsbedürfnisses unserer
Leser

Weıt wichtiger ware uns eın anderes: Eıne Wochenzeitung schrieb Vor kurzem,käme ihr nıcht in erster Linie auf mehr, sondern auf die richtigen Leser Das oiltauch für die „Okumenische Rundschau“ Wır machen immer wieder die betrübliche
Feststellung, da{fß ökumenisch aktıve Gruppen un Eınzelpersonen noch nıcht einmal
VO:  3 der Exıstenz uUuNnserer Zeitschrift wIıssen. Wır wenden uns Ja jeder-
MAann, sondern diejenigen, die ökumenisch engagıerte Christen seıiın wollen, ber
eben für diese möchten WIr ıne Informations- und Orientierungshilfe se1in. Helfen Sıe
bitte dabei, daß Dienst diesen Kreıs erreicht! Kg

Anschriften der Mitarbeiter

rof. Dr. Gunars Ansons, Institut für ökumenische Forschung, 1UeE Gustave-Klotz,F-67 Straßburg Pastor Dr. Rıchard Boeckler, Frankfurt/Main, Bockenheimer Land-
straße 109 rof. John Deschner, 3211 Drexel Drive, Dallas, Texas USA
Pfarrer Dr. Christian Felmy, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstraße 109

Reinhard Groscurth. Berlin I{ Jebensstraße Pfarrer Dr Franz von Ham-
mersteın, Berlin Ie: Jebensstraße OKR Claus Kemper, Frankfurt/Main, Bocken-
heimer Landstraße 109 OK  > Reinhart Müller, Frankfurt/Main, Bockenheimer
Landstraße 109 Dr. Walter Müller-Römheld, 637 Oberursel, Am Hang Ptarrer
Hans-Beat Motel, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstrafße 109 Dr. Rein-
hard Mumm, München 2; Meıserstraße Dekan Rudolf£ Pfisterer, 717 Schwä-
bisch Hall, Breslauer Weg Prof. Dr. Hildegard Schaeder, Frankfurt/Main,Georg-Treser-Straße 28 Dozent Dr. Lars Thunberg, Nordiska Ekumeniska Institutet,Box 68, Sıgtuna, chweden Dr Hans- Jörg Urban, Frankfurt/Main, Bockenheimer
Landstraße 109 rof. Dr. Viılmos Vayta, Institut für ökumenische Forschung, TU
Gustave-Klotz, F-67 Straßburg Pfarrer Dr. Hermann Vogt, Frankfurt/Main,Mechtildstraße Pfarrer Dr. Hans Weißgerber, 61 Darmstadt, Kiesstraße 18
Bıschof Alpheus Hamilton Zulu, Box 147, Eshowe, Südafrıka.
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Hat die Sökumenische Bewegung Zukunft?
Berkelbach Va  w} der Sprenkel Vorträge

gyehalten Utrecht
un Maı 1972

VO  7 VISSER TI OOFT

An Edmund Schlink, den 70jährigen, der ME seinen brıitischen Fragen
un MYOorwäartsweisenden Gedanken der ökumeni:schen ewegung einen

sechr großen Dıiıenst geleistet hat.

Einleitung
Es hat für mich ıne besondere Bedeutung, da{iß diese Vortrage den Namen

„Professor Berkelbach Va  ' der Sprenkel“ LLragen. Er WAar nämlich 1n den Jah-
ICH, 1n denen der Weltrat der Kirchen 1LUFr eın schwaches Pflänzchen WAarfr, der
Niederländer, der tatkräftig geholfen hat, dieses Pflänzchen Zu Wachstum
bringen. In jener eit konnte ıch ımmer MIt seinem weısen Rat rechnen. Und
hinzu kommt folgendes: Wır miteinander verwandt. Der Großvater
Berkelbachs War eın Bruder meınes Grofßvaters. Und gemeiınsamer
Urgroßvater WAar eın Vetter VOoOnNn Guillaume Groen V&}  z Prinsterer. Warum ıch
das erzähle? Weil 1n der Verwandtschaft 7wischen Berkelbach und m1ir eın klei-
Nes Stück ökumenischer Geschichte sıchtbar wiırd. Berkelbachs Großvater hatte
sıch dem Reveiıl VO  3 Groen Va  e Prinsterer angeschlossen, während meın Vater

das Jahr 1860 ıberal und modern geworden W da{fß aussah, als ob
die Wege der beiden Famıilien Sanz auseinandergehen würden. ber der
CS V (Nıederländische Christliche Studenten- Vereıin), die Theologie arl
Barths un: die ökumenische Bewegung rachten Berkelbach un miıch wieder
usammen, 1m Dıiıenst eıner gemeınsamen Aufgabe, beide „etonnes de NOUS

trouver ensembles“.
Ich hoffe, daß der Tıtel dieser Vorträge keine alschen Erwartungen weckt.

Es könnte se1N, daß Man hier eıne Antwort auf die Frage finden will, w1ıe die
ökumenische ewegung 1n 10 oder Jahren aussehen wiırd. ber das 1St
ıne rage, die kein Mensch beantworten kann. Wenn iıch mich frage, WwW1€e iıch
in den Jahren 1930: 1940, 1950 oder 1960 die zukünftige Entwicklung sah,
mu{ß ich gestehen, daß ımmer wieder anders gelauten 1St, als ıch
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hatte. Es hat also keinen Sınn, die Anzahl der fehlerhaften Zukunftsbilder
eınes vermehren un: dem Gelächter nachfolgender Generationen NEUE Nah-
rung geben ie] leicht werden Voraussagen über die Zukunft VO  - Kırche
un Christentum dargeboten.

Meınne Absıcht 1St eher, eınen Beıitrag jefern Zr Gespräch über den Weg,
den die ökumenische Bewegung wählen mufß, WEeNnNn sı1e wirklich Zukunft haben
ll Wır haben 7zwischen verschiedenen Möglichkeiten wählen Es g1bt
Wege, die 1ın eiıner Sackgasse enden. Es z1bt Wege, die ZUu Ziel tühren. Wır
mussen Iragen, welcher Weg uns gezeigt wird.

Selbstverständlich kann iıch NUur meıne persönliche Überzeugung ZzZu Aus-
druck bringen, und ıch bın M1r dessen bewußt, daß zugleich Vorteıil un
Hındernis 1St, einer äalteren Generatıon anzugehören, die sıch schon sehr Jange
M1t der ökumenischen Bewegung beschäftigt. Eın Vorteil, weiıl die in vielen
Jahren z  Cn Erfahrung doch ohl bedeuten hat tür die Ent-
scheidungen, die heute tallıg sind. FEın Hindernis, weıl INa  -} mir nıcht ohne
rund vorwerten kann, der Geschichte eın cschweres Gewicht geben.

Dıie 1er Perioden der ökumenischen Geschichte
S1ıe werden sıch nıcht wundern, dafß ıch diese Vorträge MI1t einem Rückblick

auf die Geschichte der ökumenischen ewegung beginne. Jeder Vogel SINgt, Ww1e
ihm der chnabel gewachsen IT Und als einer der sehr wenıgen, die fünfzig
Jahre lang diese Geschichte miterlebt haben, 1St mMI1r NUu  _ möglıch, VO  - dieser
Geschichte her reden. Aber ıch meıne auch, dafß dringend notwendig 1St,
sıch tragen, W as denn eigentlich ın diesen Jahren geschehen 1St Es gibt
vıel Unkenntnis und viele Mißverständnisse 1mM Hinblick auf die frühere
Entwicklung; werden viele Fehler gemacht, die INan nıcht machen würde,
WEeNn INa  . die Konsequenzen Aaus früheren Erfahrungen zıehen würde.

Es geht mır natürliıch nıcht ıne Aufzählung VO  ; Tatsachen, VO  3 Kon-
ferenzen un Versammlungen. Es geht mır die Geschichte der entscheiden-
den Motiıve und Einsichten, aber auf diesem Gebiet wurde bıs Jetzt wen1g
gründlıche Arbeıt geleistet. Was ıch biete, 1St also der Versuch, die ökumenische
Geschichte einigermafßen übersichtlich machen, indem ıch die Überzeugungen
ıdentifiziere, die der Bewegung ihren eigenen Charakter gegeben haben

Obwohl eiınen Zeıtraum VO  3 Jahren geht, haben doch 1n diesen
Jahren tief eingreıfende Veränderungen stattgefunden. mu{ also eıiınen. Un-
terschied a Cchen zwiıschen verschiedenen Perioden. Solch ıne Periodisierung 1St
ımmer mehr oder wenıger antechtbar. Wır wıssen, daß dıe Hıstoriker sıch nıe
ein1g werden können über die Frage, ob Mıiıttelalter un Renaıissance, Retorma-
tı1on und Aufklärung wirklich deutlich voneinander trennen sind. Ich Sagc
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deshalb nıcht, da{fß meıine Periodisierung die eiNZ1g möglıche 1St, aber ıch meıne,
daß s1ie die Entwicklung und auch die heutige Sıtuation deutlicher macht.
wähle die folgende Einteilung: 1910 bis 1934, 1934 bıs 1948, 1948 bis 1960 un
1960 bıs einem Datum, das noch 1ın der Zukunft liegt Es 1St deutlich, da{f
diese Daten keine absolute Bedeutung haben Dıie Perioden überschneiden sich
1n gew1ssem aße

Die Periode
Dıie erstie Periode, welche mit der Weltmissionskonftferenz 1n Edinburgh 1mM

Jahre 1910 beginnt und 1m Jahre 1934, als Oldham die Konterenz in Oxtord
1M Jahre 1937 vorzubereiten anfängt, endet, könnte IMNa  —$ mMit einer Anspielung
auf einen Tıtel VO  3 Pirandello W1e folgt bezeichnen: „Allerlei ökumenische
Gruppen suchen das Thema der ökumenischen Bewegung

In dieser eıt entstehen auf vielen Seıiten un vielen Orten ökumenische
Inıtıatıven. Sıe haben geme1ınsam, da{fß s1e die Kirchen Aaus iıhrer Isolierung er15ö-
sen un!: s1e irgendeiner orm der Gemeinschaft bringen wollen ber S1e Ze1-
SCh iın verschiedene Rıchtungen.

Dies hängt ZUuU größten 'Teil mıiıt der Tatsache ZUSAMMCECN, daß jede dieser
Gruppen in erstier Nnstanz sehr stark VO  3 der Persönlichkeit des Gründers
gepragt wird. Der Internationale Miıssıonsrat und der Christliche Studenten-
weltbund sınd die Gründungen VO!]  3 John Mott, Faıth Ral Order VO  3

Charles Brent, Lite an Work VO  3 Nathan Söderblom.
John Mott 1St der Urpionıier, der 9 der das N Weltgeschehen mMit

dem Blick eines Strategen überschaut un: siıch systematisch die Arbeit macht,
um alle Kräfte bündeln, die für die Weltmissıon gebraucht werden. Die
Tıtel seiner Bücher sınd Posaunenstöße: „Strategic Points 1n the World’s Con-
quest”, .Ine Evangelisation of the World 1n this Generatıion“, „The Decıisıve
Hour ot Christian Missıons“. Mıt seinen unzählbaren Reıisen ebt sein Leben
wirklich in weltweiten Dimensionen. Er sieht die ökumenische ewegung als
ıne große Arbeits- und Lebensgemeinschaft VO:  3 allen, die das Evangelium
alle Enden der Erde bringen wollen. Theologische un kirchliche Unterschiede
dürfen für seın Empfinden keine Hindernisse für die Erftüllung dieser zentralen
Aufgabe seıin. Im Jahre 1910 gelingt ihm, das Fundament für den Internat_io-
nalen Mıssionsrat legen.

Charles Brent 1St auch Mıssı:ıonsmann. ber meınt, da{fß die kirchliche Zer-
splitterung nıcht 1LUFr die Zusammenarbeit schwieriger mache, sondern auch die
Wahrheit des Evangeliums der Versöhnung verfinstere. Er wiıird der Apostel der
sıchtbaren Einheit der Kirchen. Wıe unendlich schwer auch se1ın möge,
musse der Versuch gemacht werden, Einheit in den Fragen VO  - Glauben und
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Kirchenordnung erreichen. Er 11 alle Kırchen miteinbeziehen. Er findet
williges Gehör beim Okumenischen Patriarchat 1ın Konstantinopel, aber der
Vatikan lehnt die Einladung War höflich, doch entschıieden aAb Die ewegung
VO  \} Faıth and Order ruft die Kırchen ZUSAaMMECN, un die Weltkonferenz
1n L ausanne (1927) bestätigt die Hoftnung, daß INan auft dem Weg der Einheit
Fortschritte machen kann.

Nathan Söderblom hat iın der christlichen Jugendbewegung die Einheit
der Christen gylauben gelernt, aber gerade deshalb leidet darunter, da{ß die
Kirchen der kriegführenden Länder sich 1 Jahre 1914 csehr MIit natıonalen
Interessen identifizieren, da{fß s1e gegeneinander predigen, gegeneinander beten.
Es musse einem gemeınsamen Diıenen kommen. Um 1mM „Leben“ und 1n der
„Arbeıt“ sıch miteinander auf den Weg machen und INM:! den großen
moralischen, soz1ıalen, internationalen Fragen auf den Leib rücken, brauche
INnan nıcht WwWarten, bıs INa  - sıch in dogmatischen Fragen ein1g geworden sel.
Dıie Konferenz 1n Stockholm, die ganz VO  ; Söderbloms prophetischer Vısıon

wiırd, ®)  ooo  finet eiınen Horıizont.
So haben WIr dreı Bewegungen, die jeweıls die Missıon, dıe Kathol:izität

und die Diakonie als Grundlage der Okumene betrachten und jede ıhre eigenen
Anhänger werben. Die Sıtuation wird weıter durch die ngpässe kompliziert,
die 1mM theologischen Gespräch entstehen, denn 1mM angelsächsischen Lager domıi-
nıert ine aktivistische Social-Gospel-Theologie, die Aaus eiınem linden Glauben

den Fortschritt der Menschheit heraus SOZUSARCNH meınte, die Sünde 1m sSOZ12-
len und iınternatiıonalen Leben kurzfristig abschaftftfen können, während autf
deutscher Seite AUuUS eiınem tiefen Kulturpessimismus un einer „Untergang des
Abendlandes“-Stimmung heraus ıne Theologie der wel Reıiche 1ın den Vor-
dergrund geschoben wurde, ın der 7zwiıschen dem Reich Gottes un dem Reich
dieser Welt praktisch keine Berührungspunkte vorhanden

Die großen Konferenzen von Edinburgh, Stockholm, Lausanne un Jerusa-
lem hatten große Erwartungen geweckt. Es WAar keine Kleinigkeit, daß nach

vielen Jahrhunderten der Isolierung die Kirchen wieder miteinander 1NSs
Gespräch kamen. Würden die Kiırchen 1n der Lage se1n, dem Internatıo-
nalismus eine geistige Grundlage geben? Würden s1ie für den noch zußerst
verletzbaren Völkerbund als Gewı1issen fungieren können? 50 wurde gefragt
un gehofft.

Als 1mM Jahre 1929 die finanzıell-Skonomische Krise mit iıhren katastrophalen
Konsequenzen anbrach, als NEUEC akute internationale Konflikte entstanden und
der Völkerbund sich nıcht ın der Lage sah, diese lösen, entstand auch ıne
Krise 1n der ökumenischen Bewegung. Das Schlimmste Wr nicht, daß dıe bereıts
prekäre finanzıelle Sıtuation der verschiedenen Organısatıionen einer Kata-
strophe führte. Das Schlimmste WAar, daß der Enthusiasmus, den iINan geweckt
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hatte, angeblıch keine tiefen Wurzeln hatte. Die Bewegung War allzusehr
abhängıg VO internationalen Auft und 1n Politik un Kultur Es zab
viele, die Mitläuftfer 1m ökumenischen Lager 1, weıl sS1e dachten, daß die
Konjunktur ın die Richtung VO]  ; Kooperatıon, Internationalismus un Toleranz
zeige, und die, als die Konjunktur sıch anderte, desertierten.

Dıie eigentliche Krise War also ine Kriıse der Identität. Es Wr nıcht deutlich,
W 4S die ökumenische ewegung wollte un ob S1e wirklich dem Wesen der
Kirche en  en Wr Dietrich Bonhoefter schrieb 1im Jahre LO daß eine
grofße Begrifisverwirrung herrsche, weıl iNan nıcht genügend die grundle-
gende theologische Frage hätte, W Aas eigentlich der UuCI Begeg-
Nuns der Kirchen gemeınt se1. selbst schrieb 1mM Jahr 1934, da{fß die ökume-
nısche Krise, über die viel gesprochen würde, gerade deshalb und
vielleicht fatal sel, weıl s1e sıch 1n einer Atmosphäre akuter innerer Unsıicher-
heit abspiele.

Da WIr während der etzten Jahre VO  e} viel hören über ıne SOöKU-
menische Krıse“, 1St vielleicht nuützlich edenken, da{fß VOTr tiWwa2 Jah-
ren schon iıne solche Krise gab

Dıie Zzayeıte Periode
Wır kommen 19808  - ZUr Z7weıten Periode, die 1im Jahre 1934 beginnt. Es 1St das

Jahr, 1in dem die ökumenische Bewegung mit dem Kirchenkampf in Deutschland
konfrontiert wırd und 1n dem in „Lite bal Work“ (Praktisches Christentum)
konkrete Pläne ausgearbeitet werden, die Kirchen geistlich die totalı-
taren Ideologien auszuruüsten.

Während der Versammlung 1n AanO (Dänemark) 1St die große Fraäge; ob
„Life and Work“ Farbe bekennen wırd 1m Hinblick autf den Kampf in
Deutschland zwischen der neugebildeten Bekennenden Kirche einerseılts un
den SOSCNANNTEN Deutschen Christen, die VO  W der Nazı-Regierung unterstuützt
werden, andererseits. Eınige 1, daß ıne ökumenische ewegung sıch iın
einer solchen Sıtuation neutral verhalten musse. ber George Bel]l (Chichester),
der sıch regelmäßig VO  w} Dietrich Bonhoeffter hat iınformieren lassen, sieht, daß
die Bekennende Kıiırche zentrale christliche Grundsätze verteidigt, VO  3 deren
Gültigkeit die anz Sökumenische ewegung abhängig 1St. Und die Versammlung
spricht sıch in Wort un 'Tat dafür AauUs, der Bekennenden Kırche Mut
machen.

S50 ekommt die ökumenische Bewegung eın deutlicheres Profil. Adolf Hıiıtler
und seine Genossen W1e€e Rosenberg, der die ökumenische Bewegung heftig
angreift, tun ihr den großen Dıiıenst einer Herausforderung, die INan nıcht unbe-
antwortet lassen kann. Oldham, der Sekretär des Internationalen
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Miıssıonsrates, 1St tief davon überzeugt, daß die Antwort gegeben Wer-

den kann, wenn die Kırchen alle Kräfte mobilisieren ıcht DUr die Theolo-
SCI, sondern VOTLr allem auch die Laıen daß vorläufig seine Arbeit für
seiınen geliebten Missıonsrat aufgıbt, a ll seine Energıe für die nächste Welt-
konterenz VO'  } „Life and Work“ einzusetzen, die sıch natürlıch mMi1t der Auf-
gabe der Kirche 1m Hinblick aut Volk, Gesellschaft und Staat beschäftigen
hat Jetzt bekommt die ökumenische Sıtuation ıhr eigenes Profil Möglichkeiten
eines gemeinsamen Zeugnisses über akute Probleme kommen 1Ns Blickfeld

abei hıilft die theologische Sıtuation. Es 1St ıne e1it der theologischen
Renaissance. Um 1930 wird arl Barth 1n der ganzech Welt bekannt. ber
oibt viele andere, die auf ıhre Weıse eın Steinchen beitragen: Niebuhr, Brunner,
Tallıch, Berdjajew. Der innere Zusammenhang der Bibel wird VO  - VO  $

Männern Ww1e Hoskyns, Schniewind und odd entdeckt. Kraemers Buch
für die Konterenz 1n Madras 1im Jahre 19358 zibt dieser biblischen Theologie
weltweıten Einfluß.

In diesem Zusammenhang zewinnt auch die Kırche ıhre theologische Würde
wieder zurück. arl Barth, der ZUEerst nach Art VO  a Kierkegaard das kırchliche
Leben als einen großen Verrat Evangelium beschrieben hat, nn 1m Jahre
1932 seine He Dogmatık „Kirchliche Dogmatık“. Berkelbach VQ  =) der Sprenkel
schreıibt 1mM Jahre 1934, da{ß gegenüber einer nur-soziologischen Auffassung der
Kirche jetzt mM1t erneuerter Kraft das Bewußtsein entsteht, da{fß 7wischen VOI-

schiedenen menschlichen Gemeinschaften ıne commun10 errichtet worden 1St,
die auf einem anderen Fundament aufgebaut wurde, nämlich auf dem Bund
Gottes mMi1t seinem olk In dieser geistlichen Atmosphäre entsteht der Plan,
einen Weltrat VO:  } Kirchen gründen, 1n dem die Kirchen selbst die Verant-
wOortung für ıhre ökumenische Aufgabe tragen werden.

Die Kriegsdrohung un der Krıeg selbst gaben der ökumenischen ewegung
die große Chance beweıisen, dafß das Einheitsstreben der Christen nıcht NnUur

das Nebenprodukt eines weltlichen Internationalısmus WAafr, sondern ine
eigene, 1m Wesen der Kirche verwurzelte Dynamik hatte. Eınıige Wochen VOoOr

dem Krıeg die Weltkonterenz der christlichen Jugend 1in Amsterdam
schlicht und richtig: 3  116e Völker un Länder entfremden sıch voneinander. Dıie
Kirchen wachsen aufeinander In Krıeg, Kampf und Verfolgung mussen
WIr einander stärken un: NSCIC christliche Einheit ungebrochen bewahren.“
Während der Kriegsjahre leben viele Aaus diesem Bewußtseıin. Obwohl NUr

eın Mınımum direktem Kontakt xibt oder gerade weil iINnan diese Kontakte
vermißt, dringt das Zusammengehörigkeitsgefühl tiefer in die Herzen 1n. Der
Weltrat wächst 1n dieser eıt den ruck

Man denkt jel nach und traumt auch über ıne Nachkriegswelt, die sich
nach der großen, VOTr allem auch geistigen Katastrophe wieder dem Christen-
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tum zuwenden un in christlichen Einsichten Inspiration suchen wiırd. Oldham
hatte schon VO  — dem Kriıeg mi1it Nachdruck daraut hingewiesen, da{ß 1Ur ıne
Wiederentdeckung der zentralen christlıiıchen Wahrheit die westliche Kultur reit-

ten könnte. Der Dıichter Elliot, der Oldhams Kreıis VO  $ weısen Maän-
nern gehörte, publizıerte während der ersten Kriegswochen se1n „Idea of
Christian Society“. In einer Anzahl Widerstandsbewegungen: „Vr1) Neder-
land“ und AI IOUuwW“ 1n den Niıederlanden, „Temoijgnage Chretien“ ın Frank-
reich, dem „Kreıisauer Kreıs“ 1n Deutschland, 1St ebenso die Hoffnung leben-
dig, dafß die Kırchen das große geistige Vakuum ausfüllen un der
Gesellschaft orm geben werden. Auch Dietrich Bonhoefter denkt während
seıner etzten Jahre in dieser Rıchtung. In seıiner Ethik schreibt eindrucksvoll
über Kulturwerte WwWI1e Humanıtät, Vernunft, Freiheıt, Menschenrechte, die sich

eigenen Größen verselbständigt hatten, als ob s1€e sıch ohne die Kirche oder
(° s1e behaupten könnten. Jetzt aber, 1m großen Chaos suchten s1ie
den Weg zurück ZUuUr Kirche als iıhrer eigentlichen Mutltter. Die Kultur, schreibt
onhoefter, onne NUur dem Schutz Christi wirklıich leben (S 160) Und
als Bonhoefter schon 1M Gefängnis SItZt: schreibt noch 1m Jahre 1943 über die
Rekonstruktion des inneren un: außeren Lebens der Völker auf dem Boden des
Christentums. Es 1St dieser Bonhoefter, eher WI1Ie der Bonhoefter des Jahres
1944, der typısch 1sSt für die ökumenische Atmosphäre jener Jahre. So wurden
in derselben eıt allerleı Berichte 1mM Weltrat VO'  . uns ausgearbeıitet, die davon
ausgingen, da{fß nach dem Krıeg die Kirchen ungeheure Chancen haben würden,

eiınen entscheidenden Einfluß aut die Formgebung der soz1alen un inter-
nationalen Ordnung auszuüben. Es Z1ng dabei nıcht ine kirchliche acht-
politik. Es Zing darum, da{ß die Kırche endlich wieder ıhre Verantwortung in
der Kultur und für die Kultur autf sıch nehmen würde.

Dıie dyıtte Periode
Die dritte Periode beginnt im Jahre 1948, als der Weltrat der Kirchen otffi-

ziell in Amsterdam konstituiert wird. Der Rat 1st jetzt nıcht mehr Zukunfts-
musık, MUuUu: 1ın und mıiıt der prosaischen kirchlichen Wirklichkeit leben Und
s sınd die Nachkriegsjahre, 1in denen eınerse1its der Erneuerung 1n Kirche
und Welt gearbeitet wird, andererseıts aber ıne starke Neıigung vorhanden
ISt, nach der eıt des Nıhilismus und der Unordnung wiıeder festen Boden
nter den Füßen haben un vertraute Traditionen anzuknüpfen. Es sind
weıter die Jahre des Kalten Krieges, iın denen INa  w} praktisch VO  > jedem afr-

tet, da{fß Parteı ergreıft. Der jJunge Weltrat der Kirchen hat nıcht leicht
Von allen Seiten bedrängt iINnan die ökumenische Bewegung, um S1e in diese oder
jene kirchen- oder weltpolitische Rıchtung führen. Dıie Frontlinie 1St nıcht
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deurtlich WI1€e iın den Tagen des Nationalsozialısmus. Inmitten der Spannungen
mu{fß der Rat seiınen eigenen VWeg gehen. Es 1St. ine Periode der Konsolidierung
un der Expansıon. Die Sökumenische Bewegung hat den Wınd 1m Rücken,
weıl Inan überall spurt, dafß die Nachkriegswelt ıne Bewegung braucht, die den
Versuch macht, die Christenheit für den geistigen un materiellen Wıe-
deraufbau mobilisieren, un dıe in den unıversalen Kategorien der Yanzen
Kirche für die N Welt denkt und operiert. Der ökumenische Gedanke
erreicht viele Kirchen, die sıch bıs jetzt abseits gehalten hatten. lle bedeuten-
den Theologen beteiligen sıch aktıv ökumenischen Gespräch. 5ogar arl
Barth, der VOTL dem Krıeg sehr kritisch SEWESCH WAafr, hılft jetzt tatkräftıg mi1t
Jemand 1948 1n Amsterdam: „Meıne Z theologische Bıbliothek äuft
hıer herum“. Be1 der Vorbereitung der Zweıten Vollversammlung 1n Evanston
hat der Rat die Mitwirkung fast aller Theologen und Laıen, die 1n Jjenem
Augenblick HELE Wege aufzeıgen.

Es xibt ein zroßes Mafiß theologischer Übereinstimmung. Dıie Biıbel ISt nıcht
mehr das Buch, das WIr besser schließen können, weıl mMa  w sıch doch RNg WeEegCnNHN
der richtigen Auslegung streıtet, sondern das Buch, das WIr öffnen
dürfen, unseren gemeınsamen Auftrag entdecken.

Die Kırche nımmt in der ökumenischen Gedankenwelt einen zentralen Platz
1n. ber 1St die erneuerte Kiırche, das immer wieder Nneu formierte olk
CGottes. Darum entstehen jetzt 1n vielen Ländern un! Kirchen Laienbewegun-
SCH, W1e der eindrucksvolle Kirchentag 1n Deutschland, und Bossey wird
Taemers Leitung iıne Quelle der Inspiratıion. Es wırd der Einheit der
Kirche gearbeitet. Zuerst mi1it großen Erwartungen. Entstand nıcht 1mM Jahre
1947 die Kirche Südındıiens, und würden, da die episkopalen und presbyteria-
len Traditionen einander hier gyefunden hatten, diesem Durchbruch nıcht viele
Wiedervereinigungen folgen? Aber geht nıcht die Einheit der Einheit
willen Es geht darum, einmütıg die gemeiınsamen Aufgaben auf sıch neh-
INCIN, die NUur durch Zusammenarbeit und gegenseltige Hılte richtig erfüllt WE -

den können. Dıie Aufgaben sind: die Missıon, die Diakonie und das propheti-
sche Zeugnıis. Deshalb mussen die etzten Trennwände 7zwischen dem Inter-
nationalen Mıssıonsrat und dem Weltrat Jetzt abgebaut werden. Dıie Integra-
tiıon mu{ zeıgen, daß die Kirche nıcht ohne Mıssıon und Evangelisatıon leben
kann und daß 1ss1ıon Autbau der Kirche 1St. Die Diakonie wırd Jetzt welt-
weıt aufgefaßßt, dafß sowohl dıe Solidarität der Christen als auch die Soli-
darıtät mıiıt allen Notleidenden deutlicher als Je UVO Zutage trıtt.

Es xibt ein starkes Bewulßstsein, dafß die Kirche den Auftrag hat, olk un
Menschheit das wegweısende Wort CGsottes als Wächter verkündigen, und
dies bedeutet, daß der Weltrat sıch nıcht NUr 1n vereinzelten Fällen, sondern
fortwährend, nıcht DUr grundsätzlıch, sondern auch konkret auf die großen
140



soz1alen und internationalen Fragen einläfßt. Als Kriterium und Prütfstein, nıcht
als alternatıves System, wiırd die Konzeptıion der „Verantwortliıchen Gesell-
chaft“ ausgearbeıtet. Von diesem Gesichtspunkt her werden alle bestehenden
Strukturen kritisiert. Die Drıitte Welt trıtt jetzt, auch durch die wachsende
Teilnahme Asıens un: Afrıkas, in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit.

Viele Okonomen un Politiker werden eingeschaltet, die Aufgaben der
Kırche 1m Blick auf die schnelle soz1ale Entwicklung in Asıen un Afrika
studieren. Auftf diesem Gebiet, aber VOT allem auch be1 der Arbeiıiıt der Kommıiıs-
s10N der Kirchen für internationale Angelegenheiten, 1St ein Hauptproblem,
W1€e die Kırche sıch 1m Kalten Krıeg zwıschen West und Ost verhalten hat
Der Weltrat weıgert sıch, obwohl dadurch vıel Sympathıie verliert, sıch für
die ıne oder die andere Machtpolitik mıiıßbrauchen lassen. Es entstehen
1mM Verhältnis der osteuropäischen und westeuropäischen Kırchen kritische
Augenblicke in der eıit der Korea-Krıiıse, der Ungarn-Krise USW. aber
die Gemeinschaft wird nıcht unterbrochen. Und kann nach Evanston das
Gespräch mi1t der Orthodoxen Kırche Rußlands aufgenommen werden.

Dıie uerte Peri:ode
FEıne vierte Periode 1n der Entfaltung der ökumenischen Bewegung beginnt

1mM Jahre 1960 Warum wähle iıch dieses Jahr? Auft den ersten Blick scheint
keıin Jahr des Übergangs seıin In Edinburgh gedenken der Internationale
Mıssionsrat und der Weltrat der Kirchen der Tatsache, da{ß in diesem Ort Vor

einem halben Jahrhundert die ökumenische Bewegung angefangen hatte. Der
allgemeine Eindruck 1St, daß die ewegung raft yewınnen wiırd, WEeNnN s1€e
autf dem angefangenen Weg weıitergeht. Dıiıe Vorbereitung der Integration VO  —$

Miıssıionsrat un Weltrat 1St einem Ende gebracht worden. Dıie Kır-
chen 1n Ostasıen haben sıch in einer regıonalen Organısatıon ZUSaMMENZEC-
schlossen, und diese Organısatıon ze1gt, elch ıne wichtige Rolle die Kirchen
in der Drıtten Welt in der Okumene spielen werden. Das lange Gespräch MmMi1t
der Russischen Orthodoxen Kırche hat dazu geführt, da{fß diese Kiırche jetzt
dazu bereit 1St, Mitglied des Weltrates werden. In jenem Jahr faßt apst
ohannes den Entschluß, das Sekretariat der Einheit gründen, und

findet denn ZU ersten Mal eın oftizielles Gespräch 7zwischen Vatikan und
Weltrat SO konnte iıch während der Vollversammlung in Neu-Delhi im
Jahre VO einer allgemeinen ökumenischen Mobilisierung reden. Es SM
AUuS, als ob für die ökumenische ewegung ıne elit großer Blüte un reicher
Ernte angebrochen sel, daß WIr uns auf dem Weg befänden und Nnur

geradeaus MAars:  jeren hätten.
Und doch yab 1n jener eıit schon allerlei Erscheinungen, die nıcht in dieses
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allzu einfache Bıld hineinpaßten und zeıgten, da{fß ıne gzroße Wetteränderung
1im nzug Wr Es begann, w1e gewöhnlich, be] der Jugend. Der Christliche
Studentenweltbund hielt 1 Jahre 1960 ıne gründlıch vorbereiıtete Weltkon-
ferenz 1ın Straßburg ab Es War geplant, 1mM Stil der Unterrichtung der
Generatıon die NeEUgSCWONNECENECN Einsıchten weıterzugeben, dıe 1mM ökumenischen
Gespräch der etzten zehn oder ZWanzıg Jahre ausgearbeıtet worden in
Das Thema War „Leben un Mıssıon der Kırche“. In einer umfangreichen
Publikation wurde den Studenten dargestellt, WAas Ma  } AaUus der Geschichte VO  on }

Kirche und Mıssıon tür die zukünftige Missionsaufgabe lernen konnte. Als
Sprecher Männer eingeladen, die schon ıne große Anzahl VO  $ Jahren
sehr aktıv der Sökumenischen ewegung teilgenommen hatten, Ww1e
Niles, Lesslie Newbigin un ıch selbst. Auch arl Barth kam, eın Gespräch
M1t den eilnehmern führen. Aber die Konterenz verlief anders, als die
Leitung hatte. Es kam nıcht einem echten Kontakt zwiıischen Red-
nern un Zuhörern. Der angebotene Artikel entsprach nıcht der Nachfrage.
Was die Studenten suchten, wurde nıcht ganz deutlich, auf jeden Fall aber
reagıerten s1e negatıv auf den schwerwiegenden Akzent, der aut Kırche und
Mıssıon gelegt wurde. Sıe fragten argwöhnisch, ob die ıdeale Kirche, über die
INa  $ sprach, fun hätte MI1t den kirchlichen Instiıtutionen, w1e S1e s1e
kennengelernt hatten. Und s1e wollten mehr über die Welt oren  .. Eın schartf-
sınnıger Studentenführer meıinte: „Sıe wollen keine Hochkirchlichkeit, sondern
Hochweltlichkeit.

Bald wırd deutlich, dafß diese Verschiebung nıcht NUuUr ıne Studentenlaune 1St.
Dıie theologische Sıtuation andert sıch VO  3 Grund auf „Die Barth-Periode 1St
jetzt definitiv vorbei“, 1St das Urteıl, das ständig wiederholt wiırd un das ecs

den Jüngeren allzu leicht macht, die dicken Bände der Kırchlichen Dogmatik
ungelesen lassen. Bıschof Robinsons Büchlein „Honest God”* verursacht
mMit seiınem Versuch der Ehrenrettung einer ımmanenten, horizontalen Theologie
einen gewaltigen Wirbel. Und mi1it Vahanians Buch „The Death of God“
beginnt die große, VO:  w vıiel Publizität umgebene Diskussion über die FTage, ob
un 1ın welchem Sınn INa über den Tod Gottes reden hat Bedeutet dies,
da{fß das Ende eiınes Zeitalters gekommen 1st, 1n dem Glaube Gott für die
gyroße Mehrheit noch mehr oder wenıger selbstverständlich war” der bedeutet
C5, daß der moderne Mensch für jeden Glauben Gott unzugänglıch OI-
den i1st? Von den großen Namen, welche die Theologie dreifßig Jahre lang
beherrscht haben, leiben Nnur Paul Tillich un Dietrich Bonhoefter, dessen
Name jetzt erst in der ganzen Welt eiınen estimmten Klang bekommt, un VO:  -

dem INa  3 praktisch 1Ur übernimmt, W as ın den spateren Briefen Aaus der
Gefangenschaft 1m Jahre 1944 über die Mündigkeit und Areligiosität des
modernen Menschen un: über die Hinwendung der Kirche Zur Welt als VOTL-
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läufige Gedanken gyeschrieben hat Auch auf dem Gebiet der Bibelwissenschaft
z1ibt ine radıkale Verschiebung. Es geht Jetzt darum zeıgen, wieviel VeLI-

schiedene Traditionen 1n den Bıbelbüchern vertreten sind, und damıt wiırd die
biblische Theologie der vorıgen Generatıion, die gerade die fundamentale Eın-
heıt der biblischen Verkündigung als Ausgangspunkt M hatte, ın rage
gestellt.

Und die Kirche? Wer würde Jjetzt noch SCNh, VO  e} einem Jahrhundert der
Kırche reden, WI1IeE 1n den zwanzıger Jahren geschah? Was 1STt eigentlich
AUS der Erneuerung der Kirche geworden? Ist nıcht be1 „the no1se of solemn
assemblies“ W1e eter Berger 1n seinem Buch Aus dem Jahr 1961 nın

geblieben? Ist die Kırche doch nıcht wieder der Versuchung erlegen, eın Stück
des erfolgreichen „establishment“ werden? Mufß In  - den Soziologen nıcht
recht geben, die die Kırche als ıne Institution sehen, die automatisch den STar-
TenNn Gesetzen aller institutionalısıerten gesellschaftlichen Erscheinungen nier-

worten 1St und deshalb sıch selbst handhaben will, wobei s1ie keine radıkale
Erneuerung ertragen 111 oder kann?

Es 1St selbstverständlıich, dafß auch die ökumenische Bewegung und der Welt-
PAar danach mit anderen Augen gesehen werden. Kann INn  - noch behaupten, daß
die ökumenische Bewegung einen Weg zeıgt? Ist der Weltrat nıcht selbst

einer Institution geworden? Hat nıcht vıel zuvıel die Kırche in den Mittel-
punkt gerückt? Bedeutet Okumene nıcht erster Stelle die bewohnte Welt?

Verbarg sıch hınter dem soz1alen und internationalen Denken des Weltrates
nıcht doch die Illusion, dafß die Kırche noch einmal wieder W1e früher die
Gesellscha f* beherrschen könnte? Hat INa  -} wirklich mit dem westlichen christ-
liıch-imperialistischen Komplex abgerechnet oder sıeht INal noch immer 1n der
Politik des Westens, 1n der Mıssıon, in der Haltung gegenüber dem Rassen-
problem, daß Christen AUSs dem Westen siıch für überlegen und Führern der
ganzen Menschheit erwählt halten? Dıie Jüngeren Iragen, ob die eıt nıcht
gekommen sel, den reformerischen Ansatz aufzugeben, wobel INa  ; 1U  — die
schlimmsten Auswüchse des heutigen Systems bekämpftt. Müssen die Christen
nıcht aufgerufen werden, einer radikalen Revolution mitzuwirken? Ist
nıcht die eigentliche Intention des Evangelıums, 1mM Licht des herannahenden
Reiches Gottes die Verhältnisse 7zwischen den Klassen, Rassen und Völkern
total verändern?

So sınd während der etzten Jahre fast alle Posıtionen, die VOT dem Jahr
1960 als Errungenschaften betrachtet wurden, 1n rage gestellt worden. Die
Übereinstimmung, die INa  - 1in vielen Punkten erreicht hatte, hat ihre Gültigkeit
verloren, un WIr mussen VO mühsam einen Konsensus auf-
bauen. Das 1st deshalb schwier1g, weiıl in vielen Kiırchen ein Prozefß der
Polarisation 1m Gang 1St, wobe] die Fronten sıch ımmer mehr verschärten. An
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der einen Seite stehen solche, die über die Schlufßfolgerungen, die die
Anhänger der Richtung SeEZOSCH haben, erschrocken sind, dafß s1e nıcht
einmal mehr auf die echten Fragen hören wollen, die A4Uus dieser Ecke heraus
gestellt werden. Auf der anderen Seite efinden sıch Menschen, die VO  w} der
Neuigkeıt der Fragen, die aut S1€e zukommen, faszınıert werden, da{fß nach
ıhrer Meınung die Einsichten früherer Generatıiıonen keine reale Bedeutung
mehr für s1e haben können.

Das verursacht ıne außerst komplizierte Sökumenische Sıtuation. Dıie Lra-

ditionellen Unterschiede 7zwiıschen den Konftessionen sind noch immer vorhan-
den ber s1e werden durch transkonfessionelle Trennungslınıen durchkreuzt,

daß Menschen der gleichen Kontession voneinander etrennt, sıch zugleich
mMi1ıt Menschen anderer Konfession ein1g sind. Können Kırchen auf Sökumenische
Weıse miteinander umgehen, W CIl S$1Ee MIt tiefgehender Uneinigkeıt 1n ıhren
eigenen Reihen tun haben? Hat das 7zwischenkirchliche Gespräch ınen Sınn,
WE praktisch keine einz1ıge Kirche mehr 11 kann, da{fß S1e ıne bestimmte
theologische Posıition vertritt? Und dazu kommt, dafß die östlichen orthodoxen
Kirchen, die kämpfen mussen, Leben leiben, un viele junge Kır-
chen ın Asıen un Afrika, die tun haben mMI1t der missionarıschen
Aufgabe, VO  u den ucn ragen wen1g wıssen wollen und nıcht verstehen,
Warum die ökumenische Bewegung nıcht einfach weitergeht auf dem angefan-
N}  n Weg Wenn ıch, w1e VOTLr kurzer elit in Rußland oder 1n Indonesıien,
über die ökumenische Kriıse rede, ekomme ich den Eindruck, daß meıne Zuhö-
LAST: sıch fragen: „Was haben die aufgeregten Leute Aaus dem Westen sıch jetzt
wieder Neues ausgedacht?“ Und für Menschen meılner Generatıon 1St. oft
eichter, sıch be1 den theologischen Diskussionen 1n Asıen oder Afrika als bei
solchen 1n Europa oder Amerika Hause fühlen.

Es 1St also noch schwier1iger geworden, alle diese auseinanderstrebenden Fle-
7zusammenzuhalten. Es scheint oft die rage se1n, ob WIr noch Zeıtge-

Os5SCH sind. Manche reden noch Zanz VO dem her, W as ıch die zweıte oder
dritte Periode ZeNANNT habe; andere scheinen schon 1ne fünfte Periode erreicht

haben, deren Umrisse siıch noch 1m Nebel befinden.
Eınes 1St sicher für den, der auch 1Ur einen Funken ökumenisches Bewulßitsein

hat Wır dürfen einander nıcht loslassen. Und das bedeutet: aufeinander hören.
Die Polarisation ruhig eskalieren lassen oder s1e ohne Protest hinnehmen,
bedeutet ıne Verleugnung der Okumene, nıcht 1Ur der ökumenischen nstıtu-
tıonen, sondern der Gemeinschaft, die WIr in Christus gefunden haben

S0 mussen WIr auf die uen Fragen un Herausforderungen eingehen, aber
nıcht ohne Dankbarkeit für das, W as WIr 1n der Geschichte der ökumenischen
ewegung empfangen haben

versuche deshalb, 1ın den folgenden drei Vortragen ine Antwort
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geben autf die zentralen Fragen, die dıe heutige Sökumenische Diskussion beherr-
schen. Sıe lauten:

Leidet die ökumenische Bewegung institutionalistischer Erstarrung?
Mufßs die Mıssıon, Ww1e s1ie bis jetzt verstanden wurde, durch einen Dialog

mi1t anderen Religionen ErSetzt werden?
Hat die Sökumenische ewegung der Tagesordnung der Kirche oder jener der

Welt folgen?

Leidet die Sökumenische ewegung institutionalistischer Erstarrung?
Das meısten benutzte kritische Argument die ökumenische ewe-

Zung Ist; dafß S1€e in einer Sackgasse landet, weiıl S1e stark gebunden 1St
Kirchen, die hre Dynamık verloren haben und unbewegliıche, sıch selbst
behauptende Institutionen geworden sind. Man meınt, da{iß ein Weltrat, der 1n
letzter nstanz VO  } Kirchen abhängıg 1St, dazu verurteilt 1St, auch selbst den
aussichtslosen Weg des Institutionalismus gehen, und 1989813  - meınt schon die
Zeichen sehen, dıe daraut hinweısen, da{flß der frische Pıoniergeist der ersten

Jahre des Weltrates Schwinden und der Proze{ß der Bürokratisierung auch
dort 1 Gange ist Was kann INnan noch VO  - eiıner ökumenischen Organıisatıon
ydie der irchlichen Maschinerie ur noch eın Rädchen hinzufügt?

Nun meılne ıch, da{fß WIr auf diesem Gebiet 7zwischen Wwe1 Standpunkten
unterscheiden mussen. DDa sınd solche, die jede institutionelle Formgebung VO  \

christlichem Gemeinschaftsleben als Abfall VO und Verrat Evangelıum
betrachten. Und da sind andere, die davon überzeugt SIN  d dafß jedes Gemeın-
schaftsleben 1n dieser Welrt auch institutionelle Formen braucht, zugleich aber
meınen, da{ß die Kırche darüber wachen hat, dafß das Institutionelle
kein eigenes Leben führt, sondern dem bleibenden Auftrag der Kirche und
somıit dem Heıiligen Geıist, der die Kirche reformiert und rneuerTt, Or-

fen bleibt.
Dıie radıkale anti-institutionelle Strömung hat die ırche 1n ihrer ganzch

Geschichte begleitet. Vielleicht gehörte der Märtyrer Stephanus schon
dieser Strömung. Seıin Geschichtsbild 1St, da{fß die offiziellen religiösen Führer
sıch „immer“ den Heıiligen Geıist wehren und die echten Propheten VeLIr-

folgen. Im Mittelalter 1St der Abt Joachim VO:  3 Fıore der ınteressanteste und
einflußreichste Vertreter dieses Widerstandes die amtliıche Kirche ach
seiner Meınung wird nach dem Zeitalter des Alten Testamentes VO  3 Gott, dem
Vater, und dem Zeitalter des Neuen Testamentes VO  3 Gott, dem Sohn, eın
drittes Zeitalter VO  a’ Gott, dem Heiligen Geıist, kommen, und darın wird
keinen Raum mehr gyeben für irgendeine kirchliche Organısatıon und wird
vollkommene geistige Freiheit herrschen. Ignatıo Sılone, der rühere Marxist,
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hat eın schönes Büchlein geschrieben über den sonderbaren apst Cölestinus V&
der dem Einflufß Joachims stand un nach eın Paar unglücklichen onaten
entdeckte, dafß INa  - nıcht Papst leiben kann, WEeNnNn INan eigentlich der Meınung
1St, da{fß dıe Kirche eın Hiındernis für den Heılıgen Geıist sel. Sılone tormuliert
SO : „Gott hat Seelen geschaffen und keine Institutionen. Seelen siınd unsterb-
lich, Instiıtutionen, Königreiche, Armeen, Kirchen und Natıonen nıcht.“

Am Ende des Jahrhunderts gab 1ın Westeuropa und VOor allem 1n den
Niederlanden eiınen Chor VO  w Stimmen, die die offiziellen Kırchen als Degene-
ratıon des echten Christentums betrachteten. Typisch 1St Gottfried Arnolds
„Unpartelsche Kırchen- und Ketzerhistorie“. Sıe WAar nıcht besonders
unparteilisch, denn Arnolds These lautete, da{fß die Kirchen ımmer 1m Unrecht
und die Ketzer immer 1M Recht sejen.

Und dann viel näher uns SOren Kierkegaard. In seiınem Kampf für ein
totales Ernstnehmen des Evangelıums geht der dänıschen Staatskirche CN-
über weıt, da{fß die These verteidigt, daß derjenige ıne große Schuld auf
sıch lädt, der den Gottesdiensten der offiziellen Kirche teilnimmt. Wenn
INa  - sıch nıcht kirchlichen Leben beteilige, halte INa  - Gott wenıgstens nıcht
ZU besten.

Tolsto) kommt a4aus anderen Gründen derselben Schlußfolgerung. Das
Neue Testament verurteılt jede Gewalt der Staat gründet sıch auf Gewalt.
Die Kırche akzeptiert und Stutzt den Staat Deshalb Wagt SAapCNH; „Die
Kıiırchen sind antı-christliche Institutionen“. weiß noch ZUut, elch eınen
tieten Eindruck dieser Gedankengang aut mich machte, als ıch noch das Gymna-
S1um esuchte.

Mufß INnan 1n diesem Zusammenhang nıcht auch Emil Brunner nennen”? Er
11 die Kirchen nıcht abschaffen. ber meınt, daß das, Was WIr Kirche
NCeNNCNH, nıchts M1t dem tun hat, W as das Neue Testament „ekklesia“ nnt.
Und der Unterschied 1St gerade dieser, da{fß die ursprüngliche Gemeinde ıne
Gemeinschaft VO:  (a Personen 1St, die nıchts MI1t eiıner Institution tun hat

Diese Meınung, da{fß jede institutionelle Formgebung Verrat der ursprung-
lıchen Intention des Evangeliums 1St, 1St heutzutage weıitverbreitet. Sıe findet
Anschlufß allerle;i anarchistische Elemente 1m heutigen Denken über Staat
und Gesellschaft. Der Vater des Anarchismus, Michael Bakunin, hatte schon
ZESABRT, da{fß der Staat der jJüngere Bruder der Kirche sel. Dıie Kirche wırd als
eın Stück der gefestigten Ordnung des berüchtigten „establishment“ gesehen.
Wer die Ordnung umsturzen will, mu{ auch un: VOTL allem mıiıt der Kirche
abrechnen, da S1€E diese Ordnung sanktıonıert. In der sSoOgenannten „Antı-
Kültut“; die 1n radikal-intellektuellen Kreısen un VOT allem den Jün
geren entsteht, äuft mMa  - Sturm alle repressıven Mächte, die Kirche eın-
geschlossen, und sOWweıt 1ın der Kultur relig1öse Faktoren iıne Rolle spielen,
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arbeıten sıe nıcht auf die Kırche Z sondern 1n der Richtung außer- oder antı-
kirchlicher Bewegungen.

Wır csollten uns nıcht allzu leicht dieser Herausforderung entziehen. Diese
totale Ablehnung jeder institutionellen Formgebung erührt be1 jedem VO  e} uns

eine empfindliche Saıte. Man müßte on ohl eın eingefleıischter Klerikaler
se1n, nıcht oft geseufzt haben über die Unbeweglichkeit und den Wider-
stand echte Erneuerung, denen WIr 1ın der Kıiırche ımmer wieder begeg-
nen Wer hat denn nıcht VO  3 eıner Gemeıinschaft getraumt, dıe sıch . allem
organisatorischen Kram efreıt hätte und 11LUr iın der großen Freiheit eben
würde Aaus der spONtaNen, unreglementierten Antwort auf die Inspiration des
Heiligen Geıistes heraus?

Und doch 1St die totale Verneinung der Institution keıin gangbarer Weg
Nıcht ELWA, weiıl riskant ware, die bestehende kırchliche Ordnung aufzu-
geben, ohne WwIıssen, WASs dann kommt, sondern A4Uus einem vıiel tieferen
Grund Es 1St eintach nıcht richtig, darzustellen, als ob WIr 1mM Neuen
Testament ıne Gemeinschaft finden, diıe eın charismatisch, 19888  — Aus der
Inspiration durch den Geıist ebt Sıcher, die Geistesgaben sınd unentbehrlich,
aber das bedeutet nicht, da{fß die Kırche ohne Regeln und ohne Absprachen über
das Zusammenleben auskommen kann. Dıie Kırche 1St das olk Gottes, aber
dieses olk Gottes besteht AUuUSs unvollkommenen Menschen, die nıcht leben
können, ohne da{ß sıie iırgendwie festgelegt werden. Das olk ebt 1n der Welt,
und ın dieser Welt seıne Funkti:on ausüben können, mMu: seine eigene
Form inden Das bedeutet, da{fß VO Anfang ın der Kirche institutionelle
Momente vorhanden SiN:  d. Und das bleibt 1n der weıteren Geschichte.
Typisch 1St, da{fß auch solche Gruppen und Sekten, die die kıirchliche
Institution protestieren, selbst wieder institutionelle Züge ekommen. Emil
Brunner nın As den GG M: dıe Missionsgesellschaften un die Moralı-
sche Aufrüstung als Beispiele nıcht-institutionalısierter Gemeıinschaft, die
mehr der ekklesia des Neuen Testamentes aÜhnlıch sınd. ber WLr dıese ewe-
sgungen Aaus der ähe kennt, weıfß, dafß s1e 18353g auf andere Weiıse dıe Probleme
der Leitung, der Zucht und der Normierung der Verhältnisse untereinander
lösen mu{fßten un eshalb auch der Problematıik der relıg1ösen Institution
nıcht ausweichen können.

Die Soziologin Monica Wilson, die dıe unabhängigen Sekten 1n Afrıka STU-
diert hat, beschreibt, WI1Ie die sich die alten Strukturen auflehnenden
Gruppen CZWUNSCH sınd, NeUuUEC Strukturen auszuarbeiten. Sıe zieht die Schlufß-
folgerung: Christen, die denken, da{fß jede religiöse Organısatıon dazu bestimmt
1St verschwinden, machen eınen SCHAUSO gyrofßen Fehler w1e arl Marx, als

VOTraussagte, da{fß der Staat absterben würde (Religion an the Transtorma-
t10n of Society, EL3
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Aber o1ibt ıne andere Kritik kirchlichen Institutionalısmus, dıe ohl
sachlıch begründet ISt Sıe geht VO der Einsicht Aaus, da{fß Struktur, Ordnung, Ja
O: Recht 1mM Leben der Kirche Jeg1ıtim sind, dafß aber jede Ordnung zugleich
zrofße Gefahren InN1t sıch bringt. Denn VO  - allen Formen der Institution kann
INa  - 1, W Aas Nietzsche VO Staat behauptete: SEr 11 e1in wichtiges 1er
seiın“. Es gehört A Wesen menschlicher Instıtutionen, dafß s$1e ZUT Selbst-
behauptung und Expansıon neıgen und Ziel Miıttel werden. Dıie rage
1St. also, ob das Institutionelle kanalısıert und kontrolliert werden kann, da{ß

im Hınblick auf den Auftrag, den die Kirche VO  - iıhrem Herrn empfangen
hat, ıne dienende Rolle spielt.

Es ae:- interessant, da{fß arl Barth, der ZUGTST W1e eın Kiıerkegaard
jede Form iırchlicher Institutionalısierung kämpfte, spater der Schlufß-

folgerung kam, daß die Alternative: entweder Kırche 1m institutionellen Har-
nısch oder Kırche ohne jegliche Form VO  3 Ordnung oder Zucht ine falsche
Alternatıve 1St. Er meınt, da{flß darum gveht, da{ß die Kırche ıhren eigenen Weg
hat den gehorsamen Gebrauch der institutionellen Mittel. Eıne Kırche, die 11ULI

geistlich se1n will, äuft Gefahr, ihre eıgene Identität verlieren un eınem
Spielball weltlicher Mächte werden. Der wahre Kampf geht deshalb nıcht

das Institutionelle als solches, sondern die Priorität des Institutio-
nellen Wo die Institution herrscht, xibt keine echte Chance der Umkehr und
der Erneuerung. Und nach dem Wort des alten Gunnıing 1St die Unbekehrbar-
keit der Kırche die Quelle UNSETES SAaNZECN Elends.

Was bedeutet dies alles für die Okumene? Da{iß die Frage, ob die COkumene
ıne institutionelle Form braucht, ırrelevant 1St, da{flß aber die Frage, ob 1ın der
Okumene iıne eigengesetzliche Herrschaft der institutionellen Faktoren vorhan-
den 1St, eine entscheidende Frage 1St.

Es wird manchmal dargestellt, als ob 1mM Jahre 1937 ıne Art Sündenfall
der CGkumene stattgefunden hätte. Bıs jener eıt hätte iıne SpONTaN auf-
blühende, freie, unkontrollierte ökumenische Bewegung gegeben. ber die Kır-
chen hätten dann die Chance gesehen, die Bewegung 1n die and bekom-
INCN, den Weltrat der Kirchen gründen und dafür SOTrSCH, daß dıe
Bewegung ungefährlich und 1m Leben der Kirchen nıcht lästig wurde.

Das 1St ıne totale Verdrehung historischer Tatsachen. Es 1St eın Märchen,
dafß 1937 ıne Verschwörung kırchlicher Machthaber gegeben habe, die
ıne freie, außerkirchliche ewegung klerikalisiert hat Denn die Pıoniere, die
Männer, die den Anstofß gegeben hatten, gerade Männer, die VO:  =

Anfang die Kirchen 1ın die ewegung hineinziehen wollten. John Mott
hat schwer dafür gearbeitet, die wıderstrebenden Kirchenführer, w1e den
Erzbischot VO  .} Canterbury, für die Missionskonferenz gewıinnen. Sein
Lreuer Mitarbeıter Oldham sprach schon bei der Gründung des Internatıo-
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nalen Mıssıonsrates 1m Jahre 1920 über ıne kommende „League of Churches“.
Bischof Charles Brent yründete 1m Jahre 1920 die Faıth an Order-Bewe-
gun als eın Gesprächsorgan der Kırchen. Nathan Söderblom versuchte schon
1M Jahre 1919, die Kiırchen für die Gründung eines wirklich repräsentatıven
Okumenischen Kırchenrates erwarmen. FErzbischof Germanos VO  3 Thyatira
konzıpıierte 1M Jahre 1920 die Enzykliıka des Patriarchates V Konstantinopel
MN1t dem Vorschlag, eiıne „koinon1a“, eın Gemeinschaftsorgan der Kirchen
gründen. Das Merkwürdige 1St gerade, da{fß die Kiırchen VO  - diesen Plänen
vorläufig nıchts wı1ssen wollten. Es dauerte etwa Jahre, bıs die Sıtuation
reit geworden WAar, dıe Kırchen Zur Aktion bringen. Gerade 1in kirch-
lıchen Kreısen wurde empfunden, dafß die Sökumenische ewegung sehr lästig
werden könnte, WEeNnNn die Kirchen selbst die Verantwortung tragen hätten.

Der Mann, der MmMIt seiner Vısıon, seiner VWeisheit, seiner Hartnäckigkeıit
mehr als jeder andere dazu beigetragen hat, da{fß der Weltrat der Kırchen ent-

stand, WAar Oldham, eın Laie, aber tief interessiert der Theologıie, eın
Missıonsmann, aber ohne kirchliche Funktionen. Und WEeNnNn WIr fragen, W 4s

ıh eigentlich bewog, dann wırd sehr deutlich, dafß ıhm allerwenigsten
darum S1INg, die COkumene auf das LOTte Gleis des kırchlichen Institutionalismus

führen, sondern 1mM Gegenteıil darum, durch die Okumene die Kirchen Aus

ihrer Unbeweglichkeit un iıhrem Egozentrismus befreien und s1e für dıe
Aufgaben 1n der Welt mobilisieren. Man kann das alles nach-

lesen 1n seiner ausführlichen Studie über „The Function ot the Church 1ın
Society“, die für die Oxtord-Konferenz 1mM Jahre 1937 schrieb. Oldham iISt
VO  e der gewaltigen Krise der westlichen Kultur tief beeindruckt. och gefähr-
licher als die Bedrohung durch atheistische oder heidnische Ideologie se1 die
Tatsache, da{ß die Länder mıiıt christlicher TIradıtion keine Alternative bieten
haben Sehen die Kirchen denn nicht, daß nıcht darum geht, die eıgene
Exıstenz retten, sondern auf neue Weıse VO Evangelium her die Umrisse
einer uen beseelten Gesellscha f} sichtbar machen?

Es geht 1ne Aufgabe miit gewaltigen historischen Dımensionen, die
dann ertüllt werden kann, WEeNnNn alle aufbauenden Kräfte mobilisiert werden
können. Oldham versucht, die Theologen und Philosophen AaUusSs ihren tudier-
zımmern locken ber wendet sıch auch die Sozi0ologen, die Politiker
und die Männer der Wissenschaft. Wıe Sokrates versucht CI Hebammenarbeit

verrichten, die neue Einsiıchten ZU Vorschein kommen äßt ber die
Denkarbeit genugt nıcht. Dıie Sıtuation 1St kritisch, daß zugleich der
praktischen Anwendung und dem Übertragen Einsichten gearbeitet WOI-
den mu{(ßß Und jetzt kommt Oldham eiıner wichtigen Wahl Er wählt die
Kırchen Das 1St nıcht selbstverständlich. Denn sieht sehr deutlich, W as den
Kırchen rehlt, und macht daraus kein Geheimnis. Er 1St mıiıt dem iırchlichen
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Status quO zutiefst unzutfrieden. ber hat auch den Mut N, dafß die
Kırche Christi die une Hoffnung tür die Welt 1St. Denn sieht ın den Kırchen
MI1t allen ihren Schwächen und ihrem Ungehorsam die Vertreter des durch
Christus ımmer NECUu berufenen und versammelten Volkes (jottes 1n der Mensch-
heitsgeschichte, und ın diesen Kırchen wiıird die wahre Kırche ımmer VO  -

geboren
Typisch kam der stärkste Wi;iderstand diese Vısıon nıcht VO  } der

Seıite der Laıen, sondern VO'  - ein1gen klerikal SESONNENECN Kirchenführern. Unter
der Leitung VO  3 Dr Headlam, Bischof VO'  - Gloucester, ührten S1e Opposıtion

den Plan, eınen Weltrat der Kırchen gründen, weiıl eın solcher Rat
sıch auch mMit soz1alen un polıtıschen Fragen beschäftigen würde. Sıe wollten
ıne ökumenische Bewegung, die siıch ausschliefßlich die Fragen des lau-
bens un: der Kirchenordnung kümmern würde. Aber:Oldhams Vısıon trug den
Sıeg davon. Der Plan AUS dem Jahre 937 zeıgt deutlıch, daß der Weltrat
gegründet wırd, den Kırchen helfen, zweckmäßig andeln un 1n
der modernen Welt ein deutliches Zeugnis hören lassen.

ber iıch habe die Frage nach der Institutionalısierung. der ökumenischen
ewegung noch nıcht genügend beantwortet. Denn [9} ın dem Fall, daß der
Weltrat nıcht als ne kırchliche Beschlagnahme der Bewegung gemeıint WAar,
hätte das unbeabsichtigte Resultat der Entscheidung Aaus dem Jahr 1937 doch
das se1ın können, da{fß ıne dynamıiısche Bewegung tatsächlich einer Institution
wurde, wodurch sıch die 7zwischenkirchliche Sıtuation festgefahren hätte. Ist die
schöne Vısıon der vereinıgten un erneuerten Christenheit, die den Jüngeren
ZUr eit der Weltkonferenz iın Amsterdam 1 Jahre 1939 Hoftnung und Mut
gab, nıcht schon längst verblaßt, und 1St der ökumenische Betrieb nıcht eiınem
Stück der kırchlichen Maschinerie un des kıirchlichen „establishment“ OXr
den? Hat der Weltrat der Kırchen sS1e nıcht 1n die für s1e allzu leichte Sıtuatiıon
gebracht, dafß S1e eınerseıts Sökumenisch mitmachen, aber andererseıts nıchts
verpflichtet werden?

Es War tatsächlich unvermeıdlıch, daß auf die eıt des ökumenis  en Früh-
lings die eıt des ökumenischen Sommers folgte, bei dem viel ursprüngliche
Frische verlorenging. Für Menschen meıner Generation hatte die ökumenische
ewegung den Reız des Unerwarteten un des nıcht Selbstverständlichen. Für
die heutige Generatıon 1St s1e NUur ein Teil des Entwurfes der Kirche ber darf
INa  - daraus schon die Schlufßsfolgerung zıehen, dafß die Bewegung institutl0-
nalısıert 1St, daß s1e praktisch 7 Stillstand gekommen ist? glaube nıcht.
Selbstverständlich hat der Weltrat institutionelle Merkmale. Dıie sınd aber nıcht
notwendigerweise Degenerationserscheinungen. Der Weltrat MUuU: auch nstıtu-
t10N se1n, 19898 seine Aufgabe ertüllen. Man kann ohne Konstitution, ohne
Ordnungsreglement, ohne Arbeitsausschüsse, ohne Stab, ohne Haushaltsplan
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erreichen, dafß allerleı 1ın ewegung gerat, aber nıcht, dafß diese Bewegung WwWEe1-
tergeht un genügend feste Oorm bekommt, den Kırchen iıhre ökumenische
Verantwortung klarzumachen und ZU gemeınsamen Zeugnis und Handeln 1ın
der Gesellschaft kommen.

Wer das Ziel will, mufß auch die Miıttel wollen, ohne welche das Ziel nıcht
erreichen 1St. Wer die Kiırchen dazu bringen will, in einer echten Gemeinschaft
der Solidarıtät, der gegenseıitigen Befruchtung und der Zusammenarbeit
leben, MUu: auch dazu bereit se1n, eın Netzwerk VO  - UOrganen 1ns Leben
rufen, die diesen Prozei{ß des Zusammenlebens 1m Gang halten Wer ıne Oku-
INEINNC wıll, dıie nıcht bloß eın Wolkengebilde bleıbt, sondern 1n die Alltagswelt
der Menschen eingeht, mu(ß auch wollen, dafß die Okumene siıchtbar un greif-
bar wird, eın ernsthafter Gesprächspartner se1ın 1m Spiel der
Kräfte, die die Welrt aufbauen. nehme als Beispiel die Aufgabe auf iınter-
nationalem Gebiet. Wır haben 1m Weltrat gewifß nıcht erreicht, Was WIr hatten
erreichen wollen ber die nıcht unwichtigen konkreten Resultate WI1ıe das
Gebiet der Menschenrechte, der Vertrag über Atomwaiffenversuche, das Ver-
ältnıs zwischen ÖOst und West, die Beendigung des blutigen Bürgerkrieges 1mM
Sudan verdanken WIr der Tatsache, daß WIr eın wichtiges Stück organısıer-
FEGF öftentlicher Meınung Vverireten un 1n unserer Kommıissıon für internatıo0-
nale Angelegenheiten eın institutionelles Nstrument gegründet haben, das auf
kompetente Weıse ın der Welt der internationalen Politik miıtreden kann.

Es 1St eigentlich verwunderlıich, dafß diejenigen, die ıne aktıve, aut die Welt
gerichtete Cikumene wollen, ZUuUr gleichen eıit die institutionelle Form-
gebung Sturm laufen Denn 1St einfach NAa1lıv denken, da{fß Überzeugung,
die sıch nıcht in konkreten Instiıtutionen manıifestiert, ein1ıgen Einfluß aut das
Weltgeschehen ausüben ann.

Institutionelle Erstarrung kann aber noch aut andere Weıse ZUu Ausdruck
kommen, un War > daß 1m Leben eıner Bewegung ımmer mehr die
Selbstbehauptung geht, obwohl das auf Kosten der Erfüllung der ursprung-
lıchen Aufgabe geht iılt das ftür den Weltrat? Sicher nıicht 1n diesen eintälti-
40 Kategorıen. Auft ökumenischem Gebiet geht nıcht die Wahl zwischen
Instıtution und Auftrag, sondern die Wahl zwischen verschiedenen Aspek-
ten dieses einen Auftrags. In den vielen kritischen Sıtuationen, mıit denen WIr 1ın
der Geschichte des Weltrates kontfrontiert wurden, WAar die rage ımmer Ww1e-
der nNnwieweit MUuU: der Auftrag, die Gemeinschaft zwiıischen den Kirchen
bewahren, das Übergewicht haben und inwıieweıt der andere, eın deutliches
Zeugnis Unrecht geben? Als WIr wıeder einmal 1n einer großen Krise
n, habe ıch formuliert: Der Weltrat hat ıne besondere Verantwor-
tung für das Instandhalten der Gemeinschaft zwischen seinen Mitgliedskirchen,
denn 1St die eigentliche raıson etre des VWeltrates, diese Gemeinschaft ZUuUSTan-

151



de bringen. Dıiıe Gemeinschaft 1St Jung und noch außerst zerbrechlich. So scheıint
CS, daß WIr alles tun mussen, s1e 1mM Stand halten ber 1St ıne
Gemeinschaft, die auf gemeınsamen Überzeugungen basıert und An gemeln-

Zeugn1s berufen 1St Fın wichtiges FElement der Substanz uUuNseIer Gemeıin-
schaft 1St das, W AS WIr INM:! 1n unseTren Vollversammlungen ausgearbeitet
haben Und das mufß ıcht LLULT- 1 Angebot allgemeıner Grundsätze ZAT Aus-
druck kommen, sondern 1ın eıner internationalen Krise konkret angewendet
werden.

In jeder Sıtuation wurden WIr 1CUu mit diesem Dilemma konfrontiert.
Manchmal haben WIr N1C]  ht sprechen können, weıl dafür nıcht ber-
einstımmung gab Manchmal haben WIr MI1t dem Risiko eines Bruches iın der
Gemeinschaft gesprochen (wıe 1im Hinblick auf Südafrıika). Man kann nıcht
N, dafß das Motiv, jeden Preıs NSeIre institutionelle FExıstenz FretteHl
ımmer den Ausschlag gegeben hat

In diesem Zusammenhang muß auch die Frage beantwortet werden, die VOor

allem 1n den Niederlanden gestellt wird, nämlich ob die eigentliche Schwäche
des Weltrates nıcht darın besteht, da (ich zıtiere einen VOr kurzem erschiene-
nen Artikel) die Teilnahme Weltrat für die Kiırchen keine Verpflichtung
einschließt. Dıie Frage verrat, dafß der Fragesteller das Wesen des Weltrates
nıcht verstanden hat Niemals hat der Weltrat gESART, daß die Teilnahme
Weltrat keine Verpflichtung Mit siıch bringt. Im Gegenteıl. In den Aussagen des
Weltrates kommt ımmer wieder das Wort „cCommiıtment“” VOT, das gerade die
Annahme eiıner wirklichen Verpflichtung bedeutet.

Woher kommt dieses Mißverständnis? Der Weltrat und das 1St gerade
seine Originalıtät, der HNEGuUE Weg, den zeıgt versteht diese Verpflichtung
nıcht juridisch, dafß S1e CT  W werden könnte. Hätte der Weltrat diesen
Weg beschritten, dann ware einer hyper-institutionalistischen Superkirche
geworden. Wer als einen großen Fehler betrachtet, da{fß der Weltrat die
Autonomie der Mitgliedskirchen respektiert, dafß den Kirchen nıchts aufgezwun-
gCn wiırd und daß die Beschlüsse auf demokratische Weise gefaßt werden, hat
sıch bewußt oder unbewußt für ınen zentralistischen Machtapparat ausgCc-
sprochen. Wıill INa denn wirklich, daß 1n dieser Zeıt, 1n der die Zzentralisierten
Institutionen aut jedem Gebiet, kirchlich und politisch, 1n einer Sackgasse enden,
die Leıitung des Weltrates den Kirchen Verordnungen zuschickt? weıfß Aaus

langer Erfahrung, daß gerade dieser Weg nıcht gangbar 1St
In einer einstimmi1g ANZSCHOMMENECN Resolution der Ersten Vollversammlung

1n Amsterdam lesen WIr, dafß der Weltrat den Gedanken verwirft, ıne truktur
schaffen, die VO:  a einer zentralisierten Autorität beherrscht wird, und daß

die Einheit auf andere Weıse ZU Ausdruck bringen ll Das Muster, das man

VOTLr ugen hat, 1St das einer dezentralisierten Gemeinschaft mıit großen Unter-
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schieden 1n Kirchenordnung, Liturgie und Formen der Verkündigung, welche
nıcht durch eın Zentrum der Leıitung und der jurisdiktionellen Autorıität, SO11-

dern NUuUr durch das gyemeınsame Bekenntnis demselben Herrn und durch den
gemeinsamen Auftrag zusammengehalten wiırd. Iso eın Muster großer Flexibi-
lıtät und Freıiheıt, wobei das Institutionelle sekundär 1St und relatıviert wiırd,
denn INall 111 viel institutionalisıeren, w 1€e notwendig iSt, die C(3e-
meinschaft leben und funktionieren lassen. Dıies WAar das 1NEUEC Element, das
der Weltrat in die Kirchengeschichte einbrachte.

Wıe verhält sich aber mi1t der Verpflichtung der Kirchen? Wıilliam Temple
gab darauf bei der Ausarbeitung des Weltratplanes folgende Antwort: 16
Vollversammlung und der Zentralausschufß werden keine konstitutionelle oll-
macht über die Mitgliedskirchen haben Die einzıge Vollmacht des Weltrates
wırd die Autorität se1n, die be1 den Kıiırchen durch seine Weisheit gewıinnt.“
Und WIr haben das ımmer ausgelegt: Wiährend jede Kırche 1n treier Verant-
wortung beschließen muß, W 4as s1ie VO  — den Aussagen des Weltrates annehmen
will, kann keine Mitgliedskirche der Aufgabe enthoben se1n, ernsthaft auf das
gemeinsam gegebene Zeugnis hören und siıch fragen, welche Verpflichtung
daraus für das eigene Leben und die eigene Arbeit entsteht. der MIt anderen
Worten: der Weltrat respektiert de jure die Autonomie der Mitgliedskirchen,
aber 1m ökumenischen Zusammenseın wırd die Autonomie de facto relativiert,
weiıl VO!  - der gemeinsamen Beschlußbildung ein Einflufß auf die Kiırchen wirkt,
dem S1e sıch aut die Dauer nıcht entziehen können.

Als iıch 1m Jahre 1963 VOTr dem Zentralausschufß in Rochester eın Referat
hıelt, habe iıch dasselbe geEsagTt „Mitgliedschaft 1mM Weltrat bedeutet, da{ß
jede Kıiırche die Resultate des gemeınsamen Studiums, wıe s1e 1n den Aussagen
der Vollversammlung oder anderer Weltrats-Organe festgelegt werden, NSTL-

haft ZUur Kenntnis nımmt. Jede Kirche hat die Freiheıit, damıit nıcht einver-
standen se1in. ber alle Kirchen werden gyebeten, den Aussagen des Welt-

ernsthafte Aufmerksamkeit zuzuwenden, für sıch selbst testzustellen, ob
S$1€e Weisheit und Wahrheit enthalten und deshalb geistliche Autorität haben
(die einzıge Autorität, die S1e haben können) und, WEn die Antwort bejahend
1St, olch ne Aussage hinzunehmen und 1m eigenen ırchlichen Leben anzu-
wenden.“

Iso ohl Autorität, aber nıcht die Autorität, die 1St > weıl ıch
behaupte, denn dazu bın ich berufen: mehr die Autonrıität, die Sagt diese

Eıinsıcht wurde uns gegeben; untersucht, ob S1ie überzeugt, un: wenn Ja, dann
benutzt s1e.

meıne, daß WIr mıit dieser Konzeption gerade auf dem Weg sind, eine
geistlichere un:! eftektivere Lösung für das Problem der gemeınsamen Beschluß-
bildung finden. Wır dürten und können nıcht einer Sıtuation zurück-
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kehren, bei der irgendeıine kirchliche Körperschaft, WwI1e repräsentatıv S1€e auch
seiın möÖöge, behauptet, prior1 und selbstverständlich Autorität haben,
da{ß iıhre Entschlüsse nıcht geprüft werden können. Es mu{(ß deutlich gesSagt WEeT-

den, dafß Einheit, gemeinsames Zeugn1s un usammenarbeıt möglıch sınd, ohne
da{fß alles VO  3 oben diktiert wıird Auf diese Weıse mu{ und kann der Weltrat
dıe Schule se1n, in der WIr die echte Konzilıiarıtät, die die Ite Kiırche gekannt
hat, wiederentdecken. Dıie Kussen eNnnNenNn S1e die „sobornost‘“‘, ıne Form des
Zusammenlebens und -handelns, wobel die Kirche auf allen ıhren Ebenen mit-
wirkt. Sıe wird das Leben der zukünftigen Una Sancta charakterisieren
mussen.

ber 1St das nıcht doch NUur Theorie? Was wırd daraus 1in der Praxıs? Wenn
i11Nan das Maß der VO  w} oftiziellen Urganen der Kırchen VO Weltrat übernom-

Beschlüsse als Kriterium nımmt, mu{fß mMan nüchtern feststellen, da{fß das
Resultat sehr gering 1St. Kleinere Kirchen haben meılistens nıcht das Instru-
mentarıum, sıch auft die vielen Empfehlungen der Weltrats-Versammlungen
einzulassen. Größere Kirchen haben oft zuviel MIt ıhrer eigenen Problematik

LUu:  =) ber 1st das richtige Kriteriıum? meıine nein! Dıie Frage 1St;, ob
sıch die Hauptgedanken der gemeınsam erarbeiteten Sıcht der Aufgabe der
Kirchen 1ın uUNseTer eıt 1n den Kirchen durchsetzen. Und wenn in  — dıe rage

tellt, kann ıne weıltaus posıtıvere Antwort gegeben werden. Es z1ibt keinen
Zweıftel, daß die Außerungen des Weltrates ZUur Solidarıtät der Kırchen,
welche sıch 1n gegenseıtiger Hılfe außern muß, ZUuUr Pflicht der Kırchen, Men-
schen 1n Not helfen, ZUF. verantwortlichen Gesellschaftt, Zr Stellung der
Laıen un Frauen in der Kırche, ZUur Unabhängigkeıt der Kirchen gegenüber
den Ideologien, DA Entwicklungshilfe, den Menschenrechten, ZUu Verhältnis
der Kassen einen sehr direkten Einflufß auf die Haltung der Mitgliedskirchen
gehabt haben Und auf dem schwier1igsten Gebiet, dem der FEinheit der Kirchen,
1St die Bilanz siıcher auch nıcht negatıv: die Okumenisierung der Theologie, die
Ablehnung des Proselytismus, eın gew1sser Fortschritt 1in der gegenseıltigen A 13
lassung den Sakramenten und 1n ihrer Anerkennung, ıne Anzahl VO  w} Wıie-
derverein1gungen VO:  e Kırchen, ıne NEUEC egegnung zwischen dem christlichen
Westen und dem cQhristlichen ÖOsten, der Eıintritt der römisch-katholischen Kiırche
1n die ökumenische Bewegung.

ber ISt wahr: hätte unendli;ch viel mehr geschehen sollen. Was jedoch
geschehen 1St, bedeutet, daß der Weltrat der Kirchen ein Stück Dynamık in das
Leben der Kirchen hineingebracht hat Man kann dasselbe auch VO  a einer
anderen Seite zeıgen. Wenn der Weltrat den Kirchen nıe lästig würde, gäbe 6S

nı€e Spannungen zwıschen dem Rat un den Kirchen. Tatsächlich hat immer
solche Spannungen gegeben. denke die Diskussionen über Kapitalismus
und Kommunısmus während und nach der Vollversammlung iın Amsterdam,
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dıe Rolle des Kates iın den Tagen der Kriıse Ungarn und Suez, die Kon-
frontatıon miıt den Kırchen in Südafrıka, das Antirassısmus-Programm. Dıie
Intensität dieser Spannungen beweıst, daß die Kırchen csehr ohl wiıissen, da{fß
'eilnahme Al Weltrat keine freibleibende Angelegenheıt 1St.

Es War auch der Weltrat, der auf allerleı Weıse die Frage der Überwuche-
rung des Institutionellen 1mM Leben der Kirchen auf die Tagesordnung gEeSCLIZL
hat denke die Studie über die nicht-theologischen, soziologischen
Faktoren, welche die FEinheit behindern, die Studien über Institutionalismus,
das Programm für die missionarische Struktur der Gemeıinden.

In diesem Zusammenhang mu{fß iıch auch Zur sogenannten Bürokra-
tisıerung des Weltrates gAZCN. Man behauptet, daß der Rat während der ersten

Jahre eıne Angelegenheıt VO Personen und spontaner Aktıvıtät WAafr, spater
aber mehr bürokratische Züge bekam ber olch iıne Verallgemeinerung nutzt

wen1g. Man mu{fß hier 7zwischen verschiedenen Formen der Bürokratıie Nnier-

scheiden.
Die Soziologen apch unNns, Bürokratie edeute 1in erster Linie, dafß eıt und

Energıe, die INan für unmiıttelbar nützliche Arbeıiten verwenden könnte, für
Papierkrieg un Diskussionen hergegeben werden. meıne, da{fß nıcht mOg-
lich ISt, die Männer un: Frauen, die für den Weltrat arbeıten, davon ganz
freizusprechen. In dieser Hinsicht 1St Stab eın ınd seiner eıt

Daneben bedeutet Bürokratisierung, da das Weiterdrehen der organısa-
torischen Maschine ZU Hauptzweck wiırd un iıne weiterführende Inıtiatıve
immer weniıger zustande kommt. Ich glaube nıcht, da{fß jemand, der den Weltrat
wirklıch kennt, die Behauptung aufrecht erhalten kann, daß In  w dort un

dieser Form der Bürokratisierung leidet. Im Gegenteıl. Das Problem 1St eher,
daß dort viele Inıtıiatıven geboren werden, die dann Aa Konservatısmus
oder Mangel Phantasıe be1 den Mitgliedskırchen scheitern. Man braucht
Nnur dıe Vorschläge ZUr Entwicklungshilfe, ZU Antırassısmus-Programm,
ZUur Interkommunıon denken, die alle weıter führen, als viele Mitglieds-
kırchen hinnehmen wollten. Der Stab des Weltrates esteht sıcher nıcht Aaus

Bürokraten, die SOWeIlt W1€ 1Ur möglich aNnONYIN leiben un: siıch ängstlich da-
VOor hüten, iıhre eigene Meınung auszusprechen. Das Problem 1St eher das
Umgekehrte. Man schüttelt in den Kirchen manchmal den Kopf WESC der
Waghalsıgkeiten der Genter Okumeniker.

Als drittes bedeutet Bürokratie, dafß ıne Gruppe VO  3 Beamten praktisch
die acht über die N Organısatıon ausuübt und sıch nıcht mehr VO  un demo-
ratisch gewählten Körperschaften, die das Recht un die Pflicht haben, wichtige
Beschlüsse fassen, kontrollieren aßt Ist das 1m Weltrat der Fall? Dıiıe Getahr
1St sıcher vorhanden. Der ökumenische Sekretär, der durch seine Arbeıt und
seine Reısen ıne Übersicht über die N:} ökumenische Sıtuation bekommen
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kann, ne1gt SCrn dazu, sıch als Fachmann sehen un die Kriıtıik oder die
Kontrolle VO  3 Kırchenvertretern, die 19888  — ıne beschränkte ökumenische Ertah-
Iung haben, nıcht ganz nehmen. Und doch, WECNN der Sekretär sıch
einem noch besseren ökumenischen Sekretär entwickelt, wırd WI1sSen, daß
auch seıne glänzendsten Ideen und Pläne keinen Wert haben, WECLLN S1e nıcht
den Miıtgliedskirchen übertragen und VO  e ıhnen aufgenommen werden können.
Und nıcht 1Ur das Er lernt, dafß enf gew1lß nıcht dıe einz1ge Quelle ISt für
Inıtıatıven un daß eın wichtiger Teıl seiner Aufgabe iSt, dafür OT  9
dafß NEUE Einsichten 1n den Gemeinden un in den Mitgliedskirchen für die
COkumene fruchtbar gemacht werden. Berkelbach hat einmal geschrieben, daß

für die Okumene ein egen 1St, da{fß außer Kırchenführern, die 1U  e einma]
iıhre okalen Sorgen haben und höchstens „auch ökumenisch‘ sind, noch andere
1bt, die ‚„ NUr ökumenisch“‘ sind. Die beiden Gruppen brauchen einander.
meıne, dafß dıe Dialektik zwischen Stab und Vertretern der Kirchen obwohl
MIiIt Hındernissen wirklich praktizıert wırd un daß INnNan eshalb auf diesem
Gebiet nıcht VO  e einer Bürokratisierung des Weltrates reden kann.

Mufß iıch 1n diıesem Zusammenhang auch der haltlosen Behauptung wıder-
sprechen, daß (iıch zıtiere) „der Zentralausschuß VO  3 vornherein sorgfältig VO
Sekretariat ZUSAMMECNSECESETZL wird“? Wer das denkt, sollte dazu verurteilt
werden, den langen, mühsamen Sıtzungen des Ernennungsausschusses der
Vollversammlung teilzunehmen. Er würde dann erfahren, dafß das Sekretariat
überhaupt keine Chancen hat, die Kirchenvertreter bevormunden.

Es x1bt noch einen anderen Punkt der Kritik: Versucht der Weltrat nıcht,
jede ökumenische Aktivität iın oftiziell-kirchliche Bahnen lenken, daß jede
freie, NC; außerkirchliche Inıtıatıve getoötet wırd>? Die Antwort lautet:
Zanz sicher nıcht. Zu lebendig 1St das Bewußtsein, wıeviel die Okumene der
freien ökumenischen ewegung 1n iıhrer Geschichte verdanken hat,
iıne monopolistische Politik auch 1LUL denken Zentralausschuß und Stab
sınd einem großen Teıl mit Menschen besetzt, die 1m Christlichen Studenten-
weltbund, 1m CV JM oder GVJE ıhre ersten ökumenischen Erfahrungen g-
ammelt haben Und InNnan weılß 1Ur Zut, W 1e sehr der Weltrat auch heute
die Stimulantien aller La:enbewegungen WI1e des Kirchentages oder nıcht kirch-
lich gebundener Aktivitäten raucht. Was u1nls beunruhigt ISt nicht, daß
ökumenische Bewegungen außerhalb des Weltrates o1bt Was uns beunruhigt 1St
auch nıcht die konstruktive Kritik VO  an seıten einer loyalen Opposıtıion. Wirk-
lıch beunruhigend 1St 1Ur die Haltung, die die kirchliche Okumene einfach ab-
schreibt un S1e als ine Antıquität betrachtet.

lese 1ın einem Artikel 1n „Wending de Lange), dafß die Ööku-
menische ewegung sıch, seitdem s1ie ıne Sache der Kirchen geworden ISt, in
einer Sackgasse efinde. Denn „welche ewegung INa  } VO'  - nstıtu-
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tiıonen, dıe jede für sıch den Stillstand gewählt haben un die alle nıcht bereıt
sind, ihre institutionelle FExıstenz in die Waagschale werten“? AaNt-

daß iıch tatsächlich VO den Kirchen ewegung erwarte, weıl S1e während
der letzten Jahre doch wirklich in Bewegung geraten sind. bitte S$1e nıcht,
hre institutionelle Fxıstenz aufzugeben. Denn S1e haben ine Aufgabe in der
Welt, die S1e 1Ur erfüllen können, wenn s1e auch als Institutionen auftreten.
Aber ıch bitte s1e, das Institutionelle 1n iıhrem Leben immer wieder der Krıitik,
die Aaus der fundamentalen Aufgabe kommt:, unterwerfen, das Institutionelle
als iırdenes Getäß sehen un dafür SOrg«CmN, dafß ımmer wıeder die
eCUC Aufgabe angepalit wiırd.

Es 1St ıne gzute Sache, da{fß in  } ungeduldig wırd über das langsame Tempo
der kirchlichen Okumene. Dıiejenigen uns, die lange für den Weltrat g-
arbeitet haben, empfinden tageın, Lagaus, WI1e immer wıeder echte Chancen
verpaßt werden, weıl sıchtbare oder unsıchtbare Tremsen eingebaut werden.
Wır rauchen die Ungeduldigen, die nach Taten des Mutes, der Einbildungs-
kraft un der Zukunftshoffnung ruten. ber oibt Ungeduld, die abbricht,
und Ungeduld, die autbaut. Nur nein gCcn und der bestehenden Okumene den
Rücken zuwenden, 1St ıne Verzweiflungslösung un! grobe Undankbarkeit. Was
uns während der letzten Jahre 1ın der Bewegung gegeben wurde, dürtfen WIr
nıcht wegwerfen. Wır dürfen aber EINCUCIN, reinıgen und dem heutigen Aut-
trag

Was WIr brauchen, sınd gerade Menschen, die mithelfen, darüber nachzu-
denken, welches die Strukturen in der radikal veränderten gesellschaftlichen
und kirchlichen Sıtuation seın mussen. Wıe kann der Weltrat wirklich exempla-
riısch die wesentliche Universalıität des Evangeliums sıchtbar machen? Wıe kann

dafür SOrgcCNnh, dafß der Reichtum und die Verschiedenheit der Geistesgaben
der Kirchen 1n seiınem Leben Z Ausdruck kommen? Wıe kann zeıgen,
daß laut dem Evangelıum den Christen nıe Herrschen, sondern NUur

Diıenen gehen kann, und ede Machtpolitik und jede Zentralisierung aUuUS$S-

schalten und alle geistliıchen Zentren ıhrem Recht kommen lassen? Wıe kann
dazu beitragen, dafß in den Kırchen einer Kristallisierung fundierter

Überzeugungen über die großen Menschheitsfragen kommt, dann autf Welt-
nıyveau das Sprachrohr dieser Überzeugungen sein? Welche Formen mussen
gefunden werden, den Ortsgemeinden, den Laıen, den Frauen und der
Jugend ıne Stimme 1m ökumenischen Gespräch un be] der Beschlußbildung
geben?

Dıe Frage 1St also nıcht, ob das Bauen ökumenischer Strukturen noch einen
Innn hat Dıie rage 1St diejenige, die Paulus gestellt hat, ob WIr mıit old un
Sılber oder miıt olz oder Stroh bauen.
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Das ökumeniısche Zeugnıs 1n der relıgiösen Welt

Die Frage nach dem Verhalten der ökumenischen Bewegung gegenüber den
nıcht-christlichen Religionen stand VO  3 Anfang auf der Tagesordnung. Für
die Konfterenz in Edinburgh 1mM Jahre 1910 WAar die Antwort deutlich: Evange-
lısatıon und noch einmal Evangelisation. Es geht darum, daflß die Teıle der Welt,
die das Evangelıum kennen, den anderen Teılen bringen, diıe noch in der
Finsternis leben ber nach dem Ersten Weltkrieg, in dem die christliche Welt
eın Stück Selbstsicherheit verlor, 1St nıcht mehr selbstverständlıich, dafß die
anderen Religionen 1Ur als unbesetztes Gebiet der Christenheit betrachtet
werden mussen. Und wiährend Pläne gemacht werden, ıne christliche
Okumene bauen, werden auch Inıtıatıven unternommen, ıne interreli-
Z1ÖSE Okumene gründen. Der berühmte Religionshistoriker Rudolt Otto
zründet 1m Jahre 9721 einen „Religiösen Menschheitsbund“. Er spricht schon
davon, daß wünschenswert sel, einen Dıalog zwischen den Religionen be-
ginnen. Sıe mussen mMm: einem „Weltgewissen“ werden. Unterstüt-
ZUNg ekommt VO Friedrich Heıler, der die Überzeugung ausspricht, da{fß
die Heılıgen Schriften anderer Religionen für solche Anhänger, die sich ZuUum
Christentum bekehren, die Stelle des Alten Testamentes treten mussen und
dafß schließlich alle Religionen ıhrem Wesen nach 1ns sejen. Henry Atkinson,
der ıne wichtige Raolle be1 der Vorbereitung der Konferenz in Stockholm 1mM
Jahre 1925 gespielt hatte, organısıert mit den Geldern der VO  w Carnegıe g..
gründeten Church Peace Union 19728 ıne Universa]l Religious Peace Con-
erence.

In Jener eıt kann InNnan sıch also fragen: in welche Richtung wırd die
ökumenische Bewegung gehen? In die einer christozentrischen Okumene? der
in die eines allgemeinen Bundes der Reliıgionen? Hınter den Vorschlägen ZUI

Bıldung einer interreligiösen Front verbirgt sıch ohne Zweıtel der Gedanke,
dafß die großen Religionen das relıg1öse Leben der Menschheıt etrften
mussen. S0 kann MMa  } auch erklären, daß 1n der ersten Enzyklika, die der Va-
tikan der ökumenischen ewegung 1m Jahre 19728 wıdmet, diese beschrieben
wırd als Anhängerin des Irrtums, da{ß alle Religionen mehr oder wenıger gzut
und lobenswert sind, weıl alle verschiedenen Formen die angeborene
Neıigung, die den Menschen V Gott führt, manıtestieren.

Aber die eigentlichen Führer der Okumene wählen für die Bewegung das
Evangelıum als Fundament. Obwohl Söderblom miıt Heıler befreundet und
Atkinson seın Miıtarbeiter 1st, obwohl sıch selbst als Religionshistoriker tief
für die großen Religionen ınteressiert, weıgert sıch doch, den interreli-
gy1ösen Organısatıonen mıtzuarbeiten. Vorläufig finden S1€e 1n der kirchlichen
Welt überhaupt keine Unterstützung.
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Aber das Problem bleibt bestehen. Soll CS, obwohl iNna  3 keinen Synkretismus
will, keine Zusammenarbeit geben 7zwischen den Religionen? Dıie Weltkonferenz
des Internationalen Missıionsrates in Jerusalem 1mM Jahre 19728 wird gyrößten-
teils VO dieser rage epragt. Auf der eiınen Seıite 1St 93R  - tief beunruhigt über
den überall wachsenden Sikularısmus. Überall werden die Religionen VO der
modernen Welt miıt ihrer Wissenschaft un Technik zurückgedrängt. Diese Welt
bıetet dem Menschen die Herrschaft über die Natur und das eigene Leben

wırd gefragt, ob in dieser Stunde der Gefahr die Religionen nıcht ININCI1L-

stehen sollen. Aut der anderen Seite xibt die Vergleichende Religionswissen-
schaft einen viel gründlicheren Finblick in das geistliche Leben der Nıcht-Chri-
sten Müssen die geistigen Werte, die dort gefunden werden, nıcht anerkannt
werden, und x1ibt das der Mıssıon nıcht eiınen ganz anderen Akzent? In Jeru-
salem beantworten ein1ge, w 1€e F Proftfessor Hocking, diese rage bejahend.
Sıe sprechen VO'  $ einem Aufgehen aller Religionen, auch des Christentums, in eine
große Weltreligion. Andere, w1e Kraemer, protestieren, weıl mMa  3 nach ihrer
Überzeugung das Evangelıum Christı nıcht einen allgemeinen Religions-
begriftf kann und dart

Wenige Jahre spater wurde die Diskussion noch heftiger. Unter der Leitung
VvVon Hocking wurde in Amerıka ıne große Umfrage veranstaltet, „the Lay-
man’s Inquiry“, 198801 die Frage beantworten, WwW1€e die Missionsgesellschaften
in Amerika ıhre Aufgabe auffassen mussen. Die Antwort autete: das Steuer
muß herumgeworfen werden. Bisher die Miıssıon: xibt 1Ur einen Weg,
den Weg Christı. Von Jetzt muß gesagt werden: Ziel der Mıssıon 1St, das
relig1öse Leben aller Völker Zur vollen Entwicklung bringen. Dıie Mıssıon
meıint nicht, andere Religıionen vernichten, sondern 111 ıhr Fortbestehen.
Sıe verlangt, dafß alle Religionen einander stimulieren 1mM gemeiınsamen Suchen
der Wahrheıt, bis alle einander in der Einheit der möglichst vollständigen Wahr-
heit finden.

egen diese NEUEC Vısıon wurde VO  - sehr vielen Seiten protestiert, auch in
Amerika. Kagawa iın apan urteılte: „Das 1St Mıssıon ohne das Kreuz“.
schrieh ıne Kritik dem Titel „Missıon ohne Rückgrat“. Aber die we1it-
Aaus eftektivste Antwort gab Hendrik rTraemer 1ın dem Buch, das auf die
Bıtte des Internationalen Miıssıonsrates tür die Weltmissionskonferenz 1m Jahre
1938 1n Tambaram schrieb: „Dıie cQhristliche Botschaft in eıner nıchtchristlichen
Welt“ Kraemer gründete sıch auf den „biblischen Realismus“. Er weıgerte
sıch, das Evangelıum als ıne Teilwahrheit sehen, die in eın allumfassendes
relig1öses 5System eingebaut werden musse. Christus se1i die Norm un die Kriıse
aller Werte und Wahrheiten. ber das edeute nıicht, da{fß WIr auf die anderen
Religionen herabblicken, iıhr geistliches Leben nıcht respektieren, nıcht h  Ören,
bevor WIr verkündiıgen. Hıer hatte Kraemer ıne starke Posıtion, denn niemand
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konnte ıhn beschuldigen, da{ß nıcht mit echter Aufmerksamkeit das Leben der
Religionen un Kulturen studiert hatte. Das hatte schon 1n Kaıro angefangen,
als MIt eiınem Fez auf dem Kopf mMi1t den Islam-Theologen zusammen wohnte
und „‚Scheıich raemer“ ZENANNT wurde. Und hatte auf Mitteljava, auf
Balı, 1n den Batakländern, ın Indien uUuSW. weıtergemacht. Die Diskussion über
Kraemers Buch konnte selbstverständlich in Tambaram nıcht eendet werden.
ber INa  - kann SCNH, dafß dieser große Stein, den ın den ökumenischen Teıch
geworfen hatte, yrößere Kreise geZOgECN hat

Nach dem Zweıten Weltkrieg gab dann Wwe1l einander ENTZSESCHNYESCETIZLE
Entwicklungen. Der Missıionsrat und der Weltrat wachsen immer mehr auf-
einander Z un s1e tun das auf der Basıs eiıner Missionstheologie, die jeden
Relativismus und Synkretismus ablehnt und Jesus Christus 1n die Mıtte stellt.
Die der regionalen ökumenischen Gruppierungen, die ostasıatısche, x1bt
der gemeınsamen missionarischen Aufgabe der Jungen Kirchen 1n Asıen die
Priorität. Niles VO  5 Ceylon, der hier die Leitung bekommt, 1St., unermüd-
lıch 1m Aufrutfen ZUur Verkündigung als Aufgabe. Bischof Newbigin lenkt den
Internationalen Miıssıonsrat 1n dieselbe Rıchtung.

ber 1in diesen Jahren wird die Missıon zugleich heftig angegriffen, erstier
Stelle Aaus dem kulturellen Selbstbewufßtsein der jetzt unabhängigen Län-
der 1n Asıen und Afriıka heraus. Typisch 1sSt das Buch des ındischen Dıplomaten
Panikkar: „  sıen un: die Herrschaft des estens“. Nach seiner Meınung 1st
Jetzt das Ende der „Vasco-da-Gama-Periode“ gekommen, der Periode, 1n der
der Westen seiınen Wıillen und seine Kultur dem Osten auferlegen annn Das
bedeutet, daß auch die Mıssıon Ende ISt. Er meınt, da{ß der gewaltigen
und lange währenden Anstrengung der Kirchen mit der Hılfe der allgemeı-
nen Oftentlichkeit 1n Europa und Amerika der Versuch, Asıen für Christus

erobern, definitiv mißlungen 1St. Zu dieser Schlußfolgerung kann natur-
lıch L1LULX kommen, wWenn die Mıssıon als eın Stück kultureller Expansıon sıeht.
Er behauptet: Es 1St Aaus mMi1t der westlichen Expansıon, demzufolge 1St auch
Aaus Mi1t der Mıssıon. Diese Sıcht der Mıssıon findet InNnan mehr und mehr, nıcht
NUur ın Asıen un Afrika, sondern auch 1m Westen. Von marxistischer Seıite
w1e 1n der Sowjet-Enzyklopädie wird die Arbeit der Miıssıonare als eın
Unternehmen beschrieben, das die Posıtion der imperialıstischen Staaten VeTr-

stärken möchte. In westlichen intellektuellen und literarischen reisen 1st Ma  -

VO  3 der Spiritualität der östlichen Kultur taszınlert, und InNna  e} sieht in der
Miıssıon deshalb eın primıtıves Mifßachten der kulturellen Werte. Der Holländer
Vestdijk spricht 1ın diesem Zusammenhang VO]  $ der Unverschämtheit des W est-
lıchen Christentums.

ber noch empfindlicher Angrifte, die VO  3 der Seite von Menschen
kamen, die den Anhängern der ökumenischen ewegung gehörten un jetzt
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jede Missionsaktivıtät 1n rage stellten. Protessor Hocking arbeıtete seıne Kon-

zeption e1ines Zusammenfließens der yroßen Religionen AU»>S Nach seiıner Me1-

un entsteht eine universale Religion, welche dıe Wahrheiten aller historischen
Religionen 1n siıch autnehmen werde. In diesem Stadıum musse auch dıe
Christus-Idee von der historischen Person Jesus werden. Protessor
Arnold Toynbee, der früher ine cqOQhristozentrische Konzeption der Geschichte
geliefert hatte, kommt jetzt (1958) der Schlußfolgerung, dafß das Christen-
u  3 nıcht LLUL seinen „Westernism“, seınen westlichen Charakter, aufgeben mujfs,
sondern auch VO traditionellen Glauben, daß das Christentum einzigartıg sel,
Abstand nehmen hat, denn olch eın Glaube produziert Intoleranz und
Hochmut Er macht die Worte des Römers Symmachus ZUr eıit des Sıeges des
Christentums den seinen:! „Zu olch einem großen Geheimnıis kann INa  -

nıcht aut eınem einzıgen Weg kommen.“ Vom Partikularısmus und Exklusi-
V1SMUS, die WIr dem Alten 'Testament verdanken haben, mMusse Abschied
ZeN!  M werden.

Dıie Miıssıon, die 1im Jahre 1961 1ın den Weltrat der Kırchen integriert wırd,
1St also ıne angefochtene Miıssıon, die aut radikale Fragen eingehen MU: Die

Fragen kommen übrigens auch VO ınnen heraus: VO  } den Jungen Kırchen, die
alle Elemente westlicher Vormundschaft verbannen wollen un! sich LCU auf die
Möglichkeiten besinnen, kulturelle Traditionen ihrer eigenen Länder 1ın die
Verkündigung un das Leben der Kirchen aufzunehmen.

I )as Wort „Mıssıon“, früher eın Wort, das die Saıten des christlichen Ge-
muts zZzu Schwıingen brachte, hat also ;e] VO  on seinem Klang verloren. Eın

Wort entsteht, das Wort 5Dialog“. In Uppsala 1968 wird gEesSagt
Dialog bedeutet, da{fß ein christliches Herantreten den Mitmenschen den
Nächsten als Person nımmt und 1n aller Demut geschieht. Jetzt werden
VO:!  n der Missionsabteilung Zusammenkünfte organısıert, be1 denen Vertreter
verschiedener Religionen versuchen, einander aut einem hohen Nıveau be-
SCONCNH. Es oibt keinen Zweifel, dafß dabei allerleı Entdeckungen gemacht WeTLr-

den. Man hat bıs jetzt viel wen1g aufeinander gehört Der wirkliche Muslim
oder Buddhıist 1St of} ganz anders, als die Lehrbücher ıh: schildern Vorur-
teile werden den Pranger gestellt. Es werden Gespräche MIt Marxısten g-
führt. Und auch dabei xibt Überraschungen. denke die Gespräche MIit
dem marxistischen Philosophen Aaus der GSSR; Machove“, der ausdrücklich er-

klärte, habe keinen Respekt VOr eiınem Christen, der nıcht den Versuch
mache, ıhn bekehren.

Aber wird nıcht ganz deutlich, W as NUu  [ eigentlich mi1t dem Dialog gemeıint
1St. Viele verschiedene Auffassungen laufen durcheinander. meıne darum,
daß nützlıch und notwendig 1St, diese verschiedenen Auffassungen inven-
tarısıeren, und versuche deshalb, 7zwischen sechs verschiedenen TIypen VO':  3 Dialog
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unterscheiden. meıne, dafß die ersten vier nıcht mıiıt dem Missionsauftrag
der Kirche und mit dem Wesen des Evangeliums übereinstimmen, da{fß die letz-
ten WeIl aber sehr legitim sSınd.

30881 erster Stelle den Dialog, der davon ausgeht, da{ß jede Religion
wesentlich eine Angelegenheit subjektiver Erfahrung ist. Jeder suche ftür sıch
selbst, welche Spirıtualıtät ihm besten paßt. Wıe jeder auf dem Gebiet der
Literatur und der Kunst auswählt und ausmacht, die besten Anregungen
findet, auch auf religiösem Gebiet. Solcher Eklektizismus 1St heutzutage viel
vorhanden, wobe Yoga und Zen, Reisen Ashrams und Interesse für
esoterische Mystiık sıch abwechseln. Der Dialog 1St 1n diesem Fall ein Versuch,
sıch den Einsichten und der geistlichen Technik des Partners bereichern.

An 7zweıter Stelle steht der Dıalog, der davon ausgeht, dafß ıne Urreligion
21bt, deren partielle Manıtestationen die historischen Religionen sind. Im Diıalog
sucht INa  - INmM:! diese ursprüngliche unıversale Religion. Man akzentuiert
die Unterschiede un: Gegensätze wen1g Ww1e€e möglıich, denn S1e sınd alle doch
1L1UT vorläufig, und geht das, W as überall und jeder eıt finden
1St Wer schon einmal mıiıt Leuten der Radakrishnan-Mission 1n Indien SCSPrO-
chen hat, der weıls, mıt elch einer erstaunlichen Leichtigkeit S1€E alle Relıgionen
autf eiınen Nenner bringen. ber auch 1mM Westen gz1bt allerlei Strömungen,
die 1n dieselbe Rıchtung zeıgen.

Drıiıttens o1ibt den Dıalog, der davon ausgeht, dafß dıe eıt der Gründung
eıner einzıgen Religion gekommen 1St Die Menschheit kann sıch nıcht mehr
leisten, verschiedenen Religionen anzuhängen, denn das führt unausweichlich
ZUur Zersplitterung. Hıer wiırd nıcht verneınt, daß wichtige Unterschiede
zwıschen den Religionen 1bt, aber InNnan meınt, da{iß diese Unterschiede Ver-
schwinden mussen. 1le Religionen können Beiträge lıefern, alle aber mussen
auch große Opfer bringen. Das 1St der bewußte Synkretismus. Früher dachten
WIr, se1 iıne typisch asıatısche Erscheinung. Heute mussen WIr N, dafß
WIr ıhm gerade 1m Westen überall begegnen.

Vıertens kann INa  $ den Dialog auf der Basıs des Gedankens führen, dafß
die Anhänger anderer Religionen ohne wıissen eigentlich Christen
sind. Diese Konzeption des d  mM Christentums“ spielt 1n der römisch-
katholischen Theologie ine wichtige Rolle und wiırd auch VO  3 Sprechern auf
Zusammenkünften des Weltrates verteidigt. Man Sagt dann (ich zıtiere): „Es
1St SSr e Aufgabe, den Christus aufzuwecken, der 1n der acht der Religionen
schläft.“

Der Fehler dieser viıer Auffassungen des Dialogs iSt, daß s1e den Glauben
das Evangelıum als ine besondere orm der Religion 1m allgemeinen

betrachten. Gehört der homo christianus Zur Art „homo religi0sus“? ach
arl Barth und Dietrich Bonhoeffer können WIr das sicher nıcht ohne weıteres
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annehmen. Barth hat scharf zwischen Glauben un Religion unterschieden. Bon-
hoefter ZOS dıe Linı:e weıter Aaus und Sagte: „Christsein bedeutet nicht, aut ıne
bestimmte Weıse relig1ös sein.“ 408 1St nıcht dıe Aufgabe der Christen, —

viel wıe möglich Raum für die Religion 1ın der Welt oder die Welrt SC
wınnen.“ Und die große Diskussion über die Säkularisierung we1ıst 1n dieselbe
Richtung Van eeuwen hat geze1gt, da{fß das biblische Denken die Säkularıi-
sierung ördert, ındem die (jötter entthront, und dafß eshalb eın großer
Fehler 1St, ıne gemeinsame Front der Christen und der anderen Religionen

Atheıismus und Säkularisierung autrichten wollen In der Mıssionsge-
schichte gibt ımmer wieder Sıtuationen, 1n denen 1mM Namen des Evangelıums
und wahrlıch nıcht aus eınem Geılst der Intoleranz heraus bestimmte religıöse
Auffassungen oder Machenschaften verurteilt werden mussen. Eın Dialog, der
davon ausgeht, daß das Christentum auf jeden Fall dıe Parteı der Religion

die nıcht-relıigıiösen Mächte ergreifen mufß, kann eshalb weder theo-
retisch noch praktisch verteidigt werden. Eın Redner in Addıs Abeba sprach
.  ber dıe „unıversale relig1öse Gemeinschaft“. Ich weilß nıcht, W as iıch mM1r dar-

vorstellen soll Be1i Besuchen in Indien hatte ıch mehr als einmal das (ze-
fühl, daß ıch mich in vieler Hıinsicht mehr hingezogen fühlte Jawaharlal
Nehru, der eın Agnostiker WAafrT, sehr scharf sah, wieviel Böses die Religion 1in
seınem Land hatte, und tür das Recht der Unterdrückten plädierte, als

den verschiedensten relıg1ösen Führern, dıe das Kasten- oder das Purda-
System für die Frauen verteidigten und vollkommen DasSıV lieben 1M Kampf
BCSCH Hunger und Armut.

Also kein Dialog? Das würde iıch nıcht n Es oibt Formen des Dialogs,
die eiınen ınn haben /Zuerst der Dialog, der davon ausgeht, dafß 1n dieser
pluralistischen Welt viele Aufgaben x1bt, dıe 1Ur dann gelöst werden können,
WEeNN Menschen jeder relig1ösen oder 10124 nicht-relig1ösen Überzeugung sıch
zusammenschließen. Dıie Christen haben lange ıne besondere Machtposıtion
1n der Welt gehabt, dafß S1€e siıch noch ımmer nıcht die NEUC Sıtuation, 1n
der hre Stimme i1ıne vielen geworden 1St, gewöhnt haben Wır mussen
lernen, eisere Saıten autzuziehen. Und das bedeutet, sıch zusammenZUsetzen
mMi1t Muslimen und Humanısten, MI1t Buddhıisten und Marxısten un Juden,

fragen, welche Normen Gültigkeıit haben sollen, WEl WIr die
großen Weltprobleme lösen versuchen. hne VO  - eiıner unıversalen Religion

traumen oder [0}  a ine uniıversale Ethik anzustreben, mussen WIr sachlich
mıteinander reden über dıe nächsten praktischen Schritte, die werden
mussen, ıne internationale Rechtsordnung gründen, NCUC, wenıger
ungerechte Strukturen für ıne Weltökonomıie finden, Ma(ßstäbe für den
gemeınsamen Kampf Zerstörung und Ausbeutung der Natur suchen.
Alle relıg1ösen un ideologischen Famılıen mussen lernen, daß s$1e der Weltrt
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nıcht dienen, indem S1€e jede für sıch iıhren Monolog über ıhre frommen Wünsche
1m Hınblick auf dıe Zukunft der Weltgesellschaft halten. Dıie Menschen, die 1n
der Wissenschaft, ın der Industrie, 1in Regierungen oder internatiıonalen UOrganı-
satıonen die Pläne für die Zukunft machen un sıch oft ılflos fühlen, werden
1rST richtig zuhören, WL die großen Religionen und die ıdeologischen Famılıen
sıch über besondere Schritte, die werden mussen, einıgen können. Ich
meıne, da{fß der aut die unmiıttelbaren praktıschen Probleme gerichtete Dialog
hohe Priorität haben MU

ber z1bt noch mehr. Es x1ıbt den Dialog, der beabsichtigt, tieterer
Kommunikation kommen. Das Evangelıum wırd Menschen VO  } Menschen
verkündigt. 7Zwischen diesen Menschen mMu: einer echten Begegnung kom-
G1 DDas ann nıe geschehen, wenn der ıne den anderen eintach als Objekt,
als Beute betrachtet. Beide mussen zuhören können. Wer erzählen will, W as

1m Evangelıum und durch das Evangelium gefunden hat, mMu: dabei MIt
Beispiel vorangehen. Er soll TST dann erzählen, nachdem gründlich ZU!  —
hört hat, daß anfängt verstehen, WwW1e€e die Geschichte Jesu diesen Menschen,
mıiıt denen tun hat, verständlich werden un: 1n ıhrer konkreten Sıtuation
ıhr Leben treften kann. Eıner meıner Japanischen Freunde, der jahrelang 1n
aıland Mıssıonar WAäal, pragte den Unterschied 7zwıschen eıner Dampfwalzen-
theologie und eiıner Wasserbüffeltheologie. „Meıne Theologıe hat hier mi1t der
Not der kleinen Bauern anzufangen un nıcht m1t der Summa Theologica Von

St Thomas oder der Dogmatik VO  w} arl Barth.“ Der echte Mıssıonar 1St kein
Kreuzfahrer, sondern eın Mensch, der seine Gedankenwelt kreuzigen äßt Und
das geschieht 1m Dialog, der den anderen als Nächsten, als Geschöpf Gottes
Zanz nımmt.

meıne, daß Paulus und Johannes auf diese Weıse 1n der hellenistischen
Welt zugehört haben Denn WwWI1e kann INa  ' 710)88 erklären, da{fß S1e das
Evangelium iın einer Sprache und 1n Ausdrücken verkündigt haben, die ganz
anders sind als die ıhres palästinensischen Hintergrundes? Sıe mussen mMi1t den
Einwohnern VO  w} Antiochien und Ephesus einen echten Dialog geführt haben,

siıch auf ıhre geistige Welt einlassen können. Es 1St nıcht S daß s1e
beginnen, das Evangelium aNnZzZuUPpaSsSCH, sodafß seiınen fremden, schockierenden
Charakter verlieren würde. Wohl aber geben s1e weıter, daß die Menschen
in der hellenistischen Welrt siıch nıcht n der total unbegreifliıchen Sprache
Aaus der Aftäire ziehen können. Sıie haben den Menschen mit Luthers Worten
„aufs aul geschaut“. Und das nıcht 1Ur eın sprachlich, auch pastoral. Sıe
nehmen die besondere geistige Sıtuation ıhrer Zuhörer

Und s1e haben keine Angst, Einsichten und Konzeptionen, die s1e beiım Dialog
1n der religiösen Gedankenwelt ihrer Zuhörer finden und die dazu benutzt
werden können, ihnen das Evangelıum näherzubringen, gyebrauchen. Das 1St
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keın Synkretismus, denn alles dreht sıch die chse des ursprüngliıchen
Kerygmas. ber 1St dialogisch, weıl sS1e zugehört haben, bevor sS$ie reden
begannen.

Es hat immer Mıssıionare gegeben, die mit Geduld, Respekt und Phantasie
auf das relig1öse Leben der Menschen, denen s1e gesandt d  s eingegan-
SCIH sind. ber 1St auch wahr, da{ß dıe Jungen Kıirchen noch immer 1e]
viel VO westlichen Import abhängig sind. Die eigentliıche Verwurzelung des
Evangelıiums 1n Asıen und Afriıka 1St ıne Auftgabe, die noch größtenteils VOL

uns lıegt. Und Man Sasic nıcht, da{fß diese Aufgabe keinen Siınn mehr habe,
weıl alle alten Religionen un Kulturen dazu verurteilt se1en, VO  w} der einen
weltumfassenden technisch-rationalen Zivilisation verdrängt werden. Es
zeigt sıch, daß die alten Religionen und tradıitionellen Kulturen gerade in
unseIrer eit nıcht LLUTL ein zähes Leben führen, sondern auch die Möglichkeit
der Erneuerung 1n sıch tragen.

Aber jetzZt MuUu: ıne rage gestellt werden, die 1n der ökumenischen Diskus-
S10N noch wenı1g Aufmerksamkeit gefunden hat Müssen WIr 1n der heutigen
Sıtuation 1Ur mit den historischen Religionen un MIt den Ideologien, die
‚eutlich organısatorische Formen ANSCHNOMM haben, rechnen? meıne, dafß
WIr noch 1n ıne andere Rıchtung schauen mussen, nämlich 1n die der bewußt
paganıstischen Religiosität, die, obwohl s1e viel wenıger greifbar 1St, dabei 1St,

einer yrofßen acht 1n uUuNserer Kultur werden und dadurch ıne noch
viel größere Herausforderung für das Christentum darstellt. Man kann dieser
Religiosität verschiedene Namen geben. Huizınga sprach VO  — dem „Kultus des
Lebens“ un: der „Besessenheit des Lebens“: Jean Brun VO  3 der „Rückkehr
des Dionysos“. Man kann auch Sagecnh: „romantischer Vitalismus“. Es geht
auf jeden Fall die Vergötterung des Lebens.

Denn die Weıssagung VO  - Marx und Freud und viel spater von Bonhoefter,
daß das Ende der Religion 1ın Sıcht gekommen sel, 1St 1Ur ZUuU Teıl 1in Erfüllung

Es x1ibt tatsächlich eınen modernen TIypus des Menschen, der jede
Relıgion als „Abhängigkeitsgefühl“ (Schleiermacher) radikal verneınt, weıl
INan den Menschen eben als total unabhängig sıeht, daß alles Gerede VvOon

übervernünftiger, übermenschlicher Wiıirklichkeit als ıne kiındliche Illusion be-
trachtet wird. Der große Erfolg des Buches des Nobelpreisträgers Jacques
Monod e Hasard ET la Necessite“, das nıcht 1Ur alle Religionen, sondern
auch alle Philosophiıen mit einer metaphysischen Dimension un a den
Marxısmus mit seınem Versuch, der Geschichte eiınen objektiven Sınn geben,
1Ns Museum für Antıquıitäten verbannt, beweist, dafß WIr ıne oyrofße Anzahl
VOon Zeitgenossen haben, tür die jede Religion 11LULr ıne Illusıon ISt.

Aber bedeutet das wirklıich, daß WIr uns 1n einem religionslosen Zeitalter
befinden? Ich glaube nıcht. Kurz nachdem Marx sein Hauptwerk geschrieben
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hatte, gab ıne Weıssagung eınes Jungen Professors, die 1n eine Sanz andere
Rıichtung wI1es. Es WAar Friedrich Nıetzsche. In seınem ersten Essay „Die @
burt der Tragödie Aaus dem Geiste der Musık“ (1871) beschreibt den Kon-
flıkt zwischen den apollinischen un den dionysischen Elementen ın der oriechl-
schen Kultur. Apollo repräsentiere dıe Vernunft und Sokrates se1l se1n Prophet.
Dıionysos repräsentiere den ungezähmten, explosiven, primıtıven Lebenstrieb.
Nietzsche wendet dies auf die moderne Welr Er meınt, dafß s1e dabei sel,
VO „sokratischen Kenntnisdurst“ abzurücken. Es gebe eın langsames Wıeder-
erwachen des dionysischen Geistes. Und Jauchzt: „Wenn der Zauberstab des
Dıonysos 1NSsSCrTeEe müde Kultur berüht, wırd alles anders; eın turmwind erftaßt
das UÜberlebte: dıe eıt des sokratischen Menschen 1St vorbeı; bekränze dıich M1t
Efeu und Nnımm den Thyrsosstab ın die Hand.“

Diese eın Jahrhundert alte Weıssagung hat sıch auch ertüllt. Die Religion des
Lebens hat sıch ımmer mehr ausgedehnt. In Amerika War Walrt Whitman lhl'
großer Prophet. Huizınga nın ıhn „entsetzlıch primitıv un heidnisch“.
Dann kommt Lawrence, der iın al seinen Omanen 1Ur eın Thema VOTI-

kündigt: 1SsSeTE Kultur und Gesellscha ft haben das natürliche Leben unterdrückt,
un vergewaltigt. Wır mussen zurück ZUur primıtıven Welt Wır mussen

die alten Fruchtbarkeitsreligionen wıeder entdecken.
Nietzsche War schon der Schlufßfolgerung gekommen, da{ß nıcht Apollo

der yröfßte Feind des dionysischen Lebenskultus sel. In seınem etzten Werk ruft
Aus: Ä‚Hat INa mıch verstanden? Diıonysos den Gekreuzigten.“ Und

Lawrence äßt ın seiner Novelle „The Man who died“ Christus nach
der Auferstehung einer Isıs-Priesterin begegnen und der Schlußfolgerung
kommen, daß das wahre Leben das iırdısche Leben 1St, das Aaus dem Blut hervor-
kommt. Es 1STt verwunderlich und zeıgt Nsere Kurzsicht, daß viel Lärm
un Lawrences kadı Chatterley’s Lover“ und wenıg „The Man who

died“ gegeben hat Ist csehr schlimm, offen über Sexualıtät reden,
un nıcht cehr schlimm, das, w as Christen heilig 1St, rontal anzugreifen?

Auf chaotische un: eklektische Weise benutzt spater der Nationalsozialismus
die Lebensreligion. Miskotte hat das ın seınem kurz VOT dem Zweıten Weltkrieg
erschienenen „Edda un Thora“ meisterhaft gezeichnet. Sein Ziel iSt, „den
Cu«CmI ypus des Menschen, der sıch 1M totalen Volksstaat offenbart, als iıne
Varıante des alten, des ‚ewıgen‘ Menschen, des Heiden wıederzuer-
kennen.“

Nachdem ın der Religion VO  — Blut un Boden der Lebenskultus ad absurdum
geführt wurde, hätte INa  - erwartet, dafß seine raft verloren habe ber
neıin. Insoweıt die moderne Liıteratur, das Theater un der Film 7zwischen den
Zeilen iıne Botschaft weıtergeben wollen, 1St tast immer die allmählich

Geschichte der Unterdrückung des SpONTaNCN Lebens durch christ-
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lıchen Moralısmus un Purı:tanısmus und diıe Herrlichkeit der Wiederentdeckung
des überschiumenden körperlichen und natürlichen Lebens Auft der sozlalpolı-
tischen Ebene wendet sıch der Vitalismus Jetzt nach lınks Es kommt einer
Wiederentdeckung des Anarchismus, der VO  - der schöpferischen acht des
spontanCcn, unbeherrschten Lebens ausgeht. Herbert Marcuse versteht CS,
Niıetzsche, Marx und Freud interpretieren, da{flß s1e alle dreı iıhren Beıtrag

einer revolutionären Ideologie, welche die erotische Energıe der Lebens-
instinkte aus dem Gefängnis der repressıven Konsumgesellschaft befreien wiırd,
liefern. Nach Jahrunderten der Unterdrückung mussen WIr DU  3 endlich lernen,
ohne Gewıissensbisse das Leben als Ziel sıch iınzunehmen und deshalb
jede Moral, alle Strukturen, alle Religion und Philosophie, die dem TOS keine
Chance geben, autstehen. Wır WwIıssen, WI1e sehr diese Gedanken dıe große
Protestbewegung, die im Jahre 1968 ihren Höhepunkt erlebte, beeinflußt ha-
ben Da{ß wirklich eın religiöses Phänomen geht, wiırd cehr deutlich, WEn

Nan sıch die SOgeENaANNTE alternative Kultur anschaut, die und neben der
herrschenden Kultur nıcht 1Ur VO  o Hıppies, sondern auch VO  - allerlei moder-
1Nen künstlerischen und intellektuellen Gruppen ausgearbeitet wird. Theodore
Roczak zeıgt ın seinem LIhe Making ot Counter-Culture“, w1e begier1ig 11a  -

dort nach relig1iösem Erleben sucht. Man sucht 1n allen möglichen Rıch-
LunNgenN, INa  a geht auf Entdeckungsreisen 1n den Fernen Usten, aber auch
den Indianern un den Eskimos. Dıie Frage lautet immer: Wer hat das C0
heimnıis des ursprünglıchen, unverbildet natürliıchen Lebens besten ergründet?
Dıiıe Abkehr VO  e der übersättigten, künstlichen, technokratischen Gesellschaft
und VOTLr allem das NEUE Bewußtsein, daß WIr eigentlich eıinen Krıeg MI1t der
Natur führen un NSsere Erde zerstoren, geben den Propheten der Rückkehr
Zur Natur NECUEC Nahrung. Und betinden WIr uns 1n einer Sıtuatlion, 1n der
die Religion, deren Ende vorhergesagt worden Wal, sıch wiıeder kräftig 11-

chiert.
Es scheint mır, da{f die Frage; w1e Kırche un Christentum diese Heraus-

torderung beantworten haben, ZUuUr zentralen Frage für Zeugnis gC-
worden 1St. Wır haben diese NEUEC und zugleich uralte Religion nıcht
MWır haben gedacht, daß Nıetzsches Denken 19888  — das Produkt eines
ranken Gehirns WAar. Wır haben den Nationalsozialiısmus YST durchschaut, als

schon spat WAar. Und als die eıit Hitlers vorbei WAafr, haben WIr erwartet,
daß der Westen seine christliche Tradıtion wieder aufnehmen würde. Und
g1bt noch viele, welche die Lebensreligiosität als ıne befremdende ode sehen,
die sicher wieder vorbeigehen wird. ber datfür ıST sıe tief verwurzelt und
knüpft S1e sehr allerlei Bedürfnisse des modernen Menschen Ob WIr
wollen oder nıcht, WIr mussen damit rechnen.

Aber Was bedeutet das? Es bedeutet sıcher nıcht, daß WIr mussen:
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„Glücklich haben WIr wiıeder Bundesgenossen 1im Kampf den Atheismus.
Wır können uns VO  ; dem Schrecken erholen, den Bonhoefter uns eingejJagt hat,
als uns zeigte, dafß WIr das Evangelıum 1n einer Welt ohne Religion VeLr-

kündıgen hätten.“ Warum dürtfen WIr das nıcht sagen”? Weil dann offenbar
wiırd, da{ß WIr nıcht begriften haben, da{ß diese Religion nıcht NUur unkirchlich,
sondern ıhrem Wesen nach heidnisch 1St und dafß nıcht leichter, sondern
schwieriger 1St, das Evangelıum Menschen verkündigen, die fremde (3Otter
verehren, als Menschen, die ohne (‚Otter leben Es ISt NAa1lVv denken, dafß WIr
1n der Lebensreligion eınen Bundesgenossen finden werden. Wenn Robinson in
seinem „Honest (308* verwandte Züge be1 Lawrence und Bonhoefter
ındet, weiıl S1e in einer Welt ohne Religion eınen Weg ZUuU Transzendenten
suchen, zeigt sıch, dafß keinen der beiden verstanden hat Denn Lawrence
11 die alte primıtıve Religion FA Leben bringen; Bonhoeffer 111 gerade
den Glauben Aaus der Umarmung der Religion befreien.

Wır mussen wieder lernen, das Heidentum erkennen. Heidentum 1St nıcht
Atheismus. Heidentum ist: sıch beugen VOT und sıch riıchten nach den Mächten,
die das natürliche Leben beherrschen, solange dieses Leben seiınen eigenen Weg
geht He1identum ist: den Schöpter und Erhalter des Lebens das Leben selbst
anbeten. Kann un oll 7zwischen der Kirche un dem Neo-Paganısmus auch
eın Dialog stattfinden?

Sotern Dialog bedeutet: aufeinander hören siıcher ja Denn WIr haben hier
1el lernen. Statt hochmütig der Schlufßfolgerung kommen, dafß die
Neu-Heıiden eiınen se1it Jahrhunderten überwundenen Standpunkt 9008 autwär-
INCN, mussen WIr iragen, Warum 1n UHNSCTECH Tagen die alte Religiosität mıt

raft wieder autflebt. Und dann wird 1Ur allzu deutlich, daß hier
dem Christentum yroße unbezahlte Rechnungen präsentiert werden. Denn
Kirche und Theologie haben den Fragen, auf die die Propheten der Lebens-
relıg10n ine Antwort suchen, fast keine Aufmerksamkeit geschenkt. Was haben
WIr als Christen aut dem Gebiet des natürlichen Lebens (etwas Zanz anderes
als natürliche Theologie) anzubieten? Warum haben die Kiırchen nıcht schon
längst VOr der „Hybris“ des modernen Menschen ın seinem Verhältnis ZuUur

Natur gewarnt? Warum haben WIr lange damıt ewartet, uns fragen, ob
der Puritanısmus mMit seinem tiefen Mißtrauen gegenüber dem 1OS wirklıch
iblisch war”? Kurz gesagt: Warum haben WIr weıt kommen lassen, dafß
die Karikatur des Christentums als Lebensverneinung 1ın weıten Kreıisen besser
bekannt 1St als das Evangelium der Lebenserneuerung?

Wenn WIr aber diese Anklage gehört und die Konsequenzen für ıne Reform
uUuNsereS Denkens un Redens SCZOSCH haben, dann mussen WIr auch steinhart
T, dafß die Religion des Lebens und der Glaube den lebendigen Gott
überhaupt nıcht vereinbaren sind. 1er muß jeder wählen. Hıer geht
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wirklıch Dionysos oder den Gekreuzigten. Hıer sınd WIr aut die Situation
der alttestamentlichen Propheten gyegenüber Baal un: Astarte zurückgeworten.
Hıer 1St jedes Bündnis ausgeschlossen.

Denn geht eıl oder Unheiıl. Es geht darum, ob die Menschheit wirk-
lich den cshalom 1n der Hıngabe die Lebensinstinkte finden kann oder ob
dieser cshalom 1Ur VO Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, dem Gott Jesu
Christi kommt. Es geht darum, ob die tatsächliche Naturverachtung unNserer

Gesellschaft durch ine Naturvergötterung die 3G Kn WE Sklaverei bedeutet oder
durch ein ehrfurchtvolles Annehmen der Natur als Schöpfung un als Gabe, für
die WIr Gott die Verantwortung schuldig sınd, überwunden werden Mu Es
geht darum, ob WIr u11s5 VO)  w} eiınem ıld gewordenen Eros, der alle echten
menschlichen Verhältnisse der Treue un der Nächstenliebe zerstOrt, mitreißen
lassen oder ob WIr ıhm seiınen richtigen Ort 1m Licht und 1im Dıiıenst der gape
geben.

Es scheint mır, da{fß für die ökumenische ewegung die höchste eıt 1St,
die Kirchen dazu autzurufen und S1e dafür stärken, den geistigen Kampf
den etzten Sınn des Lebens führen. Dıiıeser hat weltweite Dımensıionen, un
darum können die Kirchen hier 1LUFr gemeinsam kämpfen. GemeLmnsam mussen
WIr der Welt, die Leben sucht, zurufen, dafß sS$1e nıcht ohne den Gott finden
kann, dem WIrn dürfen „Beı dir 1St die Quelle des Lebens“ :FS 36, 10)

Hat die ökumenische Bewegung der Tagesordnung der Kirche
oder jener der Welt folgen?

In diesem Vortrag geht die Haltung der Kirche der Welt gegenüber,
Ww1e S1e 1n der ökumenischen ewegung ZUuU Ausdruck kemmt.

Die ökumenische ewegung 1St n1ıe ıne intiıme kıirchliche Gesellschaft SCWESCH,
die die Welt AUuUsSs iıhrem Gesichtskreis verloren hatte.

Die yrofße kırchliche Konferenz der Bewegung War die in Stockholm
1m Jahre 1925 und dort 7in gyerade die Aufgabe der Kiırche 1n der Welt
Nathan Söderblom WAar davon überzeugt, dafß Eıle geboten sel1. Er jeß sich
nıcht VO  - warnenden Stimmen 1in die Irre führen, die Sagten, daß die Kirchen
kein gemeınsames Zeugnis soz1ıalen und internationalen Problemen geben
könnten, bevor sS1e sıch theologisch und dogmatisch geein1gt haben würden. Er
Niwortete: Die Sıtuation 1St bedrängend, da{fß WIr nıcht wartfen kön-
NCN; aßt unls schon handeln, als ob WIr ZuUur vollen Einigkeit gelangt waren.
Daß die Theologie, die durch die Vordertür hinausbefördert wurde, sıch durch
die Hıntertür wıieder hineinschlich, nahm 1in auf.

Eıgentlich gab iın Stockholm Zzwel verschiedene Theologien, die heftig
gegeneinander gerieten. Aut der einen Seite das sSoOgenannte „Ssocı1al gospel“,
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das nıcht DUr VO  - Amerıkanern, sondern auch VO  } Engländern un Franzosen
verteidigt wurde. Der Gründer, Walter Rauschenbusch, beschrieb 1n Worten,
die einen merkwürdig modernen Klang haben „Die Menschheit eın
revolutionÄäres Christentum, das diese Welt ıne schlechte Welt ennen und sı1e
verändern wiıird.“ Denn „das echte Ziel des Christentums Ist, die menschliche
Gesellschaft ZU Reich Gottes umzubilden“.

Den Akzent bekommen also die horizontalen Aspekte des Evangeliums. Jesus
1St VOr allen Dıngen der große Reformator der sozialen Verhältnisse. Das
soz1iale Christentum wird VO einem starken Glauben den Fortschritt der
Menschheit Dıie Geschichte bewegt sıch vorwarts, und die Mächte, die
Gleichheit und Bruderschaft bewirken, sınd unüberwindlich. Dıie N soziale
und internationale Ordnung kann christianisiert werden.

Demgegenüber ıne VOT allem VO  ; den Deutschen verteidigte Theologie, die
das Reich Gottes als die andere Welt eın eschatologisch sıeht, die der VON

Gott estimmten eıt diese Welrt ablösen wiırd. Sıe 1St mit einem tieten Pess1i-
m1ısmus bezüglich der Möglichkeiten, wichtige Veränderungen auf gesellschaft-
lichem Gebiet bewirken, verbunden.

Die Stockholmer Konferenz hat diese Polarisation nıcht wirklich überwinden
können. Dafür WAar die theologische Sprachenverwirrung groß. ber Stock-
holm hat auf jeden Fall deutlich ZESART, und das War damals für sehr viele ein

Klang, daß die Kıirchen iıhre Pflicht anerkennen mussen, das Evangelium
auf allen Gebieten des menschlichen Lebens, industriell, soz1al, politisch und
international 1n die Praxıs umzusetzen. Und wurde sehr konkret über die
sozialen Probleme gesprochen. Erzbischof Söderblom selbst w ün deutlich
für den achtstündigen Arbeitstag ein, W 4as csehr tortschrittlich WAar. ber unbe-
antwortet blieb die Frage, ob ıne wirklich gründliche Besserung innerhalb der
bestehenden soz1alen Struktur möglıch seın könne oder ob die Kırchen sıch für
ine radikale Änderung dieser Struktur einsetzen müßten. Dıie VO Marxısmus
gestellten scharfen Fragen oder die Fragen der Freiheitsbewegungen 1n Asıen
und Afrıka fanden noch keinen Widerhall Man hoffte, daß die interna-
tiıonalen Körperschaften W1€e der Völkerbund und das Internationale Arbeıits-
amt die großen Menschheitsprobleme lösen könnten. Dıie Aufgabe der Kirchen
War, diesen Organısationen „eine Seele“ geben. Und War eınes der kon-
kreten Resultate der Konfterenz dieses, daß eın Internationales Sozialwissen-
schaftliches Institut gegründet wurde, das den Kirchen beim Bedenken iıhrer Auf-
gaben auf sozialem Gebiet helfen und mit dem Internationalen Arbeitsamt,
Vertreter der Regierungen, der Unternehmer un der Arbeitnehmer
die nNneue soz1iale Gesetzgebung ausarbeıteten, zusammenwirken würde.

ber 1n den Jahren nach der großen ökonomischen Krise des Jahres 1928
äanderte siıch die Welt iın einem schnellen Tempo. Dıie Welt das 1St jetzt nıcht
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mehr die Menschheıt, die bei der Unterzeichnung des Kellogg-Paktes in Parıs
versprochen hat, den Krıeg Üıchten un die endlich in ent über Abrüstung
verhandelte. Die Welt das 1st jetzt Mussolin1, Hıtler, Stalin, spanıscher Bürger-
krieg, AÄthiopien und die ımmer mehr wachsende Arbeitslosigkeit. Welches 1St
die Haltung der Kıirchen in dieser Welt? Auf jeden Fall nıcht tun, als ob s1e
in eiıner größtenteils christianiısierten Gesellschaft lebten, die 1Ur noch
mehr christianısiert werden musse. Denn wırd gerade jetzt deutlich, w1e
dicht der Oberfläche sıch das Heidentum befindet und w 1e leicht große
Teile der Menschheit sıch totalıtären Mächten unterwerften. Jetzt geht also
darum, wieder die primıtıven Fragen nach den Fundamenten des Zusammen-
lebens stellen, die Abgötter Stellung nehmen un die Menschen
eiıner Neuentdeckung der biblischen Vısion auf das Gemeinschaftsleben aufzu-
ruten. Aber dann muß iıne Kırche geben, die weıiß, W as S1€e will, un: die
nıcht in einer solchen Symbiose mit der Welt lebt, daß nıemand mehr sehen
kann, W as Kırche und W Aas Welt 1St. 50 kommt in jenen Jahren einem
Suchen und Fragen nach der Identität un der Integrität der Kiırche Der Kır-
chenkampf in Deutschland ze1gt, WwW1e€e notwendig die NEUE Selbstbesinnung der
Kıirche 1St. ogar in Amerika, Reinhold Niebuhr vorgearbeitet hat; zibt 1m
Jahre 1935 ıne Gruppe VO Jüngeren eın Buch mıit dem VOr allem tür Ameriıka
schockierenden Tıtel „The Church agaınst the World“ heraus. Rıchard Niebuhr
zeigt 1in der Eınleitung, dafß die Kırche sıch viel 7zuviel der Welt angepafßt hat
und wieder lernen mufß, iıne eigene Sprache sprechen. Und eın Satz VO  3

John Mackay ın einem Memorandum für die Oxford-Konterenz wırd überall
aufgegriffen, weıl gerade dieses Verlangen nach einer echten, iıhrem Auft-
trag gewıdmeten und gehorsamen Kirche Zu Ausdruck bringt: „Let the
Church be the Church“

Das bedeutet allerwenigsten, dafß INnNnan sich in einen klerikalen Eltenbein-
Lurm zurückzieht. In der „Student World“ dem damals praktisch einz1igen Fo-
u für internationale ökumenische Diskussion, wird radikale Gesellschafts-
kritik geübt Nıebuhr, Berdjajew, Tillıch, Rosenstock-Hussey, de Rougemont
und die Männer der französischen Esprit-Gruppe greifen 1ın diesem Heft die
größtenteils erstarrten und en Strukturen der bürgerliıchen Gesellschaft

Und Oldham, der VO Jahre 1933 die Oxford-Konterenz vorbe-
reıitet, geht w1e eın Diogenes mıiıt seiner Laterne umher, Männer un Frauen

finden, die Wege einer radıkalen Erneuerung des soz1ialen und ınterna-
tiıonalen Lebens aufzeigen können. Es gelingt ihm, Soziologen, Okonomen un
Politiker mobilisieren un Oxford 1937 viel repräsentatıver un relevan-
ter machen, als Stockholm SCWESCH WAar Jetzt geht nıcht Nur das
Durchdringen der bestehenden Ordnung miıt christliıchem Geıst. Jetzt werden
Strukturen und Institutionen kritisch untersucht. Dıe Oxford-Botschaft die
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Kirchen Sagt „Dıie Mächte des Bösen, dıe Christen kämpfen haben,
sınd nıcht 1Ur iın den Herzen der Menschen als Indiıyıiduen finden. Sıe sınd
1in die Struktur der Gesellschaft eingedrungen und haben s1e infıziert. S1e MUS-  K
sCcmM1 deshalb auch dort bekämpft werden.“ Und die Konferenzberichte über
Kirche und Staat, Kirche und Volk, Kirche und Wıiırtschaft, Kirche und inter-
nationale Fragen gehen konkret und kritisch auf die akuten Probleme eın,
w1e nıe UVOo auf ökumenischer Ebene geschehen WAar.

Der Zweıte Weltkrieg bricht AUS. Für iıne große Anzahl VO  3 Kirchen be-
deutet das, da{fß s1e VOTr der Wahl stehen, entweder bekennende Kirchen
werden, die die Herrschaft iıhres Herrn aut allen Lebensgebieten verkündiıgen,
auch gegenüber den heidnıschen Ideologien, oder ihren Auftrag verleugnen.
Sıe reden die Welt noch nıcht deutlich A W1e Ss1e es hätten tun sollen, aber

z1bt wen1ıgstens wieder eın kırchliches Zeugnıs, das dıe Wirklichkeit erührt.
Dıie Kirche steht wiıeder 1n der Menschheitsgeschichte. In dieser eıt wiırd auch
schwer gearbeitet, eın yemeınsames Zeugnis der Kirchen bezüglich des —

z1alen und internationalen Wiederautbaus 1n der Nachkriegszeit erreichen.
Was die deutschen evangelıschen Kirchenführer 1n Stuttgart 1945 Sagten, „dafß
die Kırchen nıcht mutiger ihr Zeugnıis abgelegt hatten“, galt eigentlich für alle
Kirchen, un das durfte nıcht wiıeder geschehen.

So kommen WIr R Nachkriegsperiode. Es o1bt NEUE Chancen für die Kirchen
un VOTL allem für die ökumenische ewegung. Der Weltrat WIFr: 1mM Jahre 1948
1n Amsterdam endgültig gegründet. Dıie Erste Vollversammlung wıdmet den
soz1alen und internationalen Fragen viel Aufmerksamkeit. Oldhams Vorschlag,
den Begriff „Verantwortliche Gesellschaf}“ als Kriterium für die soz1ale Auf-
gabe der Kırchen nehmen, tindet allgemeine Zustimmung. Denn damıiıt Wer-

den die großen und dringenden Probleme mMit einem Wort getroffen. Es geht
darum, daß alle die Chance bekommen, Mıtverantwortung tragen, da{fß alle
die Verantwortung füreinander akzeptieren un da{iß INa die Gesellschaft nıcht
totalitiär als Selbstzweck versteht, sondern sıch ZUur Verantwortung gegenüber
ew1g gültigen Normen rufen äßt Die Menschenrechte werden deshalb stark
betont. Und die ökumenische Bewegung kritisiert sowohl den Kapitalısmus als
auch den Kommun1ısmus, weıl 1n keinem der beiden die dreı Dımensionen der
verantwortlichen Gesellschaft verwirklicht werden. Im Kalten Krıeg 1St dies
i1ne höchst unbequeme Lage, weiıl INnan VO  5 beiden Parteıen als ein unzZzu-

verlässiges Element betrachtet wird. ber geht nıcht 1Ur die Unabhängıig-
keit, sondern auch die Integrität der ökumenischen Bewegung, die gerade
zeigen soll, dafß die Kırchen gemeinsam den Auftrag haben, 1mM Kampfgewühl
der Ideologien und Machtblöcke ine andere, eiıgene Stimme hören lassen.

Man spricht 1n dieser eıit viel VO: Wächteramt der Kirche Enthält das
eiınen bewußten oder unbewußten Anspruch der Kirche auf die eigentliche
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Führung der Welt? Nıcht notwendigerweılse, denn der Wächter ann seine
Aufgabe als die bescheidene Aufgabe der Schildwache verstehen. ber 1St
ohl S da{ß in dieser Periode, in der in vielen Ländern eın kirchliches Erwachen
stattfindet, große Erwartungen hinsichtlich der Rolle; die die Kirchen 1im Autf-
bau der Nachkriegsgesellschaft spielen können, gehegt werden.

Man hat Aaus den Erfahrungen früherer Jahre gelernt, da{ß INa  an mMit allgemeı1-
NC Erklärungen ökumenischer Versammlungen, denen keine konkreten Ver-
suche praktischer polıtischer Konsequenzen tolgen, nıcht weiterkommt. Und
wird Jjetzt ZUEeTrSt auf dem Gebiet der internationalen Verhältnisse iıne Kom-
1ss1ıon der Kırchen für internationale Angelegenheiten 1nNs Leben gerufen. Sıe
esteht AaUS$S Spezı1alısten auf diesem Gebiet und baut eın Sekretariat auf, das
sıch täglich miıt den akuten Problemen des ınternatiıonalen Lebens beschäftigt.
Dıie Kirchen haben also ıhre eigene „Lobby“ bei den Vereinten Natıonen und
den Regierungen. ber gyeht nıcht 1n erster Linıe die Verteidigung kırch-
licher Interessen, sondern Miıtarbeit bei der Lösung der großen Probleme,
VO'  - deren Lösung der Weltfriede abhängig 1St Auch auf soz1alem Gebiet kommt
mMan mehr konkreten Aktionsformen. Dıe Aufmerksamkeit richtet sıch auf
dıe Entwicklungsländer. Dıie Studien bezüglıch der schnellen soz1ıalen Verände-
NSCcn 1n jenen Ländern führen ın Asıen und Afriıka Okonomen, Sozi0ologen,
Politiker und Kirchenführer Z  MCeCN, Rıchtlinien für den soz1alen und
politischen Aufbau auszuarbeiten.

Kann INa  w} behaupten, dafß diese Versuche, VO  e der Okumene her direkten
Einflu{ß auf das soziale und ınternatıionale Leben auszuüben, ein1gen Erfolg
gehabt haben? Es 1St nıcht leicht, diese rage beantworten. Denn die
wichtigsten Beschlüsse aut polıtischem Gebiet kommen fast immer durch eın Zu-
sammenspıel der Kräfte zustande. Und Wr wird beurteıilen, wiıevıel n  u
dem einen oder dem anderen verdanken 1st? meıine aber, da WIr 1n
aller Nüchternheit die tolgende Bılanz ziehen können.

Erstens: Es hat viele Fälle gegeben, 1in denen die Kırchen haben absagen MmMus-
SCNH, weil Sie sıch nıcht deurtlich einıgen konnten.

Zweitens: Es hat viele Fälle gegeben, in denen Empfehlungen oder Warnun-
gCcnh der Kırchen keinen Widerhall gefunden haben, weiıl die betroffenen Re-
gierungen nıcht bereit d  N, den für ıne friedliche Lösung erforderlichen
Preıs bezahlen.

Drittens: Es hat ıne Anzahl VO  a Fällen gegeben, 1n denen das Wort der
Kırchen eın wichtiger Beitrag ZUur Bildung einer internationalen öffentlichen
Meıiınung WAar, welche dann wieder NECUE konstruktive Schritte auf dem Weg
einer besseren internationalen Ordnung ermöglichte. werde spater ein1ıge
konkrete Beispiele eNNECN.

Sıcher keine zutriedenstellende Bılanz. Wohl aber iıne Bılanz, die be1 der
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Beurteilung der Arbeıt der ökumenischen ewegung nıcht vernachlässigt werden
dart

ber jetzt kommt das Jahr 1960 ıne heftige Diskussion in Gang über
die Frage, ob die ökumenische Bewegung hre Haltung der Welt gegenüber
nıcht radikal andern hat Es xibt tiefe Enttäuschung über die Tatsache, daß
Aaus den schönen Plänen, über iıne Erneuerung der Kırchen einer Erneuerung
der Gesellschaft kommen, wen1g oder nıchts geworden 1St. Es sieht Adus,
als ob alle Reformversuche versandet sınd. Man 11 Aaus der herrschenden Ord-
NuNngs, die 1m Grunde Unordnung Ist, ausbrechen. Mußfß dann nıcht viel radikaler
nach der Aufgabe der ökumenischen Bewegung 1n der Welt gefragt werden?
Dıie Cue Generatıon bringt wne NEUEC Sprache mit sıch. Eın „exodus“ Aaus den
MIt dem „establishment“ verflochtenen institutionalisierten Kırchen 1St NOL-

wendig. Eın säkularer Okumenismus (nicht dasselbe w 1e eın säkularisierter
Okumen1ismus), der den Dıenst der Menschheit als vornehmstes Ziel sieht.
ıne Theologie der Revolution mufß ausgearbeitet werden.

Es entsteht ıne verwirrte Diskussıion, denn altere un euere Fragestellun-
40 kreuzen einander. Lassen Sıe mich eshalb zuerst die Fragen NECNNCN, die
nıcht mehr aktuell sınd oder seın sollten, weıl s1e iın der Geschichte der ökume-
nıschen Bewegung genügend beantwortet wurden. Ich Kn vier solcher eigent-
ıch anachronistischen Fragen.

Erstens: Hat die ökumenische ewegung das Recht un die Pflıcht, sıch
gesellschaftlichen un internationalen Problemen außern? Meıne Gegenfrage:
Darf das 1m Jahre 1972 noch eın Problem für uns sein? Haben WIr 1n den ftast
fünfzig Jahren selit dem Neubeginn in Stockholm denn nıcht gelernt,
dafß die Reduzierung des Evangeliums autf ıne Angelegenheıt zwischen Gott
un der einzelnen Seele iıne Verleugnung des prophetischen Zeugni1sses des
Alten und des Neuen Testamentes st  ? Ist VO]  3 dem Konsensus, der auf diesem
Gebiet 1n der Okumene entstanden ISt, wenig 1n das Leben der Mitglieds-
kirchen durchgedrungen? Die alte Leıer, da{fß die Kırche 1Ur mıt dem el des
einzelnen tun habe, klingt heute WwW1e ıne Schlafmelodie. Denn VvVon allen
Seıten, nıcht Nur VO  - Hıppies, sondern auch VO  . den Vertretern der Wıssen-
chaft un der Industrie wırd heute laut verkündigt, dafß die Gesellschaft der
Produktion un der Konsumtıon Ende geht und dafß 1Ur ıne NEeEUsS Ethik
Mit Sinngebung des Lebens und ucn Normen uns VOTr der Katastrophe
rettfen kann. Müssen in eiınem solchen kritischen Augenblick die Kirchen siıch 1n
ıhr Schneckenhaus zurückziehen und 1, da{fß ıhr Herr mMiıt dem Rıngen der
Menschheit ıne sinnvolle Gesellschaft, In der der Mensch menschenwürdiıg
leben kann, nıchts ftun hat?

Eıne zweıte, wirklich nıcht aktuelle rage lautet: Hat die Sökumenische
Bewegung wirklich den großen sozialen und internationalen Fragen unsererI
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eıit hre Aufmerksamkeit gewidmet? Man kann immer wieder hören, da{fß Eerst

während der allerletzten Jahre 1in der ökumenischen ewegung ein echtes Inter-
sSsSe für gesellschaftliche Probleme entstanden 1St. ber diese Behauptung zeigt
NUur einen Mangel Kenntnıis der ökumenischen Geschichte. Fınes der aupt-
motıive beim Entstehen der ökumenischen Bewegung War gerade das Entsetzen
über die Ohnmacht der Kırchen, eın deutliches gemeınsames Zeugnis hinsichtlich
der gesellschaftlichen Fragen geben. Von Stockholm un Oxtord bıs
Genf 1966 un Uppsala 1968 hat INa  } gesucht un9
einem solchen Zeugnis kommen. Man kann 1, daß das Resultat den
Erwartungen nıcht entsprach. ber INa  } kann nıcht SagcNnh, dafß auf diesem
Gebıiet nıcht mMi1it Energie und Leidenschaft gearbeitet wurde.

Eıine dritte, sachlich nıcht begründete Frage ISt, ob die ökumenische Bewegung
sıch 1LUr mMiıt den otıven un Normen, die das Leben der Christen 1in der
Gesellschaft beherrschen müussen, beschäftigt hat Vernachlässigung der
Frage nach gerechten Strukturen. Wer die Aussagen der Oxtord-Konterenz 1937
und VOT allem der Vollversammlung 1n Amsterdam 1948 kennt, der mufß
wıssen, dafß iNna  w} schon früh verstanden hat, dafß nıcht 1Ur die soz1ıale
Haltung der einzelnen Christen, sondern VOr allem die Strukturfragen
geht Was 1St der Entwurf der verantwortlichen Gesellschaft anderes als eın
Prütstein Zur Beurteilung der bestehenden Strukturen? Die Kritik den
bestehenden Gesellschaftsformen 1St se1it Oxtord und VO  — allem se1it Amsterdam
immer deutlicher un konkreter geworden.

iıne vierte, auch überflüssıge Frage ISt, ob die ökumenische ewegung sıch
Nnur mMIit Worten un:! 1n der orm Verallgemeinerungen mit den soz1alen
und iınternationalen Fragen beschäftigt un ob S1e Je auf konkrete Weıse
Kampf für soz1ıale Gerechtigkeit und dauerhaften Frieden teilgenommen hat
Es ISt ıne Tatsache, daß viel ökumenische Aktivıtät autf diesem Gebiet die
orm allgemeiner Resolutionen und Berichte AaNSCHOMUIMN! hat Es 1st auch
richtig, daß viele dieser Aussagen allgemeın gEeEWESCH sind, direkten
Einfluß auf die wirkliche Welt haben können. Man unterschätze jedoch
nıcht die Bedeutung eines Konsensus der Kırchen auf sozialethischem Gebiet,
der als Grundlage für örtliche, konkrete Beschlüsse dienen kann. ber die
ökumenische ewegung hat immer mehr erfahren, da{fß nıcht bei Allgemeın-
heiten leiben dart Und hat s1e, VOoOr allem seıit dem Zweıten Weltkrieg, auch
hinsichtlich vieler brennender politischer Probleme, VO  w} denen das Wohl der
Menschheit abhängt, Stellung M  Mm  . urch die Mitarbeit sachverständiger
Laıen War dies möglıch, ohne der Wirklichkeit des polıtischen Lebens VOI-

beizugehen.
Hat ein1ıge Resultate gebracht? Es xibt sicher keinen Grund, die Erfolge

der ökumenischen ewegung auf diesem Gebiet bestaunen. ber z1bt auch
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keinen Grund, Ltun, als se1 alles vergeblich ZSCWESCNH. 38881 1Ur ine
Anzahl VO  - Interventionen, die einem objektiven Ma{fstab
wirklichen Erfolg gehabt haben den Einflufß der Versöhnung in Stuttgart
auf die Reintegrierung Deutschlands 1n die internationale Gemeinschaft; die
eftektive Mitwirkung der Formulierung und die Annahme der Erklärung
über dıe Menschenrechte: den Beıtrag der Beendigung des Suezkonfliktes VO

Jahre 1956°: die Unterstützung der Vorbereitung und des Zustandekommens
des Moskauer Vertrages über die Atomversuche (1963); die Inıtiatıve, die
reichen Länder dazu bewegen, einen festen Prozentsatz ihres Einkommens
den Entwicklungsländern ZUur Verfügung stellen; das Schaften einer Atmo-
sphäre, in der die „Denkschrift“ der Kirchen in Deutschland ZU Verhältnis

UOsteuropa, die wiederum einen wichtigen FEinfluß auf die öffentliche Meı-
nungsbildung 1n Deutschland gehabt hat, möglich gemacht wurde: die für den
Friedensschlufß zwiıischen ord- und Südsudan geleisteten Dıienste.

Das sind greitbare Resultate. Und dazu kommen noch die Interventionen,
die nıcht publiziert werden können, weiıl das der Sache schaden würde.

gyebe diese Beispiele nıcht, die Aktivität der ökumenischen Bewegung
loben, sondern jedem die Gelegenheit geben, selbst sachverständig
urteilen.

Wenn WIr also ıne Anzahl VO  w} kritıschen Fragen einfach beantworten
können, iındem WIr auf die tatsächliche Geschichte der etzten vierz1g Jahre
verweısen, Jleiben doch andere, nıcht wenıger kritische Fragen übrig, die
noch nıcht oder ungenügend beantwortet sind. Es x1bt VOL allem während der
etzten Jahre sehr dringende Fragen, denen WIr nıcht Aus dem Weg gehen
dürfen Nn ıhrer vier.

Ystens: Sınd die Kırchen nıcht sehr mit der heutigen soz1alen Ordnung
verbunden, daß die ökumenische ewegung die Freiheit und die Autoriıtät, ein
prophetisches Wort reden können, nıcht besitzt? Diese Frage können WIr
nıcht leicht ZUuUr Seite schieben. Dıie Kirchen sind tatsächlich durch sovıel Bande
MIit ihrer gesellschaftlichen Umgebung verbunden, da{ß S1e 1n ıhrem Zeugnis
entweder gebremst werden oder unglaubwürdig se1ın scheinen. Es zibt 1l-
berne Bande, die manchmal die Kırche mıiıt dem Staat, manchmal die Kirche
mıi1t soz1alen Gruppen verbinden. Es x1bt ideologische Bande, die die Kiırche auf
eine bürgerliche Mentalıität festnageln. Und doch würde falsch se1IN, daraus
die Schlußfolgerung zıehen, daß die ökumenische ewegung und die Kirchen
kein Recht haben, den und aufzumachen. Denn die Befreiung Aaus dem
Gefängnis der weltlichen Mächte geschieht gerade dort, die Kırchen Wiede;'

ihrer Unabhängigkeit auffordern und frei aus dem eigenen Auftrag heraus
sprechen lernen. Und autf diesem Gebiet oibt ZzuLE Gründe ZUuUr Hoftnung. Dıe
Begegnung und das Gespräch 7zwischen den Kırchen, wobei einer 11-
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seıtigen Mahnung kommt, haben den Eftekt, dafß Kirchen sıch selbst sehen
lernen, W1e andere S1e sehen. Die ökumenische ewegung wird einer
Bewegung ZUr Befreiung der Kıirchen. Wenn die Kırchen sich aneinander spie-
geln und die eigene Aufgabe 1mM Licht der Weltauifgabe der Una Sancta sehen
lernen, kommt einer Freimütigkeıt. Es 1St einfach nıcht wahr, da{fß
dıe Kirchen während der etzten dreißig Jahre 1LLUTE als Papageıen die Stimme
der sS1e umgebenden politischen oder soz1alen Mächte wıedergegeben haben
Man denke die Rolle der amerikanıschen Kirchen 1 Blick auf den rıeg ın
Vıetnam, die der französischen Kirchen hinsichtlich Algeriens, die deut-
schen Kırchen 1n ıhrer Haltung dem Osten gegenüber. Es bleibt noch ıne große
Aufgabe, die Befreiungsbewegung aut allen Gebijeten weıterzutühren. ber
ein Anfang wurde gemacht.

Dıie Zzweıte dringende Frage lautet: Beurteilt die ökumenische Bewegung die
Möglichkeıit, die bestehende Ordnung (oder Unordnung) gyraduell refor-
mıeren, nıcht optimiıstısch? Lebt S1e nıcht sehr Aaus der Illusion, da{fß die
großen Fragen des Verhältnisses zwischen reichen und Ländern, der
Ausbeutung, der Rassendiskriminierung, des Mißbrauchs der acht durch die
Großmächte ohne eınen totalen Bruch MIt der heutigen Ordnung gelöst werden
können? Hat der Wunsch, sıch nıcht 1n Allgemeinheiten verlieren, etwa2 dazu
geführt, da{fß INnall allzu pragmatisch geworden 1st? mache dieser aktuellen
Frage vier Bemerkungen.

Erstens: ogar große Revolutionäre WwIıe Lenın haben manchmal behauptet,
daß sınnlos sel, die unmittelbare Revolution 1n solchen Sıtuationen, 1n denen
die Bedingungen dafür nıcht gegeben sınd, propagıeren.

Zweıtens: Revolution bedeutet Gewalt, und der Christ kann Gewalt Nur

gutheißen, WECI1LN alle anderen Möglichkeiten erschöpft sind. Auch dann noch
mu{fß der Christ alles Cun, die Dämonie der Gewalt bekämpfen.

Drittens: Auf diesem Gebiet dürten WIr nıcht verallgemeınern. Jeder Kon-
tinent, jedes Land hat iın dieser Hınsıcht seine besondere hıistorische Situation.
Was für Südamerika oilt, oilt nıcht unbedingt für Asıen oder Europa.

Vıertens: Dıie ökumenische ewegung MU: die Bereitschaft haben, sowohl für
die große, radikale Umbildung der gesellschaftlichen un internationalen Struk-

arbeiten als auch für die bescheidenen Reformen, die in diesem ugen-
blick sotort zustande gebracht werden können.

Die nächste Frage, die WIr noch nıcht genügend beantwortet haben, lautet:
Hat die ökumenische ewegung eınen starken Akzent auf Leben un Zukunft
der Kiırche gelegt, da{fß s1€e den Fragen, VO  } denen Leben und Zukunft der
Menschheit abhängig sind, nıcht genügend Aufmerksamkeit geschenkt hat? War
S$1e sehr der Tagesordnung der Kirche interessiert, die Tagesordnung
der Welt völlig nehmen können?
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Es 1St natürlich ıne Tatsache, dafß ıne ökumenische ewegung, die die
schwere Aufgabe hatte, voneinander isolierte Kirchen Zur usammenarbeıt
bringen und autf den Weg ZAUT FEinheit führen, den zwischenkirchlichen Pro-
blemen sehr viel eıt und Aufmerksamkeit hat wıdmen mussen. habe oft
geseufzt, WEeNnNn die Weltsituation uns dazu N$S, die Arbeit Aufbau der
ökumenischen Bewegung unterbrechen, sıch dieser oder jener kritischen
ınternationalen Sıtuation wıdmen. ber das geschah nicht, weıl die Innen-
polıtik der ökumenischen ewegung wichtiger se1n schien als die Außen-
politik; War VOTr allem, weıl NnUu  — ıne wirklich zusammenhängende, auf
substantiellen gemeiınsamen Überzeugungen fundierte ökumenische ewegung
der Weltrt n haben würde. In der Kiırche das Innere nach außen?
Gut, aber WE das Futter des Mantels Zzerrıssen 1St, bringt das keinen ein-
drucksvollen Erfolg. Es Zibt ıne eIit der Sammlung. Es g1bt auch ıne eıt
für den Exodus. Beide gehören ZU Wesen der Kirche

Dıie letzte dieser dringenden Fragen 1St, ob die ökumenische Bewegung,
obwohl S1e sıch auf soz1alpolitischem Gebiet nıcht unbezeugt gelassen hat, LAat-
sächlich bewiesen hat, daß die Kirchen der Seıite der Armen un Unter-
drückten stehen inussen. Es 1St ZULt, da{ß diese Frage heute schart gestellt wird.
Dıie heftige Diskussion über das ökumenische Antırassısmus-Programm beweist,
dafß sıch hier ıne tiet eingreifende Wahl handelt. halte dieses Pro-
a für ine notwendige Konsequenz AUus allem, WAas WIr 1n der ökument1-
schen Bewegung Inmen gelernt haben Hıer wiıird eın Stück belangvoller
Soliıdarität sichtbar, das deutlicher als kirchliche Erklärungen spricht. Und es

freut mich, daß dies 1in Afrıka miıt Dankbarkeit und Überraschung ZUT Kennt-
N1s worden ISt. Man gylaubte nıcht, dafß die Kirchen den Mut und
die Phantasie haben würden, eiınen solchen Entschlufß fassen. Und eın
unerwarteities Resultat ISt SCWESCH, da{fß die L1ECUC Glaubwürdigkeit der ökumenıi-
schen Bewegung dazu geführt hat, dafß S1e ıne entscheidende Rolle bei der
Beendigung des langen, blutigen Bürgerkrieges 1mM Sudan un der Versöhnung
der kämpfenden Parteıen 1ın diesem Land hat spielen können.

Es 1St deutlich, daß WIr 1n der Sıtuatlion, ın die WIr durch die Entwick-
lung 1n Kırche un Welt hineingeraten sind, nıcht mit der Wiederholung alter
Formeln Rande kommen, sondern NCUE Antworten auf HELE Fragen finden
mussen. 111 aber noch ZuUur Perspektive, 1ın der WIr diese Aufgabe
sehen mussen, SCN.

Dıiese Perspektive mMu die prophetische sSelin. Denn das einZ1g Spezifische und
Besondere, das die Kıirche der Welrt 1n den gesellschaftlichen Fragen bieten
hat, 1St das prophetische Zeugnıis, W1e 1m Alten und Neuen Lestament
ursprünglich verkündigt wurde. Wır könnten ein bekanntes Wort VO:  3 arl
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Jaspers über die Chancen der Kıirche W1e tolgt zuspıtzen: lle Chancen der
Kiırche hinsichtlich der Welt liegen 1n der Prophetie.

Warum 1Sst das so” Weil die Prophetie ine Dımensi:on des menschlichen
Lebens kennt, die die Welr VO  - sıch Aaus nıcht kennt: die Dimension des ZOtt-
lichen Handelns. Prophetie g1ibt Zeugnis VO  ; dem, W as CGott hat, W as

Lut und W as Iu  ] wird. darf einıge treftende Sätze VO  e} Va  - Ruler zıtlieren:
„Unsere Kenntnıs der Geschichte, die dıe Propheten uns schenken, 1St keine

Einsicht 1n die Geschichte, sondern ein Wıssen die Geschichte. Der Urwald,
1N dem WIr uns befinden, wird nıcht gefällt, sondern wırd ıne Lichtung
geschlagen, die Sonne scheint, unserem Trost Und außerdem werden
auch Pfade gehadt, 7zwischen den Stiämmen un quer durch die Schlingpflanzen
indurch, auf denen WIr gehen können. Neben den Verheißungen, die sıch auf
das Handeln (sottes beziehen, stehen be] den Propheten die Gebote für das
Handeln des Menschen Und WIr empfangen viel, WI1e uns genugt,
den nächsten Schritt iun Der Urwaldpfad wırd VOrTr unseren Füßen gebahnt“
(Religie Politiek, 202)

Anders DESAQT: In einer Welt, die sıch 1n eiıner Sackgasse efindet und überall
VOTr geschlossenen 365  uren steht, 1St die Prophetie das Wort des Durchbruchs und
der Durchsicht. Der Prophet ıcha (2: 133 Sagt A wird als eın urch-
recher VOTr ihnen heraufziehen: s1e werden durchbrechen un durchs Tor hın-
auszıehen, und ihr Köniıg wıird VOr ihnen hergehen und der Herr ihrer
Spitze.

Auf dem Hıntergrund dieser Oftenbarung des göttlichen Wıllens un seines
Marschbefehls kämpft die Prophetie SCcSCH drei Vertälschungen des relıg1ösen
Lebens: dıe „seelısche“ Frömmigkeıt, die Gott 1Ur für dıe eigene Seele
haben 111 un (sottes Herrschaft über die Welr nıcht tatsächlich anerkennt;

den relig1ösen Institutionalismus, dessen alles beherrschende rage die
nach der Kontinuiltät der tradıtionellen Formen des relıg1ösen Lebens ist;
die Abgötterei, die ırdische Mächte, Systeme un Ideologien verabsolutiert.

Und dieser Kampf wiırd nıcht Mit allgemeinen Grundsätzen geführt. Weder
im Alten noch 1mM Neuen Testament wıird uns eın ethisches System angeboten.
Dıie Prophetie spricht ine sehr konkrete Sprache und redet über aktuelle
Geschehnisse. Von Amos bıs ZUuU Propheten Jesus, der mehr als ein Prophet
ISt, werden die soz1alen Krankheiten und Sünden, die ZUur Ausbeutung un Ent-
fremdung führen, namentlıch gENANNT.,

Leıder haben dıe Kiırchen in ihrer Geschichte dem prophetischen Zeugnis nıcht
die Aufmerksamkeit geschenkt, die seiıner zentralen Stellung 1n der
Bıbel verdient. In langen Perioden sınd s1e der Welrt das prophetische Wort
schuldig geblıeben, wodurch sıie diese Weltr ihrem Schicksal überließen. Und
1St begreiflich, daß Jjetzt wıeder ıne starke Bewegung entstanden 1St, die die
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Aufmerksamkeit des Christentums un: der Kirche wieder aut die Welt miıt
ıhren Nöten lenkt ber jetzt 1st die grofße Frage, ob diese ewegung wirklich
eın Aufleben un eine Aktualisierung der echten prophetischen Tradıtion 1St.
S1e enthält sicherlich allerlei Motiıve dieser Tradıition: die Ablehnung einer
prıvaten egozentrischen Frömmigkeıt, die Kritik der selbstsiıcheren relig1ösen
Instiıtution, den Kampf Mächte, welche die Menschlichkeit bedrohen. ber
stehen diese Motive ın dem riıchtigen Zusammenhang? In der ursprünglichen
Prophetie 1St. dieser Zusammenhang immer die Offenbarung des gyöttlichen
Wıillens. Es fängt ımmer MIt eiınem 50 spricht der Herr“ Wıe der zweıte
Petrus-Brief Sagt „Noch nıemals nämlich 1St eine Prophetenrede durch eınes
Menschen Wıllen zustande gekommen; vielmehr VO Heıiligen Geıist getrieben,
haben die gottgesandten Menschen geredet“ (Übers. Wilckens).

Wırd das heute bei den Versuchen, Christen ıne relevante Rolle 1n der
Gesellscha ft spielen lassen, genügend edacht? Ich ekomme immer wieder
den Eiındruck, da{(ß 1n uNserem vielen Schreiben und Reden über die gesell-
schaftliche Funktion des Christentums ıne entwurzelte oder halbierte Prophetie
angeboten wırd Entwurzelt, weıl WIFr wen1g VO Getriebenwerden, VO

Überwältigtwerden durch die persönliche Begegnung mMIt dem lebendigen un
redenden Gott, WAas der Prophetie ihre wahre Bedeutung 1bt, merken. Halbiert,
weıl dadurch die Aussıcht un die Durchsicht VO'  w} der Offtenbarung her WCS-
fallen un LLUT die Gebote übrigbleiben.

Es geht nıcht darum, ob die Kirchen sich vıel oder wen1g die
Fragen der Welt kümmern. ber d1e Frage 1St, ob S1e aut richtige Weıse fun.

Geschieht W1€e Martın Buber Sagt „theopolitisch“ oder auf die Weıse
eiıner halbchristlichen, halbweltlichen Ideologie? Wır sınd nıcht ohne rund VO  a}

den anthropologischen Wissenschaften beeindruckt. ber auch die beste Soz1io0lo-
1E kann u1ls nıcht helfen, wWenn WIr nıcht ALUS unNnsecerer eigenen tiefsten Quelle
der raft leben Sınd WIr nıcht 1n der Sıtuation VO  3 Hagar und Ismael 1n der
Wüste”? Der Mangel Wasser jeß S1e einahe umkommen, bis S1E merkten, da{ß

ganz iın iıhrer ähe ıne rettende Quelle gab Wır haben auch iıne Quelle 1n
Uunserer ähe die volle prophetische Verkündigung. Wenn WIr inmen dar-
auf hören, wırd unls alle Uust vergehen, 1SCTE eıt miıt polarısierenden Dıis-
kussionen verschwenden. Dann wird die Tagesordnung cehr sıcher dıe ages-
ordnung der Welt se1n, aber nıcht 1n dem Sınn, daß die Kirche 1Ur die VO  ea} der
Welt ausgedachten Fragen beantworten hat. Neın, in dem Sınn, daß Gott
selbst uns nach der Welt, die seine Welt 1St, fragt

Wenn ıch heute Von vielen Seiten verkündigen höre, daß mi1it dem
Okumenismus, der sıch für die Einheit der Kırchen interessiert, vorbei se1 und
da{ß der einz1ge relevante )kumenismus das gemeinsame soz1iale Engagement
1St, denke iıch die Krise der ökumenischen Bewegung 1mM Jahre 193972 Auch
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damals gyab große Spannungen zwıschen Orthodoxie und Orthoprazxie. Auch
damals diıe rage Einheit der Lehre oder Einheit der Tat

Der damals noch sehr jugendliche Bonhoefter hat dann We1l zukunftsweisende
Ansprachen gyehalten. Er stellte ıne zroße Begriftsverwirrung fest. Er tand die
Ursache 1ın der ungenügenden theologischen Verankerung der Bewegung. Auf
eiıner ökumenischen Jugendkonferenz Fru: aus: »  1€ Geringschätzung der
Theologie durch die Menschen der Praxıs oll authören.“ Solange WIr
unsıcher seı1en, CI, 1St die ökumenische Bewegung ein Opfter aller Kon-
junkturänderungen 1in der Gesellschaft un ın der Politik. Dıie ökumenische
Bewegung sSe1 nıcht 1Ur da, gemeinsame Aktionen durchzuführen. Sıe se1
ıne bestimmte Gestalt der Kırche In ıhr geht nıcht mehr oder wenıger
als ıne Wiederentdeckung der eigentlichen Aufgabe der Kirche Dıiese Aut-
gabe se1: die Anwesenheit Christi 1ın uUNSCcCICT Welr verkündigen. In unserem
Zusammenleben musse eutliıch werden, daß Christus Friede se1i ber das
Wort des anwesenden Christus sEe1 Evangelium un: Gebot Diese We1l seı1en
unzertrennlıch. Christus sel Herr der SanzCh Welt, und die Kirche habe eshalb
mıiıt der anNnzCh Welrt IU  =] Es gyehe darum, das konkrete Wort hören, das
Christus u1ls 1in unserer aktuellen Sıtuation o1bt

Bonhoefter durchbricht auf diese Weıse die talsche Alternative zwıschen
einem kırchlichen und einem weltlichen Okumenismus. iıne ökumenische ewe-
Sung, dıe sıch NUNY für die „doxa  5 die Lehre, interessiert, bleibt 1m luftleeren
Raum ber eine, die sıch NKuY mMiıt der Praxıs beschäftigt, verliert ıhre Identität
als christozentrische Bewegung un wiıird einem Spielball der Kräfte, die auf
soz1alem und polıtischem Gebiet mıteinander streıten.

Natürlich mu{ gemeınsames soz1ales Engagement se1n. Und natürlich darf
un muß mıiıt allen möglichen Menschen Willens zusammengearbeitet WOI-

den, obwohl S1e Aaus anderen Gründen für Gerechtigkeit un Frieden kämpfen.
Aber das 1St keine Alternative ZUu Zusammenftühren der Kinder
Gottes. Das soz1iale Engagement 1St die notwendige Konsequenz unNnseres usam-
men-Kiırche-werden.

meıne deshalb, daß die ökumenische ewegung I11UI Zukunft hat, WENN s1e
sıch nıcht dazu verführen läßt, zwischen der Einheit der Kirche und der Einheit
der Welt wählen, sondern siıch ımmer tieter dessen bewufßt wird, daß der
Herr se1in olk versammelt, ein Licht für die N} Welt se1in.

Dıie ökumenische Bewegung hat Zukunft, WEeNN S1e sıch ımmer wieder auf
ıhren Existenzgrund besinnt und Aaus dem Herzen des Evangelıums ebt. Denn
dann oibt wirklich Bewegung. Dann arbeitet der Heilige Geist uns, der
uns un unseren Kırchen aut dem Nacken SıtZt, zueinander treibt, aneınander
bindet und u1lls5 dazu bereit macht, die erneuernde und heilbringende Aufgabe
1n der Welt erfüllen.
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Der evangelisch katholische Dialog
Tatsächliches und Grundsätzliches
VO  f JAN WI

FEdmund Schlink ZU Geburtstag
Es könnte auf den ersten Blick naheliegend erscheinen, die Darstellung des

evangelisch katholischen Dialogs IN1L der Entsendung und Anwesenheit der
Beobachter des Lutherischen Weltbundes Konzıl und der 1965 erfolgten
Schaffung Gemischten Arbeitsgruppe zwischen dem Lutherischen Welt-
bund und der Katholischen Kırche beginnen Das WAare aber weder gerecht
noch sachlich richtig Kardinal Bea hat sCeiINECN Vortragen oft und IMiIt Nach-
druck betont, wieviel das FEinheitssekretariat der jahrzehntelangen ökumen1i1-
cschen Arbeit der Pıonıere verdanken hat Arbeıt, dıe oft sehr mühsam
und entsagungsvoll WAar, Ja, nıcht selten auch verkannt wurde Das gleiche gilt
entsprechend VO evangelisch katholischen Dıalog Ich kann hıer nıcht auf Eın-
zelheiten eingehen! Ich möchte aber WwWeNn1gSLENS kurz die SCIMEINSAMEN Tagungen
Z ökumenischer Arbeitskreise evangelischen un römisch katho-
lischen darstellen, die nach dem Zweıten Weltkrieg Deutschland dem
Protektorat des Paderborner Erzbischofs Dr Lorenz Jaeger und des Jang-
jJaährıgen Oldenburger Landesbischofs Wiıilhelm Stählin abgehalten wurden?
Meıne Aufgabe wiıird dadurch weitgehend erleichtert daß 1962 Rahmen
der genannten Tagungen selbst, VO  - der Beteiligten Reterat
i1ne krıitische Bılanz der bıs dahıin abgehaltenen Tagungen vorgetragen
wurde und über die INa  ; dann auch diskutierte®.

Die merschiedenen Einzeldialoge
Aus dem eben ZiUeErICN, höchst aufschlufßreichen Reterat erfahren WIT, daß

der konstituierenden Sıtzung hinsıchtlich der Aufgabe der agungen fest-
gelegt wurde „Keıne Unionsverhandlungen, sondern ‚1 Glauben die 1nc

Kırche JENE theologischen Fragen studieren, die durch die Spaltung der
Christenheit hervorgerufen sınd?’“ (a 230) Die Studientreften dauerten
jeweıls drei Tage wurden dabei ganzen LWa Referate vo  Cn
un „Die Themen, die auf diesen Tagungen behandelt wurden
cehr manniıgfaltig und gehörten den verschiedensten dogmatischen Lehrstücken
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an (S 222 ine Feststellung, die sofort durch die Verteilung der Themen auf
die verschiedenen Zweıge der theologischen Wissenschaft reichlich belegt wırd
S DD

Um die Tagungen charakterisieren, unterstreicht Proft. Schlink mMit echt
die Tatsache, da{fß die Ireften „Mit der ausdrücklichen Zustimmung der ober-
sten beiderseitigen Kirchenleitungen“ stattgefunden haben (S221) Katholi-
scherseits sı1e auch VO der damaligen Kongregation des Offiziums
gutgeheißen.

Mıt anderen Worten, die Tagungefi hatten einen gewıssen offiziellen Charak-
er Eınige Andeutungen über die Ergebnisse. Aut dem biblisch-exegetischen
Gebiet „ergab sıch ıne erstaunli;ch weitgehende Übereinstimmung 7zwischen
der heutigen römisch-katholischen un evangelıschen Bibelwissenschaft“ (S 224)
Auf dem Gebiet der dogmatischen Theologie sınd „zweıfellos manche Miß-
verständnisse des Dogmas der anderen Kırche ehoben worden, WwW1e s1e 1n den
beiderseitigen Lehrbüchern der Dogmatik un in der gangıgen kontrovers-
theologischen Behandlung der Unterscheidungslehren noch immer ungeheuer
verbreitet sind“ (S 225) Darüber hiınaus siınd auch „inhaltliche dogmatische
Ergebnisse festzustellen“:

„Überraschende gemeinsame Aussagemöglichkeiten ergaben siıch VOr allem
in dem Problemkreis des Verhältnisses VO  3 Glauben und Gehorsam un:
1n dem Verständnis des Sündenbekenntnisses des Christen, des der (Gsna-
denherrschaf* Christi unterstellten Glaubenden (sımul 1UStus eit peccator). iıcht
weniıger überraschend die Übereinstimmungen in den Aussagen über die
Oftenbarung Gottes 1n der Schöpfung und das schuldhafte Nıchtwissen natur-
licher Gotteserkenntnis“ S 226) Noch eın Schritt weıter: „Zwar nıcht ber-
einstımmungen, aber doch überraschende Annäherungen ergaben sıch 1n der
Lehre VO (esetz und Evangelium, un War auch 1ın der Anerkennung der
efficacıa verbi; divinı ferner 1n der Lehre VOonNn der Heilszueignung, nämlich
VO  un der Gnade und dem Wıiırken des HI1 Geistes“ S 227

Und die Auswirkungen der Gespräche? Prot Schlink emerkt zunächst 1m
Blick auf die nıcht unterschätzenden Ergebnisse, welche die Verhandlungen
für die Beteiligten selbst gehabt haben

„Eıne gemeınsame bıblisch-exegetische Rückbesinnung aut die apostolische
Grundlage, eın Korrigıieren VO]  es; Mifßverständnissen der beiderseitigen Lehren,
eın gemeinsames Rıngen die dogmatischen Aussagen ınmıtten der geschicht-
lichen Fronten heute M0 das kann nıcht ohne wandelnde Auswirkung auf
das Lehren und Verkündigen der Beteiligten leiben“ (S 2312 vgl auch 234)

Der langjährige Leiter des katholischen Arbeitskreises, Professor un dann
Bıschof Volk, stellt seinerseıts fest: „Manche der ınsgesamt Cırca Referate,
die auf diesen Tagungen VO  $ Theologen un Philosophen beider Kirchen
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jeweils paarweıse 709 selben Thema gehalten wurden, sınd inzwischen in
Zeitschriften oder Sammelbänden erschienen.“ Er fügt sofort hinzu: ‚Manche
Diskussionsergebnisse sind in sonstıge Veröftentlichungen der Teilnehmer e1IN-

«4
Die eben dargestellten Hauptzüge der gemeınsamen Tagungen un ihres

Ertrags für den theologischen Dıalog sprechen für sıch. Meiınerseıits möchte ıch
miıch MIt einem vielsagenden abschließenden Hınvweıs begnügen. Wenn INa  z die
1n diesen Tagungen behandelten Themen überschaut, tällt sofort auf, W1e-
viele davon MmMIit den Punkten zusammenTtallen, die 1im Schlufßbericht der Van-

gelisch-katholischen Studienkommission, in dem 508 Malta-Bericht, behandelt
sınd, VO  3 dem WIr spater sprechen werden. Von da Aaus wırd sofort klar, ın
elch hohem aße diese gemeınsamen Tagungen der beiden Arbeitskreise die
Arbeit der evangelisch-katholischen Studienkommission, WAar NUur indırekt, aber
doch wirksam vorbereitet haben®.

Nun die 1M Zusammenhang mMiıt dem 11 Vatikanischen Konzıil gemachten
Schritte. Nachdem die Arbeıit der beiden Kreıise in diesen gemeınsamen Tagun-
SCn LWw2 dreizehn Jahre 1m Gange WAafr, kam die Ankündigung des Zweıten
Vatikanischen Konzzils. IDieses WAar VO dessen Inıtıator, Papst Johannes
schon se1it seiner Ankündigung in ıne ökumenische Perspektive hineingestellt
worden. Nach z1iemlıch langem Suchen wurde dieser ökumenische Zug durch
Wwel Schritte konkretisiert: einmal durch die Errichtung des Sekretariates für
die Förderung der Einheit der Christen unı und spater durch die
alle Kirchen un kirchliche Gemeinschaften, die der Sache interessiert waren,
gerichtete Einladung, Beobachter ZA1: Konzıil entsenden wollen (Die Eın-
berufungsbulle, Weıihnachten Diese Einladung fand 1mM Lauftfe der Kon-
zilsarbeiten ein steigendes Interesse. Wiährend 1n der ersten Konzilsperiode die
Zahl der Beobachter-Delegierten bzw. der (3  Aaste des Einheitssekretariates 49
betrug, WAar s$1e während der vierten und etzten Konzilsperiode mehr als dop-
pelt groß®

Da{iß beim I1 Vatikanischen Konzıil Beobachter der Kirchen und kirchlichen
Gemeininschaften anwesend d  1, die nıcht 1n voller Gemeinschaft MI1t der
Katholischen Kirche stehen, WAar ohne Zweifel eın kıirchengeschichtlich höchst
bedeutsames Ereignis. Keıines der früheren Konzilien bietet dazu ıne Parallele
Bald oftenbarte sıch auch die theologische Bedeutung dieser Anwesenheıit. Denn
die Beobachter nıcht rein passıv. Sıe haben 1n konstruktiver un brüder-
licher Weıse wirksam den Ergebnissen des Konzıls, dessen theologischer
Besinnung un: pastoraler Orientierung beigetragen. Man kann mi1t echt N,
da{fß der otfizielle Dialog zwıschen der Katholischen Kirche un anderen christ-
liıchen Kırchen und kirchlichen Gemeinschaften schon während des Konzıils
begonnen hat, durch das Konzıl selbst.
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Dıes oilt auch 1mM besonderen VO katholisch-Ilutherischen Dıalog. Die VOIINM

Lutherischen Weltbund entsandten Beobachter rachten schon während der
dritten Konzilsperiode 1ın einem Privatgespräch die Auffassung ZUuU Ausdruck,
da{fß die lutherischen Kırchen VO  - ıhrem Glaubensbewußtsein her, Kirche Christi

se1n, die unveräufßerliche Verantwortung un: Aufgabe haben, 1m Rahmen
ıhrer Beziehungen yARHa Katholischen Kırche für die Wiıederherstellung der Eın-
heıit arbeiten. Der Dıalog se1 dazu der geeignete Weg Nachdem dann das
Fxekutivyvkomitee des Lutherischen Weltbundes 1mM September 1964 1n Reykjavik
den Bericht der eigenen Beobachter beim Konzil geprüft hatte, eschlo{fß CS; der
Katholischen Kırche für die nahe Zukunft eiınen Dialog vorzuschlagen. Der
Beschluß wurde November 1964 VO damaligen Generalsekretär Dr
Schmidt-Clausen persönlich dem Einheitssekretariat miıtgeteilt‘. Am A 8 Novem-
ber 1964 wurde das Okumenismusdekret, in dem der gleiche Wılle ZU Dialog
beteuert wiırd, feierlich promulgiert. So begann auch noch VOTr Abschlu{fß des
Konzıls der Dialog zwıschen dem Lutherischen Weltbund und der Katholischen
Kirche Wıe steht MI1t diesem Dıalog heute, nach sechs Jahren?

Im Gegensatz dem, W as einıge Theologen un Laien unserer Kirchen
n und denken könnten, die allzu oft NUur schnelle und unmittelbare
Ergebnisse auf dem weıten Feld der Wiederherstellung der Einheit denken

zudem eın vielfältig organısıerter Okumenismus 1mM Handeln gegenüber
der StrCeNg theologischen Dımension überwiegt ylaube ıch, daß INa  } in aller
Ehrlichkeit n kann: Unsere gegenseitigen Beziehungen haben sich wirklich
immer mehr vertieft; sS1e sind VO  w} einem echt christlichen Geıist gepragt un
tragen be1 gegenseıitiger Kenntnis un gegenseitigem Verstehen, daß Ss1e
auch zZur Quelle gegenseıtiger Bereicherung geworden sind.

Zunächst ein1ge allgemeine Bemerkungen ZU bisherigen Dialog. Das
römische Einheitssekretariat hat 1n einem offiziellen Dokument das Wesen un
das Zie] des Dialogs 1m allgemeinen Sınn folgendermaßen beschrieben: „All-
gemeın 3900801 xibt eınen Dialog Zzwischen Einzelnen oder Gruppen
überall da, jeder Teilnehmer zugleich zuhört un Antwort 1bt, Ver-

stehen und sıch verständlich machen sucht, fragt un siıch fragen Läßt, sich
selbst dem andern ausliefert un: den andern annımmt, angesichts einer
Sıtuation, einer Fragestellung oder einer Aufgabe gemeinsam einer größeren
Gemeinschaft des Lebens, der Sıcht und der Verwirklichung fortzuschreiten.
So siınd Gegenseitigkeit (Rezıprozıität) und gemeınsames ngagement
Wesensbestandteile des Dialosse”

möchte auch aufgrund eigener Erfahrung SaScCNH, daß 1m katholisch-
lutherischen Dıalog beide Seiten Mi1t Hingabe gearbeitet haben un siıch bereit-
willig befragen ließen. Sıe haben SCrUNSCH, einander verstehen,
Übereinstimmung erzielen. Der Dıalog hat schon Früchte9 wiewohl
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diese manchmal noch unreit sind, w1e ıch noch mehr 1M einzelnen darlegen
werde. Soweıt ıch die Sache beurteilen kann, glaube iıch SCH können, dafß
der Dialog nıcht VO  - kirchenpolitischen Motiven, sondern durch theologische
Beweisführung und echte Glaubensüberzeugung bestimmt WAar. Obwohl dieser
Dialog noch Anfang steht, darf INa  - ıh doch sicher schon jetzt als frucht-
bar und als für die Zukunft verheißungsvoll betrachten.

ber die praktische Verwirklichung der ökumenischen Arbeıt Sagt das Kon-
zilsdekret über den Okumenismus: „Die Art un: Weıse der Formulierung des
katholischen Glaubens darf keinerlei Hındernis bilden für den Dialog miıt den
Brüdern. Zugleich mufß der katholische Glaube tieter und richtiger AaUuS$S-

gedrückt werden auf eıne Weıse und in einer Sprache, die auch VO  } den geLreENN-
ten Brüdern wirklich verstanden werden kann“ (Nr 11) In diesem Satz wird
unterschieden zwiıschen dem Glauben selbst und seiner Formulierung, welche Ja
für dessen Verständnis wichtig 1St. Es genugt nıcht, einfach die Aussagen der
scholastischen Theologie oder 10124 der Konzilien, die uns beide infolge uLnNserer

theologischen Erziehung geläufig sind, wiederholen. ber die Methode des
ökumenischen Dialogs hat der Bıschof VO  - Brügge, Msgr de Smedt, in eiıner
bekannten Rede 1m Konzıil ZESABT: Das Besondere dieser Methode 1St, daß s1e
sıch nıcht darauf beschränkt, die Wahrheit einfach testzustellen, sondern daß
S1€e sıch auch Gedanken darüber macht, w1e ıne Glaubenswahrheit dar-
gestellt werden kann, dafß die anderen S1e verstehen. Christen verschiedener
Konfession helfen einander iın diesem Dıalog, Je ein besseres Verständnıis der
Lehre erlangen, die nıcht die eigene 1st“9 Das schon erwähnte Dokument
des Einheitssekretariates über den ökumenischen Dıiıalog fügt noch hinzu: „Ge-
rade 1m gemeınsamen Rückgriff auf das Geheimnis Christi stößt INa auf die
Schwierigkeit, ıne gemeinsame christliche Sprache sprechen, Sprache bedeu-
tet. hier nıcht 1LLUI den Wortschatz, sondern die gesamte Mentalıtät, den Geist
einer Kultur, die philosophische Denkart, die Tradıtion un den Lebensstil.

Es ISt unbedingt notwendig, da{fß die Gesprächsteilnehmer ihre Redeweise
einer Hermeneutik unterstellen, 1M Sınne eines kritischen Studiums: das gilt
selbst für den Fall, daß Ssie 1m Geist der Heilıgen Schrift gebildet sınd und in
einer von ıhr inspiriıerten Sprache sprechen“ ; 14)

In diesem Zusammenhang mu{fß ıch allerdings Aaus dem vorhin angeführten
Passus des Okumenismusdekretes auch einen Satz anführen, den ich UV:

ausgelassen habe Nachdem betont, daß die Formulierung des katholischen
Glaubens eın Hındernis für den Dialog biılden darf, Sagt dieses Dokument:
16 SESAMTE Lehre mufß klar vorgelegt werden. Nıchts 1St dem ökumenischen
Geıist fern WI1e jener alsche Irenısmus, durch den die Reinheit der katholi-
schen Lehre Schaden leidet und ıhr ursprünglicher und siıcherer Sınn verdunkelt
wırd“ (ebda) Jeder, der den Dıialag aus Erftfahrung kennt, weılß, dafß mıiıt der
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Verwischung der Difterenzen dem Anlıegen der Einheit ebensowenig gedient
1St W1€e mıiıt der „Verdunkelung des VO der Kırche Ve  en Sınnes einer
Lehre“1% Dr Vısser Hooft beim Empfang VO  + Kardinal Bea 4an Sıtz
des Okumenischen Rates der Kirchen 1n ent (18 „Der CGkumenismus
fußt nıcht auf dem Eiındruck, daß die Difterenzen 1M Schwinden begriffen sind.
Er fußt auf der Überzeugung, .daß WIr der Difterenzen INnm: Sp
chen, womöglich arbeiten sollten“11.

Seit 1965 sind hier sıcher Fortschritte gemacht worden. Wır sprechen 111-

INCIN, WIr arbeiten ZUSaMMCNH, WIr beten zZusammen, WIr sınd einander wesent-
iıch nähergekommen. Der Dialog 1St aber noch be1 weıtem nıcht Ende Wenn
WI1r jetzt in einem Bericht, der als Schlußergebnis eines Dıialogs vorgelegt wird,
nıcht „die BESAMTE Lehre klar vorgelegt“ finden, dürten WIr dann die AIl

Dialog Beteıiligten des „falschen Irenısmus“ beschuldigen? der sollen WIr
nıcht eher daraus schließen, WwI1e schwierig das Rıngen 1St, die ıne Wahrheit
SIn einer Sprache auszudrücken, die auch VO  3 den getrennten Brüdern VeCeI-

standen werden kann“? Die Folge davon wird se1ın, daß die Katholiken den
Eindruck haben, da{fß iıhre Theologen sıch evangelısch ausdrücken, während
umgekehrt den Evangelischen So vorkommen wird, als ührten iıhre Theologen
ine katholische Sprache. Natürlich geht aber nıcht blofß die Sprache,
sondern auch den Inhalt. Dadurch wiıird aber die Aufgabe 1LULE eın
Weiıteres erschwert. Wiıe lange hat CS 1m Zweıten Vatikanischen Konzıl
gebraucht, bis die Bischöte sich z B in der Darlegung der Lehre über die
Göttliche Oftenbarung oder über die Religionsfreiheit geein1gt haben! Und ohne
den HI Geist und ohne die Hılfe der Theologen ware dies iıhnen überhaupt
nıcht gelungen. So sollen WIr auch be1 der krıtıschen Analyse der jeweıligen
Ergebnisse das Vertrauen auf den Fortschritt des ökumenischen Dialogs über-
haupt bewahren. In diesem Sınne hat eın protestantischer Beobachter beim
Konzil] mit Bezugnahme auf einen katholischen Theologen, der ıhm als ber-
setzer der lateinıschen Konzilsreden Zur Seite stand, geschrieben: Es INg darum,
„dem uneingeweihten Protestanten die Welt der römisch-katholischen Kirche
verständlich machen, ıhm die Türen unzugänglıchen Hıntergründen
öffnen un ihn manche Dınge 1n Licht sehen lassen“1?. Hören un
Übersetzen 1St noch immer die Aufgabe des Dialogs.

In einer kritischen Betrachtung der anglıkanisch-katholischen Erklärung
über die Eucharistie (The Wıindsor Statement, schreibt Raymond olo-
Nay „Hür die römisch-katholische Seıite wırd das Problem darın bestehen,
ob die Sprache der Erklärung präzıse Ist; und hıer könnten schr ohl
verschiedene Philosophien der Oberfläche mitwirken, ZUTr Kontusiıon
beizutragen. Eıne Hılfe, ıne ZeEW1SsSeE Art VO Pluralismus anzunehmen,
kann darin bestehen, da{fß INan sıch die Tatsache erinnert, da{ß die Wahrheit
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nıcht MI1t eiınem einz1ıgen prung des Geistes ertaflßt werden kann. Der Ort-
schrıtt 1m Verstehen eines Gegenstandes esteht nıcht 1m Erwerb verschiedener
Wahrheiten, sondern in immer tieferem Eindringen 1ın die ıne Wahrheit“13

Wenden WIr unls jetzt für eiınen Augenblick einıgen VO  > den konkreten
Beispielen des evangelisch-katholischen Dialogs Z bel denen die Ergebnisse
schon veröftentlicht worden sind. Dabei möchte ich mich einer eigentlichen
Würdigung dieser Ergebnisse enthalten. Ich möchte eher einıge Punkte erwäh-
NEN, welche, se1 als Ergebnis, se1 als Problemstellung besonders emerkens-
wWwert erscheinen. denke hier namentlich WEe1 Dıaloge an den lutherisch-
katholischen Dıialog 1n den Vereinigten Staaten VO  e} Amerika und den
Dıialog, der 1967 auf Beschluß der Gemehlnsamen Arbeitsgruppe Lutherischer
Weltbund — Katholische Kırche, VO  3 einer Kommuissıon evangelisch-lutherischer
un römisch-katholischer Theologen durchgeführt wurde. Dıie Arbeits-
STuDDC hat iın iıhrem Schlußbericht (1966) die Überzeugung ausgedrückt, „daß
die tradıtionellen theologischen Kontroversfragen zwiıischen Katholiken un
Lutheranern uns noch ımmer beschäftigen. Im Rahmen des heutigen Weltbildes
aber erscheinen S1e 1n einer anderen Perspektive“1*. Die Entwicklung der
Naturwissenschaften und der Geschichtswissenschaft, der Exegese un der Theo-
logıe, die wachsende Säkularisierung unNserTrer Welt, die Schwierigkeiten, die dem
heutigen Menschen den Glauben Gott erschweren, das siınd ein1ge der
Faktoren, denen INan Rechenschaft tragen muß, unserer Welt die Botschaft
VO  . der 1n Christus wiederhergestellten und 1n der iırche ZzUuU Ausdruck
kommenden Einheit übermitteln können. Eın anderer wichtiger Faktor ist
dıe Erneuerung, welche das Zweiıte Vatikanische Konzil 1n der Kirche
un ewirkt hat In der Beschreibung dessen, W as der Dialog 1St, Sagt das
OGkumenismusdekret: „Schliefßlich prüfen 1erbei alle ıhre TIreue gegenüber dem
Wıillen Christi hinsıchtlich der Kırche un gehen tatkräftig das Werk der
notwendigen Erneuerung und Reform“ (Nr 4 Anderswo fügt das gleiche
Dekret hınzu: „Jede Erneuerung der Kiırche esteht wesentliıch 1M Wachstum
der Treue gegenüber ihrer eigenen Berufung, und iSt ohne Zweıifel hierin der
Sınn der Bewegung 1n Rıchtung auf die Einheit sehen. Dıiıe Kıirche wırd aut
dem Wege ıhrer Pılgerschaft Christus dieser auernden Reform gerufen,
deren s$1e allzeit bedarf, sSOWEeIlt S1e menschliche und ırdische Eıinrichtung 1St  k
(Nr 6

Im Lichte dieses Zusammenhanges ussen m. auch die 1m Laute der
verschiedenen Dialoge NnternomMmMeNen Studien gesehen werden, die daher
einem zweitfachen Gesichtspunkt als wertvoll erscheinen. Eıinerseıits iISt INa  } dort
bemüht, unaufhörlich aut diese 1n Entwicklung befindliche Welt hören,;

ININCN überlegen können, welche Antwort auf die Je 1LECU ZU Vor-
schein kommenden Probleme geben ISt. urch das gzemeinsame Zeugn1s
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gewıinnt die VO  —$ der Kirche verkündigte Heilsbotschaft Glaubwürdigkeıit un:
Kraft un äßt die Welt die Dimensionen der Schöpfung, der Erlösung un der
1M Ereign1s Christı schon sichtbaren Eschatologie erkennen.

Andererseıts erleben hıerbei die Kirchen un: die Gemeinschaften, w1e csehr
s1e der Welt gegenüber und besonders untereinander unein1g sind. Haben s1€e
früher iıhre eigene Uneinigkeıt gespürt? Man kann 11, da{ß s1e VOTLT dem
ökumenischen Zeitalter diese eher 1m Hınblick auf die Selbstbehauptung ıhrer
eigenen Konfession gespurt haben, während sS1e s1e heute 1 Hinblick autf die
Wiederherstellung der Einheit ertahren. s kommt hinzu, dafß S1ie heute Z/wiste
erleben, die 1ın eLtwa2 denen ahnlich sind, die VO Apostel Paulus 1im
Korintherbrief erwähnt werden (vgl 1Kor L>un be] denen die ren-
nungslınıe eher in ıhrem eigenen Inneren als 7zwischen den verschiedenen Kır-
chen suchen 1St.

Was haben u1ls 1n dieser Siıtuation die in den Dialogen NnifernOomMmM ClCNECI

Studien gebracht? Ich meıne, da{fß s1e WAar nıcht ımmer Lösungen gvebracht
haben, u1nls aber die wahren Probleme, wıe s$1€ uns heute begegnen, die Methode,

s1ie gemeinsam 1n Angrift nehmen, und ıne Orıientierung über die Rıch-
tung, WO ıne mögliche Übereinstimmung und Lösung suchen sınd, aufgezeıigt
haben Überdies haben die Studien n1ıe MIit einem Bruch geendet, Ja, sı1e haben
das tiefe Vertrauen des christlichen Volkes verstärkt un das Volk Z Gebet
bewogen.

Der katholisch-Iutherische Dialog 1n den Vereinigten Staaten, der 1965
begonnen hat und 1970 vorläufig abgeschlossen wurde, hat sıch im Vergleich
Mi1t der Vergangenheıit als eın bedeutsamer Fortschritt erwıesen, insofern das
Bemühen, einander 7, verstehen, klar sichtbar ist!>. Die ökumenische Bewegung
und noch mehr das Zweıte Vatikanische Konzil haben iın der katholischen
Kırche wne NeUuUeCc Besinnung auf die großen theologischen Themen WI1e Kirche,
Ortsgemeinde, Gemeinschaft, Kollegialıtät, Amt, Wort Gottes, Eucharistie,
christliche Freiheit USW. hervorgerufen. Die damıt verbundenen Studien sind
weıt davon entfernt, definitive Ergebnisse gezeitigt haben Sıe haben aber
wichtige Elemente für den ökumenischen Dialog gelietert. Das Studium der

Themen, WwW1€e in dem lutherisch-katholischen Dialog in den
Vereinigten Staaten 1n Angriff M wurde INa  ; denke die
Eucharistie als Opfter, deren Beziehung ZU Amt un al die Frage des
Amtes selber zeıgt, dafß INa  3 die Themen 1mMm Lichte des erneuerten theologıi-
schen Denkens, w 1€e dieses der einen oder der anderen Kirche eıgen 1St, betrach-
tet hat Solches Studium führt ıcht notwendigerweise einer eın restriktiven
Auslegung. Man mu{ darın ohl eher ıne Gelegenheit für iıne bewußtere
Überprüfung der eigenen Tradıtion sehen, nm MIt der Bemühung
die Begegnung verschiedener Tradıtionen, die sıch anstrengen,
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ıne wesentliche un ıhnen zemeinsame Wirklichkeit NECU entdecken: das ıin
der Oftenbarung Gegebene.

Diese ersten 1mM Dıalog durchgeführten Untersuchungen erfordern 111,. ıne
krıtische Überprüfung un eın weiteres Studium. Die exegetische un biblische
Beweisführung, diıe 2us den neutestamentlichen Schriften un der altchristlichen
Lıteratur des zweıten Jahrhunderts yveschöpft iSt, wırd nıcht tür jeden über-
zeugend se1n. Dıie theologische Begründung der apostolischen Sukzession oder
die Auslegung des Irıenter Konzıls lassen ernste Probleme offen un schaften
NEUC. Di:e Theologie un die Terminologie des Zweıten Vatikanischen Konzils,

dıeses VO den Kiırchen un irchlichen Gemeinschatten spricht, dıe nıcht 1N
voller Gemeıinschaft MIt der Katholischen Kırche sind, hat einander wıder-
sprechende Auslegungen hervorgerufen!®, Man kann sıch dagegen 1LLUT freuen
über die Konvergenzen iın der Glaubenslehre, die einen wahren Fortschritt dar-
stellen: Nr siınd überzeugt, daß WIr beide uns einer großen UÜbereinstim-
MUung darüber, W asS CGjott in seiner Kırche wirkt, näiähern“17 (Eucharist and
Mınistry: utheran-roman catholic Statement, in Lutherans 2N: Catholics
111 Dialogue I 8.) Sıch VO gewissen geschichtlichen Stellungnahmen
befreien, bedeutet nıcht notwendigerweise, da iNnan sıch auch VO dem, W as ın
der eıgenen Tradition echt 15t und W as den Inhalt unNnseres Glaubens darstellt,
entfernt. Ich ylaube iın diesen Dialogen die gemeınsamen Bemühungen der
Christen sehen, aufgrund der für s1ie verbindlichen Dokumente einer
gemeinsamen Formuli:erung eınes und desselben Glaubens gelangen und
auch der VO Paulus 1mM Epheserbrief geforderten Einheit. Dıe Unter-
suchungen kreisen besonders das Thema irche un 1m besonderen das
der Eucharistie un: des Amtes. Wenn WIr mıit de Gnade (3o0ttes einer
gemeınsamen Formulierung desselben Glaubens gelangen sollten, würde das
noch nıcht automatisch die Anerkennung der Gültigkeit des Amtes miıteıin-
schließen, aber das 1St Bedingung für das 7zwelıte.

Die internationale römisch-katholische evangelisch-Iutherische Studien-
hkommuission hat ihre Arbeit mit einem Studienbericht abgeschlossen, den
mehrere Sondergutachten einıger ihrer Mitglieder angefügt sind!® Das all-
gemeıine Thema, tormuliert durch die Gemeinsame Arbeitsgruppe Lutherischer
Weltbund-Katholische Kirche, autete!: „Evangelıum und Kirche.“ Selbst wenn

vielleicht dieser Schlußbericht nıcht iın jeder Hınsıcht befriedigt, bleibt {Z-
dem wahr, daß das 1n Angriff NOMMEN! Thema ine origınelle Art un Weıse
darstellt, ZzeWw1sse Probleme, die 1n unNnseren beiderseitigen Traditionen VO  —

besonderem Interesse sind, in einem Zusammenhang überprüfen. Man
muß ıhn 1mM Lichte der obıgen Ausführungen über den ökumenischen Dialog 1im
allgemeinen sehen!?.

Be1 niäherem Zusehen stellt INa  a} fest, daß die zwelı ersten Teıle des Abschlufß-
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berichtes Evangelium un: Überlieferung, I1 Das Evangelıum un die elt
ein ZEW1SSES Ganzes bılden, in dem sehr präzıse Überlegungen ZuUu Vorschein
kommen: Wıe können WIr heute das Evangelıum, welches ıne Verkündigung
des Heilshandelns und zugleich eın Heilsereignis 1St, verstehen und 1ın die Tat
umsetzen? Welches sind die Kriterijen kıirchlicher Verkündigung, die die katho-
lısche Kontinıiutät des Evangeliums in immer gyeschichtlichen Sıtuationen
gewährleisten? Wıe mu diese Grundlage 1im Lichte der Lehre VO  ‘ der echt-
fertigung beurteilt werden? Das Problem der Beziehungen Evangelıum/Welt
wiırd in gedrängter VWeıse dargestellt. Welches 1St die Bedeutung der Welt für
das Verständnis des Evangeliums? Wıe mu{(ß umgekehrt die Bedeutung des
Evangeliums für die Welt gefafßt werden? Wıe verstehen WIr die Geschichtlich-
keit des Evangeliums, das uns seıne Heilsbedeutung erschließt, indem ımmer
LCU in die konkreten Sıtuationen hınein verkündigt wırd?

Dıie eben erwähnten Überlegungen könnten genugen, den Eindruck
erwecken, daß 1n diesen ersten Teilen des Abschlußberichtes eher die Bedeutung
des Evangelıums als die der Kırche untersucht worden 1St. Auft diese Weiıse War

mMan auf die Fragen, welche 1n den beiden letzten Teılen behandelt werden,
I11 Evangelıum un kirchliches Amt un Evangelıum un Kircheneinheit,
nıcht genügend vorbereiıtet. Hıer hat INa  e} u11l viel mehr Fragestellungen als
Feststellungen geboten. Im besondern erfordern die Fragen der Eucharistie und
der Interkommunion, in deren ekklesialem Kontext gesehen, noch weıtere tiefe
und unvoreingenommene Studien?®. Eıne mehr 1Ns einzelne gehende un VOTI-

sichtige Darstellung des Begriffes des Amtes, w1ıe sich Aaus der theologischen
Tradıition un: Aaus dem Leben der Kirche erg1ibt, ware wünschenswert. Der
letzte Teil des Abschlußberichtes „Evangelıum un Kircheneinheit“ schneıidet
ein ökumenisches Thema VO  $ grundlegender Bedeutung ber die Kommıs-
S10N >ibt freimütig Z daß S1€e nıcht 1n befriedigender Weıse behandeln
konnte: 99  ie Kommuissıon konnte das Problem der Kircheneinheit nıcht umtfas-
send behandeln“ (Nr 65) Sıe hat sich auf einıge kurzgefaßte Bemerkungen
über den Prımat des Papstes und über die Frage der Interkommunion
beschränkt, welche ohne ıne grundsätzlıche Behandlung der Einheit der Kırche

voreilige Lösungsversuche sind, die un auch weiterhin das Problem als
Aufgabe hinterlassen.

IT Der Dialog un die Einheit der Kırche
Es 1St Nnur natürlıch und sehr notwendig, daß mMan auch beim Dialog
vielleicht noch mehr als bei anderen Arten des Handelns immer das Ziel

des Ganzen 1m Auge behält, die Einheit, nach der WIr streben, auf die WIr
hinarbeiten. Was 1St aber, worın esteht n  u die Einheit der Kirche? Dıie
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Frage 1St 1ın (HASGTEHN agen und 1n der heutigen ökumenischen Lage auch
dringender geworden. icht selten begegnet INa  - auf dem ökumenischen Gebiet
einer gewiıssen Resignatıion. Man Sagt Nun arbeıiten WIr schon se1it Jahren in
der Sökumenischen ewegung 1n unzähligen Treften, Organısationen un kti-
ONCN, und W as haben WIr erreicht? Ist da nıcht das Gegebene, sich mit der
Vielfalt, Ja mM1t der immer wachsenden Zahl der Bekenntnisse, bzw. Kirchen
abzufinden, dieser WAar mit Hılfe des Dialogs un: der praktischen Zusammen-
arbeit nach Möglichkeit entgegenzuwirken, 1aber 1mM übriıgen nıcht unerreich-
baren Zielen und Idealen der Einheit nachzulaufen? Manchmal wırd Zugunsten
dieser Auffassung auch angeführt, die Kırche se1 überhaupt n1ıe eigentlich
1ns SCWESCH, selbst ın der Urkirche se1 die Uneinnigkeit eigentlich noch yrößer
DSEWECSCNH, als s1e heute in Es 1St hier nıcht der Ort, diese letzte Auffassung
untersuchen. Fuür unls handelt siıch 11LULE darum, die Notwendigkeıit einer Besıin-
nung autf die Einheit der Kirche als Ziel uNseTrer Bemühungen auch VO  e} den
heute in der Kirche beobachteten Erscheinungen her beleuchten. Wır gehen
hier eintach VO  . der für ede elit un: für HSGFE ökumenischen Bemühungen
überhaupt geltenden Notwendigkeıit AuUs, möglıchst klar das Ziel 1Ns Auge
fassen. DDenn das Ziel bestimmt weitgehend den jeweıils einzuschlagenden Weg
und die wählenden Mittel.

Als erstes 1sSt für den heutigen, in vielem individualistisch erzoOgeNCNH
Menschen notwendig testzustellen, dafß Paulus au} heinen Fall ın iındividualisti-
scher Weise VO  a der Kirche und ihrer Einheit denkt Der heutige Mensch könnte
leicht versucht se1n, sıch die Entstehung der Kirche vorzustellen: Es hat eben
ıne Anzahl VO  * Menschen gegeben, die ein mehr oder minder gleiches relig1öses
Erlebnis hatten, siıch daher iırgendwie verwandt ühlten und sich infolgedessen

einer Art Vereın zusammengeschlossen haben Derartige ereine haben sich
nach und nach verbreitet, die verschiedenen ÖOrten bestehenden ereiıne
haben sıch immer größeren Gemeinschaften zusammengeschlossen, und
1St eben die Kirche entstanden. Be1 Paulus werden die Dınge aber Zanz anders
vorgestellt. Es x1bt eınen Heilsplan Gottes; dieser wırd durch Christus in der
Erlösung verwirklicht. Die Gemeininschaft der Kıiırche entsteht nıcht durch 7Zusam-
menschlu{fß gleich veranlagter, VO  w gleichen Erfahrungen getragenen Menschen,
sondern Christus nımmt die einzelnen Gläubigen in 1ne mystische Gemeinschaft
mit sıch un: MIit dem Vater hınein und dadurch bilden diese Menschen NOL-

wendig un ohne weıteres auch die CENSSTE Gemeinschaft untereinander.
Wıe mufß iINnan sıch u  en die Einheit dieser Gemeinschaft denken? Es handelt

sıch ine Zanz besondere organische Einheit. Um diese erklären, wird
genugen, kurz die einschlägigen paulinıischen Stellen über die Einheit der
Kirche als den mystischen Leib Christi erinnern: „Wıe der Leib eıner 1St
un: doch viele Glieder hat, alle Glieder des Leibes aber, obschon ihrer vieler
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sind, doch einen Leib darstellen, auch Christus“ or IZ: 12) Wenn na  e

das letzte Glied dieses Satzes Ende führen will, mu{fß ohl lauten: „50
1St auch Christus einer und hat doch viele Glieder, alle Glieder stellen aber
eiınen Leib dar Tatsächlich heißt weıter 1m oleichen Kapitel:,Ihr
aber se1d Christi Leib un: 1m einzelnen Glieder“ (ebda 273 die
Glieder der Kirche sınd CNS miteinander vereınt Ww1e die Urgane 1M mensch-
lichen Leib S1e sind aber zugleich eNs mıit Christus vereıint W 1€ die Organe
MI1t dem Leib und mMI1t dessen persönlichem Frager; da{f dieser Leib Leib
Christiı 1St und INa  - VO der Kıiırche SCH kann: „Christus 1St eın Leib un hat
viele Glieder“ Zur Erläuterung seiner Aussage über die Einheit des Leibes
verweıst Paulus aut das Wıiıirken des Geistes in der Taute „Denn 1n einem
Geist sind WIr alle eiınem Leib getauft, ob Juden oder Hellenen, ob Knechte
oder Freıe, und alle sınd WIr MIit einem Geist getränkt“ (ebda 139 Im glei-
chen Brief, wWwe1l Kapıtel früher, weist der Apostel 1MmM bekannten ext über die
Fucharistıie auf ıne andere Quelle der Einheit der Kirche hll'l „Weil eın
TOLT 1st, sınd WIr eın Leib als die vielen: denn WIr nehmen alle teil dem
einen Brote“ or 4Ö; 17) Dıie Taute 1St ein einmaliges Ereignıis. In der
FEucharistie wırd dagegen die Einheit der Kirche durch den jeweiligen Genufß
des einen Brotes und durch die Mitteilung des Lebens Christi erhalten un
weıter ausgebaut, nıcht anders als 1M natürlichen Leben durch Speıse un
Trank der Leib nıcht 1Ur Leben erhalten, sondern seın Leben auch vermehrt
wird.

In dem Bild der Kırche als -Leib: Christı kommt einmal die Tatsache
ZU Ausdruck, dafß Christus und seın Geist das Lebensprinzıp der Kirche un
ihrer Einheit sind. Es kommt aber außerdem ZU Ausdruck die besondere Orga-
nısche Einheit und Zuordnung aller Getautten w1e Christus, auch 7zuein-
ander, w1e eben die Glieder des Leibes wesentlich An Leib gehören un ganz
1n dessen Dıenst leben un: arbeiten. Es kommt aber zuletzt Zu Ausdruck
auch die 1n der Einheit herrschende Vielfalt. Für einen „Leib“ 1St eben
wesentlich, da{fß verschiedene Urgane hat So erklärt Paulus dıe für die Kirche
notwendige Vielfalt gerade miıt dem Vergleich des menschlichen Körpers:
„Denn auch der Leib 1St nıcht eın einz1ges Glied, sondern esteht Aus vielen
Wären s1e (die Glieder) alle NUuUr eın Glied, bliebe der Leib? So aber sind
viele Glieder, aber 1988088 eın Leib“ (ebda 19 Anderswo erklärt Paulus
die Vielfalt der Glieder der Kiırche nıcht mMit Hılte eınes Vergleiches, sondern
durch Aufzählung der verschiedensten Funktionen der Glieder w 1e auch der
dazugehörigen Gnadengaben. Dıie Aufzählung schließt einmal MI1t der eto-
Nung der wesentlichen Einheit des 7Zieles und 7Zweckes: Ile Gnadengaben WOCI-

den ZUuUr Erbauung der Kirche verliehen (vgl. 1Kor 12 f 14, 26)
Weiterhin betont Paulus die Einheit iıhres Ursprungs un ıhrer Quelle: „Dies
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alles 1aber wirkt eın und derselbe Geist, der einem jeden zuteilt, WwW1e wiıll“
(1Kor 12 in

In dem Bild VO  e} der Kirche als dem mystischen Leib Christi finden WIr
also ganz wesentliche Aussagen über die Kırche und ıhre Einheit. Es 1St aber
notwendig, dieses Bild durch andere, ebenfalls bıblische Bilder erganzen.
Das Bild VO mystischen Leibe Christi könnte dahın mißverstanden werden

w1e 1n der Geschichte der Kıiırche tatsächlich auch geschehen 1St. W 1e
wenn die Glieder der Kirche ıhres Personseıuns verlustig gıngen, Ja WwI1e WwWwenn

die Kiırche celbst 1Ur eın unselbständiger erl eınes Ööheren Ganzen ware.
Dıes entspricht Banz gewifß nıcht dem Gedanken des Paulus Ja; verschie-
denen Stellen wiırd bei iıhm die Kirchea Christus gegenübergestellt.

Man denke 7zuallererst den biıblischen Gedanken VO'  e} der Kirche als Braut
Christiz. Das Bild hat bekanntlich seine Wurzel 1mM Alten Testament: dort wiıird
das Verhältnis (Csottes ZU Auserwählten olk als ein ehelicher Liebesbund
gedacht. Fbenso wırd im Neuen Testament auch das Verhältnis Christı ZUrTF

Kırche vorgestellt. Christus bezeichnet in den Evangelıen sıch selbst als den
Bräutigam (Mt D 15) un:! wırd auch VO Täuter als solcher bezeichnet
Joh E, 29) In der Geheimen Oftenbarung erscheint das himmlische Jerusalem
als Braut (vgl 19 9; ZE : F 15 Im Anschlufß an dıese letztere Vor-
stellung Sagt auch Paulus bekanntlich 1n der allegorischen Ausdeutung der alt-
testamentliıchen Erzählung VO'  3 den beiden Söhnen Abrahams: „Das obere
Jerusalem aber 1St frei, und das 1St 1ISGEE Multter“ (Gal 4, 26)

Am tiefsten wiıird aber der Gedanke der Kırche als der Braut Christi be1
Paulus 1M Epheserbrie}f dargelegt. Dıieser ext 1st bedeutsamer, als die
Vorstellung der Kırche als Braut Christı 1n n Verbindung miıt derjenıgen
VO der Kırche als dem mystischen Leib Christi steht, wobel Christus als das
aup der Kirche erscheint. urch die gleichzeitige parallele Verwendung dieser
drei Vorstellungen wırd betont, daß alle drei in bezug auf den Aspekt, den s1e
7A8 Ausdruck bringen, Recht bestehen, daß Inan S1e nıcht gegeneinander
ausspielen darft Es handelt siıch den bekannten exXt über die gegenseltigen
Pflichten der Fheleute. Einmal heift PS} „Der Mann 1St das Haupt der Frau,
WI1e auch Christus das Haupt der Kirche ist; als Erretter des Leibes. Wıe aber
die Kirche Christus 1St, sej]en auch die Frauen ihren Männern in
allem  CC (Eph 5: 23 Was u1l5 diesem ext interessıiert, 1St 11UTr die darın
vorliegende Vorstellung VO' Verhältnis zwischen Christus un der Kirche Se1

durch deren Vergleich mıiıt dem gyegenseıtigen Verhältnis der Eheleute über-
haupt, se1 durch den Gedanken der Untertänigkeit wird die Kirche ganz
deurlich Christus gegenübergestellt, obwohl zugleich heißt, Christus se1l „der
Erretter des Leibes“, daß auch hier die Kirche als der mystische Leib
Christı] gedacht Sst.,
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Dıie Gegenüberstellung wırd noch eindeutiger un: stärker durch den Gedan-
ken betont, da{f(ß Christus die Kiırche liebte und sıch für S1e hıngab (ebda
Im Anschlufß das Genesiswort (2: 24), daß die Fheleute „eEIn Fleisch“ sind,
redet auch Paulus VO der Liebe des Mannes seiner Frau als der Liebe
seinem seigenen Leibe“ und vergleicht damıt das Liebesverhältnis
Christi FA Kirche „Denn Glieder sınd WIr seines Leibes“ € 30) In dieser
Bildhaftigkeit der Ehe für das Verhältnis zwiıschen Christus und der Kirche
sieht Paulus hre eigentliche Größe „Dieses Geheimnıis 1St grofß; ıch deute
1m Hınblick auf Christus und die Kirche“ 523

Im Lichte solcher Gegenüberstellung VO  - Christus un der Kırche versteht
inan auch die Texte, VO  ; Christus als dem au der Kirche die Rede 1St
Im Epheserbrief schliefßt das vıerte Kapıtel, das ganz dem Thema der Einheit
der Kırche gewidmet ist, MIit den bekannten Worten: „In-der Wahrheit wollen
WIr stehen un ın Liebe alles hınwachsen |assen auf Ihn, der das aupt 1St
Christus. Von Ihm AauSs wird der Nn Leib zusammengefügt und 11-

gehalten durch jedes Band des Zusammenwirkens, entsprechend der dem ein-
zelinen 'Teıl ZUSCIMNCSSCHCN Kraft, und WIFr  kt das Wachsen des Leibes
seınem Autbau in Liebe“ (4, Im Kolosserbrief spricht Paulus vVvon jemand,
der sıch der gnostischen Spekulation hingıbt, ‚dabei aber nıcht testhält
dem aupt, VO  3 dem Aaus der n Leib durch Sehnen un Bänder
un zusammengehalten wiıird und sıch entfaltet 1n Wachstum Gottes“ 2 19}
Beide Texte haben Schillerndes. Christus 1St als die Quelle un das Prinzıp
gedacht, von dem die Kirche ıhr SanzeSs Leben ekommt. Es 1st aber nıcht
wahrscheinlich, dafß Paulus sich dabej die Kırche als einen Rumpf ohne Kopf
vorstellt. Somıit finden WIr hier W 1 Vorstellungen vermischt: die VO  - Christus
als dem Lebensprinzıp der Kirche un: als deren Oberhaupt. ıne solche Ver-
mischung stellt für orj:entalische Mentalıtät keine Schwierigkeıit dar

Damıt wird klar, da{fß beide Bilder das VO der Kirche als dem mYyst1-
schen Leib Christi und das VO  e der Kirche als Braut Christi Recht
bestehen, weil s1e verschiedene Aspekte einer un derselben geheimnisvollen
Wirklichkeit ZU Ausdruck bringen. Wiıe InNnan S1e nıcht gegeneinander aus-

spielen kann, kann INan s$1e auch nıcht voneinander trennen. Zugleich drük-
ken beide auch die tiefe Einheıiıt AuUs, die die Kırche mit Christus verbindet.
Daher entspricht das oft gebrauchte gyeflügelte Wort „Einheıit 1n Christus, Ja,
Einheit 1in der Kırche, nein  D nıcht der Wahrheit der Bıbel

Daß das Personseıiın der Glieder auch in der ENSSTEN Einheıit des mYySt1-
schen Leibes voll gewahrt wiırd, sieht INa  - weıiterhin un besonders klar daraus,
dafß 1m Neuen Testament die Glieder des mystischen Leibes als vollends für
das eıgene Verhalten und die eigenen Entscheidungen verantwortlich Un somu1t
frei hingestellt werden. Wenn WIr VO  >; der Verantwortung sprechen, wird sofort
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klar, daß siıch hier nıcht dıe paulinische Freiheit VO (Gesetz un! auch nıcht
die mehr moderne Idee der Freiheit VO  w} iußerem Zwang handelt, sondern
die dem Menschen als Person eıgene psychologische Freiheit der Ent-

scheidung. Hıer 1U die Tatsachen: FEınmal wırd der Glaube als eın freier Akt
hingestellt, der War 1Ur durch die Gnade ermöglicht wiırd, aber nıchtsdesto-
wenıger frei bleibt. Dıies zeıgt sich z B in den wiederholten ernsten Worten
der Evangelien VO  z der Verantwortlichkeit un VO  w} den schlimmen Folgen des
Unglaubens (vgl Joh S 18 S, 24; L3 22} Weiıterhin komrnt dieselbe Auf-
fassung darın Zu Ausdruck, da{flß der Glaube als eın Akt des Gehorsams
Gott bzw Christus und se1ıne Autorıität aufgefalßit wırd So spricht Paulus VOT

„Glaubensgehorsam“ (Röm 1; 1626); ylauben heißt „dem Evangelium
gehorchen“ (Röm 10; 16), oder auch der Norm der Lehre gehorchen
(Köm 6, 17) Umgekehrt wırd der Unglaube als Ungehorsam Gott oder
die Wahrheıit hingestellt (Röm 6E 83 10 S:21: H: 30:.3Z: k5, 315 die den lau-
ben Verweigernden sind „Söhne des Ungehorsams“ Eph Z 2 er 6 Dıie Freıi-
heit bleibt auch be] der charısmatischen Einwirkung des Geistes Gottes gewahrt:
„Auch Geıister VO  3 Propheten sind den Propheten untertan“ (1Kor 14, 32)
Dıieses letztere wırd übrigens auch 1ın den Anordnungen des Apostels über das
Verhalten den Geistesgaben gegenüber (vgl 1Kor 14) klar vorausgesetZztL. Dem
Bewußtsein der eigenen Freiheit und Verantwortlichkeit entspricht endlich das
Bewulßstsein, VOTr dem Gericht Gottes erscheinen un: sıch VOT ıhm verantworten

mussen vgl Röm 14, 1 2Kor d UuSW.).
Dıie bisher dargestellte Einheit der Kırche als Einheit des mystischen Le1i-

bes 1St dem natürlichen Menschen unzugänglıch un: 1LLUT durch den Glauben
wahrnehmbar. Sıe offenbart sıch aber und mu{fß sıch offenbaren 1m Leben und
Verhalten der Glieder. Es ISt bekannt, W 1€e sehr Paulus Aaus der 1m mystischen
Leib gegebenen Einheit sehr hohe Forderungen für das N Leben der ]äu-
bıgen ableitet, darunter besonders, als den alles überragenden Gipfel, die Liebe,
die das „Band der Vollkommenheit“ (Kol 3 14) ISt W1e auch die miıt der
Liebe verbundene Friedensgesinnung un daher die Einigkeit (vgl Kol S
12—15; 1Kor 42. Röm E ff.; Eph 4, 25)

Die Schwierigkeiten fangen bei der rage d W1e diese tiefe Gnadeneinheit
sıch 1mM soz1alen Bereich, iın der Kirche als Gemeinschafl offenbaren soll
Hıer 1St einmal das bisher Gesagte VOTr Augen halten: Die der Kırche in
Christus geschenkte Einheit inmıtten der Vieltalt 1St 1ın ıhrer Art absolut eINZ1S-
artıg. In ıhr leiben das Personseıin der Glieder un ıhre Freiheit völlig gewahrt,
un doch 1St die Einheit zugleich außergewöhnlich CNS, daß die Erfahrungs-
welt uns dafür keine auch Nur annähernd entsprechende Analogie bietet.
Infolgedessen mu{ INan sıch davor hüten, die Art und VWeıse, die tiete Einheit
der Kırche siıchtbar werden lassen, VO:  > iırgendwelchen Modellen Aaus der
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Erfahrungswelt ableiten wollen. Man mu{ß hingegen ımmer wieder die ]au-
bensquellen und, als deten authentische Deutung, die Erfahrung der Kırche
durch Jahrhunderte indurch befragen.

a) Man annn tatsächlich MI1t Freude feststellen, daß ın dieser Hınsıcht die
ökumenischen Bemühungen der etzten Jahre Zanz besonders die VO  3 „Glau-
ben und Kirchenverfassung“ 1n dem VO  3 der Vollversammlung des Okume-
nıschen Rates ın Neyu Delhi gutgeheißenen Dokument über das Sichtbarwerden
der Einheit der Kırche wirkliche Fortschritte gebracht haben Im Dokument
wird ine Reihe Vo  - Merkmalen aufgezählt, denen iINnan die Einheit der
Kirche erkennen kann: 95  IE glauben, da{fß die Einheit, die zugleich Gottes
Wille und seine abe seine Kiırche 1St, sichtbar gemacht wird, indem alle
jedem Ort: die 1n Jesus Christus getauft sind un iıhn als Herrn und Heiland
bekennen, durch den Heıilıgen Geist in ıne völlig verpflichtete Gemeinschaft
geführt werden, diıe sıch dem eınen apostolischen Glauben bekennt, das ıne
Evangelıum verkündet, das ıneOr bricht, siıch 1m gemeinsamen Gebet vereıint
un eın yemeınsames Leben führt, das sich 1n Zeugn1is un: Diıenst alle
wendet. Sıe sınd zugleich vereıint MmMit der Christenheit allen Orten
un: allen Zeiten in der Weıse, daß Amt un: Glieder VO  3 allen anerkannt
werden un: da{fß alle gemeınsam handeln und sprechen können, W1€e die
gegebene Lage im Hinblick auf die Aufgaben erfordert, denen Gott sein
Volk ruft“ (vgl Neu-Delhıi Dokumente, Wıtten 1962, i in Augustin
Bea, Die Einheit der Christen, Freiburg 1963, 136) Bekanntlich räumen die
Autoren dieses hochbedeutsamen Dokumentes selber ein, daß verschiedene Ele-
n  9 E das des Amtes, USW., noch weıter klären sind. glaube NUunNn,
daß INa bei diesem weıteren Studium sıch noch viel mehr, als bis jetzt
gveschieht, 1n dıe 1m Neuen Lestament vorliegenden Elemente vertieten muß
Auf ein1ıge VO: ıhnen möchte iıch hier noch niäher eingehen.

b) Zunächst das Bild der Urgemeinde, das uns in dieser Hınsıcht 1n der
Apostelgeschichte geboten wıird Hıer NUuUr ein1ge Andeutungen, ohne Anspruch
auf Vollständigkeit. Dıie christliche Urgemeıinde erscheint keineswegs W1€ die
Formgeschichtliche Schule VOL allem in ihren Anfängen behauptet hat als
ıne „ANONYINC Gemeinschaft“. Es 1St vielmehr ıne wohlbekannte Gemeinde,
die VO  e} den Aposteln als den VO'  3 Amts 301 bestellten Augenzeugen geleitet
wırd. SO trıtt Ss1e in Jerusalem auf, DPetrus wiederholt als Oberhaupt des
Apostelkollegiums predigt Apg 2 14—40; 3: 12—26; 4, 8—12; 5, 29—32)
Schon VO  m der Herabkunft des Heıiliıgen Geistes 1St als Oberhaupt desselben
Kollegiums tätıg geworden, anstelle des Judas einen Ersatz wählen las-
SsCMHN Apg 1: 15—26 Als dann die Frohbotschaft sich außerhalb Jerusalems aus-

breitet, begeben sich eben die Oberhäupter, Petrus un Johannes, Zur „Inspek-
tion“ ın die Gemeinden, iwa nach Samarıa CS an Petrus allein begibt
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sıch 1ın die verschiedenen Stiädte der Ebene VO  3 Palästina (9 2—4 Später
wiıird Barnabas ZU gleichen 7Zweck VO:  . Jerusalem nach Antiochien entsandt
(4%; Wır haben also MIt eıner Streng organısıerten Predigttätigkeit

der Leıtung der Apostel LU  =)

C) Weiterhin kommt die orge für die Reinerhaltung und 1ın diesem Sınne für
die Einheit des Glaubens 1n dem bekannten neutestamentlichen Begriff der
„Uberlieferung“ Z Ausdruck. Dieser besagt die Fähigkeıt, 1ne Lehre aut-
zunehmen, S1E bewahren un S1e zuverlässıg weiterzugeben (vgl 7’Thess Z
1 1Kor ID 1_'_‚ 1Thess 2: 1 7’Thess d Röm 6, } Gal 1, 9—12; Phıil
4, Kol B: 8 Man denke VOLT allem die bekannten Wendungen be]
Paulus: habe empfangen, W 4s iıch euch auch überliefert habe“ or

ıch überlieferte euch, W as ıch empfangen habe“ or IS SH; 235sich in die verschiedenen Städte der Ebene von Palästina (9, 32—42). Später  wird Barnabas zum gleichen Zweck von Jerusalem nach Antiochien entsandt  (11, 22f.). Wir haben es also mit einer streng organisierten Predigttätigkeit  unter der Leitung der Apostel zu tun.  c) Weiterhin kommt die Sorge für die Reinerhaltung und in diesem Sinne für  die Einheit des Glaubens in dem bekannten neutestamentlichen Begriff der  „Überlieferung“ zum Ausdruck. Dieser besagt die Fähigkeit, eine Lehre auf-  zunehmen, sie zu bewahren und sie zuverlässig weiterzugeben (vgl. 2Thess 2,  15; 1Kor 15, 1—3; 1'Thess 2,13; 2Thess 3, 6; Röm 6, 17; Gal 1, 9—12; Phil  4,9; Kol 2, 6. 8). Man denke vor allem an die bekannten Wendungen bei  Paulus: „... Ich habe empfangen, was ich euch auch überliefert habe“ (1Kor  ich überlieferte euch, was ich empfangen habe“ (1Kor 15, 3).  11 2355  Immer von neuem klingt die Mahnung auf, die Lehre so zu bewahren,  wie sie überliefert wurde (vgl. 2Thess 2, 15; 1Kor 15, 2; 1Kor 11, 2).  Das Geschehen beim Konzil in Jerusalem zeigt übrigens, daß Überlieferung  — bzw. die Pflicht, die Botschaft getreu und unverfälscht zu bewahren — kei-  neswegs einfach mechanische Wiedergabe bedeutet. Das Eingreifen der Apostel  im Konzil zeigt, wie die Treue im Bewahren der Lehre und in deren unver-  fälschter Überlieferung eine tiefere Auslegung zum Zweck der Anwendung auf  die sich neu bietenden Fälle keineswegs ausschließt, sondern sie vielmehr erfor-  dert (vgl. Apg 15).  d) Das gleiche Bild ergibt sich auch, wenn man die paulinischen Briefe auf  diesen Gesichtspunkt hin studiert. Man kann sagen, daß ein guter Teil der  Briefe eben der Reinerhaltung der Glaubenslehre gewidmet ist und in diesem  Verständnis im Dienste der Einheit im Glauben im engeren Sinne des Wortes steht.  Für Paulus gibt es nur ein Evangelium, das er ebenso predigt wie die Urapo-  stel (vgl. 1Kor 15, 11). Die Reinheit der Lehre ist auch ein Kennzeichen, um  zu erkennen, ob ein Geist von Gott ist oder nicht: „Niemand, der im Geiste  Gottes redet“ — schreibt Paulus an die Korinther — „kann sagen: ‚Verflucht  ist Jesus‘“ (1Kor 12, 3). Derselbe Gedanke kehrt bezeichnenderweise auch im  ersten Johannesbrief (4,2) wieder! Der Apostel verwendet oftmals scharfe  Worte gegen Irrlehrer, namentlich gegen die Judaisten (vgl. Phil 3, 2. 19; Tit  1, 10; Röm 16, 18; 2Tim 3, 1—9). Seine große Sorge gilt der Festigung in der  Wahrheit oder, wie es vor allem in den Pastoralbriefen heißt, in der „gesunden  Lehre“ (1Tim 1, 10; Tit 1,9); nur so bleibt man nämlich „gesund im Glau-  ben“ (Tit 1, 13; 2, 2). Sonst kann der Mensch auch „am Glauben Schiffbruch  leiden“ (1Tim 1,19) oder‘ „den Glauben zerstören“ (2Tim 2,18). So-ver-  steht man die bekannte sehr starke Ausdrucksweise des Apostels an die Galater:  „Doch wenn selbst wir oder ein Engel vom Himmel euch ein anderes Evan-  gelium verkündeten, als wir euch verkündet haben, so sei er ausgeschlossen.  198Immer VO:  \a klingt die Mahnung auf, die Lehre bewahren,
W1€e S1e überliefert wurde (vgl 7 Thess E 1 1Kor 1 Z 1Kor TE: Z

Das Geschehen beım Konzıil 1n Jerusalem zeigt übrigens, dafß Überlieferung
bzw die Pflicht, die Botschaft SEIFCU un unverfälscht bewahren kei-

NCSWCBS einfach mechanische Wiedergabe edeutet. Das Eingreifen der Apostel
1im Konzıil ze1gt, wI1e die Treue 1im Bewahren der Lehre un 1n deren 11V6EI-

fälschter Überlieferung ıne tiefere Auslegung ZU 7 weck der Anwendung aut
die sich nNeu bietenden Fälle keineswegs ausschließt, sondern sS1e vielmehr erfor-
dert (vgl Apg 15)

Das gleiche Bild ergibt sıch auch, WeNnn INa  - die Dpanlinıschen Briefe auf
diesen Gesichtspunkt hın studiert. Man kann 1, dafß eın Teil der
Briete eben der Reinerhaltung der Glaubenslehre gewidmet 1St und 1ın diesem
Verständnis 1M Dienste der Einheit 1mM Glauben 1 ENSCICHN Sınne des Wortes steht.
Fuür Paulus ibt 1LUFr ein Evangelıum, das ebenso predigt w1e die rapo-
stel (vgl 1Kor F  5 11) Dıie Reinheit der Lehre 1ISt auch eın Kennzeıiıchen,

erkennen, ob eın Geıist VO  a Gott 1St oder nıcht: „Niemand, der 1 Geıiste
Gottes redet“ schreıibt Paulus dıie Korinther „kann SagchH.. ‚Verflucht
1St Jesus‘“ Or E: 3 Derselbe Gedanke kehrt bezeichnenderweise auch 1im
ersten Johannesbriet (4, 2) wieder! Der Apostel verwendet oftmals scharfe
Worte Irrlehrer, namentlich die Judaisten (vgl. Phıiıl S 19: "lıt
s 1  9 Röm 16, 1 7”Iım Z 1—9). Seine große Sorge gılt der Festigung 1n der
Wahrheıt oder, wWw1e VOTL allem 1n den Pastoralbrieten heißt, in der „gesunden
Lehre“ ım E 1 Tıt 1: Z 1Ur bleibt INa  i nämlich „gesund 1m lau-
ben  CC (Tıt 8 1 Z 2) Sonst annn der Mensch auch 99 Glauben Schiffbruch
leiden“ ım 5 19) oder „den Glauben zerstören“ (2Tım Z 18) SO VeEeL-

steht INa  - die bekannte csehr starke Ausdrucksweise des Apostels die Galater:
„Doch WEenNn selbst WIr oder eın Engel VO: Hımmel euch eın anderes van-
gelium verkündeten, als WIr euch verkündet haben, se1l ausgeschlossen.
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Wıe WIr schon Sagteh, Sapc iıch 1U  a noch einmal: Wenn jemand euch eın
anderes Evangelıum verkündet, als ıhr empfangen habt, se1 ausgeschlos-
sen  4: (Gal E

e) Ich ylaube, da WIr 1jer 1MmM Kern die wesentlichen Wege und Mittel
haben, wodurch die der Kirche geschenkte Einheit 1M Glauben siıchtbar VO1I-

wirklicht wiırd bzw gewahrt werden oll Wır sehen hier ein Lehramt, das
zußerst besorgt 1st, das Evangelium, wıe empfangen wurde, in
absoluter TIreue weiterzugeben WOZU auch dessen schöpferische Auslegung
gehört Außerdem wacht dieses Lehramt darüber, daß das Evangelıum überall
ebenso eın und Lreu. verkündet wird. Wenn INa  > 19888 1in dıe Geschichte der
Kırche hineinschaut ıch denke 1er VOTL allem die Geschichte der Konzıi-
lien der geeinten Kırche, also die sıeben ersten ökumenischen Konzilien
dann findet InNnan 1m Grunde diese gleichen Elemente sehr klar und nachdrücklich
bezeugt.

f) Wenn ıch ll das unterstreiche, lıegt mir fern, damıt irgendwelchem
Integrismus oder Immobilismus das Wort reden wollen. Wır kennen Aaus der
Geschichte auch die Sanz großen Schwierigkeiten, die auf diesem Wege liegen.
Wır wıssen, W 1e sehr INa  w auch schon 1n den ersten Jahrhunderten 7zwischen
dem Bekenntnis des wahren Glaubens und dessen theologischer Formulierung

unterscheiden wußte, und das vorhanden WAafl, hat INa  ’ N
dessen theologischer Formulierung ıcht immer und ohne weıteres die volle
Gemeinschaft verweıgert. In der eıit hat 1in diesem Sınne aps Johan-
1165 iın seiner Eröffnungsansprache des Konzıls folgendes erklärt: „Etwas ande-
LCS 1St die Substanz der alten Lehre des Glaubensdepositums, anderes die
Art un Weıse, s1e ZU Ausdruck bringen, natürlich ımmer S da{ß die Aus-
drucksweise dem Sınn und dem Gedanken völliıg LTCBH bleibtZ

Das alles also zugegeben, glaube ıch doch, da C auch heute für unseren

Dialog VO'  w} großem Nutzen 1St, WEenn WIFr uns tieter ın die oben dargestellten
grundlegenden Züge der Verwirklichung bzw der Wahrung der siıchtbaren Eın-
heit der Kirche 1 Glauben, w1e s1e uns 1M Neuen LTestament und 1n den ersten

Jahrhunderten der Kirchengeschichte entgegentreten, hineindenken. Dieser Nut-
zen 1St übrigens A auch 1n den Verhandlungen der Weltkonferenz VO:  3

„Glauben und Kirchenverfassung“ 1n Montreal (1963), welche dem Studium
des großen Themas „'Tradition und Traditionen“ gew1ıdmet WAar, deutlich
ZUTLageC getreten.

Entsprechend dem, W as vorhın über die 1n der Einheit des mystischen Leibes
herrschende Vielfalt und Freiheit gESABT wurde, ware noch ein1ges CNH,
WI1e diese beiden Elemente 1m Sichtbaren verwirklichen sind. Das würde aber

weıt führen.
Wır haben die N Größe unseres Zieles, die Einheit der Kirche gesehen.
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Im Dıiıenste dieses großen Zieles stehen eben der theologische Dialog un die
ökumenische usammenarbeıt iın Gebietskommitees, 1n COkumenischen Räten
un Ühnlichen Formen. urch a ll diese Formen der ökumenischen Aktivität
treten die Kiırchen AUuUSs ihrer Isolierung und Entfremdung heraus, emühen sıch
überall, möglıch ISE: gemeinsam leben, beten, studieren, han-
deln und Zeugni1s für Christus geben und auf diese Weıse einander näher-
zukommen un die Trennung Jangsam überwinden. AIl das 1St aber LLUTr

Mıttel un Werkzeug, eın Weg autf die Einheit Z und daher notwendig ProvIı-
sorisch. Es kann kurz oder länger dauern, kann aber auf keinen Fal]l defini-
tLV se1n. Dıie Kirchen können sıch nıcht mMi1t einer parallelen Existenz abfinden,
ın der hre Irennungen durch Dialog und usammenarbeit verdeckt und Ver-

schönert werden, sondern S1e mussen mıit klarem Blick un entschiedenem Wıiıllen
autf die VO  e Christus gewollte Einheit hınsteuern.

Dıieser Weg 1St sıcher nıcht leicht, Ja ist, menschlich gesprochen, langwierig,
un: 1St verständlich, dafß manchmal auch Enttäuschungen und Entmuti-
Suns MmMIit sich bringt. All das dart Uu1ls 1aber nıcht dazu verführen, Zıe]
Aaus dem Auge verlieren un uns Mit der Sünde unNnserer Trennung abzufin-
den oder die hohen, VO!  w} Gott celbst gesetzten Forderungen der Einheit tieter
setzen wollen So W1e€e Inan die Forderungen nach Heıilıgkeıit, die Gott
u1ns und die Kıiırche gestellt hat,; nıcht herabsetzen un mıindern darf, NaU-

auch nıcht die Forderung nach der vollen Eıinheıit, W1e Christus S1e 1l Wıe
die Kirche jeden Tag 1U tür die Heıiligkeit kämpfen und S1e Je und Je erringen
mußßs, SCHNAUSO mu{ß s1e auch ıhre Einheit rıngen. Wıe Christus VO  e} den
Seinen gefordert hat „Seid vollkommen, W1e€e uer Vater 1mM Hımmel voll-
kommen 1640  < (Mt D 48), hat auch gebetet, da{flß alle, die ihn ylauben,
1nNs selen nıcht anders, als w1e mıt dem Vater und der Vater MIt ihm 1St
(vgl. Joh - Schliefßlich sind nıcht WIr diejenigen, die die Einheit der
Kırche verwirklichen sollen oder können. Wır mussen Zew1l5 mitarbeıten, nıcht
aber, WwW1€e „WIF VO  3 unls Aaus rahıg wären“, dies vollbringen; „UNSCIC
Tüchtigkeit Tammt viel mehr VO  } (sOtt“ or d 5 „Denn Gott 1sSt CS, der
das Wollen ewirkt und über das Wollen hinaus auch das Vollbringen“ (Phil Z
13)
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NM.  GEN

Vgl azu Otto Karrer, Interkontessionelle Gespräche, 1in Lexikon für Theologie
und Kirche F3 Höter, Una-dancta-Bewegung, ebda . @ 464 ft.; bCl beiden
Artikeln weıtere Literaturangaben.

Die Leitung hatten, VO evangelıscher Seite bis 1964 Prot. Dr Schlink,
ann Sımon; katholischerseits 7 P } Höfer, VO 1957 ab Professor, dann
Bischotf Volk; vgl Höfer, Una-Sancta-Bewegung 4.2.0 464

Der Wortlaut des Referates: Edmund Schlink, Pneumatische Erschütterung? Aus
der Zusammenarbeıt eines evangelischen und eines römisch-katholischen ökumenischen
Arbeitskreises, in Kerygma un Dogma 87 1962, 221—2535; vgl auch VOTLT allem
auch für die Arbeıt bıs 1968 Reinhard Mumm, Der evangelısche un!: katholische
ökumenische Arbeitskreis. Bemerkungen seiner Geschichte und seiner Arbeıt, 1in  d Or
Pfrbl 68, 1968,; 682— 683

Vgl „Pro Veritate“, Eın theologischer Dialog. Festgabe tür Erzbischof Dr h.c.
Lorenz Jaeger und Bischot rot. Dr Wilhelm Stählin D Hersg. Prot Dr.
Edmund Schlink un: Bischof rof. r. Dr. ermann Volk, Münster-Kassel 1963,
Vorwort; Die Liste der veröftentlichten Referate: 24 evangelısche, 25 katholische,
ebda. 393—395; auch 1m Anhang das Referat VO Schlink, Aa 2736 Von
der gemeınsamen Tagung ab hat 111a  ; die jeweiligen Vorträge veröftentlicht:
1969 „Die Theologie der Ehe“ und 1970 „Autorität iın der KTtISE. zuletzt 1971
„Evangelisch-Katholische Abendmahlsgemeinschaft?“ Regensburg-Göttingen 1971 (Vor-
trage VO  - Höter, Lehmann, Pannenberg, Schlink; Bericht ber die Aus-
sprache VO  - Gerhard Krems un!: Reinhard Mumm).

Was olgt, 1St 1mM wesentlichen der Wortlaut eines Vortrags, den der Vertasser
14.3 1977 1n Bremen Vor der Evangelisch-Katholischen Gebietskommission Nord-
deutschlands gehalten hat.

Vgl Agostino Cardinale Bea, Ecumen1ismo nel Concıilio, Mılano 1968, 185
n S4 Die deutsche Übersetzung dieses Werkes erschien dem Titel „Okumeni1ismus
1im Konzil“ be1 Herder, Freiburg/Br. 1970

Vgl Ag ard Bea, Ecumen1ı1smo nel Concilio0, 286
Der französische Originaltext un!: eine englische Übersetzung des Dokumentes

sınd 1n dem VO Einheitssekretariat herausgegebenen Servıce d’Inftormation bzw
Information Service) Nr. 12; Dez. 19770, erschienen. Hıer zıtieren WIr eine VO: Eın-
heitssekretariat mechanisch vervielfältigte deutsche Übersetzung.

Vgl Das Zweıte Vatikanische Konzil, Kommentare IL Lexikon für Theologie
un: Kirche, Dekret ber den Okumenismus, Freiburg/Br. 1976/,

Vgl Feıiner, im Kommentar ZU Okumenismusdekret, 1N : Das Z weıte atı-
kanische Konzil; AD

11 ıtiıert bei Feıner, a4.a2.0
19 So Vischer miıt Bezugnahme aut Feiner.

Vgl Raymond Molonay, 1n Doctrine AN: Life, 1972 105
Vgl Bericht der römisch-katholisch/evangelisch-lutherischen Arbeitsgruppe, 1in

Lutherische Rundschau 1 9 1966, 560—565; vgl 561; vgl auch Documentatıon
Catholique 1966, 1694

Bisher sind als Ergebnis des Dialogs folgende Studien veröftentlicht worden:
The Status of the Nıcene Creed Dogma ot the Church 1965 Publ Jointly by

Representatives ot the USA Nat. Comm otf the Lutheran World Federatıon and the
Bıshop’s Commuıissıon tor Ecumenical Afftairs; I1 One Baptısm for the Remissıon of
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Sıns, 1967, ed aul Empire William W. Baum; 11L The Eucharıst Sacrifice,
1967:: FEucharist and Mınıistry. Lutherans and Catholics 1n Dialogue. USA
National Commuittee of the Lutheran World Federatıion; Washington: Catholic
Conterence, 1971

Vgl Kiılıan McDonnel, The Concept ot „Church“ in the Documents of
atıcan I8 a4as applied Protestant Denominatıions, 1n : Lutherans and Catholics 1n
Dialogue I 307—324; Hamer, La Terminologie ecclesiolog1ique de atıcan 11
les ministeres protestants, Documentatıon Catholique 1971 625—628; deutsche
Übersetzung dieses etzten Aufsatzes ın Catholica 2 > I97Z 146—153

Eucharist and Mınistry: Lutheran-Roman Catholic Statement, 1n ! Lutherans
and Catholics in Dialogue E

Der Wortlaut 1St durch eine Indiskretion vorzeıtig veröffentlicht worden. Vgl
Herder-Korrespondenz 25; 1971 536—544; Materialdienst des Konfessionskundlichen
Institutes Bensheim, Z 197 %4: 104—111; Evangelische Kommentare FE I9710 659 bis
664 (nur Teile n In I Die Veröffentlichung ISt insotern unvollständig, als die Sonder-
VOoLtLz2 einıger katholischer und nichtkatholischer Mitglieder der Kommuissıion, 1n denen
sie Vorbehalte 1n bezug auf verschiedene Punkte des Schlußberichtes anmelden, nıcht
mitveröftentlicht worden sind. Während 1U die authentische und vollständige Ver-
öffentlichung dieses Schlußberichtes 1n Vorbereitung iSt, esteht schon der Plan, auch
die Vortrage, die als Grundlage für die Diskussion 1n der Kommuissıon gedient aben,

MI1t den hauptsächlichen Elementen der Diskussion selbst veröffentlichen,
W 4s sicher sehr begrüßen 1St. Vorläufig 1St der Schlußbericht, mit den
Sondervota, 1Ur 1n der wertvollen, mechanis: vervielfältigten Arbeit VO  ‚ Prot. Dr.
Schürmann zugänglich: Bericht der Evangelisch-Lutherischen/ Römisch-Katholichen Stu-
dienkommissıon „Das Evangelıum un die Kirche“ 2—22); 73—236 ‚ gibt der
Autor einen Bericht ber die Arbeit der Studienkommissıion; endlich 16—45 seıne
eigenen Bemerkungen ZU anzen. (Dıe vollständigen Texte finden sıch inzwischen auch
in Una Sancta, Heft 1/2 (1972); 11—25>5, 1n : Lutherische Rundschau Heft 374972,
344—362,; und 1n ! Hardıing Meyer, Luthertum und Katholizismus 1M Gespräch, Frank-
furt/Maın 1975 145174 Die Red.)

Die Übersicht über die verschiedenen Phasen der Verhandlungen findet 11a in
den VOoO  ; den beiden Sekretären der Studienkommission veröftentlichten Berichten:
Harding Meyer August Hasler, in Lutherische Rundschau 1969, 467 ff.; und
ebda 215 K97/1. 208—240; englisch in Lutheran World 1 9 1969, 363—37/9; 18, 1971
161—187/.

rof. Dr. Schürmann stellt mMIit echt fest, dafß durch die Sondervoten VO  e} vier
katholischen Mitgliedern der Kommissıon SE Frage der Interkommunion (Martensen,
Vögtle, Schürmann, Wıtte) die diesbezügliche 1mM Schlußbericht Nr 73 ausgesprochene
Empfehlung „Von der Mehrzahl der katholischen Mitglieder der Kommuissıon nıcht
mehr gedeckt“ 1sSta 48)

„Eodem 1SUu eademque sententia“; vgl Sacrosanctum Oecumen1icum Con-
cilium Vatıcanum IL, Constitutiones, Decrete, Declarationes, Typis Polygl. Vat. 1966,

8635
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Die Pluralität der Theologie und die Einheit des Glaubens
VO  Z ULRICH KÜHN

Edmund Schlink ZUu Geburtstag

In einem gewichtigen Beıitrag ZUuU Thema „Einheit un Mannigfaltigkeit der
Kirche“ hat Schlink 1mM ökumenischen Gespräch nach Uppsala ZuUur Frage der
Pluralitiät 1n Kırche un Theologie Stellung genommen!. Durch sorgfältige
Herausarbeitung der im Neuen Testament erkennbaren Grundstrukturen der
Kırche werden Kriterien sıchtbar, MIt deren Hılfe be] den verschiedenen Kırchen
un Konfessionen legitime Vieltfalt konstatiert und notwendige Einheit LUu-
liert werden können. Schlink lehrt, die der Spaltungen tatsächlich VOT-

handene strukturelle Einheit der Kırchen erkennen, und entnımmt dieser
Erkenntnis „die Verpflichtung zur sıchtbaren Darstellung dieser FEinheit in der
Mannigfaltigkeit““

Was sich ekklesiologisch 1m ökumenischen Kontext 1mM SaNzZCH als hoftnungs-
voll ausnımmt, provozıert Bedrückung un weitgehende Ratlosigkeit dort,
sıch der Blick auf die innerkirchliche theologische Sıtuation richtet. Die Frage
„Einheıit und Mannigfaltigkeit“ stellt sıch hıer weniıger als Frage nach Struk-

der Kırche, sondern gewissermaßen radıkaler als die Frage nach der
Einheit des Glaubens, der Einheit des Evangeliums 1n allen Strukturen, und
WAar angesichts der Gegensäatze denen, die diesen Glauben 1in
Verkündigung un Theologie ZUT Sprache bringen haben Gewiß ist der
Grundsatz einer Mannigfaltigkeit nıcht NUuUr der Kirchenordnungen und Lıitur-
z1en, sondern auch der Theologien allen Kirchen seit jeher gemeınsam?®, Ja
1St bereits durch die 1m Neuen Testament vorliegende theologische Pluritormi-
tat eingeführt und legitimiert. Jedoch übersteigt das, W as Gegensätzen in
der Auslegung des Evangelıums heute 1ın den Kirchen (wenıgstens in denen des
Westens) anzutreften ISt; bei weıtem das Mafß dessen, W as die Tradition des
Neuen Lestaments und der Kırche seither als Vielfalt kannte. Dıie Difterenzen
iwa 1in der Gottesfrage oder in der Christologie haben das Thema „Einheit
und Vielfalt“ als innerkirchliches dringend gemacht und VOr allem den Ruf
nach Krıiterien der FEinheit un Identität der Kirche laut werden lassen. Aber
sind nıcht 1LUFr Dıvergenzen in einzelnen, wenn auch zentralen theologischen
Locı, die 1in diesem Zusammenhang ın Rechnung stellen sind. Rahner
spricht VO  } einem „qualitativ uen Pluralismus“, der seın Kennzeichen A,
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darın hat, „dafß INa  =) dıe Theologıien un ıhre Thesen Sar nıcht einer
einfachen Alternatıve zusammenbringen kann, da{(ß s$1e disparat un gegenselt1g
ınkommensurabel nebeneinanderliegen*“. Alles dies hat oftenbar auch der Ent-
wurf der „Leuenberger Konkordie“ 1mM Blick ein Text, der Aussicht hat,
kirchenamtlichen Charakter erhalten wenn betont, da{fß die e
wärtigen innerkirchlichen Polarısierungen weıtergreıten als dıe Lehrdifteren-
ZCN, die einmal den lutherisch-reformierten Gegensatz begründet haben®“.

Welche Gesichtspunkte und welche Krıiıterien oibt CS, erkennen, ob
sıch bei Divergenzen 1ın Theologie un Verkündigung iıne legıtıme Plura-
Lıtät handelt, d1e die Einheit des einen Glaubens nıcht aufhebt, oder ob WIr
mit Phänomenen tun haben, die sıch NUur noch als Pluralismus beliebig
unterschiedlicher Auffassungen ohne artıkulierbare und einsehbare Bındung
die gemeınsam verpflichtende Wahrheit des einen Evangelıums verstehen las-
sen®?

Im folgenden sollen zunächst Gesichtspunkte zusammengestellt werden, die
die Pluralıtät der ede VO' Glauben, speziell der theologischen Rede,
mun a notwendig erscheinen lassen. Es oll sodann un: VOr allem
die Frage nach Kriıterien für die Einheit des Glaubens inmıtten aller Vielfalt
menschlich-kirchlichen Redens erortert werden. Und oll VO  5 daher schliefß-
lich ein Blick autf dıe gegenwärtige ökumenische Sıtuation geworfen werden.

Dıie CI Diskussion unserem Problem hat die Pluralität der Theologie
mehreren Hınsichten als legitim, Ja notwendig ansehen gelehrt, die als

Gesichtspunkte hier Jediglich zusammengestellt werden brauchen.
Unter dem Gesichtspunkt der Transzendenz des Evangeliums als der Sache

un des Wortes (Jottes erhält das menschliche Wort 1n Verkündigung un
Theologie immer auch den Charakter der Verweıisung in das Geheimnıis (30t-
tes’‘. Der analoge oder symbolısche Charakter aller menschlichen Rede VO

Gott, der dıe Theologie schon früherer Jahrhunderte beschäftigt hat, statulert
iıne Differenz zwıschen dieser Rede und der VO  e} ıhr gemeınten und angesagten
Sache, und diese Difterenz bringt Mi1t sıch, daß die Sache ımmer NCUC, andere
Weısen menschlichen Redens, menschlichen Verweılisens aut das 1m etzten
Unbegreitbare hervorbringt. uch Jesus hat VO  a der eınen Herrschaft Gottes
in ımmer uen Gleichnissen gesprochen, un kein einz1ges kann gegenüber
den anderen Ausschließlichkeit beanspruchen.

Unter dem Gesichtspunkt einer SESYE für die Zukunfl erhofften Fülle der
Offenbarung UN des Heıils erscheint gegenwärtige Rede VO diesem eil und
dieser Oftenbarung als eın notwendig partıkulares Unterfangen, das andere
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partikulare Redeweıisen VO derselben Sache neben siıch hat. DDaraus ergibt
sich „eıne Pluraliıtät VO konkreten Gestalten, 1n denen dıe katholische Fülle
ZzZur Erscheinung kommt®“. Be1 diesem Gesichtspunkt 1St der transzendente
Charakter der Sache gegenüber der menschlichen Rede nach dem Modell einer
Transzendenz der Zukunft gegenüber der Gegenwart gedacht.

Wenn iINall VO  a der hermeneutischen Differenz zayıschen Botschaft und Sıtua-
H0N ausgeht, erscheint die Pluralıtät VO Auslegungen der einen Botschaft be-
dingt durch die unendliche Vielfalt der in der Geschichte ständig wechselnden
Situationen und Personen. Dıie Botschaft VO eil bedurfte und bedart ständ1g

„Vermittlungsgestalten“, Ssie selbst leiben. Gerade WEeNn Ma  a

die Botschaft in bloßer Wiederholung ihres ursprünglichen Wortlauts bestehen
ließe, bliebe s1e nıcht dieselbe, weıl dieser Wortlaut VO  a anderen Generatıionen
oder 1n anderem geistig-kulturellem Kontext anders verstanden würde. 6
gibt und mu ß geben in einer eıit viele un unterschiedliche Ver-

mittlungsgestalten der christlichen Wahrheıt w1e Kulturen, Gesellschaft-
ten und Gruppen g1bt Der Pluralismus der Menschheiıit (ın Geschichte un
Gegenwart) als des Empfängers der Vermittlung verlangt nach einem ENTISPFE-
chenden Pluralısmus der Vermittlungs-Gestalten der christlichen Sache?.“
onntag für Sonntag muß der 1ıne Predigttext in jeder Gemeinde anders KC-
predigt werden, damıt wirklich die 1ıne Sache ZUur Sprache kommt. Dıies ist eın

allgemeınes (Gesetz yeschichtlicher Vermittlung, trıfit also für die Vermittlung
der christliıchen Botschaft in besonderem Maße, aber doch keineswegs 1Ur für
s1e Zzu

FEın weıterer Grund für ıne legıtıme Pluralıtiät christlicher ede VO Gott
un! VO Evangelium lıegt 1ın der Verschiedenartigkeit der Redeweisen. Es 1st
ein Unterschied, ob ıch das Evangelıum 1n orm eınes Bekenntnisses, eines
Gebetes, einer Predigt oder theologischer Lehre ZUr Sprache bringe. Und inner-
halb der enannten Strukturkategorien z1bt nochmals yroße Unterschiede,
die VO  e} der enk- und Ausdruckseigentümlichkeit der einzelnen Denkenden
un Redenden herrühren. SO kann wa theologische Lehre Zanz verschieden
aussehen, Je nachdem, ob thetisch behauptend, ob argumentierend oder ob im
Stile VO  - Fragen un Antworten vor  SC wird. Auft die ökumenische Be-

deutung dieses Gesichtspunktes hat wiederum Schlink aufmerksam gC-
macht11 Es oilt, iıhn auch 1n dem VO  $ uns behandelten Kontext 1m Bewußfßtsein

haben
Man kann schließlich auch eintach davon ausgehen, daß WIr Menschen als

sozıale Wesen gerade auch in Fragen der Erkenntnis aufeinander angewiesen
sınd, daß also WwW1e€e überall auch 1m Bereich der Erkenntnis un: ede VO:

cQhristlichen Glauben Erganzung und Stellvertretung, Dialog und Vertrauen,
Fragen un Infragegestelltwerden i Be1i aller Problematik lıegt das Recht
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der alten Lehre VO  —$ der „fıdes implicita“ doch jedenfalls darın, daß die lau-
benserkenntnis der Gesamtheit der Christen reicher un umtassender 1St, als
dıe Erkenntnis des einzelnen seın kann, un daß also der einzelne 1n seiner
Erkenntnis immer bezogen seın mu{ aut die Erkenntnis der anderen, w1e
die Gesamtheıt der Frkennenden Je heute notwendıg hineingebunden 1St 1n die
Erkenntnis der Väter und dıe zukünftige Erkenntnis der Söhne Auch in die-
SC Sınne mu{ß Pluralıtät als Zeichen der Endlichkeit un Geschichtlichkeit des
Menschen angesehen werden, während ur Gott das Ganze weifß und hatl?

Zeıgt sich 1n den fünf Gesichtspunkten, die ZENANNT worden siınd, nıcht
Gleichbleibendes, gewissermaßen ıne Art Grunddif#erenz? Wenn

ware, dann könnte dıese Dıfterenz eLwa darın lıegen, dafß der Gegenstand des
Glaubens nıemals adäquat und eın für allemal VO Glauben eingeholt werden
kann, da{fß dıe Botschaft immer noch anders, reicher ist, als WIr s1e erfassen
vermOgen, dafß Gottes Liebe csehr s1e dieselbe bleibt jeden Morgen
nNneu un überraschend 1St Das widerspricht nıcht der Verheißung, da{fß WIr als
Glaubende jetzt bereits des vollen Heıls teilhaftig werden. Denn dieses Teil-
haftigwerden selbst iISt eın Erfülltwerden VO dem, der größer 1St als
Glaube, eın Vorwegnehmen dessen, W as TST als Vollkommenes wırd,
ein Sich-Ausstrecken nach der Zukunft VO  ; CGottes Liebe, ein Sıch-Rühmen der
Hoffnung, die WIr haben (Röm 5E Glauben ist eın ständiges Unterwegsseıin
Mi1t Gott hın seiınen Verheißungen, hın ZUr Fülle seiner selbst. Diese Grund-
differenz, die dem Glauben als solchem eignet, erhält eiınen csehr sinnfälligen
Ausdruck dort,; Theologie Werke ist: Theologie, die selbst Werk des
Glaubens 1st, aber eBen diesen Glauben seinem Inhalt und seinem Akt nach
methodisch exakt um Gegenstand VO  - Reflexion un begründend-argumentie-
render Rede macht. Aufgrund ıhres diskursiven Charakters manıfestiert siıch in
der Theologie jene 1M Glauben als solchem waltende Diıifterenz 1in besonderem
aße un: bedingt notwendig ıne Vielzahl verschiedener Aussagen, Denkvor-
yange, Entwürfte. Auch ıne sehr breit gefächerte Pluralität der Theologie
braucht daher als solche noch kein Grund Furcht und Resignation, keın
Anzeichen einer Krise se1in. In iıhr dokumentiert sich die Endlichkeit und
Geschichtlichkeit unseres Daseıns, Aaus der heraustreten wollen Ungehorsam
ware. Nıcht 1Ur die Vieltalt der Theologien und sonstigen Artikulationen des
Glaubens im Neuen Testament, sondern auch die Mehrzahl der christlichen
Konfessionen erhält VO  a} daher zunächst einmal ein tiefes Recht und kann vıiel
mehr als Fülle un Reichtum denn als Not und Verlegenheit begriften werden.

Eınes reıilich fällt beim Betrachten der gegenwärtigen Diskussion ZU Pro-
blem der Pluralität auf der Gesichtspunkt, daß Vielfalt theologischer Aussagen
un Konzeptionen ihren Grund auch 1n ırrtümlicher Erkenntnis haben kann,
trıtt bemerkenswert zurück. Nun 1St dieser Gesichtspunkt 1n der Vergangenheit
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weıthın einseit1g bei der Beurteilung der unls beschäftigenden Phänomene in
Anschlag gebracht worden, und VOr allem 1m kirchenamtlich-institutionellen
Bereich hat etwa W as Feststellung und Behandlung VO  3 Häresien be-
trıfit jene Aattsam bekannte unselige Rolle gespielt. Dennoch wird INa  - hier
ohl nıcht eintach Sanz abblenden dürten. Rahner weIlst iımmerhin auf
unsere, Wı1ıeE S1e NNT, „gnoseologisch-konkupiszente Sıtuation“ hın, die 1im
Bewußtwerden der Pluralıtät der Theologie gewı1ssermaisen sıch selbst
kommt. Dıiese Sıtuation hat nach Rahner ZUuUr Folge, da{fß die Pluralıtät der
Theologie War gew1fß5 nıemals aufgehoben werden kann und darf, daß s1e aber
doch nıcht eintfach hingenommen werden kann, sondern ımmer auch ıne stan-
dig überwindende ist14. Es werden bei Rahner diese Aussage jedoch keine
weıteren Überlegungen un Folgerungen angeschlossen. Auch Pannenberg
spricht VO  3 Irrtum: 1st dort anzutreflen, partielle Erkenntnisse vereıinse1-
tigt un verabsolutiert werden!5. Und für Friıes 1St dort VO  3 Irrtum
sprechen, die Frage nach verbindlicher Wahrheit überhaupt suspendiert
ist16. ber sınd diese 1n sich natürlıch richtigen und wichtigen Hınweise
ausreichend? Muß nıcht nach WwW1e VOr auch damit gerechnet werden, daß
onkret falsche Auslegung des Evangelıums, da{ß unrichtige Interpretation
1m einzelnen 1bt, daß also Irrtum sıch durchaus auch als eın sehr handfestes
materiales Phänomen einstellt? Jedenfalls 1st dies 1m Laute der Geschichte des
christlichen Glaubens ımmer wieder SCWESCNH. Ob un inwıeweılt das jeweils
kirchenamtlich teststellbar 1St und mit Sanktiıonen belegt werden kann, 1st ıne
Sanz andere rage. Wenn Wahrheitsfindung eın ständıger, unabgeschlossener
Prozefß Ist, wırd Inan kirchlichen Instiıtutionen hier eher Zurückhaltung nahezu-
legen haben und sıch 1mM Blick aut das VO'  a Gott verheißene Bleiben der Kırche in
der Wahrheit iın der 'Tat besser das halten, W as von Harnack über die WI1S-
senschaftliche Wahrheitsfindung DSESARLT hat nämli;ch da{ß die Wissenschaft eın
Strom sel, der sıch selbst reinıgt?‘. Dennoch xibt Irrtum 1ın Kirche un:
Theologie, un: WAar Irrtum, der konkret VO  —$ Wahrheit unterschieden 1St un
der auch nıcht 1Ur dadurch zustande kommt, daß jede möglıche Aussage mı-
deutbar 1St und dadurch unrichtig werden kann!8. Dıie Realität echten rrtums,
die sıch tatsächlıch ARN unserer „gnoseologisch-konkupiszenten Sıtuation“ (vgl
den Konkupiszenz-Begrift VO:  3 Conf. Augustana schließen läfßt, 1St der eıgent-
iche Grund für die Notwendigkeit eınes der Wahrheit verpflichteten theologı1-
schen Meınungsstreıts. Und s1e stellt der Theologie zunächst einmal die Auf-
zabe, Kriterien dafür suchen, W as eigentlich ıne ede einer legıtim
christlichen macht un WI1e iINan des Irtums des Nichtmehr-Christlichen D

ders gBESAZT der Grenzüberschreitung von legıitimer illegitimer Pluralıtät
ansıchtig werden kann. Dıiese Kriterien waren dann aber zugleich die Zeıchen,

denen die Einheit des Glaubens 1n aller Pluralıiıtät erkennbar wird.
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Das eigentliche Problem angesichts der Pluralıtät der Theologie esteht heute
demnach weniıger ın der Frage, worıin Pluralität ıhre s1e Jegıtiımıerenden Ur-
sachen hat, als vielmehr darın: Wıe kann be1 unterschiedlichen, Ja gegensatz-
lıchen theologischen Posıtionen eutlich werden, daß s1e auf dem Boden des
einen Glaubens das iıne Evangelıum stehen, da{ß s1e legıtımer Ausdruck eben
dieses Glaubens sind? ıbt artıkulierbare Merkmale un Krıterien dieser
Eınheıt, die dann zugleich Markıerungen der Grenze waren, jense1ts deren der
Boden des Glaubens un: des Evangeliums verlassen wäare”? Eıne Beantwortung
dieser Frage bereıitet naturgemäß größere Schwierigkeiten als das bisher Er-
Orterte.

art INan sıch / mıiıt Jerter damıt begnügen, lediglıch darauf hıinzuwel-
SCI1, daß die Einheit der Kırche sub contrarıo verborgen 1St nämlich
dem Pluralismus, den sie mit der Welt, als Teıl der pluralistischen Gesellschaft,
gemeınsam hat!9?? Natürlich 1St richtig, da{fß der eigentliche Grund der Eın-
heit verborgen ISE: weıl dieser Grund kein anderer als Christus und se1ın van-
gelium ISt. ber 1St damıt die Frage nach Zeichen un Manıiıtestationen solcher
Einheıit schon erledigt? Dıie lutherische Tradition kann hıer gewifß MI1t dem
Stichwort VO' den HMO ecclesiae“ erinnernd hıltreich se1in.

Unzureichend ware 1aber LWa auch der blofße Hınvweıis auf den verpflichten-
den Bezug Zur Hl Schrift oder Ar apostolischen Lehre Wiıchtig ware eın solcher
Hınvweıis immerhin insofern, als die Schrift oder die apostolische Botschaft
dann als mehr angesehen wırd als lediglich ine interessante alte Quelle neben
anderen, Ww1e sıie auch für Nıchtchristen zunehmend attraktıv werden scheınt.
Solcher Hınweis bleibt dennoch csehr 1 Formalen stecken, weil Ja gerade
strittig 1St, WaSs sıch miLt Recht als schriftgemäfß un: also als apostolisch ausg1bt.
Dasselbe 1St übrigens der Fall, wenn LWa Jesus un seine Botschaft als das
Signal der Einheit des Glaubens inmıtten aller Pluralität angesehen wird, ohne
da{fß ZESART wiırd, WAaASs Jesus un: seiıne Botschaft sind.

Auch der Versuch Pannenbergs, nıcht einfach das apostolische Zeugni1s
der Vergangenheit, sondern die „endgültige Wahrheit un komprehensive Un1-
versalıtät der Geschichte und Person Jesu”, also eın eschatologisches Datum als
Krıterium apostolischer Lehre uın also der Einheit des Glaubens iın aller jel-
falt anzusehen, steht unverkennbar in der Gefahr, konturenlos sein un
alles und jedes, W as ın der Kıiırche gESART wiırd, als autf diese Universalıität hın-
geordnet werten vorausgesetzt lediglıch, dafß sıch ine solche Einzelmei-
nung nıcht gegenüber den anderen absolut setzt®9. Kommt eın solcher Ver-
such, das Einheitsproblem lösen, nıcht 1m etzten einer Flucht nach VOTN

gleich?
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Diıesen un Ühnlichen Versuchen gegenüber wırd ohl dem Ansatz VO  ;

Schlink der Vorzug gyeben se1n, der darauf hinzıelt, das Neue Testament
nach inhaltlichen Krıterien für die Einheit in aller Mannigfaltigkeit befra-
gCcHh Krıterıien, die dann auch für die Auslegung un Verwendung des Neuen
Testamentes cselbst maisgebend sınd. Freilich mu{ dieser Ansatz für unseren

7Zweck radıikalisiert werden. Denn be] Schlink als feste Größen eingeführte
konstante Strukturelemente der Kırche Ww1e „Heılstat Christj21“ un „Evan-
gelium  22« werden Ja heute unterschiedlich verstanden, dafß sıch gerade
ıhnen die Einheitsfrage noch einmal, und WAar auf einer N, SOZUSagCNH
elementareren Ebene entzündet. Auft dieser Ebene würde dann ohl auch das
Kriterium dafür lıegen, ob inan auch dann, wenn INn  } VO  - heilsgeschicht-
lıchen Strukturen oder VO Gottesdienst als der Miıtte des Lebens der Kirche
nicht sprechen kann, W1e€e Schlink VO Neuen Testament her LUL, noch auf
dem Boden des Glaubens steht oder nıcht.

Wenn sıch die Frage tellt, dann 1St noch einma]l deutlich, W1e wen1g der
ormale Hınvweis auf den Kanon des Neuen TLestamentes 1m Sınne einer se1it der
alten Kırche verbindlıchen Zusammenstellung uUur- un: altchristlicher Schritten
ausreicht. Vielmehr geht die Madisßgeblichkeit der durch den Kanon be-
ZEeEUgTLEN Sache, geht die ine sachliche Mıtte der neutestamentlichen
Schritten. Diese Mıtte 1St bereits VO  3 Luther angesprochen worden, als
danach tragte, „ Was Christum treibt“, und sS1e 1St VO  ; der gegenwärtıgen Theo-
logıe als Problem des „Kanons 1M Kanon“ wiederholt verhandelt worden?3.

Kann aber die Mıtte, die hier geht, tormuliert werden, daß darın
durch den Wechsel der Sıtuationen und Zeıiten ındurch dıe Eıinheit des Jlau-
bens gewissermaßen verbal manıftest 1st? Haendler resümıert, W as hier
n lSt, mıt Recht dahingehend, daß WIr die Sache, dıie es in der Schrift
geht, 1Ur 1n vielfältigen un: urchaus S1tUAt10NS- un zeitgebundenen Aus-
SCh VOL unls haben, die als Vermittlungsgestalten der Sache immer NEeCUuUu

überholt werden mussen durch andere, der Sıtuation entsprechende Ver-
mittlungsgestalten“*. Das Festhalten der Sache kann tatsächlich nıcht durch
eintache Repetition des damals Gesagten geleistet werden?S. Bedeutet das aber,
da{fß hier 11U  - doch die materialinhaltlıche Pluritormität das letzte Wort seın
mu{fß? Diese Konsequenz 1St tatsächliıch SCEZOSCH, wenn Haendler oftensicht-
lıch 1in der Nachfolge VO! Marxsen die ıne un selbe Sache „ Jesus”
NNtT, dıe Identität dieser Sache aber allein 1mM aktualen Glaubensvollzug g-
geben sıeht, während jede artıkulierte Glaubensäußerung bereits geschichtlich
bedingt un bestimmt 1St un damıt nıcht mehr verbale Maniftfestation des
eiınen Glaubens 1n der Vielfalt der Theologien se1ın kann. Dıie Folge ISt, daß
„verbale Heterodoxıie un: Häresie als solche noch nıcht Indiz realer Hetero-
doxie und Häresie“ 1St, „Wıe auch verbale Orthodoxie nıcht Indiz realer Ortho-
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doxie 1st56 In der 'Tat Hıer steht „das Reale un das Verbale 1N Dis-
junktion“”“, un INnNan fragt sich, nach welchem Ma stab bei solcher Aquivoka-
t1on auch NUur VO  - verbaler Orthodoxie gesprochen werden kann. Angesichts
solcher Konsequenzen wırd die Rückfrage dringend, ob INa  - tatsächlich den als
einheitlich vorausgesetzten Glaubensvollzug S W1e Haendler TUtL, VO  3 den
Glaubensäußerungen absetzen darf oder ob nıcht gerade auch die verbalen

un [9} die theologischen Glaubensäußerungen selbst Weısen des lau-
bensvollzugs sind. Dann aber lıegt nahe, auch 1mM verbalen Bereich Manı-
festationen der Einheit des Glaubensvollzugs erwarten. Faktisch zeigt Ja auch
die Geschichte VO  w} Kirche, Verkündigung und Theologie, dafß der Wechsel der
Sıtuationen un der Wechsel der enk- un Vorstellungsmodelle doch nıemals
ıne radikale verbale Diskontinuität ewirkt hat, W 4S eindrucksvoll belegt wird
durch die Unmittelbarkeıt, mit der Aussagen des Neuen Testaments, der alt-
kırchlichen Bekenntnisse oder der Retormatıionszeıt auch unmittelbare Sprache
heutigen Glaubens se1n können. Letztlich lıegt der Grund hierfür ın der (Z8-
schichtlichkeit des Heıls, das sıch als geschichtliches die Bezeugung durch
menschliche Rede gebunden hat, aber 1n eben dieser ede das FEıne un Un-
verwechselbare bleiben 11 Man versteht jedenfalls den Protest VO  e Roden-
berg bleibender Vorbehalte gegenüber seınen sonstigen Ausführun-
SCH „Nach Kriterien für die ‚Sache sucht INnan bei Haendler vergebens
Von einem MAaghnus CONSCHNSUS ecclesi4e reden, kann un diesen Umständen
1ULIX noch als glaubens- und wahrheitswıidrig angesehen werden 8“

Von diesen Überlegungen Aaus fällt auch eın Licht auf dıe Schluß des
Haendlerschen Autsatzes Bezugnahme aut Rahner erwähnte soz1ale
Dımension des theologischen Pluralismus und die damıt verbundene, als solche
natürlich bejahende „ethische“ Verpflichtung, den Glauben verstehbar ZUrF.

Sprache bringen”?. Bereıits Rahner hatte VO  e} der Notwendigkeit „kommu-
nıtirer terminologischer Sprachregelungen“ gyesprochen, 1ber sotfort hinzugefügt,
da{fß damıiıt nıcht primär und unmıiıttelbar ine Sach- und Wahrheitsfirage selbst
entschieden werde®®. Rahner möchte damıt der Theologıe mehr echten Spielraum
den Entscheidungen des kirchlichen Lehramtes gegenüber siıchern, un! iNnsOowelılt
1St ıhm unumwunden zuzustiımmen. Dennoch 1St natürliıch das Problem versteh-
barer Rede gerade ın der Theologie und 1n der Verkündigung präasent, und hier
1St doch über Haendler un: Rahner hınaus iragen, ob nıcht die „soz1iale Ver-
pflichtung der Verständlichkeit?!1“ eın primäres Merkmal der Sache des Evange-
liums selbst ist: 1n dem (SOtt sich 1ın Jesus den Menschen unverwechselbar und ein-
deutig verstehbar macht, un > dafß sıch gerade darın die eigentliche Sach-
einheit des Evangeliums zeıgen und durch die Geschichte durchhalten 1l Das
steht gewiß 1ın pannung dem, W as oben über die TIranszendenz CGottes und
des Evangelıums ZESAYT wurde:; die Aufgabe besteht aber darın, beides
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menzudenken. Das 1St etztlich ine Frage den sachgemäßen christlichen Got-
tesbegrift, in dem Transzenden7z un Einbindung in die Geschichte paradox —

sammengehören. Es 1St nıcht ausgeschlossen, daß sowohl bei Haendler W 1e auch
beı Rahner 1mM etzten eine ıdealistische Komponente 1M Spiele ist, die dıe
„Sache“ selbst, nämlich da{fß sıch Gott uUu11s5 Zu eıl in die Hände gegeben hat,
unserem kategorialen Zugriff entziehen möchte.

Dıiıe Frage nach der Manıftestation der Einheit des Glaubens wird heute auch
vielfach durch den Hınvweıis auf die christliche Praxıs beantwortet. Daß damıt
wiederum die Häresieproblematik 1mM Spiele SE äßt die berühmte Außerung

Vısser Hoofts iın Uppsala erkennen, derzufolge „dıe Kirchenglieder,
die ın der Praxıs ıhre Verantwortung für die Bedürftigen ırgendwo 1n der Welt
leugnen, ebenso der Häresıe schuldig sınd WI1e dıe, welche die ıne oder andere
Glaubenswahrheit verwerten??“. Kennzei  en des Christlichen un also Manı-
testatıon des einen Glaubens ware demnach VOr allem auch die wahr: genommene
Verantwortung tür die Bedürftigen ın der Welt ach Rahner 1St konkre-
tes TITun (im weıtesten ınn als gemeınsames nıcht 1Ur die Konsequenz einer
1 OTAaus schon ergriftenen gemeınsamen Überzeugung, sondern die VWeıse, 1ın
der ıne solche yemeınsame Überzeugung sıch vollzieht und sıch selbst un
ihrer Gewißheit kommt“. Gemeinsamkeit und Finheit lıegen für ıhn „nıcht
eintach bloß in der Dımension des begrifflichen Wortes als solchen neben
dem Sagen des eınen Bekenntnisses mMussen WIr „gemeınsam den 'Tod des Herrn
feiern, Sakramente ın ihrer Leibhaftigkeit vollziehen, gemeinsam 1n der Tat der
Welt dienen?3“

Es 1St bekannt, welche Bedeutung dieser Gesichtspunkt 1n der ökumenischen
Praxıs hat Und ware angesichts der Herausforderungen der gegenwärtıigen
Welrt und angesıichts der geistlichen Wirklichkeit der Kirchen verhängnisvoll,
würde die christliche Praxıs 1n ihrer Bedeutung als tathafte Manıtestation
christlicher Einheit unterschätzt. Verbale Orthodoxie kann 1n der Tat durch
ethisch-soziale Verantwortungslosigkeit entscheidend desavoulert werden. In-
sofern können die zıtierten und auch andere enstprechende Stimmen 1LLUTr HSEI®

Zustimmung finden ber auch das Umgekehrte ware unsachgemäl$s: wenn INa  -

die Einheit im 'Iun ıne verbale Manıiıftfestation der Einheit des Glaubens
1Ns Feld führen wollte: denn der Glaube wırd auch heute durch das Wort
wiırkt, un: die Praxıs wird durch das Wort als christlich ausgewlesen. Da 1n den
sakramentalen und 1n den anderen gottesdienstlichen Handlungen 'Iat un:
Wort besonders dicht beieinander sind, sind diese Vollzüge MmMi1t Recht immer in
besonderem aße als Zeıiıchen der Einheit des Glaubens und der Kirche
worden.
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Was sıch über die prinzıpiellen Überlegungen ZUuU Problem der Einheit des
Glaubens 1n der Vieltalt der Theologien un: verbalen Manıitestation dieser
Einheit hınaus konkret-inhaltlich über Kriıterien für diese Einheit SCH läßt,
1St gegenwärtig ohl 1LLUT als Ergebnis angesStreNgtecr theologischer Arbeit
erhoften. Wiıchtig 1St zunächst VOT allem, daß die Notwendigkeit dieser Aufgabe
überhaupt gyesehen wird. Sotern jedoch das Recht des einzelnen 1St, seiıne
Meınung in einer solchen noch ungeklärten Frage auszusprechen, oll hier
wen1gstens angedeutet werden, in welcher Rıichtung ıne materiale Klärung C1-

folgen könnte.
Es scheint MI1r eıne bemerkenswerte Konvergenz in der neutestamentliıchen

Forschung sichtbar se1in, die für HAHSETE Frage auch VO  e unmittelbarer dog-
matischer Bedeutung 1St. Dıie Frage, welche Kriterien bei Paulus für den Unter-
chied 7zwiıischen Häresıe un Nıcht-Häresie maßgebend sind, behandelt ıne
sehr umsichtige Studie VO  3 Chr. Dietzfelbinger. In Auseinandersetzung VOL

allem MIt Künneth kommt s1e dem Ergebnis: Für Paulus 1St die ine
Kiırche, der ine Glaube dort anzutreffen, „das Evangelıum als die Botschaft
VO  - dem die Menschen suchenden, begnadenden un: vollendenden (SOft 1n
welcher Gestalt auch ımmer verkündigt wird“ Demgegenüber 1St Irrlehre
dort konstatieren un also die Einheit des Glaubens nıcht mehr gegeben,

aus dem Evangelıum „die Botschaft VO  - dem sıch celbst rechtfertigenden,
sıch selbst suchenden un: findenden, sıch celbst verkündigenden Menschen
wird?1“.

Eın anderes hier nennendes Datum sınd die Bemühungen, die gemeinsame
Aussagemuitte der neutestamentlichen Zeugen un: der Verkündigung Jesu
ermuitteln. Hinsichtlich der sachlichen Übereinstimmung der Verkündigung Jesu
einerseılts, der paulınischen Rechtfertigungslehre andererseıts kommt Jüngel

eiınem Ergebnis, aus dem die folgenden S  atze herausgegriften sind: „Paulus
un: Jesus sprechen mi1it ıhrer eschatologischen Botschaft den Menschen
AN, denn sowohl die Gottesgerechtigkeıit als auch die Gottesherrschaft sind als
eın sıch 105 ereignendes Geschehen verstehen, das das Sein des Men-
schen als 10O0S 10S sse erhellt. Indem Paulus un Jesus den Menschen mıiıt
ihrer Botschaft ansprechen, sprechen S1e ıhm nämlich ein Seıin

In der Verkündigung der eschatologischen Gottesgerechtigkeit beı
Paulus gewährt (Jottes eschatologisches Ja dem Menschen ein Sein In der
Ansage der eschatologischen Gottesherrschaft beı Jesus gewährt (Gottes
eschatologisches Ja dem Menschen e1in Sein. Be1 Paulus un bei Jesus
1St das eschatologische Ja Gottes eın Wort der Liebe. Sowohl bei Paulus

-85 e N Dıiese Gemeinsamkeıtals auch bei Jesus implizıert dieses Ja eın Neın
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wiırd auch durch erhebliche Dıvergenzen, besonders W as die Person Jesu VOTLT

und nach Ostern betrifit, ıcht gesprengt. Braun eın 1m Blick autf VOTLI-

zeıtige Harmonisierungsversuche besonders unverdächtiger Zeuge formuliert
die VO  3 ıhm wahrgenommene Gemeinsamkeit der drei grofßen Blöcke im
Neuen Testament: Jesus, Paulus, Johannes, DEr radıkal geforderte un in
rage gestellte als der 1 Jesusgeschehen radıkal gehaltene Mensch, un! WAar

nıcht 1M Sınne eiıner Idee oder Lehre, sondern als Ereıignıis, das 1St das NECU-

testamentliche Grundphänomen, der Kanon 1mM Kanon, VO  ; dem her rechte
Kanonizıtät mmessen und beurteijlen 15t96 “

Diese un: Ühnliche Aussagen, besonders VO:  an Kxegeten, gaben der Kommis-
S10N für das Lehrgespräch 1N der DDR die Möglichkeit, begründet der Bot-
chaft VO  e’ der Rechtfertigung als „notwendigem Bezugspunkt“, „kritischer
Komponente“ und „Prüfungsmafßstab“ aller 1n der Kirche legitimen theolo-
gıschen Aussagen festzuhalten. „Die theologischen Unterschiede zwischen
den Evangelien un: den paulinıschen Brietfen schließen nıcht AauUs, sondern for-
dern gerade auch bibelwissenschaftlich — ‚ nach Sachkriterien dafür fragen,

inmiıtten ihrer Verschiedenheit das Gemeıinsame liegt und dieses aut-
hören würde. Hıer hat das paulinische Rechtfertigungszeugnis den Stellenwert,
zugleich legıtime Konsequenz der Verkündigung Jesu un Höhepunkt der In-
terpretation des Handelns Gottes 1n Christus sein??.“ Sachlich-dogmatisch
1St nach Auffassung derselben Kommıissıon damıt die Zuwendung des Heıls im
Sınne seiner „Begründung 1n Jesus Christus“ soOwl1e 1m Sınne eınes den Men-
schen definierenden exklusiven Handelns Gottes gemeint®®,

Es dürfte demnach die Vermutung zumindest nıcht unbegründet se1n, das
gesuchte verbale Kriterium für die Einheit des Glaubens ınmıtten der Pluralität
der Theologien läge in der Richtung, 1n der auch die Reformation den articulus
stantıs cadentis ecclesiae gesucht, gesehen un: verteidigt hat Dabe] SE W as

die dogmatische Formulierung betrifft, reıilich wiederum lediglich eın Postulat
un ıne Aufgabe bezeichnet. Nach dem Stand gegenwärtiger ökumenischer
Theologie dürfte die Formulierung E nıcht ıne bloße Wiederholung retor-
matorischer Formeln se1n, da damıit ıne legitime katholische Artikulation des-
selben Grundsachverhalts vielleicht schon ausgeschlossen wäre%?. Rechtfertigung
1St LLULr W el Beispiele ennNenNn weder „bloße“ Sündenvergebung
für den einzelnen noch ausschliefßlich als ımputatıves Geschehen AauUSZUSagCNH. Dıe
oben zıtlerte Formulierung VO  3 Chr Dietzfelbinger 1St eın Beispiel für
iıne weıte und doch keineswegs 1Ur tormelhaft-ftormale Formulierung des g-
suchten Kriteriums. Ob un!: inwiefern iıne theologische Konzeption, die Star-  An
ker den bıblischen Schalom-Gedanken 1n den Miıttelpunkt rückt un: ıh ZzUuU

Krıteriıum des Christlichen machen will, hıerzu dann ıne wirkliche Alternative
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1st40 oder iıne mögliche theologische Konkretion 1m Rahmen des VO  ; uns

anvısıerten Kriteriums bilden könnte, bliebe N}  u prüfen.
Es ware arüber hinaus aber ernsthaft fragen, ob überhaupt ın eıner ein-

zıgen Formulierung das durch die Zeıten und durch alle gegenwärtigen Sıtua-
tiıonen un Posiıtionen sıch Durchhaltende eingefangen werden kann oder ob
vielleicht Jlediglich ıne Vergleichbarkeit verschiedener theologischer un: kon-
fessioneller Konzeptionen nötıg iSt, be1 der als Ma{ißstab jene Mıtte des vVvan-
gyelıums gälte, die jeder Beteilıgte jedoch L1UL mit den Mitteln einer partiıkulä-
Icnhn Sprachtradition ZU Ausdruck bringen kann. YSt recht wiırd sehr Nn  u

prüfen se1n, ob gleich ıne an Reihe VO':  ”3 dogmatıschen Sitzen als Krı-
terıım angegeben werden kann, dıe als Mafß stab jede möglıche theologische
Konzeption anzulegen wären“?, oder ob jene Mıtte nıcht eın einzıger grund-
legender Sachverhalt ist. der freilich dann andere Säatze und Wahrheiten (die
aber als „abgeleitet“ gelten müßten un wesentlich stärker der Varıatiıon der
Formulijerung unterworten wären) Aaus sich heraussetzt. Hs 1sSt jetzZt aber erneut

deutlich, dafß sıch die Sachverhalte irchlich-institutionellem Zugriff 1im Grunde
entziehen, daß Dogmen und Bekenntnisse nıemals als Lehrgesetz gehandhabt
werden können, sondern 1L1U!Tr die Richtung legitimer christlicher ede markie-
ren, dafß hiıer also keine Ketzergerichte NECU etabliert werden können, sondern
lediglich die wesentliche Unbeliebigkeit theologischen Redens unterstrichen
werden oll

Abschließend se1 1M Lichte uUNSseTrer bisherigen Überlegungen 1n aller Kurze
wenıgstens auf drei Punkte der gegenwärtigen ökumenischen Gesprächssitua-
t10N hingewiesen.

Das Abschlußdokument der katholisch-Ilutherischen Studienkommission
„Das Evangelıum und dıe Kirche“, das SOS. Malta-Papier, erwähnt, daß sıch
„heute 1n der Interpretation der Rechtfertigung eın weıtreichender Konsen-
SUS abzeichnet“ (n 26) Demgegenüber scheint die Frage nach der Kirche un
besonders nach dem kirchlichen Amt gegenwärtig der eigentlich strıttige Bereich

se1n, deretwegen auch 1ın den katholischen Sondervoten 11. 73 des oku-
die dort ausgesprochene Empfehlung gelegentlicher kte der Interkom-

munion wieder zurückgenommen wird. Dıies hat insotfern Bedrückendes,
als Ja 1im Unterschied ZUr Sıtuation im Jahrhundert hier nıcht mehr eigent-
lıch das Evangelıum, sondern lediglich noch kirchliche Strukturen trennend
7zwischen den Kırchen stehen. Wahrscheinlich 1St die eigentliche hier verhan-
delnde Frage gar nıcht diejenige nach den Amtsstrukturen als solche, sondern
die Frage nach dem Stellenwert der Ämterfrage überhaupt 1im (‚esamt der
„Hierarchie der Wahrheiten“. Im Lichte der VO  — uns im Voranstehenden -
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gestellten Überlegungen 1St auch auffällig, dafß INa  - War bereit ist: die
Rechtfertigung als einen Gesamtausdruck des Heıilsgeschehens verstehen
(n 27); S1e jedoch oftenbar nıcht als Kriterium gelten lassen ll Dort,

die Krıiıterien für legıtiıme Verkündigung yeht (n 18—24), werden sowohl
als 508 primäres Kriterium w1€e als sekundäre Krıterien Faktoren w1e „Erweı-
Sung des Christusereignisses als Heilsgeschehen durch den Geist“ (prımäres
Krıterium), Bekenntnisse, Kırche, Amt, Charisma, lebendige Glaubenserfahrung
der Christen IC (sekundäre Kriterıen) eingeführt, die gerade 1in der entschei-
denden ınhaltlichen Frage 1im Grunde ohne die nötigen Konturen und also
formal leiben. Es ware gewiß verfehlt, AUS dem allen schließen, daß die
nötıge Konvergenz in der Sache des Evangeliums zwıschen katholischer und
lutherischer Theologie nıcht gegeben sel1. Dennoch müßte 1mM Gespräch ımmer
1CUu daraut gedrungen werden, daß dieses auch VO  } der Frage des Stellenwertes
des Evangeliums her seinen adäquaten Ausdruck un! die entsprechenden prak-
tisch-kirchlichen Konsequenzen findet %ß

Im Ansatz sachgemäfß 1St demgegenüber ohl das Vorgehen be1 den ber-
legungen einer lutherisch-reformierten Kirchengemeinschaft. Sowohl 1n der
„Leuenberger Konkordie“ W1e auch etw2 be1 den bereıits erwähnten lutherisch-
unlıerten Lehrgesprächen 1ın der DDR wiıird mıiıt echt die rage nach einem
gemeinsamen Grundverständnis des Evangeliums 1n den Mittelpunkt gerückt.
Dabei haben die eilnehmer des DDR-Lehrgesprächs besonders ausführlich be-
gründet, dafß und inwiefern gerade auch angesichts der gegenwärtigen theolo-
gisch-hermeneutischen Sıtuation sıch die Botschaft und Lehre VO:  3 der Recht-
fertigung als Mafßstab und Kriteriıum der Einheit des Christlichen bestätigt**,
Man wird reılich 1m Blick autf die ökumenische Handhabbarkeit ımmer auch
die Frage nach dem aße des 1n derartigen Dokumenten theologisch Expli-
zierenden stellen mussen. Legt sıch eLw2 die „Leuenberger Konkordie“ be-
orifflich auf ıne Linıe fest, die VO'  3 einem katholischen Theologen bei ber-
einstimmung 1mM wesentlichen der Sache nıcht ohne weıteres mitvollzogen
werden könnte? Auch die Lehrgespräche in der DIDR ware die Frage nach
dem Mafß der theologischen Explikation richten, wenn iıhre Absıcht lediglich
die Feststellung eines Konsensus darüber ware, W as Kriterium für Jegıtime
christliche Rede 1St. FEın darüber hinausgehender Versuch theologischer Expli-
katiıon 1St natürlıch 1n vielerlei Hınsıcht nÖötıg und begrüßenswert, mufß aber
dessen gewärtig se1n, dafß 1in diesem materialen Umfang weithin nıcht einfach
als Konsensusformel akzeptiert werden kann. Denn mit dem Grade der theolo-
gischen Explikation wächst das Ma{iß legitim möglicher Pluralität.

Von großer Bedeutung könnte schließlich die NeUEC Studie der Kommis-
S10N für Glauben und Kirchenverfassung über die „Rechenschaft über die Hoft-
NUung, die 1n uns 1St  « sein *. Hıer wırd entschlossen hinausgegangen über die
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Verhandlung einzelner Lehrpunkte, besonders AUIN dem Bereich der Ekklesıio0-
logıe. Der Versuch, die Sache der Botschaft selbst anzusprechen, der VO'  w VeI-

schiedenen Gruppen verschiedenster Traditionen und Sıtuationen zunächst 1mM
Parallelverfahren ANSCSHANSCH wird, könnte Ende sichtbar werden assen, Ww1e
ıne Vieltalt christlicher Aussagen, ohne unzulässiıg harmonisıert werden,
doch als Ausdruck des eınen Glaubens einsichtig wird. Denn SCHAU darın wiırd
siıch Okumene un wird sıch Verkündigung un: Theologie eıner Konftession
un: einer Sıtuation bewähren haben 1n ungeschmälerter Vieltalt, ohne einen
armmachenden Konformismus doch zeugniskräftig leiben für das Eıne
Notwendige, das Gott seiner Kirche aller Zeıten un: aller Orte AaNnvertiraut hat

ANMERKÜNGEN
Schlink, Einheit un Mannigfaltigkeit der Kirche Eın Entwurf, 1in G ros-

curth (Hrsg.), Christliche Finheit. Forderungen und Folgerungen nach Uppsala (Stu-
1en des COkumenischen Rates Nr P ent 1969, 24— 54

Ebd.,
Ebd:;,

4 Rahner, Der Pluralismus iın der Theologie und die Einheit des Bekenntnisses in
der Kirche, 1n ! Concilium 5, 1962 464

Entwurt einer Konkordie retormatorischer Kirchen 1ın Europa,
Ö Unter „Pluralismus“ 1St hier die These von eıiner geistigen und religiösen Vieltalt

verstanden, 1n der dıe Frage nach eiıner tür alle verbindlichen Wahrheit ausgeschaltet
1St, diıe Iso einen faktischen Indifterentismus darstellt. Demgegenüber meınt „Pluralıi-
tat das Ergebnis einer wachsenden Differenzierung und Pluralisierung 1mM geistigen,
religiösen, theologischen Bereich, bei dem die Frage nach einer für alle Erscheinungen
verpflichtenden Norm der Wahrheit durchaus noch stellen 1St. (jenau diese
Frage geht aber, Wenn nach Pluralıtät 1M Gegenüber ZUr (verpflichtenden) Einheit
des Glaubens gefragt wırd Insofern 1St 1er gerade nıcht gemeınt, W as auf einer
Linıe mit dem VO'  3 marxistischen Philosophen und Ideologen bekämpften Pluralismus
läge vgl Haney, Der Pluralismus Ideologie der Konterrevolution, 1in Staat und
Recht, Jg P 1968, 80—16 Winkler, Zum VWesen der bürgerlichen Konzep-
tıon VO:! ‚politischen‘ Pluralismus‘, eb 18, 1969, 1084—1099). Der Sprachgebrauch
1St nıcht panz einheitlich. Häufig WIF:! auch dıe VO  3 uns gemeınte Pluralität einfach als
„Pluralismus“ bezeichnet, eLWA bei Rahner, a.a. O Zum Sprachgebrauch vgl
eLtw2 Roessler, Gesichtspunkte ZU innerkirchlichen Pluralismus, 1n * Dt Pfarrer-
blatt FE IOFZ: 705—709 Dort auch weiıtere Literatur.

Vgl Rahner, A O: 470; ders., Schritten ZuUur Theologie, V, Einsiedeln
1962, Ahnlich auch Pannenberg, der 1m Anschluß Schlink VO: doxo-
logischen un:! daher uneigentlichen, Ja aAquıvoken Charakter theologischer Aussagen
spricht (Grundfragen SsStemaLT. Theologıie, Göttingen 1967, 174

Pannenberg, Apostolizität un Katholizität der Kirche 1in der Perspektive der
Eschatologie, 1n : hLZ 9 9 1969, 5Sp 109 Nach einem ÜAhnlıchen Denkmodell wurde seıit
E,vanston 1954 das Z un: Miteinander der vers:  1edenen Kirchen und Konfessionen
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als gemeiınsam auf den wiederkommenden Herrn ausgerichtet gedacht. Vgl. den Haupt-
vortrag VO:  m} E Schlink 1n Evanston: Christus die Hofftnung der Welt, 1n : Der kom-
mende Christus un!: die kirchlichen Traditionen, Göttingen 1961 : DE —— H} Für

Pannenberg 1St diese „proleptische“ Weıse, der Fülle der Wahrheit teilzuhaben,
1n dem proleptischen Ereigni1s der Auferweckung Jesu begründet, und s1e begründet
ihrerseits allererst das doxologische Moment (Grundfragen 176

RI Haendler, Schriftprinzip und theologischer Pluralismus, 1n * EvyTh 258, 1968,
475

Eın Beispiel A4US einem anderen kulturellen Sektor WaAare  ia wa die Wiedergabe un
Iso die Art un! Weıse der Rezeption der Musık Joh Seb Bachs, die sich bekanntlich
schon 1n 200 Jahren mehrtfach gewandelt hat und dies, obwohl bei Reproduk-
tionen zunächst einmal autf Werktreue ankommt.

11 Schlink, Die Struktur der dogmatischen Aussage als ökumenis:  es Problem, 1n :
KuD 3, 195/7, S. 251 wiederabgedr. in Der kommende Christus 74— 79

Pesch macht diesen Gesichtspunkt für seinen Vergleich VO  n Thomas und Luther
geltend, ındem be1 Thomas VO sapıentialer, be1 Luther VO  3 existentieller Theologie
spricht (Die Theologie der Rechtfertigung bei Martın Luther un: Thomas VO  3 Aquın,
Maiınz 1967, S. 935 ff.; ders.; Existentielle un:! sapıentiale Theologie, 1n * TIhLZ VE
1967, Sp. 731—742).

Vgl Frıes, Der Pluralismus als Thema der Theologie, 1n Schwarz (Hrsg.),
Menschliche Exıstenz und moderne Welt, Berlin 1967, 180

Ebd., 176
A O, 466

15 IhLZ 9 9 1969, Sp 110
O., 175

Zit. bei raß Theologischer Pluralismus un Wahrheitsfrage, 1n Kirche in
der Zeıt 20, 1963; 152

In diese Richtung scheint die Auffassung von Küng, Unfehlbar?, Einsiedeln
131, gehen.
Jetter, Der Pluralismus 1n der Kirche Reaktion der Konzeption? in

Theol Practica 1, 1966, 45
Dıesen Versuch unternımmt Pannenberg ın hLZ 9 9 1969, vgl bes 5Sp.104

un 106
21 Schlink, Einheit und Mannigfaltigkeit, O 41

Ebd.,
Aut diese Frage kann hier nıcht 1mM Detail eingegangen werden. Es sollte NUur

eutlich werden, da{ß ben LE 1mM Problemkreis „Pluralität un Einheit“ entscheidend
ansteht. Es 1St immerhın deutlich, daß diese Frage durchaus Antworten führt, daß
Iso keineswegs eiıne frustrierende Fangfrage 1St.

Haendler, A E O) 418
Ebd., 419

26 Ebd., 429
Ebd

Rodenberg, Zur theologischen Begründung des Pluralismus, in EyTIh 29, 1969,
160 Au Haendler kommt nıcht darum herum, das, W ds „dıe Sache Jesu”

NT, wenı1gstens versteckter Stelle doch einmal 1n Worte fassen: vgl Ch.;
411, Anm Die „Sache“ des Glaubens ISt „ Jesus von Nazaret in Person als der,

in dem Gott ZU Heil des Menschen an-westit un der Gott ZU): Heil ereignet“. Prin-
zıpıelle Konsequenzen aus diesem Formulierungsversuch zıeht jedoch nıcht.
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e 429
30 So schon 1in: Schriften ZUur Theologie, Bd V, 68; der Sache nach 1m leichen

Sınne in Concilium, na Qa 469
31 Haendler, A, A

Bericht aAu$ Uppsala 1968, hrsg. ar Goodall und Müller-Römheld, Genf1968, 337
Concilium d; 1969, 471
Chr. Dietzfelbinger, Was 1St Irrlehre? (Theol. FExıistenz heute, Nr. 143), München

1967;
Jüngel, Paulus und Jesus, Tübingen 7266

Braun, Ges Studien ZU) Neuen Testament un seiner Umwelt, Tübingen
39721

Werkstattbericht der Kommissıon für das Lehrgespräch, 1n ! Amtsblatt der Ev.-
Luth. Landeskirche Sachsens Nr. 4/1972,

Ebd.,
Das Verdikt Barths die Rechtfertigungslehre als „artıculus stantıs

cadentis ecclesiae“ (Kirchl. Dogm. 1V/1, 1st siıcher berechtigt, sofern damıt
spezifische Formulierungen der Reformationszeit gemeınt S$inNnd. Wenn ber dessen
das „Bekenntnis Jesus Christus“ ZU) Krıterium erhoben WIFr: und Barth dieses
auch als die eigentliche Meıinung Luthers ‚9 hat 1Ur insotern Recht, als für
Luther die Rechtfertigungslehre gerade die sachgerechte, ber eben auch nötıge Erläute-
rung des Bekenntnisses Jesus Christus Wafl, Ww1e umgekehrt das Bekenntnis Jesus
Christus für ıh gleichbedeutend Mi1t dem Bekenntnis zu rechtfertigenden gygnädigen
Ott WAar. Man kann das eine gerade nN1' das andere ausspielen, wenn iNnan
nl  chrt den Namen „Jesus Christus“ einer lassen, 1M etzten Grunde alles offen las-
senden Chiftre machen will, W 45 Barth Ja gerade veraDbps!  eut.

S0 der Werkstattbericht I, U 1 > Anm.
So nach dem Vorschlag VO'  3 Graß, O® 153
Luther 1st offenbar Ühnlicher Auffassung SCWESCH, WenNnn H.-W. Gensichen: Dam-

Berlin 1955; echt hat „Wenn reine Lehre nıchts anderes bedeutet als sach-
gemäße Ausrichtung der Evangeliumspredigt, 1st n  cht mehr der Wiıderspruch
eın VO:  } der Kirche festgestelltes Dogma, sondern die Abweichung VO Sola gratia und
Sola fiıde das Kriterium der Irrlehre“ 63 >

Die Kritik Lells, der siıch A, auf Maron bezieht (ın Materijaldienst des
Kontf. Instituts D LO Nr. &4 FE dieser Passage des Malta-Berichtes sieht Iso
sicher Rıchtiges, überspitzt ber vielleicht dıe Differenz durch die Unterstellung,
daß die Kirche nach dem hier artıkulierten katholischen Verständnis die Sz_elle des
Evangeliums se1 der gar dem Evangelium vorgeordnet sel1. Genau 1e5 scheint
M1r nıcht der Fall sein. Es WIrF:! ediglich der Dienstcharakter der Kirche
Evangelium, der prinzıpiell auch katholischem Kirchenverständnis zugrunde liegt, N1|  cht
konsequent nde gedacht

Vgl den 1n Anm erwähnten Werkstattbericht
Vgl den Berichtsband: Löwen II hrsg. VOoO  3 Raiser (Beiheft ZUur Gkumeni-

schen Rundschau 18/19), Stuttgart 1977 207 ft., 215 E 239
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Die ökumenische Dimension der Fundamentaltheologie
VO  P HEINRICH FRIES

Edmund Schlink ZU Geburtstag

Da{fßs die katholische Fundamentaltheologie ine ökumenische Dımen-
S10N habe, 1St nıcht selbstverständlich. Es schıen mehr oder wenıger zufällig,
daß siıch eın Fundamentaltheologe auch tür Sökumenische Fragestellungen inter-
essiert. Viele Fundamentaltheologen hatten diese Richtung un Dimension
keineswegs, und viele Okumeniker keine Fundamentaltheologen, S0(1I1-

dern „ VON Haus 2AUS  « eher Dogmatiker und Exegeten. Denn schien
NUur ın der Thematik dieser Fächer begegnet die ökumenische Frage, das Inter-
SS5CcC dafür und die Möglichkeit eines Zugangs

Wenn in  z} den 1n der Fundamentaltheologie, zumal der früheren Be-
zeichnung Apologetik üblichen Fragenkatalog durchmustert, dann WAar WAar in
der Lehre VO  3 der Kırche die ökumenische Sache gleichsam mitgegeben. ber

die Darstellung der Kirche 1im Horizont und in der Zielsetzung der
klassischen „demonstratıio catholica“ erfolgte, dann sollte als Nachweis auf-
grund der biblischen, geschichtlichen un sachlichen Überlegungen eben nıcht
die Okumene anlls Licht kommen, sondern die römisch-katholische Kirche als die
wahre Kirche Jesu Christı.

Dıie fundamentaltheologische Betrachtung VO der Kirche jieß gerade die
Unterschiede und Gegensätzlichkeiten anderen Konfessionen 1Ns Bewußtsein
treten und ylaubte, S1e hart und eindeutig artıkulieren mussen, damıt die
„demonstratıo catholica“ gelınge, also der Nachweıs VO  e der exklusiven Leg1-
iımıtät der römisch-ktaholischen Kirche als der Verwirklichung der Kirche Jesu
Christı und der Identität mi1t iıhr, die außerhalb ihrer eben nıcht oder 1Ur

höchst unvollkommen gegeben WAar. Die fundamentaltheologische Ekklesiologie
mündete deshalb notwendig un ın der Ireue Z1IE apologetischen Auftrag
VOr allem durch die Reflexion über die Kennzeichen der Kırche, die „NOo
ecclesiae“ als quaest10 1Ur1Ss un als quaest10 factı, 1in ıne Lehre VO  a den
ekklesiologischen Difterenzen und Kontroversen. Natürlich kann InNnan mıiıt
Möhler gCNH, daß die Artıiıkulation und Aufarbeitung der Kontroversen eın
Weg ZUr Einheit sel, und WAar ein unumgänglicher*. ber dieses Ziel stand

Vgl Möhler, Symbolik. Hrsg VO  3 Geiselmann,; Köln-Olten 1958,
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nıcht direkt 1m Blickpunkt der tundamentaltheologischen Fragestellung. Wenn
dieses Ziel anvısılert un: WEn Miıttel un Wege, erreichen, bedacht WUur-

den, dann WAar dies ine Perspektive, die gleichsam dazukam, bzw daneben
herlief oder darüber hinausging.

Die anderen Themenkreise, die 1M Rahmen der sıch als Apologetik verstehen-
den Fundamentaltheologie üblicherweise behandelt werden, ließen erstit recht
keinen ökumenischen ezug erkennen: So die Lehre VO  —; der Religion und der
Oftenbarung, die 5S0S „demonstratio religi0sa“ un: „Christiana“, weıl auch dabe;
der Zusammenhang MIt der eigenen Kirche und die Zielrichtung auf s1e hın
als Aufgabe gestellt wurde. Das hatte AUBE Folge, daß Religion und Oftenbarung
1Ur 1n der katholischen Kirche integriert und 1im umfassenden Sınn X- S
gehoben“ wurden und da diese sıch wıederum als wahre Religion un als
eINZ1g genuiner un legıtiımer Ort der bleibenden Oftenbarung verstand. Es
wurde nıcht gefragt, ob VO'  —$ den größeren, den ökumenischen Dımensionen
VO  - Religion und christlicher Offenbarung her, die einen gemeınsamen Grund
aller Kontessionen bilden, ıne die konkrete Konfession übersteigende Gestalt
und Realisation VO  3 Kirche gibt und welche Wege dahin führen, etwa2 durch
ıne Erneuerung der Kirche

Dıie Fundamentaltheologie wollte und sollte als Apologetik Grundlegung,
Bestätigung und Rechtfertigung der eıgenen Kontession se1n, un: dieses Eıgene
estand darın, daß nıcht das andere WAar, daß se1ın Eıgenes Nnur als Ab-
SETZUNGg VO anderen verstand. Dabei wurde das andere nıcht durch ıne
mögliche Gemeinsamkeıt, sondern 1LUFr durch die Difterenz bestimmt. Deshalb
WAar, geschichtlich gesehen, das Okumenische eın „zufälliger“ Zusatz ZUur Fun-
damentaltheologie Mi1t einem eichten Verfremdungseftekt.

I1
In welchem Sınn kann INa  _ heute VO' einer ökumenischen Dımension der

Fundamentaltheologie reden?
Eın Grund lıegt zunächst darın, dafß das Ökumenische verstanden als

Betroftenheit über die Spaltung des Christen 1mM Glauben, als Bemühung
deren Überwindung, als Streben nach Einheit durch Einigung nıcht ein
spezifisches un ausgespartes Fach der Theologie 1St, sondern une Dımensıon
1919}  S Theologie überhaupt, das heißt auch VO  3 der Theologie in allen regionalen
Diszıplinen®. Davon wird deshalb auch die Fundamentaltheologie betroften.

Vgl Frıes, Fragen ökumenischer Theologie, 1n Hochland / (1964/65) 5 70—
5/8; Brosseder, Cikumenische Theologie. Geschichte Probleme, München 1967;
ders., 1in:! Sacramentum Mundı I11 (1969) 857—866; Rahner, Perspektiven einer
zukünftigen Okumenischen Theologie, 1n Begegnung. Beiträge einer Hermeneutik
des theologischen Gesprächs. Hrsg. VO]  3 Seckler esch Brosseder
Pannenberg, Graz-Wien-Köln BL, 199—212
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Indes, dies 1St zunächst Nur eın tormales Postulat. Dıie ökumenische Dımen-
S10N der Fundamentaltheologie beruht darın, da{ß das Okumenische heute 1in
einer und veränderten Sıtuation begegnet. Diese Tatsache stellt zugleıch
eınen gewissen Abschluß der bisherigen ökumenischen-theologischen Arbeit dar.

Dıiese erfolgte gleichsam 88 eiınem direkten Vertahren: in  - reflektierte die
Unterschiede und Gegensätze zwıschen den christliıchen Kırchen, INa  - nier-

suchte dıe Prinzıpien, die theologischen un die nichttheologischen Gründe der
Spaltung, INa emühte sıch eıiınen umtfassenden geschichtlichen un: sach-
lichen Verstehens- und Interpretationsprozeiß, das Gesagte un: das Gemeıinte
besser erkennen und unterscheiden: Inan suchte Mißverständnisse
sehen un abzubauen, INa  a} überlegte, ob die Dıfterenzen ın einer Sanz verschie-
denen Sache oder 1n verschiedenen enk- un Sprechweıisen über dieselbe Sache
bestehen, INnan registriıerte den Weıtergang der Geschichte 1M (GGesamt der Kır-
chen, INa  e} konstatierte die Entwicklung der Theologie un die 1n l| dem + o

kennbare Veränderung selt den Tagen der Spaltung. Man fragte, ob die er-

arbeiteten Difterenzen zwıngen, ın gEIFENNTEN Kirchen leben und „‚Altar
Altar stellen“, oder ob s1e Difterenzen iın einer lebendigen Einheit

seın können.
Diese Arbeit hat viele wichtige Ergebnisse Zutage gefördert un einen nıcht

abzuschätzenden Beitrag Z Okumenismus geleistet. Dıie Okumene un ıhr
heutiger Stand wären nıcht ohne diese unverdrossene Arbeit 1m Sanzen und 1m
einzelnen, 1m Bereich der theologischen Reflexion und des lebendigen Vollzugs
des christlichen Glaubens.

Indessen, zeıgt sıch folgendes: Die weıtere ökumenische Arbeit in diesem
Stil un nach dieser Methode, die immer 1E  z ansetzende Reflexion und Inter-
pretatıon der klassıschen, konfessionsspezifischen Themen, die Prüfung iıhrer
möglichen Übereinstimmung oder Vereinbarkeit, der gegenseitige Diıalog über
das, W as eint, un das, W as LreNNT, das sıch freundlıch oder sachlich 1n die ugen
Blicken scheint über das bısher Erreichte ıcht hıinauszutführen. Man fragt, ob
1ın dieser Rıchtung noch mehr erzielt werden kann, nachdem konkret
einen weitgehenden Konsens 1n der Lehre VO  - der Rechtfertigung oder VO:

Verständnis des Glaubens g1bt oder ine Annäherung ın der Bestimmung der
Schrift als normatıvem rsprung un deren Beziehung Zur Kırche un ZUur

Überlieferung?.
Vgl dieseri vielfältigen Bemühungen Schlink, Der kommende Christus und

die kirchlichen Tradıtionen. Beiträge Zu Gespräch zwıschen den getrennten Kirchen.
Göttingen 1961; Die Methode des dogmatischen ökumenischen Dialogs, 1n erygma
Uun! Dogma 1966)) 205—211; Nach dem Konzıil, München-Hamburg 1966; Die
Bedeutung VvVon „Faith an Order“ für die ökumenische Bewegung un die Evangelische
Kırche 1n Deutschland, 1n ! Okumenische Rundschau 21 (1972) 145 159
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ber weıtere Annäherungen und Verständigungen in früher absolut trennen-

den Fragen: in der Frage nach Auftrag un: Sınn der Kırche, in der Frage nach
dem Amt, nach dem Abendmahl 111 und kann hier nıicht ausführlich referiert
werden, aber 1Sst als Tatsache ausdrücklıch festzustellen?3a. Diese Schritte siınd
LLUL möglıch geworden in einem langen geschichtlichen Weg, der auts Ganze
gesehen eın Weg ZU Guten, weıl ein Weg OE Einheıit durch Eınıgung WAar.

Es zeıgt sich aber auch folgendes: WE iırgendwo ıne Annäherung 7zwıschen
den Kirchen erscheint, erwachen nıcht 11UT ımmer wieder Ängste, dıe gleichsam
SagcCNh;: das darf doch nıcht wahr se1n, wohiın geraten WIr denn, verlieren WIr
nıcht ÜUSCIEC Identität? Es erheben sich auch nNnNeue Differenzen, VO  e denen CI-

klärt wird, dafß sS1e die alten Kontroversen ablösen, 1ber ST recht Grund und
ZUur Trennung abgeben. Es se1 Deter Brunners Wort erinnert, der VOL

eın Paal Jahren noch erklärte, durch die nNneueren katholischen Dogmen, VADOT.

allem durch die des Vatiıkanums, se1 die Tuür 7wischen den Kontessionen
„endgültig 1Ns Schloß gefallen*“ So mussen die hıer aufgebrochenen un
anstehenden Difterenzen 1n Durchgängen. bedacht werden. Es esteht 1N-
des aufgrund dessen, W as bereits geschehen 1st War oft das Geschehen des
Jange eıit für „Unmöglich“ un „Niemals“ Deklarierten die begründete
Hoffinung, daß auch die uen Differenzen einer mögliıchen Lösung zugeführt
werden können. Und wenn die Tür 1Ns Schlofß gefallen 1St, dann dart s1e War

nıcht aufgebrochen werden, aber muß der Schlüssel gefunden werden, s1e
wieder öftnen. Dazu se1 erwähnt, daß iınnerhalb der Je eigenen Konftession
heute Posıiıtionen bestehen, die Spannungen un Polarıisationen führen. So
kann kommen, daß der Dialog innerhalb VO  a Gruppen der eigenen Konfes-
s1ıonen schwieriger wird als der Dialog 7zwischen konfessionsverschiedenen Chri-
sten. Es ftun sıch rTrenzen auf, früher keine a  1, und renzen scheinen
fallen, die früher unüberschreitbar schienen.

Dennoch, bleibt bestehen: die ökumenische Arbeıt als Dialog der Konfes-
sıonen untereinander und über iıhre Difterenzen 1st eiınem gewıssen Abschlufß
gekommen. Am Ende leiben immer noch Alternativen. Diese moögen anders lau-
ten als trüher in ıhrem Effekt sınd s1e iıhnen Ühnlich. Wır leben bis ZUur Stunde
in geLreNNTteEN Kirchen un Kontessionen. Der oftmals festgestellte Stillstand des
OGkumenischen beruht auf Beobachtungen w 1e diesen. Aus diesem Grund breiten
sıch manchmal Müdigkeit un Resignatıion AausSs Sıe könnten noch größer werden,

3a Vgl dazu das Memorandum ökumenischer Universitätsinstitute, dem Schlink
maßgeblich mitgearbeitet hat Retorm und Anerkennung kırchlicher AÄmter. München—
Maiınz 1973

4 Brunner, Retorm Reformation, Eınst Heute. Elemente eines ökumenischen
Dialoges ım 450 Gedächtnisjahr von Luthers Ablafßthesen, in Kerygma un: Dogma
(1967) 159— 183
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wenn die Vermutung zutreften sollte, dafß Öchsten oftiziellen Stellen Be-
strebungen 1m ange seıen, die Okumene bis autf weıteres „auf Eıs legen“.

Dazu kommt ıne andere Beobachtung: die klassischen ökumenischen und —

gleich kontroverstheologischen Themen: die Lehre VO  > der Rechtfertigung, VO  e}

Glaube un Werken, Schrift und Überlieferung, VO  e} Gnade und Verdienst
SOW1e die Fülle niıchttheologischer Elemente stehen nıcht mehr 1mM Mittelpunkt
der heutigen theologischen Fragestellung, die iıhrerseits eın Reflex dessen ist,
W as in einer eit VO  - den Menschen 1im Namen ıhres Glaubens, ıhres Denkens
und ihrer Interessen ZUuUr Sprache gebracht wiırd un 1Ns Spiel kommt.

Nun ware tür ine Theologie alles andere als ıne Empfehlung, würde sıe
in einem falsch verstandenen „Aggiornamento“ 1 Schlepptau des Tages sich
bewegen und Zzur Marionettenfigur dessen werden, W as 114  - den Zeıtgeist
NT, Andererseıts aber silt wenn die Theologie 1Ur monologisch redet, redet,
ohne daß gefragt wird, und WEeNnln S1e redet, ohne daß sS1e dadurch selbst Fragen
hervorruft, dann sieht man nıcht recht,; W 1e ıhr Wort vernehmbar un: ver-

ständlich gemacht werden soll, w1ıe ihre Sache als bedeutend, sinngebend und
wirklichkeitsbezogen erscheinen kann, w 1e beides einbezogen werden oll in den
Kontext dessen, der iın der ıhm Je eigenen eıit eın Glaubender werden, seın
oder bleiben soll

Trotzdem gilt Dıe Theologie mußte sıch annn die Zeitläufe stellen,
wWenn diese die Theologie dazu bewegen sollten, sich verleugnen, hre Sache

verfälschen oder Demgegenüber müßte Inan erklären: „‚Nıchts
kann zeitgemäfß seın als das scheinbar Unzeitgemäße.“ Das bedeutet für die
hier bedenkende Sache wenn die klassıschen Themen des Okumenischen
heute nıcht mehr gefragt oder gefragt sind w1e früher, wenn deshalb das
Okumenische einem gew1ssen Stillstand gekommen ist, dann darf das nıcht
heißen, daß das Okumenische als Ruft ZUr Einheit und als Bemühung s1e
kein Problem mehr ware oder dafß dıe FEinheit bereits vollzogen oder überholt
sel, daß WIr also 1in das post-ökumenische Zeitalter eingetreten waren. Solches
SCn hieße einfach entweder Realıtäten auslassen und verschweigen oder 4<öÖs=
pıen und Verschleierungen für Realıiıtiäten eintauschen. Ebensowenig aber darf
die augenblickliche Lage dazu verführen das 1st ine Sanz andere Konse-
UuCN: daß Iinan erklärt, die Einheit 1m Glauben 1St unmöglıch, S1e wird kein
Ereignis unserer Geschichte werden, INnan oll alle weıtere Bemühung einstellen,

soll alles Jleiben w1e€e 1ISt, 1Ur ein Wunder kann die Trennung beheben, die
Einheit 1im Glauben 1St. einz1g und allein Geschenk der Gnade Gottes. Dabei
wird vergesSSCNH, daß Gott durch Menschen wirkt und seine Sache durch Men-
schen tun 1äßtS

Vgl Fries, Die Okumene eın Weg AUS der Kriıse? in Glaube und Kirche auf
dem Prüfstand. München-Freiburg 1970, 360—371
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Es kann se1n, dafß das OGkumenische auf 1ıne NeuEC W eise 1Ns Spiel gebracht
un thematisiert wird. Und War dadurch, dafß Man, 1mM Biıld bleiben,
sıch nıcht gegenselt1g 1n die Augen blickt, sondern dafß INnan gemeinsam auf eın
Zıel schaut un: sich gemeinsam auf den Weg diesem Ziel macht. urch ine
olch neue Perspektive, die VO  a der 988058 auf das Eıgene bezogenen Selbstbetrach-
tung un dem gegenseıltigen Vergleich efreıt un: 1 Blick auf ein Gegenüber
freimacht, werden auch 1LEUC Horizonte W gerade für das Okume-
nısche. Hıer wırd iıne NEeEUEC Einheıit un Gemeinsamkeit VOTr Augen gestellt; die
Okumene, die auf anderem Weg W1e blockijert erscheint, kommt wieder in Be-
WESUNS. Dıie Difterenzen werden dabei nıcht unterschlagen, aber s1e erhalten im
Rahmen eines ucm Horıizontes einen. anderen Stellenwert, und zeichnen
sıch dabe1 vielleicht nNeUEC Zugänge einer Lösung ab Das 1St die Sıtuation, VOr

der WIr heute stehen.

{11
Die ökumenische Chance un Aufgabe als Weg und Bemühung Zur Einheit

durch Einigung wiıird heute dadurch W3.hrg€n0mmen, daß die Kiırchen un die
Christen, Ja die Religionen insgesamt sıch durch jene Fragestellungen heraus-
gefordert WwI1ssen, die als die spezifisch fundamentaltheologischen Fragestellungen
gelten: durch die Fragen nach den Bedingungen der Möglichkeit des Glaubens,
durch die Frage nach Gott 1im Kontext VO'  . menschlicher VWiırklichkeit, Erfah-
rFuns un Verifizierung sSOW1e 1m Kontext VO'  3 Geschichte, Sınn und Zusammen-
hang, durch die Frage nach der Religion als Selbstdarstellung oder Verfremdung
des Menschen, durch die Frage nach dem Ort des Christentums 1mM Panorama
der Religionen der Erde, durch die Frage: „Wer 1St doch dieser?“ als christolo-
gischer Frage 1 Horizont der Gestalten Zarathustra, Moses, Buddha, Sokrates®.

Dıie Fundamentaltheologie 11 1n einem zweıfachen Sınn VOoOm Fundament
reden: VO Fundament als dem umgreifenden un! eröffnenden Anfang setzen-

den Grund der Theologie dieser 1St in den eben genannten Fragen: Gott,
Christus, Kıirche artikuliert un: VO Fundament insofern, als nach dem Er
möglichungsgrund VO  3 seıten des Menschen gefragt wiırd, also danach, ob und
1n welcher Weiıse 1mM Menschen un: 1n der ıhn bestimmenden Wirklichkeit
Prinzıpien, Voraussetzungen un Bedingungen für die Annahme dieser Wirk-
lichkeit gegeben sınd, ob und inwieweılt der Mensch durch S1€e konstituijert
wird?.

Dabei ergıbt siıch tolgende Sıtuation: die hier genannten Fragen etreften iıne
Wirklichkeit, die nıcht konfessionsspezifisch 1St, sondern die die Konfessionen
transzendierend das Christliche, den Glauben un: das Religiöse entweder e1in-

6  6 Vgl Frıes, Herausgefiorderter Glaube. München 1968
Ders., Fundamentaltheologie, 1in : Sacramentum Mundıi 11 (1968) 140—150
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ladend und dialogisch oder herausfordernd un aggressiV iın rage stellt. Dıiıese
Fragen stellen auch dıie gemeinsame Basıs der Kiırchen und der Christenheit dar
und beschreiben s1e. Diese durchaus gewußte un lange eıt als selbstverständ-
lıch un ungefragt übernommene Voraussetzung hat ındes nıcht vermocht

un: das 1St bemerkenswert die Trennung der Christenheit verhindern.
Sıe hat 1ın der bisherigen tradıtionellen Fundamentaltheologie auch nıcht
zustande gebracht, das Konfessionsspezifische umgreıfen. Dıie Reflexion über
die „demonstratıo religi0sa“ und „christiana“ hat vielmehr eben jene Voraus-
SETZUNg geschaffen, die sınngemäiß un: logisch nıcht Z Okumene führte, SOIMN-

dern 7B Bejahung un: Bestätigung der bestehenden Kontessionen.
Dıie 1n der Gegenwart erfolgende umtassende dialogische un provokatorische

Infragestellung all dessen, W as den Kırchen, den Christen, den Glaubenden
gemeinsam 1St, führt iıne 1CUEC Sıtuation herauf: eben die des Okumenischen.
Denn dıe Antwort aut diese umfassende Herausforderung durch 1mM
Schlagwort Mn Säkularısmus, Atheismus,; Positivismus 1St wiederum
nıcht konfessionsspezifisch, sondern gesamtchristlich, also ökumenisch geben.
Der auch dabei unvermeıdlich auftauchende konfessionsspezifische Akzent mu{
indes keine Spaltung bewirken, sondern ermöglicht und ertordert ıne 00pe-
ration. Das heißt In der Herausforderung durch das Gemeihnsame un 1M Dıa-
log miıt der Welt VO'  3 heute mussen die Konfessionen nıcht darum geht
Träger der Irennung bleiben, sondern können, w ıe früher die theologischen
Schulen, Subjekte einer notwendigen Vielfalt werden, einer Vielfalt, die iıhrer-
se1ts nıcht der Gegensatz un! der Wiıderspruch, sondern der lebendige Ausdruck
VO  >; Einheit 1St.

urch die den Christen als Schicksal un Chance auferlegte Sıtuation, durch
die Unmöglichkeıit, davor 1n eın Ghetto fliehen, durch die Notwendigkeit, sıch
diesem Gegenüber stellen, kann iıne Einheit des Glaubens 1M Vollzug des
Glaubens und seiner Antwort erbracht werden.

Dıie als Gesamtheit eingeladene, herausgeforderte un angegriffene, 1ın rage
gestellte Christenheit kann sıch eshalb nıcht mehr leisten, 1U das Konfes-
sıonsspeziıfısche pflegen und ımmer noch weıter auszubauen 1n der Hoft-
NUNgS, noch un: ımmer wieder einen Graben finden, der tirennt un: diıe
Trennung bestätigt, s1e muß A2UuUS der Mıtte ihrer selbst und Aaus iıhrem gemeın-

Grund siıch diesem Kaıros un: dem VO  ; ıhm angebotenen Dialog stellen.
Das führt Zur Onzentratıon un als Operatıon 1m GemeLnnsamen einer
ucCHN, indirekten, aber möglicherweise csehr ıntensıven und wirksamen Okume:-
nızıtät.

Es 1St die Okumene des Blicks aut eın gemeinsames Ziel. 1St die Realisierung
der Wahrheit: Wer sıch selbst reiten will, wird sıch verlieren, Wer bereit ist,
sich hinzugeben, wiıird sıch gyewıinnen. Es 1St jene Okumene, die durch die Be-
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mühung der Fundamentaltheologie, iıhrer Fragestellung und ıhrer Antwort be-
wirkt wird.

In diesem Proze{fß der Beanspruchung der Kırchen, der gebietet, nıcht auf
sıch blicken, sondern aut ıhre Aufgabe un iıhr Wofür, annn und wiırd
auch einer uen Bejahung der Kırche kommen. Denn eben VO diesem
Gegenüber wird die Kırche 1n ıhrem Sıinnbezug Neu erschlossen. Es kann und
wiıird erkannt werden, da{fß die Gemeinschaft der Glaubenden das 1STt eın Wort
tür Kirche die Bedingung der Möglichkeit des Glaubens 1St, der seınerseıts
aut Gegebenem un auf Intersubjektivität beruht.

Von diesem „Wofür“ geht für die Kirche selbst als dieser Gemeinschaft ıne
wichtige Orıentierung ZUS für hre Gestalt und Struktur. Es geschieht ıne
immerwährende Erneuerung, die VO: bleibenden Auftrag: der Überlieferung
des Ursprungs, der Jesu Person und Werk geknüpften Memorıa und der
Sendung geschichtlich und epochal lebende Menschen bestimmt wiıird un:
eben dadurch Kontinuität un Variabilität, das heißt echte Geschichtlichkeit
autweiıst®.

FEın solcher Blick autf das gemeınsame Ziel un: die Bereitschaft, sıch davon
beanspruchen lassen, kommt sowohl den Kirchen Zzugute un äßt deren
Bedeutung WwW1ıe deren Grenze erkennen. Zugleich bewahrt die COkumene VOIL

dem Zustand, 1ın dem sıie sıch nach Meınung oder auf Wounsch einıger efindet:
da S1€e auf Eıs gelegt se1l Das Fıs kommt wieder Zu Schmelzen. Es 1St. auch
$ da VO:  } diesem Horiızont ZUS eın Zugang für ıne Antwort

auf die Fragen 5! wird, die 7zwischen den Kirchen noch strittig un
noch nıcht bereinigt sind: Lehramt, Papsttum, Mariologie. Dıiese Fragen sollen
nıcht unterschlagen oder unterdrückt werden, aber vielleicht können darauf
Antworten gefunden werden, die sıch weder ausschließen noch sıch gegenselt1g
absorbieren, sondern die Möglichkeit einer gegenseıitigen Anerkennung zulassen.
Nur 1n dieser Gestalt, nicht durch Uniformität, sondern durch Eıinheit ın der
Vielfalt wird Einheit der Kirche möglıch se1n. Dadurch wırd auch ıne Vor-
auSsSetZUNg geschaften, dafß die Frontenbildung und die Dialogverweigerung ın
der eigenen Kirche überwunden wird.

Dıie Fundamentaltheologie mu{ das tolgt daraus dıe Dıimension des
Ckumenischen nıcht eigens artikulieren. Sıe nımmt s1ie einfachhin wahr durch
ihren sachgemäßen Vollzug. Und ökumenisch bedeutsam und wirksam 1St heute
Nau das, W as 1in den Fragestellungen dieser Disziplin erarbeitet wiırd. Das 1St
nıcht ıne Anmaßung, sondern das Ergebnis eiıner Analyse, die den Kaıros dieser

Vgl Metz, Retorm und Gegenreformation heute. Maınz 1969
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Stunde bedenkt und auf ıhn 1ın der ıhm gebührenden Weıse antworten sucht
Das ISt auch kein Votum andere Diszıplinen der Theologie, schon AUS dem
Grund nıcht, weıl ıhnen allen die ökumenische Dımensi:on zukommt w1ıe nach
Meınung LWa arl Rahners auch die fundamentaltheologische Perspektive, 1N-
sofern in allen Themen der Bezugspunkt ZUuU Menschen, seinen Fragen un
Voraussetzungen hergestellt seın mu{ also jene Dımensıon, die 1n der Fun-
damentaltheologıe beım Fundament der Theologie explizıt wırd?®. Es kann
heute keine theologische Diszıplin geben, die gleichsam 1Ur sıch selbst
rotiert.

Wıiıe sıeht 19888  - die bestimmte Fundamentaltheologie aus”? Sıe darf das
liegt einfach 1ın ıhrer Zielsetzung und ihrer Aufgabe keine monologische,
keine 1Ur assertorische, also behauptende Theologie se1n. Sıe muß ihre Themen
1n der Form der Antwort auf Fragen un ın der Form der Frage auf ntworten
einbringen also iın der Begegnung mMi1t den Fragen und den Antworten, dıe
den Menschen dieser Stunde bewegen un ıhn bestimmen.

Um in der Weıse des Dialogs und der Begegnung ıhre Aufgabe tun kön-
nen un anders 1St nıcht möglıch mufß die Fundamentaltheologie sıch
einlassen auf den, dem s1ie fragend un: antwortend begegnen ll Sıe dart
sıch VO andern kein selbstgeschnitztes Bild, kein Wunschbild, keine Karikatur
machen, ıhn desto leichter erledigen können. Das WAar oft ıne Anmadfiung
der früheren Apologetik, die ine Klarheıt, Sicherheit un Sıeghaftigkeıit VOTI-

täuschte, die gar nıcht bestand, sondern falsch und trügerisch Wr

Die Fundamentaltheologie mu{ß den andern verstehen und das Grundgesetz
des Verstehens beachten: s1e mu{ die Fragen kennen, auf die der andere seine
Antwort o1bt; S1e darf nıcht der schwächsten, sondern muß der stärksten
Stelle mi1t dem andern das Gespräch führen; S1e darf sıch nıcht scheuen, ıhre
Sache un ıhr Wort 1n den Pluralismus un Wettstreıt der Fragen und Antwor-
ten einzubringen un: sıch dem est der Verifikation bzw der Falsıfiıkation
stellen, a1lso der Frage ob Gott, ob der Glaube, die Religion, die Oftenbarung
un die iın ıhr gegebenen Antworten ıne Verfremdung und Ideologisierung des
Menschen un der Wirklichkeit ın allen Bereichen der Erfahrung darstellen oder
ob darın das Ganze der Wirklichkeit TSL erscheint und ohne dıe Dımension des
Theologischen gerade nıcht gyegeben ıst.

Das würde auch bedeuten, daß 1n der Fundamentaltheologie miıt Berufung
auf Wirklichkeit und Erfahrung jene Fragen behandelt werden, ber die INa  -

heute im Namen eiınes positivistisch verengten Begrifts VO:  ; Wirklichkeit, Erfah-
rung, Wissenschaft n eın Frageverbot verhängt un eın Tabu ausbreitet;
sınd die Fragen nach dem Sınn und nach dem Grund des Daseins, die Fragen

S Rahner, Über die theoretische Ausbildung künftiger Priester, 1in ! Stimmen der
Zeıt 175 (1964) 173— 193
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nach Leben, nach Glück, nach Krankheit un: Tod Dazu kommen die Fragen,
die sıch heute aus dem Mißverhältnis VO  w} perftekter Technik un moralischem
Unvermögen ergeben, A2UuUsSs dem Zustand der vollkommenen Miıttel un der Ver-

Ziele In alledem geht 185881 die Bestimmung des Menschen, dıe
Frage nach Sınn un Zielbestimmung.

Dıie Fundamentaltheologie, dıe, ıhre Aufgabe sehen un wahrnehmen
können, eine Bemühung des Diıalogs und der Begegnung se1n mufß, kann nıcht
W1e€e früher LUr die Philosophie als iıhren Partner ansehen. Denn INa  ’ kann nıcht
mehr SagcCh), W aAs Hegel noch SagtT, da{ß 1n der Philosophie dıe eıt gleichsam in
Begriffe gefaft sel. Diese 11SCIC eıt artıkuliert sich nıcht 1L1UT in der Philoso-
phie, sondern pluralistisch, interdisziplinär, 1mM Bereıich der Wissenschaften,

denen die Philosophie 1Ur iıne andern 1St un die oft dem
Verdacht der Unwissenschaftlichkeit und der Ideologie aAauSgEeSELIZL wird!®.

Von diesem Panorama der Wissenschatten wird der Mensch in seınem Den-
ken, Fragen und Verhalten bestimmt. Von diesem Denken Aaus erheben sich Fra-
CIl die Sache des Glaubens, die 1n der Theologie und, soOWweıt die Grund-
iragen betrifft, in der Fundamentaltheologie thematisıiert werden. Diese Fragen
sınd keineswegs 1LUFr abweisende oder sıch verweıigernde, S1e sind auch Ant-
WOTT suchende, offene, hören wollende Fragen.

In diesen dialogischen Kontext kann sich der Theologe siıcherlich nıcht be-
geben, WenNn theologisch keine eıgene Antwort, keine eigene Frage, keinen
eigenen „Logos” hat Der Dialog 1St aber ebensoweni1g möglıch, wenn der
andere LO0gos, aut den hın der Dıalog führen 1St, nıcht gekannt, nıcht Ver-

standen wiıird un WenNnn nıcht gelıngt, die Sache des Glaubens, den Logos der
Theologie als Antwort auf konkrete und sıtuative, auf gestellte, nıcht autf ertun-
dene Fragen artikulieren und vermitteln. EeNAUSO wichtig 1St CS, die
Sache des Glaubens als rage gegenüber gegenwärtigen Antworten und Be-
hauptungen 1Ns Spiel bringen un damıt den Raum treizuhalten für ıne
nıcht verstellte Wirklichkeit des Menschen und seiıner Welt

Die Theologie wird unwirksam, wWenn sS1€e ıhre Sache als Antwort oder als
Frage aut iıne nıcht gegebene oder aut ıne Jlängst VErSAaANSCHC Sıtuation ezieht
oder WenNnNn S1e 1n einer alsch verstandenen „theologia perenn1s“ glaubt, zeitlos
seın können.

Die gleiche Aufgabe verlangt aber auch, die Sache der Theologie artı-
kulieren in der Sprache und 1n der Begrifflichkeit, daß s1e ohne Identitätsverlust
als vernehmbares, verstehbares un: betreftendes Wort vermuittelt wiırd, dafß
dabei die Beziehung VO  3 Sache und Sprache, die Tatsache der Begriffsgeschichte
un des Sprachwandels edacht wırd. Die Repetition der alten Worte genugt

Vgl Dıie Theologie ın der interdiszıplinären Forschung. Hrsg. VO:  »3 Metz un
Rendtorff, Düsseldorf 1971
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nıcht, s1e können abgegriffenen Münzen, nıcht gedeckten Leerformeln
werden.

Um die Sache der Theologie SCNH, VOTL allem dort, die heute
gefragte Miıtte un Voraussetzung geht, mu{l die Fundamentaltheologie den
Beitrag der christlichen Theologie, wo ımmer sıch zeigt un findet, einbringen
un tür ıhre Sache thematisieren. Dazu x1ibt 1m Augenblick Hılfen
Stichwortartig seı1en SENANNT: die Bestimmungen über Oftenbarung un Jau-
ben, die auf Exıstenz, Person, Geschichte, Zukunft, Gesellschaft, Oftentlichkeit;
Praxıs bezogen sınd un die, WEn S1e nıcht exklusiv, sondern, W1e seıin mudfß,
iınklusıv verstanden werden, ine Fülle VO  e Bezugspunkten ermitteln. Darüber
hinaus xibt heute auch Entwürfe eıner evangelıschen Fundamentaltheolo-
z1€ Gerhard Ebeling hat dies thematisiert11. Sıe 1St der Versuch, die vertikale
un: horizontale Dimension der Theologie INmM:! un: ın ihrer unlösbaren
Verbindung vorzustellen.

Noch mehr: die Sache MIit Gott, mit Jesus und mıiıt dem Glauben mu{fß die
Fundamentaltheologie 1m Kontext miıt der Anthropologie, der Psychologie un:
Soziologie SOWIl1e in der Begegnung mıiıt den Religionen der Welt Z Sprache
bringen. Denn NUr damıt 1St der Horıiızont> innerhalb dessen das Wort
und das Ereign1s des christlichen Glaubens Wort kommen se1 als An-
knüpfung, se1 Wiıderspruch.

In diesem vielseitigen Bezug erbringt die Fundamentaltheologie nıcht 1Ur

eınen Beitrag für die Okumene der Christen, sondern für die noch größere
Okumene der Religionen, der Menschen und der Welt Denn hier wiırd ıne
Grundlage artikuliert, die einen Grund der Gemeinsamkeit darstellt VOT und
1n allen Konkretionen un Differenzierungen.

Das Programm des Nikolaus VO  w} Kues: „Una relig10 in rıtuum varıetate“ 1ST
heute NEUuU aufzugreifen. iıcht als Empfehlung einem abstrakten, unleben-
digen relıg1ösen Esperanto, sondern als Besinnung arüber War auch
VO] Kusaner iın der Schrift „De PaCce fidei“ gemeınt daß der relig1öse
Grund, der allen Menschen gegeben 1St, auch Wenn verschüttet scheint, eın
Element un: Grund des Friedens 1St und ıne Kräait, den Unfrieden, den Streıt
un alles, WAas dazu führt un 1n dessen Dıiıenst gestellt wiırd, bannen oder
eenden helfen. Dieser Grund 1St auch die Kraft, sıch für die Aufgaben in
der Welt engagıeren für die Gerechtigkeit, für die Hılfe den Menschen,
die durch Gott ıne unantastbare Würde haben, für den Dienst 1n einer Welt,
die 1n Gegenwart un: Zukunft nıcht ZUuUr Karikatur der Schöpfung werden oll
Wer oll bei uns diesen Grund artıkulieren, WE nıcht die Stimme des christ-
lıchen Glaubens 1n seiner ökumenischen und . uniıversalen Dımension? Es 1St

Ebeling, Erwäagungen eıner evangelıschen Fundamentaltheologie, 1n eıt-
schrift für Theologie und Kıiırche (1970) 4/9—524
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nıcht dıe Stimme der Welt, aber die Stimme, die bezeugen soll, daß das
„Eıicht der It  c x1bt, das Licht, das jeden Menschen erleuchtet, der 1n die
Welt kommt (Joh 1: und das ın der Person Jesu ın die Geschichte eintrat,

darın wirken.
Dıie Fundamentaltheologie 1St das 1St ıhr Schicksal und hängt mit iıhrem

Aktualitätsbezug ıne außerordentlich rasch sich verändernde,
ıne sıch überholende Wissenschaft. Das liegt iıhrem Bezugspunkt,
ıhrem Formalobjekt: die Sache der Theologie nach den Bedingungen ihrer He
weılıgen geschichtlichen Möglichkeit vermitteln. Dies gilt nıcht abstrakt un
formal, sondern 1im Blick auf den konkreten geschichtlichen Menschen. Wenn
dessen Bestimmung heute durch Umbruch und Wandel bestimmt iSt, durch
ıne Rapidität W1€e n1ıe UuVOT, dann können davon weder Glaube noch Theolo-
z16€, zumal die Fundamentaltheologie nicht, unbetroften Jeiben. Das heißt nicht,
dafß s1e un ıhre Sache 1in dem wirbelnden Strudel verschlungen werden dürf-
ten s1ie oll Ja gerade davor bewahren. ber das tun können, muß
die Fundamentaltheologie die Sıtuation des Wandels und Umbruchs wı1issen
und ıhr Wort darauf beziehen vermiıttelnd un übersetzend:

Den Fundamentaltheologen, der VOTr diesen Schwierigkeiten ehrlicherweise
fast kapitulieren muß, kannn ermutıigen, daß die Fragen, die in dieser
Diszıplin geht, die heute wichtigsten Fragen sind. Das yibt der Fundamental-
theologie, die 1n der eıt un in der Gestalt der Apologetik oft belächelt, be-
mitleidet oder nıcht wurde, ıne große und weitreichende Be-
deutung. Dıie Sıtuation der Fragwürdigkeit 1St keineswegs die schlechteste,
denn S1ie bedeutet auch: wird der Frage gewürdigt. Nur nıcht
mehr 1n Frage kommt, trıtt jenes Verstummen ein, das das Zeichen einer
Krankheit ISt, die zu Tode führt

Darüber hinaus kann die Fundamentaltheologie, die sıch die Grundlegung
un die Glaubwürdigkeit des christlichen Glaubens bemüht einen 1V =*=

zıchtbaren Dienst tür die Kırche, für die christliche Okumene, für dıe Menschen
leisten, für jene Aufgabe, der sich Edmund Schlink mit seiıner Person un
seinem theologischen Wirken verpflichtet hat
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Dokumente und Berichte

Das ordinierte Amt 1ın ökumeniécher Perspektive
Dokument der Kommuissıon für Glauben und Kirchenverfassung

Vorwort

Dıie unterschiedlichen Verständnisse VO: ordinierten Amt und seiner Rolle 1n
der christlichen Gemeinschaft stellen eines der wesentlichsten Hindernisse für die
Einheit der Kıiırche dar Man hat bereits große Fortschritte gemacht
Wege einem Konsensus über die Bedeutung der Taute und des Abendmahls.
1971 hat die Kommıiıssıon für Glauben und Kırchenverfassung auf iıhrer Tagung
in Löwen (Belgien) die Texte diesen beiden Themen AaNgZCNOMMECN, AUsSs denen
hervorgeht, daß viele der früher trennenden Fragen weitgehend gelöst worden
sind. Diese 'Texte sind ater den Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates mM1t
der Bıtte Stellungna zugeleıtet worden.

Miıt der Frage des ordinierten Amtes steht jedoch anders. Obgleich s1e in
vielen Kreıisen diskutiert worden ISt und die überlieterten Unterschiede allmäh-
lıch 7zweıtellos 1e] Gewicht verlieren, 1St bisher noch nıcht möglıch g-
N, meınsame Auffassungen entwickeln, aufgrund derer die Kirchen
die Eın eit verwirklichen könnten, der Sie durch Jesus Christus berufen
sind. Dıie Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung War der Ansicht, da{fß

genügend Anzeichen für einen Fortschritt und für ıne berechtigte Hoffinung
darauf yäbe, dafß auch einem gemeınsamen ext über das ordiniıerte Amt

ahnlich WwW1e€e dem über die Taute und das Abendmahl kommen könnte.
Sie eschloß, alle 1Ur möglichen Anstrengungen unternehmen, dieses
Ziel bei iıhrer nächsten Sıtzung 1m Jahre 1974 erreichen. Der Mitarbeıiter-
stab wurde aufgefordert, diese Aufgabe verfolgen. Daher wurde als Einlei-
tung einer uen Studienphase 1mM September 1972 ın Marseille (Frankreich)
ıne Konsultation abgehalten I)as vorliegende Dokument 1St das Ergebnis der
Gespräche dieser Tagung. Es wird hiermit allen diesem Thema Interessierten
vorgelegt. Wıe der Leser sehr bald feststellen wird, macht das Dokument weılt-
gyehend Gebrauch VO  w} UÜbereinkommen, die auf rüheren Konterenzen für
Glauben un Kirchenverfassung getroften wurden. Man War der Meınung, Man
sollte sıch be1 diesen ucn Bemühungen sOWeıt WI1e möglıch auf die sorgfältige
Arbeit der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung tutzen. Der Bericht
1St jedoch nıcht LLUL ıne bloße Zusammenfassung, sondern bemüht S1'  9 das
Gespräch einen Schritt weiterzuführen. le Bemerkungen und Vorschläge ZUuUr

Verbesserung und Ergänzung dieses Versuches nehmen WIr dankbar
Der ext 1St keineswegs endgültig. In etw2 einem Jahr soll bei einer weıteren
Konsultation überarbeiıtet und dann der Kommissıon für Glauben un!: Kır-
chenverfassung be1 ihrer Tagung 1im Sommer 1974 vorgelegt werden.
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Der Gesprächspartner
Dıie Frage des ordıinıerten Amtes 1St iın der ökumenischen Bewegung schon

selit langem Gegenstand VO  a Diskussion DSCWESCH. Be1i den ersten Weltkonteren-
zen für Glauben un: Kırchenverfassung 1n Lausanne (1927) und Edinburgh
193/) spielte s1e “ne wichtige Rolle Be1 diesen Versammlungen verwandte
11  - vıel eıit darauf, einem tieferen Verständnis der VO  3 den Kirchen

unterschiedlichen Auffassungen ın dieser Frage gelangen. ber die
damals Gespräch Beteiligten erkannten bald, dafß die Unterschiede nıcht
überwunden werden konnten. iıne Übereinstimmung erschien schwier1g,
daß die rage für viele Jahre VO  e} der Tagesordnung der ewegung für Glauben
un Kırchenverfassung verschwand. YSt bei der Vierten Weltkonferenz ın
Montreal (1963) wurde das Amt wieder als offizielles Diskussionsthema aut-
NOMMEN.

In der Z wischenzeit hatten sich die Voraussetzungen für eın solches Gespräch
1n mancherlei Hıiınsicht geändert, und Wr deshalb nıcht sınnlos, aut einen
eventuellen Durchbruch hoften Seıt Beginn der ewegung für Glauben und
Kirchenverfassung hatte das Leben der Kirchen 1MmM Laufte der Jahrzehnte viele
Veränderungen erfahren. Daher mufßÖten die verschiedenen Kirchen auch unab-
hängı
ne:  m}

VO  3 ihrer Begegnung mit anderen Kirchen ıhre Auffassung des Amtes
erprüfen. Dieser Prozeß wird 1ın eiınem früheren Dokument VO  w} Jlau-

ben und Kirchenverfassung folgendermaßen beschrieben:
„Daneben xibt noch andere Gründe, W aruin WIr uns dieser rage erneut

zuwenden. Am verheißungsvollsten 1St vielleicht die Tatsache, da{fß das Gespräch
über das Amt 1ın vielen Kırchen sıch 1n einer Weıse entwickelt, dıe umfassendere
und AausgeWOSCNECIEC Untersuchung ermöglicht. le Kirchen mussen sıch heute
fragen: y  1e€ wird das ZESAMTE Amt Christi 1n NSeTrC Tradıtion und 1n unserem
Dienst der Welrt wahrgenommen?‘ Ne sehen sıch aufgerufen, ıhre gesamte
Praxıs und Lehre VO Amt 1mM Lichte des Evangeliums NEeu bedenken. Als
Ergebnis dieser Überprüfung wurde INa  ; sıch 1in den etzten we1l Jahrzehnten
ın Weıiıse bewußt, W as das Amt des Sanzell Gottesvolkes bedeutet un
welchen Stellenwert das ordinierte Amt innerhalb dieses Gottesvolkes hat In-
dem die Kirchen sich den Fragen, die Menschen heute beschäftigen, geöffnet
haben, indem sıe das Problem ıhres Auftrags ın der Welt ernster nehmen, fan-
gcn S1e d die Stellung und das Amt des Ordinierten ebentalls in einem
Licht sehen.

Diese Fragen zwıngen alle Kirchen, Relevanz, Angemessenheıt und 7 weck-
mäfßigkeit ihres enwärtigen Amtsverständnisses und ihrer Amtspraxıs
überprüfen, beso 5  de angesichts der überraschenden Tatsache, daß s1e trotz
ıhres unterschiedlichen Verständnisses der Ordination be1 iıhren Überlegungen,
welche Formen des Amtes den Anforderungen der Gegenwart besten g-
recht werden, Ühnlichen Schlufßfolgerungen kommen un: Ühnliche Struk-

einführen!
Auch den Exegeten 1St INa  e sich heute stärker des historischen Charak-

ters der Amtsstrukturen iınnerhalb des Neuen "Lestaments bewußt. Die CXCRC-
tische Forschung 1St dem Schlufß gekommen, da{ß nıcht möglıch ist, 1m
Neuen Testament uıne Auffassung VO  3 der Ordnung der Kiırche Ausschlufß
anderer Formen begründen. Anscheinend hat 1n neutestamentlichen Ze1-
ten verschiedene Formen des Amtes nebeneinander gegeben und entwickelten
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sıch in den verschiedenen geographischen Gebieten gleichzeitig unterschiedliche
Formen. Darüber hinaus erkennt Inan 1n zunehmendem Maße, dafß die Formen
des Amtes in apostolischer Zeıt historisch, soz1al un kulturell bedingt
un dafß daher heute gerechtfertigt, Ja ertorderlich 1St versuchen, die
Strukturen des Amtes den Erfordernissen der gegenwärtigen Sıtuation NZzU-
passen*.“

Seit der Vierten Weltkonferenz für Glauben un Kirchenverfassung iın Mont-
real sind mehrere Versuche unfte:  mmen worden, einem gemeınsamen
Amtsverständnis gelangen. Sıe sind zusammengefafßt 1n dem Dokument „Das
ordinijerte Amt“ vgl Löwen 1971 das der Kommuıissıon für Glauben und
Kirchenverfassung 1n Löwen vorgelegt wurde. Die Ommı1ssıonN fühlte sıch
durch diesen 'Text ermutigt un hielt iıhn für ıne erfolgversprechende Grund-
lage tfür weıtere Bemühungen ıne gegenseıt1ge Anerkennung des Amtes
Sıe stellte jedoch fest, da{fß diese Aufgabe noch nıcht abgeschlossen sel. Sıe machte
besonders auf folgende Bereıiche aufmerksam, dıe noch weıterer Erörterung
bedürften:
(a) die Verbindung zwischen dem Amt des anzcen Gottesvolkes un: dem ordıiı-

nıerten E
(b) das Ausma({fs, in dem die einzelnen Kirchen die Ämter der anderen -

erkennen;
(C) das sakramentale Geschehen 1m Zusammenhang MIt der Ordination;
(d) die „persönliche existentielle Beziehung“ des Pfarrers ZU Heiligen Geıist;
(e) das innerliche persönliche und geistliche Leben des Pfarrers, Einschlufß

der Fragen VO  3 Ehe un Ehelosigkeit;
(f) das Amt der Frau 1n der Kırche, spezieller Berücksichtigung der

Ordination:
die Konse enNnzen einer möglichen Ordinatıiıon für begrenzte Zeıt;
das Verhä tnıs zwischen Biıschof, Pfarrer, Presbyter un Diakon:

(1) die Frage nach dem Wesen der apostolischen Sukzession und ihrer Verkör-
PCrung 1n der Kirche?.

Aber dieses Problem 1St nıcht NUur VO'  - der Kommıissıon für Glauben un
Kırchenverfassung behandelt worden, sondern auch VO  e vielen anderen ökume-
nıschen Urganen. Es 1St besonders 1m Rahmen mehrerer bilateraler Gespräche
zwıschen we1 Konftessionen auf weltweiter un: nationaler Ebene erortert  AA WOI-
den (vgl Conftessions 1ın Dialogue, Ehrenström un! Gafßmann, ent

Wenn einer Übereinstimmung 1in der Frage des Amtes kommen
soll, dann mussen diese Bemühungen MIt berücksichtigt werden.

In diesem Rahmen geht die Kommıissıon für Glauben un Kirchenverfassung
die Aufgabe heran, die S1€e sıch ZESETZLT hat Es 1St offensichtlich immer dring-lıcher yeworden, da{flß die Kiırchen ihre Uneinigkeit 1n diesem Punkt überwinden.

YSt WwWenn sıie iıhre Spaltungen überwinden, werden sı1e 1n der Lage se1nN, sıch
Sanz der Aufgabe der Erneuerung wıdmen. Dieser unauflösliche Zusammen-
hang zwıschen Einheit und Erneuerung 1St gerade in der heutigen eıit vielleicht
noch deutlicher geworden. In dem aße WI1e die Kirchen sıch Herausforderun-

Löwen 1971 Beiheft ZUTE Okumenischen Rundschau, /S,
Ebda., 224
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stellen, die 1n uecen und überraschenden Formen den wahren Geist Jesu
Christiı in sich tragen scheinen, werden S1E entdecken, da Ss1e einer CNSC-

Gemeinschaft gefunden haben Andererseits werden s1e W C111 S1e die
iıter ıhnen bereits bestehende Gemeinschaft annehmen und stärken mehr
Freiheit erlangen, der Führung des Heiligen Geinstes ohne ıne UNAaNSCINCSSCNC
Achtung ıhrer überlieferten Identität folgen.

II Das ordinierte Amt un die christliche Gemeinschaft
Das ordinierte Amt 1St als Teil der Gemeinschaft verstehen. Das Amts-

verständnis mu{(ß daher VO!] Wesen der Kırche als Gemeinschaft der Gläubi
ausgehen. Diese Überzeugung wiıird heute VO'  w} fast allen Kırchen geteilt. Da
gehen die folgenden Überlegungen VO  w} der christlichen Gemeinschaft AdUus, s1e
versuchen dann, Wesen und Funktionen des ordinierten Amtes 1m Lichte dieser
Gemeinschaft definieren.

Dıiıe christliche Gemeinschaft
urch seıiın Wort un seiınen Geilst vergıibt Jesus Christus Sünden und efreit

die Menschen VO  w} der Herrschaft der zerstörerischen Mächte:; führt immer
wieder gottesdienstliche Gemeinden AUS dieser gebrochenen Welt
als das VOmM Wasser der Taufe herkommende ine Gottesvolk. urch die raft
des Heiligen Geistes 1St das Leben der Menschen in diesen Gemeinden mMi1t
Christus in Gott gyeborgen.

Die Zugehörigkeit ZUr Gemeinschaft der Kırche beinhaltet Gemeinschaft miıt
dem Vater durch Jesus Christus 1MmM Heiligen Geist s1e stellt ıne Beziehung
des gyegenseıltigen Einwohnens mit Jesus Christus dar Dıiıese Zugehörigkeit CT-

mög icht ıne einzigartıge Erfahrung VOIN Gemeinschaft auf der Grundlage VO:  o
Gemeinschaft mMi1t Gott, Buße, gegenseıtiger Vergebung und Annahme und einer
sich daraus ergebenden Freiheit Leben Es entspricht Gottes Plan, daß
alle Menschen 1n diese Gemeinschaft hineingebracht werden so]

Diese allgemeine Beschreibung befafßt sıch noch nıcht mMi1t der tatsächlichen
soziologischen Erscheinungsform der Gemeinde. Sıe weiıist ULr auf die raft hın,
die S1€e 1Ns Leben ru: Oftensichtlich verändern sıch die Gemeindeformen 1mM
Laufte der Geschichte. Traditionsgemäfß sammelte sıch die Gemeinde auf okaler
Ebene Wort und Sakramente.

„Denn 1m Jahrhundert hat sich die Bedeutung VOon ‚lokal‘ stark an-delt. Geog hische Gebiete assch heute nıcht mehr W1e bisher mıit bestimmten
soz1ı1alen Eınhe1ten 1im großen und anzen Urbanisierung und die
Organısationstormen der modernen Gesellscha f} entwickeln sıch weıter: auf-
grund der charakteristischen Mobilıität, Auflockerung un Spezialisierung dieser
Gesellschaft gehören Menschen oft verschiedenen Gemeinschaften gleichzeitig d}
VO: denen keine primär geographisch festzulegen 1St. Diese Entwicklung gilt in
wachsendem aße auch für ‚ländliche‘ Gesellschaftsformen?.“

hne Zweıtel wırd die nachbarliche Gemeinschaft der Christen auch weiterhin
ıne wichtige, lebendige Ausdrucksform der Kirche se1n, und die traditionelle

Löwen i DA
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Zuordnung VO  $ Gemeinde und Pfarrer in einer relatıv homogenen Nachbar-
schaft wiırd dort, sS1e esteht Uun: sinnertüllt 1St, weıterhin nötıg un: gültig
se1n. Heute gehören die Christen jedoch mehreren verschiedenen Gemeinschafts-
tormen innerhalb und außerhalb der christlichen Gemeinschaft Dıiese Er-
scheinung bringt gleichzeitig LNEUEC Fragen un nıe dagewesene Möglichkeiten
für die Kıiırche mMIiIt sich Die für Nsere eıt charakteristische Mobilität ermOg-
ıcht viele NEeEUEC Gruppierungen VO  —$ Christen auf nichtgeographischer Basıs. In
solchen uen Gemeinschaftsftormen entstehen viele fruchtbare Ämter

Christen nehmen aber auch vielen Arten VO'  3 mit breıit angeleg-
ten humanıtären Zielsetzungen teil. Da die Wertnormen einıger dieser anderen
gesellschaftlıchen und politischen Strukturen manchmal einahe mMit christlichen
Werten ıdentifiziert werden, esteht für die christliche Gemeinschaft die stan-
dige Verpflichtung, alle konkreten Sıtuationen un Verhältnisse 1mM Lichte jener
Verpflichtung überprüfen, die die Kirche allein Christus gegenüber auf sıch

AT
ber dennoch sendet Christus die Kırche in die Welt, seınem Amt der

Versöhnung und Befreiung teilzuhaben, und die Zugehörigkeit diesen Ge-
meinschaften aßt viele dringende menschliche Anliegen 1in das Zentrum der
christlichen Gemeinschaft Lrn Die Kirche mu{ die Nödte Sorgen und Hoft-
NUNsSsCh der S1ie umgebenden Kultur nehmen: diese Anliegen können ZUuU

Anliegen der anzen christlichen Gemeinschaft werden. Die durch diese Vielfalt
VO  - Gemeinschaften täglich VOT sıch gehende Zerstreuung Von Jüngern bietet
NECUE Möglichkeiten, Bemühungen menschliche Erfüllung, Befreiung,
Bewußtseinsbildung und Dıiıenst Nächsten teilzuhaben. Auch durch diese
Gruppen baut Christus sein Reich ın den Herzen der Menschen, »” alle Dınge
1in ıhm vereinıgen“,

Das Amt der ZAaNZEN Kirche un dıe Vielfalt der Charismen
Die ırche 1sSt als Gemeinschaft des Heiligen Geıistes dazu berufen, das eich

Gottes vorwegzugestalten un verkündigen, indem s1€e als der Leib Christı
auterbaut wird und der Welt das Evangelium verkündigt. Der Geist verleiht
der Kirche vielfältige un: einander erginzende Gaben — das ordinijerte Amt 1St
iıne dieser Gaben: dieses Charısma kann NUuUr 1n Beziehung den anderen
Charismen in rechter Weıse ausgeübt werden.

Jedes Glied des Leibes ISt dazu aufgerufen, seinen Glauben un! seiın Zeugn1is
den Menschen le C} daß in Liebe dient, daß sıch für Gerech-

tigkeit einsetzt und den Grund seiner Hoffnung verkündet, ındem 1mM Zl
sammenleben mi1it seinen Mitmenschen Freud un Leid teilt un sich beteiligt

Rıngen der Unterdrückten Freiheit und Würde, W 1e s1e das nahende
Reich Gottes verheißt. So legt die christliche Gemeinschaft überall Zeugn1s ab
VO  $ der Versöhnung, die sı1e erfahren hat, und ru alle Menschen dazu auf, siıch
MmMit Gott und miteinander versöhnen lassen.

Verkündigung des Evangeliums, Dienst der Welt und Auferbauung der
Gemeinde ertordern ıne Vielfalt von Tätigkeiten sowohl kontinuierlicher als
auch vorübergehender, SpONtaner als auch institutioneller Art Aus diesem
Grunde verleiht der Heilige Geist der Kirche vielfältige und einander ergan-
zende Gaben, denen auch das ordinierte Amt gyehört. Dıieses ordinierte Amt
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kann 1Ur in 11 Verbindung mıi1t den anderen Gaben in echter Weıse A4UuS$S-

gyeübt werden.

Dıe spezifische Raolle des oyrdiınıerten Amltes
Wıiıe unterschiedlich die Charismen oder Funktionen 1in einer christlichen Ge-

meıinschaft auch se1ın moOögen, der spezifische Dıiıenst des Oordınıerten AÄAmtes be-
steht darın, die Gemeinschaft zusammenzubringen und auf iıhre fundamentale
Abhängigkeit VO Jesus Christus hınzuweisen Christus als Quelle hres
Sendungsauftrags un als Grundlage ihrer Einheit.

Dıie Pfarrer werden der Kırche als Botschafter, Wächter un Haushalter des
Herrn gegeben und mussen als solche ıhm über iıhre Haushalterschaft Rechen-
chaft ablegen Sıe ertüllen dreitfache Funktionen:

die Gläubigen sammeln, aufzuerbauen un beaufsichtigen und dafür
SOTSCH, daß die Gemeinde in der Welt gegenwärtig 1St, daß sS$1e verant-

wortlich 1St für die Hoffnungen, Freuden und Leiden der Menschen und
daß sS1e 1in der Heiligkeit des Geinstes wachsen möge, ZUur Verheißung
der Einheit für die N Menschheit werden:
durch ıhr Leben unablässıg die frohe Botschaft VO  e der Versöhnung als
Grundlage der Befreiung des Menschen durch Gott und der Einheit aller
Gläubigen 1m Glauben der apostolischen Kirche verkündigen un
deutlich werden lassen:
Taufe und Abendmahl verwalten Danksagung der Gemeinde und
Fürbitte für die Menschheit insgesamt“*.

Das Bestehen des Amtes 1ın der Gemeinde weılst hın auf die Vorrangstellungder göttlichen Inıtiatıve und Vollmacht 1mM Leben der Kırche. Dıie Kontinuiutät
des Sendungsauftrages Gottes iın der Welt un: die Verbindung 7zwischen den
verschiedenen kirchlichen Gemeinschaften 1in Vergangenheit und Gegenwart
wird durch den Heıiligen Geist hergestellt. Daher 1St Aufgabe des Pfarrers, dıe
Gemeinde sammeln, ındem hinweist auf Gottes Liebe, die Anfang
steht. Dabe!i stehen ıhm Wort un Sakramente als besonders herausgehobene
Miıttel Zur Ausübung dıeses Auftrags Zur Verfügung.

„ Jeder Dienst 1in der Kırche 1St 1mM Dienst Christi selbst verwurzelt ur
Verherrlichung des Vaters 1n der raft des Heilıgen Geıistes. Christus bewegt,beruft, stärkt un sendet sowohl diejenigen, die für den allgemeinen Dienst
1n seiner Kirche als auch diejenigen, die für den besonderen Dienst erwählt
hat; macht s1e Werkzeugen seiner Botschaft und seines Werkes. Die be-
sonderen Dıiıener (mınısters) sınd berufen, dem Werk des Herrn dienen,
indem s1e ıhm nachtol C indem sS1e ıhm gleichgestellt werden und ındem s1€
seinen Namen verkün Das ordinierte Amt spiegelt die erlösende Liebe
Christi wider und steht zugleich in ihrem Diıenst?.“

Dıie Abhängigkeit aller VvVon dem einen Herrn und Heıland kommt ZU Aus-
druck durch die gegenseıitige Abhängigkeit VO  } Gemeinde und Pfarrer. urch

Vgl Löwen 177
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diese gegenselt1ige Abhängigkeıt wiıird deutlich, da{ß die Kirche weder Herr über
Wort un Sakrament 1St noch Quelle ıhres Glaubens, ihrer Hoffnung un iıhrer
FEinheıt. S1e verdeutlicht ebenfalls, da{fß der Pfarrer weder Aaus siıch selbst heraus
noch für sich selhbst besteht und da{fß nıcht willkürlich mi1it dem christlichen
Volk verfahren kann. Denn christliches Leben un: cQhristlicher Dienst werden
VO!  e einem anderen empfangen, VO  - dem in seiner Kırche lebendigen Christus,
un sS1e werden lebendig durch den Heiligen Geıst, der ständig ausgesandt wird,

das Reıich Gottes auszubreiten®.
Somıiıt liegt die Autorität des Amtsträgers 1m Dıienst dem VO Christus in

die Welt gesandten christlichen olk Er 1sSt weder eın Autokrat noch eın —

persönlicher Funktionär. Im Höoören aut das Wort Gottes 1St eın Begleiter
se1ines Volkes. Besonders heute 1m Zeitalter zunehmender Bildung, Befreiung
un allgemeiner Beteiligung Entscheidungsprozeiß 1St wichtig, daß der
Amtstrager seine Berufung ZUuU Miıt-Diener dem dienenden Gottesvolk
deutlich werden äßt urch Gespräch un: Gebet öffnet siıch mit den Gläubi-
CI die 1n Wechselseitigkeit und gyegenseıitiger Abhängigkeit gebunden
1St dem Wirken des Heiligen Geistes.

{I11 Dıie Apostolizıtät der Kirche un apostolische Sukzession
Jle Kırchen stiımmen darın übereın, da{fß die Kirche apostolisch sein mu{ S1ie

siınd jedoch darın unterschiedlicher Meınung, w1ıe diese Apostolizität sichtbar
ZU Ausdruck kommen MU: Während viele Kirchen vertreten, daß der ordiı-
nıerte Amtsträger iın eiıner sichtbaren apostolischen Sukzession stehen müuüsse,
legen andere diesem sıchtbaren Zeichen nıcht die yleiche Bedeutung bei 1Ne
Kirchen siınd siıch jedoch darın ein1g, da{ß die wesentliche Ausdrucksform der
apostolischen Sukzession 1m Leben der Kirche als SaNzZer finden 1st. Der
apostolische Charakter des ordıniıerten Amtes MU: 1 Rahmen der Apostolizi-
tat der Kirche erortert werden. Die ökumenische Diskussion ..  ber das ordinierte
Amt mu{ daher VO  - einer Reflexion über die Apostolizıtät der Kirche AaUus-
gehen.

Dıiıe Apostolizität der Kirche
Unter den Kennzeıichen des Amtes nımmt die Apostolizität einen zentralen

Platz eın Diese Apostolizität 1St darın verwurzelt, dafß Gott seinen Sohn in die
Welt gesandt hat Christus 1St der wahre Apostel urch ıhn 1st die Welt mMit

Vater versöhnt. Dıie N Kirche das olk Gottes, der Leib Christi
1St erufen un: yesandt, diesem Dienst der Versöhnung teilzunehmen 1n der
raft des Heiligen Geınstes. Dıie ZESAMTLE Kirche besitzt somıt die apostolische
Sendung und das apostolische Amt, eın antizıpierendes Zeichen des kommenden
Reıiches Gottes se1n. Diese grundlegende Apostoliziıtät wırd erhalten durch
die Treue Christi und das Handeln des Heıiligen Geistes in der Kirche Es oibt
daher ıne apostolische Sukzession der anzcnh Kirche Gemäfß der einmütıgen
Tradition der Kirchen 1St die Kirche apostolisch, weıl sıe auf dem Fundament
der Apostel und Propheten erbaut ist (Offbg. Z 12—14; Eph Z 20)

Dıiese Apostolizität empfing ihre ersten historischen Verkörperungen 1ın den
{ Vgl Dombes, 1B2, Pour unNne Reconciliation des Ministeres, Elements d’accord

catholiques PrOtesStanNts, unveröffentlichtes Manuskript.
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frühen christlichen Gemeinschaften und ın der Vielfalt der Gaben, die iıhnen
gegeben wurden. Innerhalb dieser Gemeinschaften übten die Apostel als die
Augenzeugen des auferstandenen Herrn ıne einzıgartıge und grundlegende
Funktion AaUs, die nıcht weıtergegeben werden konnte‘. Insofern als sS1e jedoch
ıne besondere, aber nıcht exklusive Verantwortung für die Verkündigung der
Botschaft der Versöhnung, für die Gründung VO Kıiırchen un: deren Aufbau 1im
apostolischen Glauben Lrugen, mußte iıhr Amt weıitergeführt werden. Fın sol-
ches Amt ISE wesentlich für die Kirche allen Zeıiten un: ın allen Sıtuationen.
Wegen des geschichtlichen Charakters der Kırche wiırd notwendigerweise autf
unterschiedliche Weıse und durch verschiedene Strukturen ausgeübt, aber
immer 1n TIreue ZUuUr Sendung un dem Zeugn1s der ersten Apostel ausgeübt
wiırd, 1St eın apostolisches Amt un steht in der Nachfolge der Apostel.

Die apostolische Sukzession 1m Amt kann jedoch nıemals VO  $ der Apostoli-
zıtät der Kırche, VO:  a der eın Teıl 1St, isoliert werden. Zur Fülle der apOSTO-
lischen Sukzession der Zyanzenh Kırchen gehört Kontinuiltät in den wesentlichen
Merkmalen der Kirche der Apostel: Bezeugung der apostolischen Lehre, We1-
tergabe der Amtsverantwortung‚ Gemeinschaft 1n der Liebe, sakramentales
Leben, Dienst den Bedürftigen, Dialog mit und Ofenheit gegenüber der
Welt und gemeinsame Teilhabe den Gaben, die der Herr jedem geschenkt
hat Wo diese Merkmale in der Gemeinschaft vorhanden sind, 1St auch das be-
sondere Amt wirklich apostolisch.

Die Rolle des apostolischen Amltes
„Christus erwählte die Apostel, Zeugen seiner Auferstehung, damıt se1in

Erlösungswerk den Enden der Erde verkündigt un bezeugt und seiıne
Früchte den Menschen mitgeteilt würden, und vertiraute ıhnen das Wort VO  -
der Versöhnung Er ruüustete s1e 2US$ MIit dem Heıiligen Geist und sandte
s1e AUS, alle Natıonen in der Kirche versammeln und Ss1e autf dem einen
Grund erbauen, der kein anderer 1St als selbst. Miıt ihnen nahm das Amt
der vollbrachten Versöhnung Aa eıl aller Menschen seiınen Antang. So
haben die Kirche und iıhr besonderes Amt ihren rsprung 1ın der Sen-
dung der Apostel. Das einzıigartıge Zeugnis der Apostel VO  - Christus wırd VO  \
der Kirche 1mM Neuen Testament ewahrt. Ihre Sendung wırd durch die Kirche
und iıhr Amt fortgesetzt®.“

Die apostolische Sukzession der Kırche 1St eın Ausdruck der Dauer
un daher auch Kontinuıtät VO  $ Christi eigener Sendung, der die Kiırche
teilhat. Be1 der Verwirklichung dieser Teilhabe und Sukzession, die gebun-
den ist, spielt das ordinierte Amt, INM! mıiıt Schrift, Glaubensbekenntnis-
SCH und Sakramenten, ıne wichtige Raolle
(1) Es hat die Kirche ständig ihren apostolischen rsprung un Auftrag

erinnern durch ıne autoritatıve Verkündigung des Evangelıums 1in Wort
un Sakrament und durch ine NEUeE Interpretation un Konkretion des
apostolischen Zeugnisses und der apostolischen Sendung;
Zur umfassenderen Diskussion ber die Bedeutung VO  } „Apostel“ vgl den Bericht

„Katholizität un Apostolizität“, 1n Löwen I9/T; 136
Montreal 1963, Bericht der 1erten Weltkonferenz für Glauben un Kirchen-
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(2) Es hat allen Gliedern der ırche dienen, s1€e befähigen, der
apostolischen Sendung und dem apostolischen Dienst der Kirche teilzuneh-

(3) MCNH,  Es hat der Einheit der Ortskirchen untereinander in eıit und Raum die-
1CeCN und diese ZUuU Ausdruck bringen.

Daher 1St das ordinierte Amt ein Instrument 7T Bewahrung und Aktualisie-
rung der ostolizıtät der Kirche Die geordnete Weitergabe des apostolischen
Amtes dur die Ordinatıon wiıird in der Regel als eiınes der Mittel betrachtet,
durch die die Kirche VO  ’ Generationen Generatıionen 1mM apostolischen lau-
ben bewahrt wird?.

Wo dieses Amt nıcht vorhanden 1st, muß sich ıne Gemeinschaft fragen, ob
ihre Apostoliziıtät ewahrt werden annn Darüber hinaus bedeutet dies, da{fß
jede Kirche der ständıgen Verpflichtung steht, ıhre Amtsstrukturen

und, falls notwendig, äandern.

Bischöfliche Sukzession un die Validität des Amltes
In den besonderen historischen Verhältnissen der wachsenden Kırche 1n der

nachapostolischen eıt wurde die Sukzession der Bischöte DA vorherrschenden
Form des Amtes (neben anderen ormen), mit der die Apostolizität der Kirche
ZU Ausdruck gebracht wurde. Diese Sukzession wurde in der Weıse verstan-

den, daß s1e der Kontinuität des apostolischen Depositums des Glaubens dient,
s1e symbolisiert und schützt. Allen christlichen Tradıitionen 1St darum an-
SCNH, den apostolischen Glauben bewahren, verkündıgen und leben
Doch ein1ge VOIN iıhnen ylauben, dafß s$1e diesen Glauben in ganz besonderer
Weıse in dieser orm der Amtssukzession ewahrt haben, selbst WEeNnln nNnier-
schiedliche Verständnisse und Interpretationen dieser Sukzession diesen
Traditionen gegeben hat.

Heute 1St diesen Kirchen ıne zunehmende Tendenz bemerkbar, die bischöf-
iche Sukzession als ein wirksames Zeichen, nıcht als Garantıe, der Kontinuität
der Kirche 1m apostolischen Glauben un in der apostolischen Sendung inter-
pretieren, die sıch manıiıfestiert in Lehre, Verkündigung, Sakramenten, (Csottes-
dienst, Leben und Dienst. Sie schätzen dieses Zeichen als ıne abe Gottes, die
sıie bewahren mussen. Eınige der Faktoren, durch die diese Kırchen dieser
Interpretation geführt worden sınd, siınd die folgenden:

(1) Es besteht zunehmende Übereinstimmung darın, dafß das Neue LTestament
unterschiedliche Typen und 10228 mehrere Prinzıpien der Organısatıion der
christlichen Gemeinschaften aufgrund der Verschiedenheıit der Vertasser, ÖOrte
un Zeıten bezeugt. Aut dieser Grundlage haben sıch 1M Laute der Geschichte
vielfältige Formen der Kirchenordnung entwickelt, wobei jede iıhre Vorzüge un
Nachteile hatte: Unter anderem pa stliche, patriarchalische und —

zıliare Formen. iıne solche Vielfalt weıst die Notwendigkeit und Freiheit
hın, ıne Vieltalt und Komplementarıtät irchlicher Strukturen respektie-
ren und akzeptieren.

(2) Weiterhin esteht un Theologen Übereinstimmung darın, daß ZW ar dıie
bischöfliche Ordination VOIN Verwaltern der Eucharistie bereıts sehr früh nahezu
unıversal geübt wurde, INan aber doch ıcht nachweisen kann, daß ıne solche

C Vgl ebda.,
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Kirchenordnung VO'  e den ersten Zeıten überall in der Kırche estand. Es zibt
in der Tat Belege dafür, da{fß celbst diese Praxıs IST nach einıgen Jahrhunderten
Z allgemeinen Übung wurde. Darüber hinaus zibt iın der spateren
Kirchengeschichte Zzut belegte Fälle, 1n denen Priester nıcht Bischöfe
andere Priester VARE Dıenst Altar ordinijert haben Hinsichtlich solcher Fälle
konnte dıe Kırche selbst Entscheidungen treften und hat auch

(3) Es esteht wachsende Übereinstimmung darın, dafß unmöglich ist, VO
Neuen Testament her nachzuweıisen, daß der einz1ge Verwalter der Eucharistie
eın Ordinierter War Es 21bt keine klaren bıblischen Belege dafür, da{ß die 7 wölf
die einzıgen Verwalter der Eucharistie in neutestamentlicher eIt. oder
daß S1e dıejen1gen ernannt haben, die allein bei der Fucharistie den Vorsıitz
führen konnten. Andererseits sollte INn  - darauf hinweisen, daß keine Belege
daftür x1bt, da{ß alle Christen wählende Verwalter der Eucharistie
Während 1n den VO'  3 Aposteln W1€ Paulus gegründeten okalen Kirchen
Vorsteher oder Personen MIt besonderer Autorität yab, wird sehr wen1g
darüber geESART, WI1e diese Männer erNnNannd wurden un überhaupt nıchts über
ıhre Verwaltung der Eucharistie.

(4) iıne Untersuchung kirchlicher Aussagen während des Mittelalters und auf
dem Konzıil VO  am} TIrient zeıgt eutlich, dafßß InNnan ZWaar ständig darauftf bestanden
hat, daß allein ordinierte Priester die Eucharistie konsekrieren können,
trotzdem aber eın expliziıtes Dogma arüber xab, W as geschieht oder nıcht
geschieht WEn Aaus evangelıschen Gründen ein getaufter, aber nıcht ordi-
nıerter Christ die Eucharistieteier leitet. Selbst 1ın TIrıent War der einzıge Vor-
behalt gegenüber dem protestantischen Amt, dafß nıcht „legitim“, nıcht
entsprechend kanonischen Normen geschaffen worden WAar In Trıent wurde
jedoch überhaupt nıchts CS über die Gegenwart oder Abwesenheit des
sakramentalen Leibes und Blutes des Herrn in den Abendmahlsgottesdiensten
der Reformationskirchen. Selbst nach Trient konnten römische Katholiken die
Posıiıtion VO  w} Hıeronymus vertreftfen, dafß die Bischöte den Priestern übergeord-
net siınd aufgrund VO  3 Gewohnheit un Tradıtion, nıcht aber aufgrund iıner
Anordnung des Herrn.

In all den erwähnten Fakten iSt das wachsende Bewulßfstsein miıt enthalten,daé$5 mehr als NUur ıne Möglichkeit 21bt, die Ämter der verschiedenen Kır-
chen gültig machen oder legıtimıeren. Ordination durch einen Bischof,
die INan als rituelle Gültigmachung Validisierung) bezeichnet hat, 1St ine
Or Bischöfliche 1m Gegensatz presbyterialer Kirchenordnung annn daher
nıcht als iıne zureichende Rechtfertigung VO  - Trennungen betrachtet werden.
Es kann auch eine, WI1e InNna  } ZCENANNLT hat, ekklesiologische Valıidisierung
geben (die VOI einer wahren Maniftestierung der Kirche, die VO  ; Christus g..
gründet wurde, auf ein wahres Amt schliefßt). Es Z1bt auch ıne charısmatische
Validisierung, die VO  3 der charismatischen Ordnung der Kirche 1n Korinth her
die Möglichkeit einer solchen nıcht-bischöflichen charısmatischen Kirchenordnung
heute begründet Keıine der beiden zuletzt enannten Möglichkeiten erfordert
bischöfliche Handauflegung, doch beide gründen ın der authentischen Tradıtion
der Kırche Somıit stellt sıch die Frage: Wenn Aaus seelsorgerlichen und histo-
rischen Gründen die charismatischen Ämter aufgegeben wurden, könnten sıe
dann nıcht aus ÜAhnlichen Gründen wieder eingeführt werden19%?

Vgl Löwen 1971 9110
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Dıiese Faktoren, die 1n der Tat einem umfassenderen Verständnis der
Apostolizität der Kırche und der Formen ihrer Bewahrung und Aktualisierung
führen, ermöglichen die Anerkennung einer Kontinultät 1m apostolischen ]au-
ben, Amt un in apostolischer Sendung auch in Kırchen, dıe nıcht die Form
des historischen Bischotsamtes beibehalten haben Diese Anerkennung Aindet
sätzliche Unterstützung 1in der Tatsache, da{flß die bischöflichen Funktionen und
episkopale Wirklichkeit 1n vielen dieser Kırchen, miıt oder ohne den Titel
„Bischof“ ewahrt worden Sın

Dıie Bedeutung des historischen Bischofsamtes 1St jedoch nıcht durch die -
geführten Ergebnisse vermindert worden. Im Gegenteıil, diese neuen Erkennt-
nısse ermöglıchen Kirchen ohne historisches Bischofsamt, dieses als ein Ze1i-
chen der Kontinuität und Einheit der Kirche schätzen. ehr un mehr
Kirchen, einschließlich solcher, die Unionsverhandlungen beteiligt sind, Z7e1-
gCnh sıch bereıt, das Bischotsamt als ein besonders wichtiges Zeichen der apOStO-
lischen Sukzession der QanzCch Kirche in Glauben, Leben und Lehre verstehen
un damıt als anzusehen, das INall anstreben ollte, fehlt. Was
alleın mıiıt der gegenwärtigen historischen und theologischen Forschung un vVer-

einbar iSt, 1St die Auffassung, dafß die bischöfliche Sukzession identisch 1St mit
der Apostolizıtät der YanzeCh Kırche und diese umfaßt.

Wır werden in Kapitel sehen, welche Folgerungen sıch Aus dieser Kon-
vErSCNZ für die gegenseılitige Anerkennung der Ämter ergeben un: welche
Schritte die Kırchen deren Erreichung unternehmen mussen.

Ordination

Dıe Bedeutung der Ordinatıon
„Man kann SCN, da{ß die Kirche dadurch, daß sie ımmer wieder Menschen

A Amt 1m Namen Christı ordinıert, dem Auftrag der Apostel folgen
un ihrer Lehre Ereu leiben sucht: der Akt der Ordinatıon bekundet die

istorischen Jesus un dıe historische OffenbarungBındung der Kırche den
dafß 1n Wahrheit der auferstandene Herr die Ordi-un: erinnert zugleich daran,

natıon vollzieht, die 4be empfangen äßt In der Ordinatıon versucht die
Kırche, für die Verkündigung des Evangeliums und den demütigen Dıiıenst
1in Christi Namen Sorge tragen. Die Handauflegung be1 der Ordination kann
als ein Zeichen verstanden werden, das den Zusammenhang 7zwischen der Kırche,
ihrem Amt und Christus bezeugt und das Amt die ewußte Anerkennung
bindet, da{ß die in iıhm vollbrachte Offenbarung Grund und rsprung des
Amtes iSt, und das die Kirche daran erinnert, aut ıhn als die Quelle der Be-
auftragung Z.U Amt schauen!!.“

1E Ordination verleiht ıne Autorität (exousı1a), die nıcht die des Amts-
tragers cselber ISt; sondern Ausdruck der Autorität Gottes, miıt der die Gemeın-
chaft ausgerustet IsSts s1e beglaubigt und bekundet darüber hinaus die Tatsache,
dafß der Amtstrager von Gott eruten und gesandt ISt. Ordinatıon 1St aber nı
eintach die Übereignung einer „Sache“ oder eiınes „Besitzes“, Ja nıcht einmal
eines „Amtes sich: s1ie entsteht Aaus und führt einer personalen,
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exıistentiellen Beziehung ZU Heiligen Geist, und sS1e biındet den Ordinierten
unautlöslich jene Gemeinschaft: sS1e ISt Zeichen und Werkzeug Christi 1n die-
ser Gemeinschaft!? «

Eigentlich bedeutet Ordination also eın Handeln Gottes und der Gemein-
schaft, das 1ne Beziehung darstellt, bei der der oder die Ordinierte durch den
Heıiligen Geilst für seine/ihre Aufgabe gestärkt wıird und durch die Bestätigunund Fürbitte der Gemeinde wird. Der Begriff Ordination bezieht S115
aut den lıturgischen Akt der Handauflegung Anrufung des Heiligen
Geinstes. Es 1St die gebräuchliche Übersetzung des griechischen Wortes „che1ro-
tonı1a“; das dieses Geschehen wörtlich beschreibt.

Notwendigerweise 1St die öffentliche Ausdrucksform dieser geistlichen Bezie-
hung edoch 1in soz1alen Strukturen sıchtbar eworden und 1mM Sınne VO:  — gesell-schaftlichen Metaphern verstanden worden, 1e der Kirche jedem ÖOrt und
jeder eIit iıhrer Geschichte ZUr Verfügung stehen. Der lateinische Begriff „ordo“
und das damit verbundene Verständnis eiınes rechtlich bestimmten Status diente
nıcht 11UT als Begriffsträger für das Verhältnis desjenigen, der die Handauflegungempfangen hatte, ZUr Gemeinde, sondern wurde auch allgemein gebräuchlichfür die Übersetzung VO  5 „cheirotonıia“ 1n mehrere westliche Sprachen. In Ühn-
licher Weise kam auch der Unterscheidung 7zwischen „Klerikern“ un
„Lai:en einer Zeıt, als die Fähigkeit lesen und schreiben oder der
Status als „Vorleser“ oder „Schreiber“ ein deutliches Unterscheidungsmerkmal
des Klerus eiınem der „Stände“ der mıittelalterlichen Gesellscha f* wurde das
desjenigen WAafr, der ıne besondere Stellung einnahm. urch die Verfestigung
Flement der allmählich üblich gewordenen gesellschaftlichen Einstufung noch
stärker hervorgehoben und beeinflußte weıtgehend die mMIıt der Ordination VeOI-
bundenen Auffassungen. Auch die retormatorische Sıtte, 1LUFr die Ordinierten
T7A „minısterium“ zählen un damıiıt den Begriff „Dienst“ 1m Blick auf
den Diener aller Christen disqualifizieren, hatte Auswirkungen auf die Ge-
wohnheiten und Vorstellungen der betreftenden Denominatıionen. Dagegensind die meısten neutestamentlichen Begriffe für geistliche Leitung funktional.
Aber selbst diese Worte machen Anleihen be1 der sozialen Begrifiswelt. Der
„diakonos“ 1St eın Kellner/Diener, der „ep1scopos“ eın Autseher oder Vor-
arbeiter, und der „presbyteros“ ein alterer Mann!

Wır können diese unumgängliche Ausdrucksform geistlicher Wirklichkeit in
vorlie enden soz1ı1alen Kategorıien als sakramental betrachten, da Gottes Gnaden-
hande gegenwärtig und wirksam 1St An mit und durch“ soziale Strukturen,
derer sıch bedient. Gleichzeitig sollten WIr aber darauf achten, dafß uns die
soziale Metapher, die gerade benutzt wiırd, nıcht, auch nıcht unbewulßt, beı
unserer Entfaltung der theologischen Begründung beeinflußt.

Es 1St jedoch unvermeıidlich, dafß solche Metaphern benutzt werden, denn das
liegt in der Tatsache der Inkarnation schon MI1t beschlossen. Welcher Termıino-
logie INa  w} auch den Vorzug g1bt, verleiht doch die Ordination dem rdi-
nıerten keinen höheren geistlichen Status in der Gemeinschaft. Sıe gewährt ıhm
oder ıhr keinen Eıngang 1n einen geschlossenen Kreıs VO  3 Eingeweihten mi1t
Zugang besonderen Traditionen oder Vorrechten, noch impliziert s1e den
Besitz eines besonderen, geheimen Wıssens. Sıe verleiht dem Ordinierten nıcht
1n Amt, das in völlıger Unabhängigkeit un Isolation VO übrigen olk
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Cjottes ausuübt. Der ordınıerte Amtsträger 1St vielmehr jemand, 1n dem der
Dienst der Sanzen Gemeiinschaft seıin Zentrum, se1ıne Bestimmung und seine
Sichtbarkeit indet

Der Akt der Ordination
Der Akt der Ordinatıon 1St VE gyleichen eıt dreijerle: Anrufung des Heiligen

Geıstes (epiclesis), sakyramentales Zeichen und Verpflichtung. Er ist:!
(1) 99  ın Gebet Gott, daß den u«cmn Amtsträager MIt der raft des Heıili-

SCn Geıistes ausrusten möge!$“ und diese raft auch der Gemeinschaft, MIt der
verbunden 1ISt, verleihen mOge. Das Anderssein der göttlichen Inıtiatıve, für

die das ordinierte Amt eın Symbol 1st, WIFr:  d hıer 1ın Beziehung ZuUuUr Ordinatıion
selbst anerkannt. Der Geıist weht, wıll, und die Anrufung des Geistes
enthält eın Risiıko. Diese Anrufung 1St unerläßlich für den Akt der Ordination
W1€e auch ıne Erinnerung daran, da{fß das Geschehen in diesem Akt nıcht völlig
aut die Grenzen der diesen Akt vollziehenden Gemeinschaft begrenzt sein INası

(2) < Fin Zeichen, dafß der Herr, der die 4be des Amtes verleiht, dieses
et erhört!*.“ Dıie Gemeinschaft ordıinıert 1mM Vertrauen darauf, daß freı,
WI1e der Geist 1St Gott sakramental ın geschichtliche Formen menschlicher
Beziehungen un Vorstellungen eingeht un s1€e für seine Zwecke benutzt. SOo-
MIt wird das Zeichen der Ordinatıion vollzogen 1im Glauben, da{fß die bezeich-
neife geistliche Beziehung gegenwärtig iSt In, MIt und durch die benutzten
Worte, Handlungen un iırchlichen Formen.

©3 Eıne Verpflichtung der Gemeinschaft un des Ordinierten DAr Prüfung
un FE Dıenst, die ın der Beziehung gefordert sind Indem S$1e den
Amtsträger 1ın der Ordination annımmt, verpflichtet sıch die Gemeinschaft ZUuUr

Verantwortlichkeit für un Ofrenheit gegenüber diesem uen Amtsträger.
Gleicherweise verpflichtet sich der oder dıe Ordıinierte den Verantwortlich-
keiten dieser Beziehung.

„Wenn INa  — die Wahrheit erfahren un anschaulich machen will, daß Aus-
sonderung nıcht aut ine höhere Stute der Jüngerschaft, sondern 1n den Dıenst
In der Kirche tellt, 1St wesentlich, dafß das olk (sottes 1n seiner (zesamt-
heit Vorgang der Ordination beteiligt wird. Es 1St beständig
betonen, da{fß Ordinatıon siıch nıcht ‚oberhalb‘ oder ‚gegenüber‘ der Gemeinde
vollzieht, sondern da{fß eın Mensch in der Gemeinde angesprochen wird. Es 1st
auch wicht1g, da{fß dıe Gemeinde der Berufung, Auswahl und Ausbildung
eines Ordinanden beteiligt ISE: die grundlegende Bedeutung des yıte
VOCALuS wahren. Es 1St. also nıcht SCNUS, da{fß eın oder Z7wel entsprechende
Säatze in das Ordinationsformular eingefügt werden un: die Ordination ın
(zegenwart der Laıen vollzogen wird, wicht1ig diese Aspekte auch seiın moOögen.

ıne lange, AUS frühchristlicher eıt stammende Tradıition stellt die Ordina-
t1on 1n den Kontext des Gottesdienstes un insbesondere der Eucharistie. urch
diese Einordnung des Ordinationsgottesdienstes wird das Verständnis der rdi-
natıon als eines Aktes der Gemeinschaft, un nıcht eines bestimmten
Standes 1n ıhr oder eınes einzelnen Ordinierten, ewahrt.

Selbst WEeNN Man ylaubt, dafß der Vollzug der Ordination einem besonderen
Stand 1ın der Kirche vorbehalten iSt, darf keinestalls veErgesSsch werden, dafß die
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Gemeinschaft diıesem Akrt beteiligt ISst: Dıie Verbindung VO:  , Ordıi-
natıon und Eucharistie hält der Kiırche die Wahrheit VOr Augen, da{fß sıch

einen Akt handelt, der einen Menschen 1n einen Dienst der ‚Koinonta‘,eiınen Dıenst Gott W1e den Miıtmenschen, einführt. Diese ‚Koimonia‘ wiırd
par excellence durch die Eucharistie ZU Ausdruck yebracht, und ındem die
Ordination weıterhin in Verbindung miıt der Eucharistie vollzogen wiırd, wırd
diese Dimension des AÄAmtes ZU Bewußtsein gebracht. Ordination innerhalb
des eucharistischen Gottesdienstes erinnert die Kırche auch daran, daß das
ordinierte Amt dazu ausgesondert 1St, auf Christi eigenes Amt und kein anderes
hinzuweisen. Stellt inan die Ordination in den Kontext des Gottesdienstes und
insbesondere der Eucharistie, dann wiırd dieser Akt auf Gott selber zurück-
bezogen, un der Ordinierte wırd dem Dıienst ‚seınes Knechtes geweiht, der
sıch selber ZUuUr Erlösung der Welt hingibt!®.“

Dıiıese Gedanken führen der Frage, ob 1NSCTITEC gegenwärtigen Liıturgien un
Ordnungen für den Akt der Ordination ANSCIMNECSSCH sind, das ZU Aus-
druck bringen, Was WIr über diesen Akt 1m Leben der Kırche y]lauben.Liturgische Reform oder Erneuerung diesem Punkt könnte ıne Gelegenheitse1ın für ökumenische Konvergenz un: für die weiterschreitende Überwindung
VO  e} Hindernissen, die der gegenseıtigen Anerkennung der Ämter 1im Wegestehen.

Dıie Ordination vVo  S Frauen
Die Frage der Ordination VO  e} Frauen wird se1t einıger eıt 1ın der ökume-

nıschen ewegung diskutiert. ehr als sıebz1g Mitgliedskirchen des Okumeni-
c<chen KRates der Kirchen ordınıeren heute Frauen Zu sakramentalen Amt,un se1it dem Zweıten Vatikanischen Konzıil wird die Frage auch 1in der
Römisch-katholischen Kirche zunehmend diskutiert.

„a die Verfechter der Ordination der Pa sıch auf ıhr Verständnis der
Bedeutung des Evangeliums un der Ordination eruten un: da die Kirchen,
in denen Frauen ordiniert werden, posıtıve Erfahrungen gemacht haben und
keinen Anlaß sehen, ıhre Entscheidung überprüfen, 1St Iragen, ob nıcht
88l der eıt sel, daß alle Kirchen siıch MIt dieser Frage ernsthaft auseinander-
setzen. Kırchen, die Frauen ordinieren, haben erfahren, dafß die Gaben un
Gnaden der rau ebenso umtassend und vielfältig sind WI1IeE die des Mannes und
daß ihr Amt ebenso sehr VO Heıligen Geist 1st W 1€ das des Mannes.
ber selbst Kırchen, die bereits Frauen ordinieren, mussen sıch VOr diskrimi-
nıerenden Tendenzen hüten, denn ın diesen Kirchen wırd offenkundig doppel-züngıg verfahren die ordinierte rau erhält 1mM allgemeinen iıne Stelle miıt
mınderen Rechten un pfarramtlıchen Pflichten zugewı1esen. Die Zwänge einer
neunzehn Jahrhunderte alten Tradition die Ordination der Trau können
nıcht leicht über Bord yeworfen werden. ber die Traditionen sind in der
Kırche geäindert worden. Dieser Frage mu{ß INan sıch stellen, un der Zeitpunktdafür 1St Jjetzt gekommen16,“

Dıie Perspektive, 1ın der INa  - sıch diesem Problem stellen mudßß, tführt der
Frage, W as der tiete Beziehungscharakter des Menschen (Gen 1, 27 für die
Form unserer Antwort auf das Evangelium bedeutet. Dıie Dualıität unserer
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geschlechtlichen Natur kann auf verschiedene Weıse ınterpretiert werden. Die-
jenıgen TIradıtionen, die ‚083e Männer ordınıeren, neigen einer Sıcht der Ver-
schiedenheıt der Geschlechter 1m Sınne einer Komplementarıtät, die ıne klare
institutionelle Unterscheidung zwischen männlichen un weiblichen Rollen
rechtfertigt. Tradıtionen, 1n denen Frauen ordiniert werden, neıgen dazu, g-
schlechtliche Unterschiede in diesem Kontext als unwichtig behandeln, w1ıe
relevant solche Unterschiede auch 1n anderen Bereichen sein mögen. SO gelangt
die Debatte in ıne Sackgasse, indem dieselben Fakten auf unterschiedliche
Weıse gelesen werden.

7 weitellos ergibt sıch eın Teil der Schwierigkeit AUS der Vorherrschaft mMAann-
lıcher Vorstellungen in kırchlichen Organısatıonen un männlicher Bılder 1n
theologischen Konzeptionen. Doch diese männliche Vorherrschaft iSt: s1e
ine Rolle spielt, NUuUr ein Beispiel unNnNseres umfassenderen Versagens, tiefer nach-
zudenken über die Bedeutung HSGT vollen, aut Beziehung hıin elegten
Natur als geschlechtliche Wesen für N E Berufung ZU Amt Jler  s Kirche
Christı. Es 1St ebenso oberflächlich, NSseTre geschlechtliche Dualität hinzuneh-
InNnenNn un: N, sS1e edeute eınen grundlegenden Unterschied 1n der Frage
des Amtes, W1e diese Dualıität inzunehmen und CN, S1e bedeute über-
haupt keinen Unterschied. In beiden Perspektiven 1St der Beziehungscharakter,

dem Mann un Frau teilhaben, WECNN sie wirklich menschlich sein sollen,
entwertet un: die daraus sich ergebenden Strukturen des Amtes siınd verarmt
durch einen Mangel Einbeziehung des vollen Mens  seins derer, die der
Kırche dienen.

Probleme w1e das Empfinden ein1ıger Männer, da{ß iıhre Sicherheit un Auto-
rıtät ın _Frage gestellt werden, und die Frustration, die ein1ıge Frauen empfinden,
Wenn S1C eine stärkere Beteiligung und größeren Einflufß anstreben, siınd echt,
aber 1 Kontext hıer doch sekundär. Das eigentliche Problem 1St doch, dafß die
Kırche i1ne Sıtuation aufrechterhält, in der Männer w1e Frauen sıch nıcht vol]
entftfalten können. Deshalb 1St für Männer w1e€e für Frauen schwier1g, einem
ANgSCMESSCHCN Verständnis ihrer möglıchen Rollen 1mM Amt gvelangen. Dieses
Dılemma kann jedoch 1n der praktischen Arbeıt selbst gelöst werden, sotern
vorher keine Begrenzungen der Rollen VO: Mann oder der Ta ANgSCHOMME:
worden sind un!: sofern iıne gyegenseıtige Ofenheit vorhanden ISt.

Für die meısten Kırchen 1St die Rolle der Tau 1M Amt ıne Sache der Ord-
NUung un nıcht der Lehre, wenngleich Lehrpositionen 1m Blick auf diese
Frage z1ibt Wenn ıne Übereinstimmung darüber erreicht werden könnte, daß
der Aspekt der Ordnung 1n dieser Frage VO:  - primärer Bedeutung 1St, könnte

lese Frage auf eiınem zukünftigen ökumenischen Konzıil entschieden werden.
Abgesehen davon rauchen Meinungsverschiedenheiten 1n dieser Frage auch
heute schon kein Hındernis für die gyegenseıitige Anerkennung des Amtes
se1n. Okumenische Erwäagungen rauchen sıch nıcht hemmend auf ıne umftas-
sende un: oftene Diskussion dieser Frage auszuwirken.

Notwendige un nıcht notwendige Bedingungen für die Ordinatıon
Aus dem, W as über die Ordinatıon DZESAYT wurde, ergibt sich, da{flß bestimmte

Voraussetzungen un Erwartungen hinsichtlich des Ordinanden unerläßlich
sınd, während dies be1 anderen nıcht der Fall 1St. In dieser Frage Klarheit
schaffen 1St heute besonders wichtig angesichts der Vielzahl VO  - Experimenten
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mıi1it Formen des Amtes, mit denen sıch die Kirchen der modernen Welt
stellen. Zu verschiedenen Zeıten und verschiedenen Orten haben die Kırchen
ein1ıge oder alle der tolgenden Bedingungen aufgegeben, die, bei entsprechenden
Verhältnissen, als „adıaphora“ angesehen werden können.

Abschluß eINEY akademischen Ausbildung. Wiährend das ordinıerte Amt
Fähigkeiten erfordert, die dem Stil des auszuübenden Amtes entsprechen,
folgt doch nıcht daraus, daß solche Fähigkeiten 1Ur durch tormelle Studien oder
die Erlangung akademischer Grade oder auch LUr durch vorgeschriebene Aus-
bildungsstrukturen, die VO  ea} der Kırche festgelegt werden, erworben werden.
Beı1 Team-Ämtern kann ıne Vielfalt VO Formen der Ausbildung für das Amt
die Fähigkeıt der Gruppe ZU Dienst bereichern. Diese Erwägungen sollen ın
keiner Weiıse die Bedeutung für die Kırche mindern, die ıhre Doktoren der
Theologie, ihre ausgebildeten Ausleger der Schrift für das olk Gottes oder
ıhre Fachleute 1ın anderen Bereichen besitzen. Es soll damıt lediglıch DESAQT
werden, da{ß estimmte Formen des Amtes noch andere Fähigkeiten benötigen,
darunter eingehende Erfahrungen 1n der „säkularen“ Welt

AJM iıhrer seelsorgerlichen Verantwortung den Christen und iıhrer Be-
auftragung ZU Dienst 1n der Welt besser nachkommen können, muß die
Kıirche 1n ıhrem Amt einen monolithischen Protessionalismus vermeiden. 'Tat-
sächlich 1St die Praxıs oft vielfältiger SECWESCNH, als viele wahrhaben wollen: ıne
große Anzahl VO'  - Geistlichen sınd Lehrer theologischen Fakultäten oder
101 1m öffentlichen Erziehungswesen oder gehen (jedenfalls auf Teilzeitbasıs)
anderen Beruten nach, die 1MmM allgemeinen als dem Pfarrerberut ähnlich oder
entsprechend angesehen werden. 1a InNnan jedoch davon ausgehen kann, da{fß
Geistliche nıcht iın der Fabrik arbeiten oder andere nıcht-akademische
Beruftfe ausüben, haben die Kırchen gleichzeitig den Kontakt wichtigen Be-
völkerungsteilen und damıt die Möglichkeit seelsorgerlichem Dienst VeCeI-
loren!?. CC

Gehalt alus hirchlichen Miıtteln Eıine finanzıelle Unterstützung durch die
Kirche 1St für das ordinierte Amt nıcht unerlä{fßlich un kann, ın einıgen Fällen,
101°4 dessen Wirksamkeit vermindern. Wiährend die Kirche die unbestreitbare
Pflicht hat, für iıhre Diener Ananziell SOTSCH, kann ıne Unterstützung, beı
ANSCMESSCILCIL Voraussetzungen, auch aus anderen Quellen kommen.

Hauptamitlicher Dienst. Nıchts 1n der Bibel fordert, dafß alle Amtstrager
hauptamtlıch tätıg seın sollten. Das Neue Testament vermuittelt geradezu den
eNTIZSCSHCNSESETZIEN Eindruck. Wiährend eın hauptamtliches Amt Vorteile hat
und in einıgen Sıtuationen unerläfßlich seın Mag, oibt andere Verhältnisse,
in denen eine nebenberufliche Amtsausübung möglich 1St und die säkulare Er-
fahrung des Amtsträgers das Amt bereichern 4NNn

Fın ununterbrochener, lebenslanger Dıiıenst. Während die anfängliche Ver-
pflichtung A ordinierten Amt gewöhnlich ohne Vorbehalt oder Zeitbegren-
ZUN$ VOrSCHNOMME werden sollte, sınd Beurlaubungen VO'  3 diesem Dienst mıiıt
der Ordination vereinbar un: sollten, dies notwendig 1st, gewährt werden.
Darüber hinaus kann Fälle geben, in denen ein ordinierter Amtsträger nach
seiner oder ihrer Ordination wünscht, diese Beziehung ZUuUr Gemeinschaft aufzu-
geben un: siıch wiıeder dem gemeınsamen Dienst aller Christen anzuschließen.
Eın solches Verlangen mu{fß nıcht bedeuten, dafß der ursprüngliche Akrt der
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Ordıination en Fehler War oder daß der Dienst des Pfarrers nıcht VO Heıiligen
Geist Eıne solche Bıtte, das ordinierte Amt aufzugeben, sollte
ohne Schmach und Vorwürte gewährt werden.

Dıiıenst ın der traditionellen Gemeindestruktur. Viele Formen eines über-
gemeindlichen Amtes mussen 1n den Strukturen der Kırche auftf gleicher Basıs
MT gemeindlıchen Formen einen Platz erhalten.

Dienst iınnerhalb der sıchtbaren Organısation der Kirche. Dıie Möglıichkeit,
eın Amt gänzlich 1ın akademischen, wirtschaftlichen oder anderen „säkularen“
Bereichen auszuüben, muß ımmer oftenbleiben.

„Wenn Theologie wirklich der Versuch iSt, die Wahrheiten Gottes autf die
quälenden Fragen der Welt beziehen, dann können Rechtsanwälte, Volks-
wirte, Jugendliche mMI1t eiınem Gefühl für Ungerechtigkeıit, Hausfrauen, Lehre-
rınnen, Nachwuchskräfte 1n der Industrie oder Naturwissenschaftler, die nıe
ıne tormelle theologische Ausbildung erhalten haben, das Wort Gottes MmMit
besonderer Vollmacht autf bestimmte Sıtuationen beziehen. Wenn die Kirchen
die Stellenbeschreibungen und die unterschiedlichen Anstellungsverhältnisse
sorgfältig ausarbeiten und vielfältigere und einfallsreichere Methoden entwik-
keln, solchen Menschen Inhalt und Bedeutung des Glaubens erschließen,
kann S1€E ihre Dıenste 1n Anspruch nehmen, ohne ıhre Verantwortung für eın
bestimmtes Bıldungsniveau oder theologisches Verantwortungsbewußtsein
vernachlässigen!®,“

Be1 der Planung Formen des ordinierten Amtes mu{ sıch die Kirche
immer davor hüten, Sıtuationen schaften, 1n denen bestimmte Ämter AUus$s

praktischen Gründen einen sekundären Status erhalten. In einer Weıse ann dies
dort geschehen, das Gemeindepfarramt die Strukturen der Kıiırche bestimmt
un dazu neigt, Inhaber eines experimentellen oder spezialisierten Amtes VO  ;
der Entscheidungsgewalt auszuschließen. Es kann 1n einer anderen Weiıse dort
geschehen, Spezıalämter e1in unverdientes Prestige gewınnen un die Kirche
aut den Dıenst des Gemeindepfarrers herabblickt. Faktisch können diese beiden
Tendenzen ZuUur gyleichen eıit wıirksam se1IN. Das sind nıcht LLUL Angelegenheiten

inneren „politischen“ Struktur, sondern Grundeinstellungen, die sıch in
dem aße andern mussen, 1n dem Verständnis des Wirkungsbereiches
des Amtes wächst.

Andererseıits und gerade weıl das Verständnis des Amtes sıch ausweıtet, 1St C
wichtig, diejenigen Voraussetzungen CNNECN, die für die Ordination
erläfßlich sınd. Vıer solcher Voraussetzungen scheinen der Erwägung wert
se1InN:

(1) Wıe immer 1E  C auch die vorgeschlagene orm eines Dienstes 1St, mu{l
das Amt, für das ein Christ ordiniert 1St, ine aufweisbare Beziehung ZUuUr Sen-
dung der ırche haben

(2) Das Amt, das ıne estimmte orm missionNAaris:  er Gemeinschaft ammelt
und aufbaut, mu{ NS sein. Der ordinıerte Amtsträger oll daher Verantwor-
tung für die Unterstützung un! Zurüstung des Dienstes anderer.

(3) Das Amt muß 1n bewußter Ireue ZUur frohen Botschaft der Versöhnung
Gottes 1n Jesus Christus ausgeübt un der Amtsträger dazu aNgSCMCSSCH VOL-
bereitet werden.
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(4) I)as Amt muß in einer solchen Weıiıse geführt werden, da{fß der Träger
oder dıe Trägerın des Amtites Brüdern und Schwestern 1m Amt ıne ez1e-
hung herstellt un somıit miıt ıhnen 1n einem Verhältnis gegenseıit1iger Ver-
antwortlichkeit und gegenseıtiger Fürsorge 1m Volke (Cottes ebt

Erneuerung des Amtes

Die unvermeidliche Herausforderung ZUNY Erneuerung
Erneuerung 1St eın beständiger Aspekt und ıne auernde Forderung des

apostolischen Charakters der Kirche. In unserer heutigen eıt hat (Gott die
Kirche 1n ıne Welt gestellt, die deutlichsten durch eıinen verwirrend raschen
Wandel gekennzeichnet 1St. Ob WIr wollen oder nıcht, diese Welt wirkt sıch
unweigerlich auf die Kirchen un: ıhre Ämter Aaus, Diese Tatsache ertordert VO  $

den Kirchen, daß sS1E sıch ständıg tür die Erneuerung offenhalten. Diese Bereıt-
schaft ZErneuerung ISt ein Mafßstab für die Lebenskraft eiıner Kırche un: ıhres
Amtes Eın selbstgefälliges Amt, das sıch gegenüber der Notwendigkeıt der
Erneuerung verschließt, ISE eın geistlich dahinsterbendes Amt Eıne Kirche und
ıhr Amt sıch, indem S1e Z Quelle des geistlichen Lebens zurück-
kehren, ZUr Bibel und ZUr apostolischen Tradition:; indem S1Ee antworten auf
den Anruf des Herrn, der seiınem olk 1n jeder uen Sıtuatlıon, MI1t der S$1e
fertig werden haben, gegenübersteht; und ındem s1e sıch erneut dem Heili-
CN Geilst öffnen, der durch die Propheten, die Apostel un die Lehrer der
Kirche 1n der Vergangenheıit gesprochen hat und noch spricht, der aber auch
das olk (Cottes durch seın Wırken iın der heutigen Welt heraustordert un
ehrt Daher mussen 1n der Antwort einer Kirche aut die siıch wandelnden
Situationen 1in der Welt die Kräfte, die Gott seinem Pilgervolk in der Vergan-
genheit mitgegeben hat, verbunden werden MIit den Erkenntnissen, die s1e VO  ka

der Welt empfängt, in die GoOtt S1Ee hineingestellt hat
1e Kirchen haben NEeEUu edenken mussen, auf welche Weıse die Bibel für

ıhre Theologie un für ıhr Leben autoritatıv iSt.
Alle Kiırchen haben erkennen mussen, wieviıel Gemeıunsames s1e Mi1t ande-

Fren Religionen un! Ideologien haben, un s1e haben die eigentlichen Unter-
schiede 7zwischen dem Christentum und diesen anderen Religionen un Ideolo-
z1en geENAUCI definieren mussen.

Das Problem der unterschiedlichen Interpretation
der Rolle des Amlitsträgers

Miıt jeder Lehre VO Amt ist ıne Vorstellung VO!]  «} der Rolle verbunden, dıe
der Amtstrager 1n der Gemeinschaft erfüllen hat Wenn se1ın Amt auf-
nımmt, trıtt der Gemeinde mit diesem Verständnıis se1Nes Auftrags CN-
über. Lr wiıird jedoch bald feststellen, daß die eigentlichen Erwartungen der
Gemeinde siıch VO  — seinem eiıgenen Verständnis unterscheiden. Da das ordinierte
Amt ıne repräsentative Funktion 1n der Gemeinde erfüllt, mu{ diese Er-
wartungen mMI1t berücksichtigen.

Sehr oft ergeben siıch UK dieser Spannung Probleme, und viele Amtsträger
ertahren darın eın schwier1ges Dılemma. Entweder S1e halten ihrer eigenen
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Auffassung VOIIN ordinierten Amt fest un verleren den Kontakt Zur Gemeıinde
oder s$1e assSch sıch der Rolle A} die VO  - ıhnen wird und leiden
Schuldgefühlen. Erneuerung kann LTE erreicht werden, wWwWenn die beiden Auf-
fassungen VO Pfarramt in ıne schöpferische pannung 7zueinander IrGEGR: Der
Pfarrer 1St damıt beauftragt, iıne Gemeinde auch ıhr Verständnis VO
Pftarramt eiten, aber muß auch das Gewissen seiner Mitchristen respek-
tieren. Die Gemeinde muß sıch dessen bewufst werden, daß hre Erwartungen
vielleicht korrigiert werden mussen.

Für diese pannung könnte 9808  — viele Beispiele EeENNCIH Man kann VO Ptfar-
Ter5 dafßß sich der relıg1ösen Anliegen der bestehenden Gemeıinde
annımmt. Der Pfarrer mufß jedoch seinen missionarıschen Auftrag erfüllen. Dıie
Gemeinde kann VO Pfarrer9 eın Symbol der Ordnung sein Er
selbst kannn sıch aber dazu erufen fühlen, sich reformfreudigen oder revolutio-
naren Bewegungen anzuschließen. Die Rollen lassen sich auch austauschen. Der
Pfarrer kann seine Rolle darın sehen, die Gemeinde VO  ’ Reformen und Ver-
änderungen abzuhalten, während die Gemeinde VO  w ıhm ine nach VOTN AaUS-

gerichtete Führung
Wenn mMan über die gegenseıt1ige Anerkennung der Ämter diskutiert, mufß

diese Spannung 7zwıschen den verschiedenen Rollen mMit berücksichtigt werden.
Lehrmäßige Übereinstimmung macht nıcht notwendigerweise den Weg ZUr

FEinheit frei Dıie MIit dem Amtsverständnis verbundene Rollenvorstellung 1St in
keiner theologischen Formulierung enthalten: daher 1St. e1n gegenselt1ges Ver-
stehen der eigentlichen Rolle des Amtsträgers in Gemeinde und Gesellschaft ıne
wichtige Frage für das ökumenische Gespräch.

FEın ernsthaftes Problem erg1ıbt sich für den Pfarrer, der sıch dazu eruten
weiß, das verwirklichen, W AaS für das „Reich (Gottes hält, dessen inst1itu-
tionelle Kirche die ıhn ordiniert hat und Ihn VO  - ıhm aber
erwartet, 1n seinem Amt hauptsächlich danach streben, statistisch meßbare
Ergebnisse erzielen und die kirchlichen Einrichtungen instandzuhalten.

In zunehmendem aße haben viele ordinierte Pfarrer für sich celbst enNTt-
scheiden mussen, W 1e CNS s1e sıch Reformbewegungen oder revolutionären
ewegungen anschließen wollen oder können. Sıe haben das 1n dem quälenden
BewußfßStsein tun müussen, dafß der ursprüngliıche und lobenswerte Z weck dieser
Bewegungen WAaflt, Ungerechtigkeiten beseitigen un entmenschlichende —

71ale und politische Strukturen reformıeren, aber 1m Laufe der elit hat sıch
manchmal erwıesen, daß S1e Keime für andere Ungerechtigkeiten un andere
entmenschlichende Strukturen in sıch bergen können.

Neue Ämlter UN: alte Ämlter
Aus der Erfahrung des wandernden Gottesvolkes sowohl 1n der entfernten

als auch in der nahen Vergangenheıit wird deutlich, da{fß LLEUEC Formen des Amtes
sıch als SCENAUSO empfehlenswert erweısen können w1e die Formen, die ıne
Kırche eıner estimmten eıt und einem estimmten Ort ererbt hat
Gleichzeitig hat sıch häufig erwıesen, da{ß Amtstormen MIt einer langen Ge-
schichte außerst anpassungsfähig für NECUEC Sıtuationen sind. Daher sollte ıne
Kırche einem estimmten Zeitpunkt un einem estimmten Ort nıcht
leichtfertig ıne ererbte Form aufgeben oder s1ie 1LLUTE deshalb durch eın anderes
5System ersgtzen, weıl die ererbte Form alt und das andere System 1St. Aus
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diesem Grunde kann iıne Kıiırche heute tatsächlich für möglich und O:
sehr wünschenswert halten, ıne altehrwürdige un: tradıtionelle Form des
ordınıerten Amtes beizubehalten oder übernehmen ZUuU Beispiel das
historische Bischofsamt oder die dreifache Ordnung VO  } Bischof, Presbyter und
Diakon, solange erwıesen 1St, daß diese orm sıch den uen Anforderungen,
die ine bestimmte Kirche gestellt werden, kann. Gleichzeitig sollte
INa  ’ auch ıne Kiırche nıcht tadeln, WCECN1 s1e eın ererbtes System durch neue
Formen erganzt oder WEn s1e völlig NECUE Formen entwickelt, weıl INa  } völlig
uen Anforderungen nıcht anders begegnen kann. So hat Zu Beispiel der
Dıenst An ehörigen estimmter Berufsgruppen vielen Orten ıne ent-
scheidende Lü gefüllt. Für die Schaffung Amtstormen haben die Kır-
chen jedenfalls Vorbilder 1n der Mannigfaltigkeit des Amtes sowohl 1n der im
Neuen Testament beschriebenen apostolischen un nachapostolischen Gemeinde
als auch in den folgenden Perioden der Jangen Kirchengeschichte.

Dıie Notwendigkeit eines geschärften Bewußtseins ökumenischer Verant-
wortung 1in diesem Punkt kann Sar nıcht betont werden. Dıie Wechsel-
beziehung der Kiırchen untereinander, die die moderne ökumenische Bewegung

dımöglich WwW1e auch notwen 15 gemacht hat, sollte uns allen bewußt gemacht
haben, da{ß keine Kırche S1 Sanz dem Einflufß des Handelns einer anderen
Kırche entziehen 2NN; Es 1St vielleicht nıcht immer möglıch, durch eın ökume-
nısches Forum Veränderungen 1m Amt vorzunehmen wünschenswert
auch seiın mMa Bestimmte Probleme, Ja O: einıge einahe unıversale Pro-
bleme, können tatsächlich NUF auf denominationeller oder 10124 okaler Ebene
gelöst werden. ber 1mM Verlaufe solcher Veränderungen sollte jede Kirche sich
darum bemühen, often W1e möglıch für die eventuellen ökumenischen Im li-
kationen ihrer Problemlösungen se1n, insbesondere iın einem empfindli
Bereich WwW1e dem des Amtes.

Wır beobachten, da{fß vielen Laıjen das Problem der Erneuerung 1mM Amt
und der gegenseıtigen Anerkennung der Ämtter oft weniger schwerwiegend
erscheint als ordinierten Pfarrern un: Kirchenführern. In mancherle1 Hınsıcht
mMag sıch darın die Unwissenheit oder auch Gleichgültigkeit der Laıien CN-
über den damıt verbundenen Problemen zeıgen. Es könnte aber auch eın Ze1-
chen für eın klareres Erfassen der wesentlichen FEFlemente einer DCcHC NCN
Sıtuation sein, die dem Blick derjenıgen eENtIgAaANgECEN sind, die hauptsächlich mMit
institutionellen Erwagungen beschäftigt S1nNn

Dıie Beteiligung einem interdenominatıionellen oder interdiszıplinären
Team-Amt hat bei vielen ordinierten Pfarrern Fragen aufkommen lassen
dem Sınn der Ordination, Ww1e s1e VO iıhren Kirchen verstanden wird, und
nach der Gültigkeit der Gründe, aru INa  ; einem seinem Auftrag ebenen
Mitarbeiter des Teams Aaus einer anderen Denomination auch weıter 1n dieS
Anerkennung des Amtes verweıigern sollte.

Erneuerung un sozıales Milieu
»”  1e besondere Struktur un Ausrichtung des ordinierten Amtes und die

besonderen Forderungen, die die Kirche das ordinijerte Amt stellen muß,
haben sıch nach den Bedürfnissen der Kirche 1n einer bestimmten Umwelt und

einem bestimmten geschichtlichen Zeitpunkt richten. Die Kirche hört
nıemals auf, eın Teıil der Welt se1in; 1St S1e 1n 1esen oder jenen SOZ10-
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schichte. Da die Inkarnation der Kırche dıe radikale Geschichtlichkeit VOTIT-
ulturellen Kontext hineingestellt, in gew1ssem Ca eın Gefangener der Ge-

schreibt, MU s1e STETS versuchen, iıhre Aufgabe, und damıt auch ıhr Amt,
zeitgemäß verstehen. Wenn sıch die Umstände, 1n denen die Kirche lebt,
wandeln, bedürfen die überkommenen Strukturen ihres Amtes der Neuformu-
lıierung un Umgestaltung; das Amt mu{fß sıch beständig 1in der Kultur, 1n der

siıch vorfindet, inkarnieren.
Diese gehorsame Anpassung wırd erschwert, Wenn die rühere historische

Erfahrung der Kırche ‚verabsolutiert‘ und für alle Zeıiten als normatıv erklärt
wird oder 10124 mMi1it einer ‚ontologischen‘ Begründung versehen wird. Als das
Christentum y auf den Philippinen Fuf faßte, konnten Filipinos aufgrund
der damaligen soz1alen Verhältnisse nıcht ordiniert werden. Es Wr jedoch nıcht
gerechtfertigt, diese Tradıtion 400 Jahre lang aufrechtzuerhalten. Auch hat
Jesus 1in der 'Tat keine Frauen oder Heiden die Zwöltf aufgenommen, und

hat dafür einsichtige Gründe gegeben. Es 1St aber eLtwAas völlig anderes, aut-
grund dieser Tatsache behaupten wollen, daß y A die TAau ıhrem Wesen
nach, physisch, persönlıch und ontologısch, nıcht ZU Empfang der Gnade un:
der Verantwortung, die mi1t der Ordination verliehen werden, fählg se1

Bedenkt Man, dafß sıch die Kırche Gottes Auftrag yemäfß nıcht widerspruchs-
los unterwerten und darf, WE 1n einer Gesellschaft herkömmlicher-
welse bestimmte Menschen dadurch herabgewürdigt werden, dafß INa  -} sS$1e 1n be-
stimmte Kategorien einordnet und S1e alle 1n einer bestimmten Weıse behan-
delt, gewinnt die Frage nach einer Erneuerung jeder Amtstradıtion Dring-
ichkeit. Obwohl die Kiırche den Werten un Einstellungen der Gesellschaft und
des Gebietes, dem sS1€e angehört, geschichtlich verhaftet ISE, wird s1ie doch VeOeI-Ä-

suchen, diese Einstellungen 1m Geilste Christi kritisieren un 1n-
dieren. Z weitellos wiırd jede Kultur und jede Gesellschaft MI1It eigenen Schwier]
keiten kämpfen haben, WCNN s1e das volle Ma{iß der Menschlichkeit für ıhre
Bürger verwirklichen ll In der Kırche w1e 1n der Welt 1St. 7E der Rassısmus
W1e€e auch das gyrundlose Vorurteil über Stellung und Fähigkeiten der e S weıit
verbreitet. Dıie Kırche Mu: die begrenzte Einsicht ihrer Glieder nehmen.
Sıe 1St aber auch gehalten, das Urteil des Evangeliums gegenüber den kulturel-
len Zwängen, .denen S1e unterworten 1St; Aun Tragen bringen. Sıe 1St auch
gehalten, zut s1e kann, den Grundsatz VELTFETEN, dafß allein Gottes Gaben
un Berufung über die Zulassung ZHT Ordination entscheiden sollten und nıcht
ıne Klassıfızierung nach Rasse, Farbe, soz1ıaler Schicht oder Geschlecht19. “

Erneunuerung Un gegenseıitıge Anerkennung der ÄAÄmlter
Erneuerung 1st nıcht bloße Veränderung, Neuheit oder bloße Anpassung.

Zur Erneuerung in der Kırche gehört immer eın Mafß Verpflichtung
gegenüber dem Wıllen Christi für die Welt, die ZU Glauben versöhnt hat
durch seın Leben, seinen Opfertod un! seiıne Auferstehung ZU Leben Erneue-
rung 1st die Verwirklichung des Planes des ew1g schöpferischen Geistes und des
Christus, der alles neu macht, 1n Raum und eıt der Menschen ber 1ın unserer
unvollkommenen Welt und 1n unserem Gebundensein das gegenwärtigeZeitalter stehen WIr selbst in der Erneuerung dem Gericht Gottes.

Löwen 19771,
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Diese Sıtuation erfordert, da{flß sowohl die institutionelle Kırche als auch
der einzelne ordınıerte Amtsträger be] der Erwaäagung, Durchführung und Aus-
wertung einer bestimmten Veränderung 1n den Amtsformen un: -praktiken
zutiefst die Führung des Heıiligen Geilstes bemüht siınd.

Gleichzeitig 1St Erneuerung weder ıne absolute Vorbedingung für die
gegenseılt1ige Anerkennung der Ämter noch ine Garantıe dafür, dafß un wel-
gerlich einer solchen Anerkennung kommen wird. [)as Fehlen eiıner be-
stimmten Art oder eines estimmten Ma{fßes VO  e Erneuerung, die eın Teıl der
Kirche oder ein einzelner 1n der Kıirche 1m Auge haben Mags, darf nıcht ZUuU
Vorwand dafür werden, daß keine Anerkennung gewährt wırd. Andererseits
darft INnan sıch nıcht 1Ur deshalb Erneuerung bemühen, weıl als Folge davon
gegenselt1ge Anerkennung wiırd.

Gerade weıl Erneuerung CNS verbunden 1St miıt der ständıgen Buße,
der Christus uns aufruft, gebührt ihr ıne notwendige Priorität iın uLNsSsScIEeINN

persönlichen Leben w1e auch in unNnserer gemeıinschaftliıchen Exıistenz. Den Aufruf
DA Erneuerung können WIr Nnur schweren geistlichen Schaden
rückweisen. Wır dürfen aber 1M Vertrauen darauf hoffen, daß gemeın-

Herr un der Heilige Geıst, den all seinen Brüdern und Schwestern
schenkt, uns alle durch ıhr Werk der Erneuerung einander näherbringen werden.

VI Auf dem Wege ZUr Anerkennung un Versöhnung der Ämter

Dıie FEinheit der Kırche UN die Anerkennung der Ämlter
Damıt die Kırche 1ns wiırd, 1sSt die volle, zegenseıtıge Anerkennung der

Ämter notwendig. Dıie Erklärung der Vollversammlung VO  3 Neu-Delhi (1961)über die Eıinheıit, die WIr suchen, bringt dies deutlich FAER Ausdruck. Indem s1e
die Bedingungen aufzählt, die erfüllt sein mussen, damıit INnan VO  3 einer völlig
verpflichteten Gemeinschaft sprechen kann, erwähnt S1e auch das Amt Eıinheit
wırd NnUur dann erreicht se1n, Wenn Glieder und Amtsträger überall 1in der christ-
liıchen Gemeinschaft anerkannt sınd. Es 1St nıcht 1Ur notwendig, daß die Amts-
trager einer Gemeinschaft zugelassen sınd, estimmte Funktionen in der anderen
Gemeinschaft auszuüben. Das ware noch iımmer Nnur begrenzte Anerkennung.Zumindest 1m Prinzıp muß möglıch se1ın, dafß Amtsträger iıhr Amt 1n jederGemeinschaft ausüben können. Natürlich kann Beschränkungen administra-
tiver Art geben, die die Ausübung des Amtes auf bestimmte Bereiche begren-
zen Solche Beschränkungen kann innerhalb der eınen Kıirche gyeben. Doch die
Einheit fordert, daß die Berufung ZUuU Amt und die Frucht des AÄAmtes überall
anerkannt werden.

Dıie Trennung zwischen den Kırchen 1St häufıg in der gegenseıtigen Ableh-
Nung des AÄAmtes 7ARR Ausdruck gekommen. Diıese Ablehnung beruht nıcht
immer auf eiınem Unterschied 1m Verständnis des Amtes als solchem. Die An-
erkennung des Amtes kann abgelehnt werden, weil der Amtsträger mıit dem in
Verbindung gebracht wird, W as als Irrtum 1n seiner Gemeinnschaft betrachtet
wird. Er kann lange nicht akzeptiert werden, WwW1e seine Gemeininschaft
iıhrem spezifischen Bekenntnis oder ıhrer spezifischen ethischen Entscheidungesthält Sobald Inan 1ın dieser trennenden rage ine Übereinstimmung erreicht
hat, wırd auch der Amtsträger automatiısch anerkannt werden. iıne Trennung
2572



annn jedoch auf dem Verständnıis des Wesens des Amtes celbst eruhen un: die
Bemühungen Einheit mussen daher die Ausarbeıtung einer Übereinstim-
MUNS über das Amt MIt einschließen.

Dıie angeführte Form der TIrennung findet sıch e 3 7zwischen den
östlich-orthodoxen und den orjentalisch-orthodoxen Kirchen oder „wischen
estimmten protestantischen Kirchen Dıiıe andere Form Aindet sıch z ZW1-
schen der Römisch-katholischen Kırche un den Kırchen der Reformatıon ein-
schließlich der Anglikanıschen Gemeinschaft. In diesen Fällen 1St das Zeichen
der apostolischen Sukzession einem wesentlichen Faktor der Spaltung g-
worden. Daraus folgt, dafß gegenseit1ge Anerkennung ıcht in der gleichen Weıse
mMi1t allen Kiırchen erreicht werden kann. Während 1n ein1ıgen Gesprächen das
Hauptgewicht aut die trennenden Glaubensfragen gelegt werden mufß, wird
sıch in anderen das Interesse auf das Verständnıis des Amtes selbst konzentrie-
ren mussen.

Eın gyemeınsames Verständnıis des Amtes wiırd daher nıcht die gleichen Aus-
wirkungen auf alle Beziehungen 7zwischen getrennten Kirchen haben Zweitel-
los 1St diese rage VO entscheidender Bedeutung für alle Kırchen, und 1St
keine Frage, dafß ohne eın gemeinsames Verständnis keine wesentlichen Schritte
auf dem Wege ZUFr Einheit H1E  men werden können. Wiährend jedoch
für ein1ge Kirchen iıne gyemeınsame Sıcht und Praxıs des Amtes die Sıtuation
nıcht unmıittelbar verändern wiırd, würde dies tür andere den Durchbruch bedeu-
tCH,; der erforderlich ISt. Eın gyemeinsames Verständnis IST. notwendig, doch
1St deutlich, dafß dieses Bemühen in jedem spezifischen Fall durch andere Be-
mühungen die Einheıit erganzt werden IMUu: Volle gyegenseılt1ige Anerken-
Nnung kann 1Ur durch ıne Vielzahl VO  3 einzelnen Bemühungen erreicht werden.

Be1 Überlegungen Zzur gegenseitigen Anerkennung mussen darüber hınaus
auch die Bedingungen, denen die Spaltungen entstanden sınd, mıit be-
rücksichtigt werden. Sıe werden in hohem aße den Zur Erreichung einer
Übereinstimmung einzuschlagenden Weg bestimmen. SO kann gegenselt1ge
Anerkennung 7zwiıischen der Römisch-katholischen Kirche und den Kirchen der
Reformation 1Ur durch ıne nNnEUeEe Prüfung und Neubewertung des Ereignisses
der Reformatıon Begınn des Jahrhunderts verwirklicht werden. Einheit
7zwischen Anglikanern und Methodisten mnuß die Bedingungen ihrer Trennung
im Jahrhundert berücksichtigen. Dıiese historische Dimension sollte jedoch
nıcht überbewertet werden. Eın gemeınsames Verständnis allen Kirchen
1St heute gerade deshalb notwendig, weıl die Kiırchen sıch über die Bedingungen
ihrer Trennung hinaus weiterentwickelt haben Fıne bloße Rückbesinnung auf
die Trennung kann nıcht die luft heilen. Die Kirchen mussen yemeınsam
voranschreıten, indem S$1e sich heute

Unterschiedliche Grade der Anerkennung
kann nicht aut einmal geschehen.Der Übergang VO:  a} Trennung Einheıit

Er muß Schritt für Schritt geschehen. Dıie Kırchen befinden sich auf verschiede-
Nnen Stadıen des Weges Während ein1ıge Kırchen einer gemeınsamen UÜbereıin-
stiımmung sehr nahe sind, sehen sıch andere noch ımmer unüberwindbaren
Hindernissen gegenüber. Um die vegenwärtıige Sıtuation verstehen, mMag
hilfreich se1ın, verschiedene Grade und Formen gegenselitiger Anerkennung
unterscheiden.
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Der geringste Grad gegenseıitiger Anerkennung der 1M allgemeinen VO  3

Kiırchen erreicht worden Ist, die sich der ökumenischen Bewegung eteıl1ı-
40 1St der gegenseıtiger Achtung. Der Amtstrager der anderen Kirche wırd
nıcht einfach als Privatperson angesehen, sondern als jemand, der mit einer
bestimmten Autorität ausgestattet 1St, die ihm ermöglicht, Sprecher für
se1ne Gemeinschaft seiın Zumindest 1im Interesse der Verwirklichung des
ökumenischen Dialogs wird se1n repräsentatıver Charakter anerkannt. Diese
Anerkennung implıziert kein Urteıil über den geistlichen VWert se1nes Amtes
un stellt jede negatıve Beurteilung 1m Interesse einer posıtıven Begegnung
7zurück. Wenngleıich VO'  e} dieser Haltung AUS keine theologischen Folgerungen
SCZOSCH werden, enthält s$1€e doch mehr theologische Implikationen als die me1-
Sten Kirchen zugeben Wwur

Eın anderer rad der Anerkennung 1St erreicht, wenn der kırchliche Cha-
rakter der anderen Kirche anerkannt 1St In diesem Falle kann VO Amt,
WE nıcht ohne Mängel seiın INAaS, nıcht gesagt werden, daß ohne jegliche
geistliche Bedeutung 1St. Dıie Amtsträger werden als solche betrachtet, die VO  -

Gott für die Zurüstung se1nes Volkes eruten worden sınd und die tatsächlich
die Aufgabe erfüllen, dıe dem ordinıerten Amt zugewı1esen ISt. Ihrem Amt fehlt
lediglich die Fülle, die dem apostolischen Amt verheißen ISt.

Wiährend in vielen Fällen ne solche Anerkennung keinen praktischen
Auswirkungen führt, bietet s1e doch sehr häufig diıe Grundlage für ıne AUS-

gyedehnte Zusammenarbeit. Auch Wenn siıch die Kirchen einander nıcht als
Kiırche Christi 1m vollen Sınne des Wortes anerkennen können, erlauben s1e
ihren Amtsträgern Zusammenarbeit 1n vieler Hinsicht. Sıe können sıch einem
gemeiınsamen Zeugn1s iın Bereichen ökumenischer Experimente oder ın M1SS10-
narıschen Sıtuationen beteiligen. Sıe können 10124  9 dies die ırchlichen
Verhältnisse erlauben, be] besonderen Gelegenheiten die Eucharistie
verwalten, wenngleich ıhre Kırchen noch keine volle Übereinstimmung über die
Eucharistie erreicht haben und voneinander leiben.

Noch ein weıteres Stadium 1St erreicht, wenn das Amt der anderen Kirche
offiziell als das VO  3 Christus yegebene apostolische Amt anerkannt 1St. In 1N1-
SCNH Fällen würde ıne solche Anerkennung voller Abendmahlsgemeinschaft
7wischen den beiden Kirchen führen. In edem Fall bijetet S1e die Grundlage
für ıne ıntensivere Zusammenarbeit gewöhnlich auch für häufigere g-
meınsame Abendmahlsfeiern. Für einıge Kirchen würde s1e jedoch 1Ur dann
Auswirkungen auf die Beziehungen haben, wWenn gleichzeıtig auch Überein-
stımmung iın den anderen rennenden Fragen erreicht werden könnte.

Der entscheidende Schritt 1St die gegenselt1ige Anerkennung der Gemein-
schaften, die die gegenseıitige Anerkennung des Amtes mit impliziert. Wenn die
Kirchen dieses Stadıum erreichen, stımmen S1e darın übereın, die andere Kirche
iın derselben Weıse als Kırche Christi anzuerkennen, W1e s$1e sıch selbst als diese
Kırche betrachtet. Das bedeutet nıcht unbedingt, da{fß S1e die gleichen organısa-
toriıschen Strukturen annehmen mussen, aber schliefßt ıne Bereitschaft ZUr

enseıt1 urch ingung ein, dies VO: Zeugnis gegenüber dem van-5°5  geli ordert wiırd.
Natürlich 1St diese Beschreibung VO  w} Graden und Schritten der Anerkennung

schematisch. iıcht jede Beziehung 7zwischen Zzwel Kırchen mufß alle diese Stadien
durchmachen. Es wurde IIr versucht, die verschiedenen Grade der Anerken-
Nnung, die INan heute in den Kirchen antreften kann, klären

754



Vorschläge für Fortschritte auf dem Wege
ZUY gegenseıtıigen Anerkennung

Um Fortschritte auf das 1in der Erklärung VO  - Neu-Delhı ausgesprochene Ziel
hın machen, sind ewußflte Anstrengungen notwendig. Diskussionen können
ZUr Klärung der Fragen beiıtragen, doch iskussıonen alleın werden das Pro-
blem nıcht lösen. Dıie Kirchen mussen Wirklicben Veränderungen in ihrer
Haltung und Praxıs bereıit se1n.

Aufgrund dessen, W 4S oben Zesagt wurde, sind zweı Dınge tür die gegenselt1ige
Anerkennung der Ordinatıonsprax1s VO  $ entscheidender Bedeutung Erstens
muß die benutzte Ordinationslıturgie die Intention Zu Ausdruck bringen, das
apostolısche Amt des Wortes CGottes und der Sakramente weiterzugeben. WEe1-
tens die Ordnung iıne Anrufung (Epiklese) des Heılıgen Geılstes und die

ligen Geistes ol das sichernHandauflegung einschließen. Dıie Anrufung des He
Sakramentalıtät“ der rdi-un bezeugen, W 45 in ein1igen Traditionen als die

natıon bezeichnet wird.
Um yegenseltige Anerkennung erreichen, sind VO  e} verschiedenen Kırchen

verschiedene Schritte gefordert:
(a) Kıirchen, die die bischöfliche Sukzession ewahrt haben, mussen

den echten Gehalt des ordinıerten Amtes in solche Kirchen anerkennen, dıe
nıcht die bischöfliche Sukzession ewahrt haben Trotz der vegenseıitigen Tren-
Nung 7zwischen beiden Arten VO:  a Kirche schenkt der Gott, der seinen Verhei-

den Gemeinschaften, die ohne bischöfliche Sukzes-ßungen ımmer Lreu bleibt,
S10N sınd, aber 1n einer Suk7zession des apostolischen Glaubens leben, eın Amt
des Wortes un! der Sakramente, dessen Wert durch seıne Früchte bezeugt wird.

(b) Dıie Kirchen ohne bischöfliche Sukzession mussen anerkennen, da{ß S1e,
wenngleich ıhnen nıcht die Sukzession 1m apostolischen Glauben fehlen Mas,
nıcht die Fülle des Z eichens der apostolischen Sukzession besitzen. Wenn volle
sichtbare FEinheit erreicht werden soll, sollte die Fülle des Zeichens der apOSTO-
lischen Sukzession wiedergewonnen Wer

(A) Es 1St notwendig, da{fß der Wert des bischöflichen Amtes, VOL allem 1n
NEeUu bekräftigt und seine Bedeutung als eınseiınen seelsorgerlichen Aspekten,
tbarer Einheit wiederentdeckt werden sollte.personal verkörpertes Zeichen sich

(b) Andererseıts 1St notwendig, ordınıerte Ämter anzuerkennen, die ohne
bischöfliche Sukzession sind, aber ıne Sukzession ordinierter Amtstrager VvVelr-

körpern, die 1n ihren AÄAmtern die Funktionen des Bischots w1e auch des Pres-
könnte auch möglich se1n, ein1ıge AÄAmter anzuerkennen, diebyters vereinen. Es

ıne formelle bischöfliche oder bischöflich-presbyterialekeinen Anspruch
Sukzession erheben, die aber die ausdrückliche Intention vertreten, ıne Su
Zess10nN 1m apostolischen Glauben bewahren.

Auf dem Wege einem unıversalen ökumeniıschen Konzıil
Die Frage des Amtes wird in vielen verschiedenen Gesprächen diskutiert. Sıe

1St VO  a entscheidender Bedeutung Unionsverhandlungen und bilateralen
Gesprächen zwischen konfessionellen Weltbünden. Sıe wird auch eingehend dis-
kutiert, erweıterte Zusammenarbeıit vorgeschlagen wird. 1lle diese Be-
mühungen mussen weitergeführt werden.
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Die Kırchen nussen ın der gegenseltigen Anerkennung weıt gehen, WI1€e
hre ekklesiologischen Posiıtionen erlauben. Sıe werden gedrängt VO  e} der

Dringlichkeit des Zeugnisses, das s1€e verkündigen haben ber S1€e werden
die Antworten aut die Fragen, 1ın denen s1e sınd, LLUTL entdecken, iındem
S1e voranschreiten. Sıe werden sSOmıt Fortschritte auf dem Wege Zur gegenseıt1-
SCH Anerkennung machen, iındem s1€e die Gemeinschaft verwirklichen, die ihnen
geschenkt wird, damıt s1e ihnen siıchtbar wird.

Für ein1ıge Kirchen mMag dıes ıne Ausweıtung ihrer Zusammenarbeit und
gemeinsame seelsorgerliche Tätigkeit 1n Bereıichen besonderer Not (Mischehen,
Diasporasıtuationen USW.) bedeuten. Fuür andere Kirchen Mag die eıt für häu-

SCIC gemeinsame Feıiern der Eucharistie gekommen se1in, un s1e sınd vielleicht
dazu aufgerufen, die Praxıs gelegentlicher gemeınsamer Feıern, wenn diese durch
besondere Sıtuationen gefordert sind, offizijell erlauben.

Jedenfalls mussen alle Bemühungen auf eın estimmtes Ziel hın konvergıieren.
Tun s$1e das nıcht, dann werden S1e in verschiedene Rıichtungen führen Der
Vorschlag eines „universalen ökumenischen Konzils“ könnte dieses yemeınsame
Ziel darstellen. Indem die Kiırchen sıch autf dieses 7Z;e] vorbereıten, werden s1e
Sanz natürlich dazu gedrängt, ıne gyemeınsame Theorie un Praxıs des Amtes

erreichen. Das Ziel des Konzzils würde S$1e zwıngen, hre Foöormen der Reprä-
sentatıon 1m Blick auf eın yemeıInsames Ereignis überprüfen. Vielleicht wird
das Konzzıil dann doch nicht zusammMentreten ber als eın vorläufiges Ziel
könnte dazu beitragen, die unterschiedlichen Bemühungen usammenzuhal-
ten un: auf die gegenseılitige Anerkennung, die 1ın der Erklärung von Neu-
Dehli erwähnt wiırd, hıinzuführen. Die gemeinsame Vorbereitung könnte gleich-
zeıitig als eın Rahmen für hre yemeiınsamen Bemühungen ıne Erneuerung
ihrer AÄmter dienen.
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Bangkok
Fin Anfang Ende der westlichen Missionsepoche

Pro fess'or Dr Georg Vicedom, dem Lehrer UN britischen Freund
als Gruß ZUu Gebaurtstag.

Dıe Weltmissionskonferenz VO Bangkok War Anfang nıcht iNnINeEeN-
tassende Darbietung VO  e} abschließenden Ergebnissen eınes ökumenıi-
schen Dialogs; Antang vielleicht eines siıcher schmerzhaften, aber heilsamen
Erneuerungsprozesses der Kirchen 1n der Mıssıon. Am FEnde ihrer Arbeits-
sıtzungen stellte die ektion {11 test: Sovıel War deutlich: Es x1bt “ne fort-
dauernde Notwendigkeıt, da{fß WIr dabei bleiben, un1ls gegenselt1g mitzuteılen
un aufeinander hören un gemeınsam Verständnis VO'  3 (Cottes Miıs-
S10N un dem Gehorsam der Kırche jedem ÖOrt und 1ın der Welt über-
prüfen, damıit WIr nıcht VOor der Aufgabe sa  9 die Herausforderung unseres
Themas eıl der Welrt heute in Jesus Christus vermitteln und ZUFL

Darstellung bringen.“
Diese FEinsicht 1St wichtig Zur Beurteilung der Konferenz, die 1ın vielem anders

War als hre Vorläuter VO  - Edinburgh (1910) bis Mex1co Cıity (1963) Was
Bangkok WAal, wird sıch nıcht AUN gewichtigen Vorbereitungsbänden erheben
lassen. Und auch die Sektionsberichte und Empfehlungen werden den eher
verwırren als befriedigen, der Grundsatzdefinitionen und abgewogene Aus-
n rundum abgeschrittenen Themenkreisen sucht.

Was Bangkok Wal, mufß sıch YTST noch WwW1e eın Konferenzausdruck Sagt
ın ‚vielen Bangkoks“ erweıisen. Die Konfterenz blieb einladend often. S1e darf,
WwW1e Sektion 111 tormulierte, „nicht das Ende der Besinnung über ‚das eıl der
Welt heute' se1in. Dıie begonnene Arbeit mu{ auf der Ebene der einzelnen
Kırchen weıitergehen. Wır sınd beruten, aut Erneuerung zuzugehen.“

Der äußere Rahmen
Be1i für europäische Verhältnisse hochsommerlicher Hundstagewärme

1n der eit VO 29 Dezember bıs ZU Januar 1973 3726 Konferenzteilneh-
INer 4aus Ländern 1n dem weitläufigen Rote-Kreuz-Erholungszentrum Swan-
Yanıvas AIl Rande des außersten Bangkok-Vororts Samudhprakarn iINnmMmMenN-

kommen. Gut eın Drittel VO  > ihnen Pressevertreter, Genfter Stab,Ü  SCbersetzer, Sekretärinnen und Helfer. Unter den 212 stimmberechtigten Teıil-
nehmern stellte WAar Europa noch das größte Einzelkontingent (70), das MI1t
der bescheideneren nordamerikanıschen Vertretung (30) die nordatlantische
räsenz iımmerhın auf ULE vA brachte, aber die Zwei-Drittel-Welt überwog
stärker, als die Zahlenverhältnisse erscheinen lassen. Dıies gilt auch für die VO

bis Januar die Weltmissionskonterenz anschließende dritte (und in
dieser Zusamm-ensetzung W1e 1n iıhrer konstitutionellen Stellung letzte) oll-
versammlung der Kommuissıon für Weltmissıon und Evangelisatıon des Okume-
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nıschen Rates der Kirchen, der neben den Delegierten der Mitgliedsräte 78)
und den VO' Zentralausschuß berufenen Mitgliedern (40) 1Ur ine begrenzte
Zahl VO  - Beratern und Vertretern verwandter Organısationen und Kırchen
teilnahm.

Dafiß die Konferenz 1n Asıen, inmıtten des Spannungsfeldes der Zwei-Drittel-
Welit stattfand, WAar dem, der 1n Jet und 3 den abgeschiedenen Konftferenzort
31 Kilometer außerhalb der VO  - Menschen überquellenden, gegensatzreichen
Hauptstadt Thajilands erreicht hatte, exotisch verfremdeter Umgebung
nıcht unmittelbar und bedrängend gegenwärt1g. Eın ausgebuchtes Konferenz-

1e41% 1Ur knappen Raum tür allzu flüchtige Eindrücke VO' Leben
der gastgebenden Kirche Christı 1n Thailand, vielleicht gerade für ein Paar
Touristenphotos VO  - goldenen Pagoden, tfür ratlos verwirrende Vergleiche ZW1-
schen V O'  — Taxıs, Personen- und Lastwagen wimmelnden, geschäftsreichen
Hauptstrafßen und dem trostlosen Elend überfüllter Quartiere entlang übel-
riechender (Gewässer und Rinnsale.

Die Begegnung zwischen dem Westen und der 7 wei-Drittel-Welt fand 1m
Saal Unmittelbarer vielleicht und unausweıichlicher, als WeNn selbst-
geschaftene „Problemübersicht“ erlaubt hätte, die Sıtuation mitgebrachten
Ma{fstäben und Vorurteilen anzupassSCH, die VO  - erprobten theologischen Eın-
sichten ausreichend abgesichert erscheinen. Da{iß trotzdem manchem gelang,
SlCh iıhr entziehen, bleibt bemerkenswerte Randnotiz dem Geschehen VO:  -

Bangkok.
Was zunächst befremdend un: iırrıtıerend wirkte, erweist siıch rückschauend

als fruchtbar. Dıie Konferenz War nıcht systematisierende Siıchtung der VOTLT-
laufenden jahrelangen Studienarbeıit, VO  3 der Thomas Wıeser als verantıwort-
licher Genter Sekretär zweıten Tage Bericht gab. Sıe WAar nıcht Diskussion
und kritische Umsetzung VO'  3 Vorbereitungspapieren, auch nıcht Auswertung
programmatischer Hauptvorträage. Im Grunde gab NUur eın Referat ZUuU

Thema, nämlıiıch VO  e} Dr Thomas, Bangalore, Vorsitzender des Zentral-
ausschusses un des FExekutivyvkomitees des ORK Und dieses Referat War VO  e}
ıhm selbst als wne „persönliche Stellungnahme“, „partikular und auf die
eigene Sıtuation bezogen“ gekennzeichnet worden. Nach we1l biblischen Pr  a-
sentatıiıonen“ einer ungewohnten OoOrm VO  - Bibelarbeit 1in Anspiel, Podiums-
gespräch, audio-visuellen Impressionen, Plenumsdiskussion und gemeiınsamem
Lobpreıs und nach dem Bericht des bisherigen Direktors der Kommissıon,

Phıilıp Potter, über die Entwicklungen seit der etzten Weltmissionskonferenz
VO  - Mex1co Cıity schien sich die Konferenz Neujahrstag 1ın Gruppen
(Bibelstudien, Meditatıion, Lieder VO Heil, bildende Kunst, heilende Gemeın-
schaft, Leiden un Tod) verlaufen, sıch bald, 1n veränderter Zusammen-
SETZUNG 1ın thematisch verschiedene Untersektionen zersplittert, 1Ns Unüber-
sehbare verzweigen. Teepausengespräche und zufällige Tischrunden fügten
immer NnNeUE Gruppierungen hinzu, und die wenıgen Zusammenkünfte ın großer
Versammlung bei Plenardiskussion, Podiumsgespräch mit buddhistischen (3ästen
und „Trend-Besinnungen“ (Reflecting Plenaries) wollten 1Ur schwer die
gewohnte Konferenzeuphorie un das ökumenische Familiengefühl aut-
kommen lassen. ber gerade das, W as als Störung eines produktiven Kon-
ferenzverlaufts erschien, als Irritation und aussichtslose Verwirrung, ergab sich
als Chance ehrlicher Begegnung 1n Tiefen, w1e sıe ökumenische Veranstaltungen
ohl celten erreicht haben, Tiefen, die 11LUTr der gemeinsame Kespons ın den
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täglichen gottesdienstlichen Feiern überspannte und zugleich unbegreifbar
Brunnenstube CHeTr Gemeinschaft faßte „Out of the depth, CIY uUunftfo

thee, Lord E
Dıie Gruppe der „Reflektoren“, Seismographen mehr als Berichterstatter

der einzelnen Arbeıtsgruppen un Untersektionen, gab Ende ihre Eindrücke
VO'  ; der Konterenz Mi1t den Sitzen wieder:

„Unsere 7Zusammenkunft War VO  . dem scharfen usammensto{ß leidenschaft-
licher Überzeugungen gekennzeichnet. Da Jene, die die Erfahrung
bıtterer politischer Unterdrückung oder wirtschaftlicher Ausbeutung A Sprache
rachten. Da jene, die die organısıerten Kirchen und Miıssıonen MIt
den Vertretern der Unterdrückung sahen. Da jene, die eidenschaftlıch
anderer Meınung über das Wesen der missionarischen Aufgabe heute.
Da War das tiefe Empfinden VO  - Kirchenmännern AUS der Dritten Welt, dafß
der Westen ıhnen seine Tagesordnung aufnötigen wollte. Wır kamen 1n
kleinen Gruppen INmMmM: Wır rangen MmMIt verschiedenen bibli-
schen Texten 1m Licht unseTer widerstreitenden Überzeugungen und UuUuNserIeT
scharf entgegengesetzten Erfahrungen. Wır da einander geöffnet, WIr
uns tiefsten verpflichtet wıssen, und da, sich SG FO tiefsten Verlegen-
heiten befinden. TIrotz der Verschiedenheit der Texte und Kontexte entdeckten
WIr, da{fß ıne ZEW1SSE Konvergenz 1n unNnserTer Erfahrung gab Wır sahen, da{ß
der Gottesknecht die Erfahrung der trostlosen Abwesenheit (Gottes machen
kann (7?S 228 dafß Leiden wesentlich Zur apostolischen Berufung gehört (Kol 1,
24); dafß el dem erwurgten Lamm 7zukommt (Oftbg f 10) und dafß die
Bedeutung der Befreiung Exodus) etztlich 1mM Geheimnis des Passah 6nden
1St or ö

Es ware kurzschlüssig, diese Sıgnale einer tiefen biblischen — mzutietst mensch-
lıchen Erfahrung einfach in das Koordinatensystem einer theologı1a cCrucıs
reformatorisch-pietistischer Tradition eingetragen lesen, W1e auch urz-
schlüssig ware, die „gewI1sse Konvergenz“ einem Konsensus VO  3 Bangkok
hochzustilisieren. Unübersehbar aber ist, da{fß sıch diese Sıgnale gebrochen un
vieltältig reflektiert 1n allen Dokumenten und 1in den wesentlichen Sach-
zusammenhängen Befreiung, acht und Machtlosigkeit, Partnerschaft
wıederfinden. Sıe deuten ıne NEUEC ökumenische Wirklichkeitserfahrung d VO  —
der noch die Rede se1in wird.

Die Arbeit der Sektionen, die zunächst 1mM Wechsel MIit den Gruppen-
gesprächen stattgefunden hatte, bildete VO bıs Januar den wesentlichen
Teıl der Tagung. Untersektionen der Sektion I dem übergreiftenden
Thema „Kultur un: Identität“ mMit Fragen des Dialogs MI1t Menschen anderer
Religionen oder besser: lebendiger Glaubensweisen, inıt der Frage nach christ-
licher Identität un: rassıscher Identität und mit der rage nach dem Zusammen-
hang VO  5 Bekehrung und kulturellem Umbruch befaßt.

Das Leitthema „Heil und soziale Gerechtigkeit“ Sektion 11 Ver-

folgten Untersektionen 1M Blick auf revolutionäre Sıtuationen, auf Sıtuationen
wirtschaftlicher Ausbeutung, 1mM Blick auf Aufgaben und Probleme nationaler
Entwicklung un 1n bezug aut Öörtliche Konflikte.

Sektion I11 schließlich emühte sıch, den Auftrag der Kıirchen ZUuUr ständigen
„Erneuerung in der Mıssıon“ NEeUu verstehen angesichts geschichtlich belasteter
und weıtgehend VO Nord-Süd-Gefälle bestimmter zwischenkirchlicher Bezie-
hungen, im Blick auf das Verhältnis VO zahlenmäfßigem Wachstum un ge1ist-
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licher Vertiefung und der rage nach der miıssionarıschen Aufgabe jeder
Kırche 1N iıhrer unmıiıttelbaren Umgebung.

Als dann Sonntag, dem IS nachmittags un den anzecn Montag über
die Berichte der einzelnen Sektionen vorgetragen und 1U  w} 1im Plenum diskutiert
wurden, zeıgte sıch, ein w1e starkes gemeıinsames Problembewuftsein vorhanden
WAar, W1€e INa  - versuchte, sıch gegenselt1g nehmen und auteinander
hören. Fbenso deutlich aber WAar, wieviele Konflikte ungelöst, wieviele Fragen
unbeantwortet lıeben un: WwI1e 11UI allzu leicht Mifßverstehen und Vorurteıile,
Sıtuations- un Interessengebundenheit alte Gräben nachzjehen. FEın bifschen
mehr eit für die gemeiınsame Verarbeitung der Ergebnisse der einzelnen Grup-
pCn ware hılfreich SECWECSCH, mehr Raum Z Austausch über NECUEC Gesichts-
punkte un Fragen, dıe vielleicht nıcht 1in der eigenen Sektion vorgekommen

DDen Teilnehmern, die Z anschließenden Vollversammlung 1m 5S>wanga-
nıyas-Zentrum zusammenblieben und die noch einmal die Empfehlungen und
Anregungen der Konterenz im Blick aut ıhre Bedeutung für die künftige
Arbeit der Kommuissıon tür Weltmissıon und Evangelisation durchgingen, Wr
dıese Gelegenheit gegeben. Gewiß, mehr Antwort als die Konterenz tand auch
dıie Vollversammlung nıcht, aber vielleicht halt S16€, Fragen deutlicher Ver-
stehen und künftige Aufgaben klarer erkennen.

Emuilıo Castro, der LEUEC Direktor der Kommıissıon, sprach 1n seinem Schlufß-
WOTT Ende der Konterenz VO  a} den Ertahrungen der Frustratıon und der
Hoffnung, die INa  } mıteinander ın den zurückliegenden Tagen gemacht hatte.
Aber der Nachdruck Jag doch aut dem überwältigenden Erlebnis: »  1€ ber-
raschung un die Herrlichkeit Glaubens tilgt 1NseIre kleinen ınneren
Difterenzen. Wır haben keine Ausrede dafür, usammenarbeit und gegenseltige
Zurechtweisung verweıgern. Unsere Vısıon 1St 1ne Aufforderung Ag Mıssıon,
ZuUuUr Verkündung, um Leben, um Bekenntnis. Die N Welt 1St Zur vollen
Menschwerdung aufgerufen.“

Aus der Fülle der Aufgaben, Themen, Probleme un: Sıtuationen, die 1n
Bangkok rASD® Sprache kamen, können 1mM folgenden Nnur ein1ıge herausgegriften
werden. An ıhnen Mag deutlich werden, sıch 1n Begegnung und Zusammen-
stofß, ın Kontroverse und Dialog 1NECUC Sökumenische Erfahrungen andeuten un
bekannte Posıtionen nEeEuUE Aspekte gewıinnen.

Eın ökumeniısches Wırklichkeitsverständnis
Dıie Erfahrung VO  o Geschichte als Auftragsfeld der Kırchen 1m nationalen

Autbruch bislang unterdrückter Völker, 1n der „Renaıissance“ der nicht-christ-
liıchen Religionen, 1m raschen soz1alen Wandel, in der Ausbreitung einer VO  -
Naturwissenschaft un: Technologie gepragten Weltzivilisation, 1n revolutionä-
ren Sıtuationen und 1mM Prozeß der Selbstfindung diskriminierter Bevölkerungs-
Zruppch hat die ökumenische Diskussion se1it der Z weıten Vollversammlung des
ORK ın Evanston (1954) Recht stark beschäftigt und wesentlich gepragt. Beı
den Versuchen auszudrücken, WwW1e die Kirche ın ıhrem missionarischen Auftrag
auf diese Ereignisse un Entwicklungen bezogen 1St, gerieten allerdings Gesche-
hen und Geschichte oft in einen geschichtstheologischen Deutungshorizont, 1n
dem die Wirklichkeit notwendigerweise verkürzt werden mußte un die christ-
liche Botschaft schließlich selbst fragwürdig werden drohte. Es 1St nıcht
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übersehen, daß die oftene rage der Weltmissionskonferenz VO  an Mexiko nach
der Beziehung VO (sottes (versöhnendem) Welthandeln und seinem Handeln
1n und durch die Kırche un dementsprechend die Frage nach orm und Inhalt
der christlıchen Versöhnungsbotschaft die Wahl des Themas für Bangkok:
„Salvatıon today Das eıl der Welt heute“ provoziert hatte.

Hat Bangkok hier 1ne Antwort gefunden?
Auftffallend WAal, da{fß Philip Potter 1n seiınem Bericht, 1n dem fast eın

Jahrzehnt elt- und ökumenische Theologiegeschichte Revue passıeren liefß,
durchgehend den haradoxen Charakter geschichtlicher orgänge und Erschei-
NUNSCH hervorhob, un damıiıt jede christliche In-Beschlagnahme oder vorder-
gründige Identifikation abschnitt. Datür Nu eın Beispiel: In seiner Darstellung
des Kontextes der Mıssıon heute wıederholt CT, W 4s auch schon 1n Mexı1co-
Cıty und früher ZESART worden War „Wır leben heute und dies gewıinnt
ımmer schneller Gestalt 1n e1iner Welt, 1n der alle Menschen durch Wiıssen-
chaft un: Technologie, durch schnelle Verkehrs- und Verbindungsmittel und
durch Massenmedien aneinandergerückt werden.“ Diese Tatsache wird nıcht
geleugnet oder auch 1Ur ın iıhren posıtıven Möglichkeiten diftamiert, aber
während INa  -} s$1e Anfang der sechziger Jahre als ‚Säkular-Okumenismus‘ relatıv
ungebrochen ZUur Matrıx kirchlichen Einheitsstrebens und einer Gelegenheit
missionarıscher Anknüpfung erklären konnte, weıl INa  - 1ın ıhr W 1e 1n manchen
anderen geschichtlichen Vorgängen Gottes Schöpfergeist und Christi Verhei-
Bßung für Mensch und Gesellschaft iıdentifizieren können ylaubte, weılst
Potter AUS der Erfahrung der tragiıschen Konflikte der VErSANSCHNCNHN Jahre dar-
auf hın, dafß NSCTE „ONC world“ 1B Wıiırklichkeit ıne Welt 1St, die politisch,
wirtschaftlich und rassısch tief gespalten 1St Dıieser Wiıderspruch zwischen
eıner zunehmend hervortretenden einheitlichen Weltzivilisation und der schar-
ten Trennungen und Konflikte 1n UuUlLLSCICI Welt hat offenbar 1n mehreren
Arbeitsgruppen ine Rolle gespielt. Die Reflektoren notiıerten dazu in ıhrer
Trend-Besinnung: „Beıi unserer Suche nach Einheit 1n der Welt VO  w} heute
haben WIr mMit einem akuten Gefühl der Frustration erkennen mussen, dafß WIrLr
1n einer schart getrennten Welt leben Man hat davon gesprochen, daß Mil-
lionen VO  3 Menschen Aaus allen Kulturen 1n ıne gemeinsame, VO  w} der Tech-
nologie bestimmte Geschichte hineingezogen werden. ber WIr konnten Aaus
dieser Tatsache keın Bewußtsein der Einheit ableiten.“

Die Schlußfolgerung aus dieser bedrängenden Wiırklichkeitserfahrung 1st nıcht
Resignation oder Flucht 1n ıne „Iromme“ Übergeschichtlichkeit, sondern
nüchterne Einschätzung der Wirklichkeit auch der konfliktgeladenen kirch-
liıchen Wirklichkeit.

Dıeser Erfahrung der Wiıdersprüchlichkeit alles geschichtlich Gestalteten eNTt-
spricht ine ıblisch vertiefte Sıcht VO'  ; der Gefangenheit des Menschen 1n sıch
selbst und 1ın seiner indi_viduellen WwW1ıe kollektiven Selbstsucht. Potter spricht hier
mıit Luther VO homo INCUYUALUS ın S „unfähig‚° siıch selbst un seine Schöp-
tungen autf Ziele hın verändern, die jenseıts sCciner eigennützıgen Interessen
liegen“. Er erührt siıch dabei mit Thomas, der in dem Umschlagen aller
schöpferischen Bewegungen des Menschengeistes 1n selbstzerstörerischen Verrat

ıhren inneren ZOLTt ewollten Zielen der Befreiung voller Mensch-
lıchkeit, Gerechtigkeit Gemeinschaft den „alten circulus V1t10SUSs VO  } Gesetz,
Sünde und Tod“ wirksam sieht: „Wır sınd uns seiner Realität und acht
heute stärker denn Je bewufit.“

261



Bewegend Wal, als Dr Rubem Alvez, Brasılıen, in einer Versammlung des
Plenums die an Anfechtung aussprach, die 1n dem Wıderspruch der eigenen
lateinamerikanıschen Sıtuation Thema un: Absicht der Konferenz Feijer
des Heils lıegt. Was C, 111 ıch Aaus Stichwortnotizen wiedergeben:

„Meın Problem 1St, daß ıch den Reichtum des Heils nıcht feiern, nıcht rühmen
kann, weıl in unserer lateinamerikanıschen Sıtuation VO  e heute nıcht ZU
Ausdruck kommt. Diese Sıtuation 1St eher 1n den Psalmworten (Ps Fr AaUS-

gedrückt: ‚Wıe sollen WIr des Herrn Lied sıngen iın remden Landen?‘ Wır
leben heute in einer Sıtuation der Gefangenschaft. Nıe UVvVOo WAar viel acht
verfügbar, un nıe UVO ühlten WIr uns ohnmächtig.

Meıne Erfahrung der Gegenwart CGottes 1St eher die Erfahrung seiıner
Abwesenheıt, meılne Erfahrung der Auferstehung mehr die des reuzes.

Unser vornehmstes Ziel Wr SCWECSCH, die luft zwischen Reichen und Armen
überbrücken. ber heute erkennen WIFr die eigentümliche Wechselbeziehung

zwischen wiırtschaftliıchem Wachstum und Unterdrückung. Was dem Wirtschafts-
wachstum dıent, beinhaltet möglicherweıse die Zerstörung der Freizeıit. Wır
neigten dazu, technologische Entwicklung mıiıt CGottes Befreiungsprozefß gleich-

ber Jetzt entdecken WIr Probleme der Umweltzerstörung. Wır oll-
ten Wachstum, Wachstum, Wachstum und sehen HSG Ziele vernichtet. Wır
haben eilfertig Zeichen des Fortschritts getauft Nun sınd WIr betrogen durch
Mächte un Machthaber

Wiıe 1St möglich, die amonen auszutreiben? Wır sind machtlos. Wır leben
nıcht der Schwelle eıner Zeıt, nıcht 1m Zeichen eines uemn Autbruchs
Wır leben iın Gefangenschaft.

Wiıe können WIr der Verzweıiflung entgehen, W1e zönnen WIr 19888 Hoffnung
1n eiıner hoffnungslosen Sıtuation bewahren?

Hıer, der außersten Gsrenze menschlicher Erfahrung un christlicher Ex1-
n  9 1n den Wiıdersprüchen und Konflikten unsecerer Gegenwart entschied sıch
un entscheidet sich, W as Bangkok tfür die Erneuerung der Kirchen 1ın der Miıs-
S10N bedeuten kann. Was hier ZUuUr Sprache kam, äßt sıch ebensowen1g auflösen
in eınen ungebrochenen ethischen Sozialaktionısmus, WI1e sıch für alle die
abbuchen läßt, die die Freiheitsbotschaft des Evangelıums lediglıch als Ver-
trostung aut ein jenseıitiges eıl verstehen wollen, aut eın Heıl, das, selner
eigenen grundstürzenden acht beraubt, in den hilflosen Liebestaten seiner
Zeugen letztlich die Unheilsmacht der Mächtigen hier bestätigt. Weil damıt
lıberale und konservatıve Positionen gleichermaßen in Frage gestellt sind,
könnte sıch eın gewifß nıcht konfliktloser Dialog zwıschen nıcht-
konziliaren Evangeliıkalen und den der ökumenischen Bewegung verpflichteten
Teıilen der Christenheit ergeben. Evangelikale Vertreter 1n Bangkok, die hör-
bereit sıch auf die Begegnung einließen, haben das bestätigt. Es erwıes sıch (SO
der Bericht der Reflektoren), „dafß die alte vollmundige ‚Polarisations-Liturgie‘
nıcht 1Ur nıcht wahrhaftig ISt, sondern die echten Fragen verdunkelt.“

Befreiung, Macht UunN Machtlosigkeit
Miıt diesen Stichworten 1St angedeutet, OTU die Gespräche, Diskussionen

und Auseinandersetzungen iın allen Gruppen und Sektionen immer w1e
kreisten. Sıe lassen sıch nıcht aut eınen Nenner bringen un verweıgern sich
einer glatten theologischen Systematisierung. Sıe stehen für ıne verwirrende
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Vielzahl oft schart gegensätzliıcher Situationserfahrungen, die 1n „Actıion-
reports“, persönlichen Erlebnisberichten, 1n Meditationen, Gebeten un: Dıis-
kussionsbeiträgen ZUr Sprache kamen.

Schon 1n seınem 7zusammenfassenden Bericht über die vorlautende Studien-
arbeıt hatte Thomas Wıeser daraut hingewıesen, dafß offenbar tür viele
„Befreiung“ den Schnittpunkt darstellt, 1n dem sich biblische Geschichte und
zeitgenössische Ertahrung treften. Er hatte zugleich daraut aufmerksam gemacht,
da{fß in der Interpretation ihrer Beziehung zueinander konfliktreiche Meınungs-
verschiedenheıiten bestehen, wobe1l besonders 1n manchen europäischen Be1-
tragen die alten Unterscheidungen und Gegenüberstellungen: person
gesellschaftlıch, geistlich politisch, historisch/iımmanent eschatologisch/
transzendent, Erlösung Humanısıerung, ıne besondere Rolle spielen.

Lagen hier die eigentlichen Fragen? Dıie Auseinandersetzung dıe Anliegen
der „Frankturter Erklärung“, die Protessor Deter Beyerhaus (Tübingen) für
wichtig hielt, tand 1n Bangkok jedenfalls nıcht Dıie Vertreter der Kır
AI der Zwei-Drittel-Welt nıcht bereıt, Europas theologische Kontro-
ersen lösen, auch Wein s1e MmMi1t der Behauptung vo  Cn wurden, daß
ıhr Gegenstand ine weltweıte Glaubenskrise se1. Sie forderten, daß INa  ’ autf
seıten der westlichen Kirchen doch endlich einmal hören möchte, ANSTAatt 1n
ständıgen Monologen anderen die theologische Tagesordnung ZU

Eingebettet in das, W as ich oben ıne NEeEUE Wirklichkeitserfahrung nannte, in
das akute Erleiden VO  ’ acht und das bedrängende Erleben VO:  a} Ohnmacht in
der tatsächlichen Minderheitssituation der Kirchen wurde das leidenschaftliche
Kngagement für die Befreiung der Unterdrückten, der Ausgebeuteten, Nieder-
getretenen und Verachteten erfahrbar, als Hingabe dem Kreuz, als Dienst
der Kırche iın Knechtsgestalt.

Mandatilparampiıl Thomas hat 1n seiınem Vortrag ın diesem Zusammen-
hang als Mıssıon der Kirche bezeichnet, „prasent seın 1n den kreatıven
Befreiungsbewegungen unserer Zeıt, deren Schaffung das Evangelıum mit
beigetragen hat, un 1n ıhnen mitzuarbeiten, das wahre Evangelıum der
Befreiung kommunizıeren können: Befreiung VO circulus V1It1OSUS der Sünde
un Entfremdung, des (Gesetzes und der Selbstgerechtigkeit, der Enttäuschung
un: des Todes: Befreiung Z eiıch des Mens  sSe1ins Christi1,
Vergebung un Versöhnung iSt. Gnade und Rechtfertigung, Erneuerung
ew1iges Leben Dıese Botschaft etfreıt die Befreiungsbewegungen VO  3 alscher
geistiger Sinngebung, dıe 1n der götzenhaften Verehrung VO:  a Unterfangen der
Selbsterlösung verwurzelt iSt; Sie erlöst auf diese Weıse die Kreatıvıtät dieser
Bewegungen VO:  - selbstzerstörerischen Neigungen und schafft die Voraussetzung
dafür, dafß s1e ihren eigentlichen Sınn erfüllen: die Emanzıpatıon des Menschen.
Unsere Botschaft VO  w} Christı eıl bleibt die gleiche der Rut Menschen
un!: Völker, siıch a1abzuwenden VO  a} ‚falschen Göttern, einem lebendigen Gott

dienen‘, der unls aus dem ‚Reich der Finsternis 1n das Königreich se1nes
gelıebten Sohnes‘, Jesus Christus, at, 1n dem WIr erlöst sind VO  } den
etzten geistliıchen Unsicherheiten des Selbst und ‚Irei gemacht lieben‘.“

Dıies bleibt verstehen, auch wenn 1n politische, soziale oder wirtschaft-
iche Forderungen, Entscheidungen un:! Aktionen übersetzt erscheint. „‚Falsche
GoOötter‘ und ‚Finsternis‘ sehen heute anders Aaus, und auch ‚Liebe‘ mu{ß NEeEUC

Folgerungen M1t sıch bringen.“
An dieser Stelle mussen Gesprache und Streıit VO  a’ Baingkok weitergehen. Das
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bedeutet VOor allem für die Kirchen 1 nordatlantischen Raum, die bislang
Träger der Mıssıon SCWESCH a  Al, die Zumutung einer ehrlichen selbstkriti-
schen Neubesinnung. Die Kırchen selbst bedürfen der Befreiung! Dıies War ıne
gemeınsam 1n Ungeduld und Scham geteilte Überzeugung:

„Ohne dıe Erlösung der iırchen A4US dem Gefängnis der Interessen der
dominı:erenden Klassen, Rassen und Natıonen o1bt keine Kırche, die das
eıl bringt

hne die Befreiung der Kırchen und Christen Aaus ihrer Mitschuld ungc-
rechten Strukturen und Gewalt oibt keine erlösende Kirche für die Mensch-
heıit. Jede Kırche un alle Christen mussen sıch mıiıt der rage auseinander-
SETZEN,; ob s1e 1LUFr Christus un seinem Heilswerk oder gyleichzeitig den Mächten
der Unmenschlichkeit dienen: ‚Ihr könnt nıcht Gott dienen un dem Mammon:‘.
(Matth 6, 24) Wır mussen bekennen, daß der Name Christi durch die npas-
SUuNg der Kirchen oppressive Mächte, durch Nsere ichbezogene Apathie,
Lieblosigkeit un: Furcht mıißbraucht wırd. Wır streben nach einer Kırche,
die Katalysator ftür (Gsottes Heıilswerk 1n der Welt 1St, eiıner Kırche, die nıcht 1Ur
iıne Zuflucht für die Erlösten 1St, sondern iıne Gemeinschaft, die der Welt in
der Liebe Chraisti dient“ (Sektion 13

Im Gespräch über acht un Ohnmacht wurde deutlich, daß die westlichen
Kırchen ihre Erfahrung der Machtlosigkeit gegenüber ihrer eigenen Verstrik-
kung 1n Herrschaftsstrukturen und Machtverhältnisse nıcht mM1t den Erfahrungen
der Kirchen 1n unterprivilegierten Ländern gleichsetzen und flugs durch ıne
beruhigend richtige, allgemeingültige Knecht-Gottes-Theologie überhöhen dür-
ten „Schliefßt uns nıcht leichtfertig in uer ‚wır‘ 1n. Wır sınd oft eintach
mıteinbezogen worden“, General Sımatupangz (Indonesıien), nachdem
John Taylor (Grofßbritannien) eın Stück neutestamentliche Theologie explı-
ziert hatte. SI6r nıcht Her Getühl der Machtlosigkeit Ausdruck der Sıtuation
in der westlichen Kultur nach dem Ende der imperialistischen Ara?“

Mıt dieser Frage kommt 1n Blick, OTUu siıch die Sektion über Kultur und
Identität bemüht hatte. Wır mussen anerkennen, daß theologische Aussagen
1in verschiedenen Sıtuationen Unterschiedliches abdecken und W1€e biblisch
auch ıhr Wortbestand Se1n Mag das Evangelium gerade schuldıg leiben
können

In einer Arbeitsgruppe Pastor Idris Hamid (Trinidad): A habe über
die Kreuzestheologie nachge acht In uUuNseTrer Gesellschaft, Sklavengesell-
schaft, wurde, als die Miıssıionare die Kreuzestheologie predigten, die acht-
losigkeıt des rTeuzes eın Mıttel, durch das die Sklaverei bestätigt wurde. Das
yleiche geschah MIt der Demut und Selbsterniedrigung Christi]. Es gereichte
Zu Vorteil des ‚Master!”

Hıer lıegt oftenbar der Grund, ATr die Versammlung die „Bekräftigung
unseceres Glaubens“, die ıne Bibelstudiengruppe als iıhr Arbeitsergebnis vorlegte,
ohne große Begeisterung entgegennahm. Niemand hatte eigentlich dagegen
einzuwenden, besonders nachdem Prof Glasser (USA, evangelikaler Teilneh-
mer) ine kleine, aber entscheidende Verbesserung als durchaus 1im Sınne der
Arbeitsgruppe zugelassen hatte (Christus kommt, „die Machtlosen un Unter-
drückten befreien“). ber konnten solche unbestreitbaren Richtigkeiten w1e
A UuHSCI Vertrauen in die Allgenügsamkeit unseres gekreuzigten und auferstan-
denen Herrn“, den WIr Jals den einen, der da 1St und der da WAar und der da
kommt“ kennen, konnten s1e die verzweıtelte Hoftnung auf el eines akade-
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miısch gebildeten Arbeitslosen 1in Calcutta, eines : zur Marktware
schwarzen Minenarbeiters in SOWeto beantworten? egradiertgn

In dem kaum begonnenen ehrlichen Dialog mi1t den Kirchen der Drıitten
Welt mussen WIr SE noch lernen, daß die Universalıität UNSCITC5 gemeınsamen
Glaubens 1m Konflikt lebendiger, sıtuatiıonsbezogener theologischer Entwürfe
verantwortet und ewährt werden wil

Philip Potter hatte 1ın seinem Bericht gesagt „Unsere Väter 1ın der Missıions-
bewegung ermieden den Schmerz theologischer un ekklesiologischer Kontro-
ersen.: Wır agch nıcht.“

Eın Gegenstand solcher Kontroversen wird siıcher auch 1n den kommenden
Jahren die Frage nach dem Gebrauch VO  w} befreiender Gewalt nNnier-
drückende Gewalt sein. Sektion {{ konnte hier 1Ur das Problemfteld umreißen:

„ Jesu Gebot, seıne Feinde lıeben, Feindschaft OTAaus Man oll nıcht
der Feind se1nes Feindes werden, sondern diesen Aaus seiner Feindschaft befreien
(Matth D, 43—48

Dieses ebot öAgl VOTr der Brutalität der Gewalt un der rücksichtslosen
Mißachtung des Lebens. ber 1m Falle institutionalisierter Gewalt, strukturel-
ler Ungerechtigkeit und legalisierter Unmoral schliefßt die Liebe das echt des
Widerstandes un die Pflicht eın, ‚dıe Diktatur bekämpfen“* erant-

stehenden Mö lichkeiten. Eswortungsbewußter W.ahl der uns Zur Verfü
kann se1ın, daß WIr um der Liebe wiıllen ul 1g werden; WIr Onnen jedoch
auf die Vergebung dieser Schuld hoffen Realistische Heilsarbeit geschieht durch
Konfrontation, beruht jedoch überall und ımmer auf der Versöhnung MIt
(6Oött.:*

Wır werden diesen Dialog nıcht vermeıden können. Wiıchtig wiırd se1in, dafß
WIr nıcht das, W as vielleicht 11SsScre eigenen theologiegeschichtlichen Probleme
löst, denen als Lösung anbıeten, die der Gewalt leiden, von deren Aus-
übung WIr selbst profitieren.

Partnerschafl
Wıiıe stark die gegenseıt1ige Beziehung der Kıiırchen in der Mıssıon VO  —$ dem

nord-südlichen Machtgeftälle mıtbestimmt und belastet ist, war bereits angeklun-
gecn Das FEnde der Westmuissıon, das sıch sSeit Jahren ımmer deutlicher abzeıich-
net 1n der selbstbewufßten Artikulation der VOT wenıgen Jahren noch „ Jun-
SCn Kırchen“ fand seine Besiegelung.

„Unsere Erfahrung 1n Bangkok“, resüumıiıerten die Reflektoren, „stellt
vielleicht das Ende der langen Periode dar, 1n der Jene, die sıch iıhrer Macht
bewußt WAarcll, mit Zuversicht davon reden konnten, daß SE der übrigen Welt
die 1abe des Heils anbieten. Früher hatte INa  - dieses Angebot 1in Gestalt der
christlichen Botschaft gemacht. In den erst Jüngst zurückliegenden Jahren wurde

1n Form VO!]  3 Entwicklungshilfe gemacht. ber die grundlegende Voraus-
SELZUNG War dieselbe: Diejenigen, die aus Ländern miıt dem Übergewicht politi-scher un wirtschaftlicher Macht kamen, boten den übrigen das eıl Von
unserer Begegnung 1n Bangkok kam kein solches Angebot.“

Bangkok War bestimmt VO  ; dem ehrlichen Bemühen, gemeiınsam die Her-
ausforderungen für die Mıssıon 1n der eiınen geteilten Welt 1n den Blick

X  . (Schottisches Bekenntnis).
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bekommen. Eıne unbewältigte Vergangenheıit stand dabe; oft 1m Wege Dıie
bisherigen Träger der Mıssıon selbst /A8 Problem der Mıssıon geworden.
Der Begriff der Partnerschaft, se1lit der Weltmissionskonferenz VO  } Whıiıtby 1947
1 Gespräch, WAar weitgehend ein leerer Slogan geblieben. „Sogar dort,
Selbständigkeit und yleichberechtigte Partnerschaft 1mM ftormalen Sınne erreicht
wurden, siınd die tatsächlichen Verhältnisse dazu angetan, die Beziehungen VO  3
Vorherrschaft un Abhängigkeıt tortzusetzen. Dıie Machtbeziehungen zwıschen
Miıssionsorganısationen in Europa, Nordamerika und Australasien un den
Kirchen in anderen Gebieten, mi1it denen s1ie verbunden sind, spiegeln die WIrt-
schaftlichen Ungleichheiten 7zwischen den betreftenden Nationen.“

Dıie nordatlantischen Kırchen und Mıssionsorganısationen sind eshalb autf-
gyerufen, „kritisch ihre Verflochtenheit als Teil VO  3 polıtischer und wirtschaft-
licher Vorherrschaft untersuchen und die Rolle der ıhr verfügbaren personel-
len un finanziellen Mittel 1mM Licht dieser Untersuchung NEeu bedenken.“

KOönnte se1N, daß ihr missionarıscher Eınsatz in mancher Hinsicht „kul-
turellen Imperialismus“ widerspiegelt bzw. den Partnerkirchen ın bester Me1-
nNnung aufdrängt, Was VO westlichen kulturellen Hıntergrund verständlich, ın
ihrer Situation aber ein Hiındernis für die Eigenständigkeit, die Identität un
die Mıiıssıon der Kirche 1st?

Hınter all den Fragen, Klagen und Forderungen steht der Wunsch nach
einem Stil der Beziehungen, nach einer „reifen Partnerschaft, die durch
gegenseıt1ige Beratung erreicht und 1n eiınem Prozeß fortlaufender gemeinsamer
Besinnung durchgehalten wird“. Selbst da, 1m Blick auf besondere Situa-
tiıonen ein zeıtweilıges „Moratorium“, wne Unterbrechung der Ainanziellen
und personellen Mitarbeit VO  - Übersee, ZUr Diskussion gestellt wird, 1St dıeses
Zıel nıcht Aaus dem Blick geschwunden. Das heißt nıcht, daß die bisher 1n der
Weltmission führenden Kirchen nıcht beunruhigt se1n rauchen. FEıne heıl-
SAaIlle Unruhe 1St uns NO  +

Unsere Strukturüberlegungen müßten LICUu ın Bewegung geraten. S1e ürften
nıcht länger VO)]  3 unseren eigenen organisatorıschen Problemen, VO  - Rücksichten
auf geschichtlich gewachsene Ansprüche un Zuständigkeiten diktiert se1n, SOIMN-
dern sollten darauf zıelen, daß Nsere Missıonsorganisationen, Hılfswerke un
Kirchen „sıch 1n Beratung mMi1t ihren Partnerkirchen umgestalten, dafß s1ie
auf ıne reife Beziehung hın angelegt sind, damit wirksame Mıssıonsprogramme
möglich gemacht un ökumenische Verbindungen gestärkt werden.“ egen-
seıtige Verantwortung und gemeınsame Entscheidung sollten Gestalt gewınnen

eben nıcht LLUL 1n unserer Miıtberatung in Neuguinea, Indien, Südafrika oder
immer unsere Partnerkirchen leben, sondern auch bei uns. „Wenn echte

Gegenseıutigkeıit erreicht werden soll, müßte die Miıtbeteiligung autf die Gremien
ausgeweıtet werden, die das Leben und die Arbeit der Kırche bestimmen, der
die Miıssı1onsorganısation angehört.“ Unsere Kirchen sollten „bewußte Schritte
unternehmen, ıhre Glieder mMi1t dem Gedanken machen, dafß iıhnen
ohne die Gegenwart un das Zeugnis VO'  3 Ausländern ihnen eın Stück
Universalität un FEinheit der Kirche fehlt“

Die Mıssıon kehrt zurück. Und nNnur darin können WIr noch und wieder Teil
der Weltmission werden, dafß WIr uns VO  a den bisherigen Empfängern der
Botschaft und der Hılte zeıgen lassen, WIr selbst der Befreiung einem
uecmn Verständnis des Evangeliums, Gehorsam gegenüber dem Zeug-
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nısauftrag und einer vollen menschlichen Entwicklung 1in unserer eigenen
abendländiıschen, nordatlantıischen, westdeutschen Sıtuation bedürfen.

Was Bangko War nıcht dıe Überlegungen und Empfehlungen der onf
renz oder die Beschlüsse der Vollversammlung werden arüber Auskunft geben,
sondern „das konkrete Handeln der Kırchen, Mıssıonen un ökumenischen
Einrichtungen, das aus iıhr erwächst“. Dıes Handeln wird entscheıiden, ob
Emulıo Castro recht hatte, wenn in seinem Schlußwort dem Satz »”  ır
sind Ende eıner Miıssıonsära angelangt“ den anderen hinzufügte: 9  1F
stehen Anfang der Weltmission.“

Paul-Gerhardt Buttler

Zur Lage des Okumenischen Patriarchats
Eindrücke eines Besuchs

Als der Metropolıt VO  e Imbros un Tenedos Dımıitrios (Papadopoulos)
Julıi 977 unerwaritie zZzu Nachfolger des weltweıit ekannten Okumeni-

schen Patriıarchen Athenagoras ernannt worden WAafr, WAar zunächst schwie-
rg, überhaupt 1Ur seine wichtigsten Lebensdaten erfahren. Denn der 1NEUC
Patriarch War eın außerhalb seines CENSCICH Wirkungsbereiches völlig unbekann-
ter Mann. Man erfuhr schließlich, da{ß September 1914 1n Istanbul
geboren WAafr, da{fß 1937 seine theologische Ausbildung auf Chalki abgeschlos-
SCTI1 hatte, als Pfarrer in Teheran und Istanbul seelsorgerliche Erfahrungen
sammeln konnte, 1966 ZU Bischof geweiht und Anfang 19772 TSTE ZU. Metro-
polıten un Mitglied des Synod ernannt worden WAar. ber selbst die
wenıgen Angaben, die inan bekommen konnte, stimmten ıcht immer überein.
Aus seinen ersten Verlautbarungen wurde schließlich bekannt, da{fß das Werk
der Eıinheıt, das se1ın Vorgänger begonnen hatte, fortsetzen wollte.

Am Januar dieses Jahres hatte der Verfasser Gelegenheit, den Präsiden-
ten des Kirchlichen Außenamtes der EKD: Adaolf Wiıschmann,
ersten Kontaktaufnahme MmMit dem Patriarchen begleiten. Dıie Griechi-
sche Kıiırche elerte diesem Tag das est der Dreı Hierarchen Basılıus

Gr., Johannes Chrysostomus und Gregors Theologen, der größten Kirchen-
lehrer der Orthodoxen Kırche, und damıit das est der Theologischen Wıssen-
schaft. In der Patriarchatskathedrale diesem Anlafß tast alle Miıt-
glieder des Synods neben dem Thronplatz des Okumenischen Patriıarchen
versammelt, der VO  - hier Aaus dem Gottesdienst tolgte. Von eiınem gegenüber-
liegenden Platz aus konnte INnan den Patriarchen während des Gottesdienstes
beobachten, W 1e die ıhm vorüberziehenden Lıturgen segnete, das lau-
bensbekenntnis vorsprach und nach dem Ende der Liturgiefeier die geweihten
Brote die dicht ıhn herandrängenden Gläubigen austeilte. Dıie posıtıvenEindrücke, die INn  } 1er VO iıhm gewınnen konnte, bedeuten einem ortho-
doxen Christen ungleich mehr, als der Abendländer sich auszudenken verma$s.
Das orthodoxe Kirchenvolk beurteilt seiıne Hıerarchen NU:  ; einmal weitgehend
danach, ob sS1e den Gottesdienst würdıg teiern verstehen.
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Eıne Stunde spater wurde Präsident Wiıischmann NIt seiner Begleitung VO

Patriarchen 1n dessen Arbeitszımmer empfangen. Der Raum wiıird beherrscht
VO  w} dem Schreibtisch des Patrıarchen, einer yrofßen alten und eindrucksvollen
Pantokratorikone über dem Arbeitsplatz und der aufwendig eingerahmten
Fotografie des in der Türkei offtenbar allgegenwärtigen Atatürk. Das Atatürk-
Bild, das schon Patriarch Athenagoras hatte anbriıngen assen, 1St ein unüber-
sehbares Zeichen der Loyalıtät dem türkischen Staat gegenüber, und die Not-
wendigkeit eines solchen Sıgnals ein Hınweis aut die schwierige Sıtuation des
Nu  a einmal griechisch-byzantinisch gepragten Patriarchats 1n der Türkei. iıcht
UumMSONST tragt der Okumenische Patriıarch den byzantınıschen Doppeladler 1n
seiınem Enkolpion und verkörpert damıt einen etzten Rest des alten Konstan-
tinopel, das 1n seınem Tıitel weıter fortlebt icht uUumSsSONStTt galt darum auch
ıne der ersten Erklärungen des Patriarchen dem Verhältnis zZzu türkı-
schen Staat, der sıch bewußt national versteht un das Byzantıinische ZeW1sser-
maßen in die Prähistorie verbannen sucht.

Vielleicht wird das Verhältnis Z türkıschen Staat bessern, daß Dımi-
tr10s die Brillanz seines Vorgangers mıssen aßt Er 1St seınem Format nach
kein Zzweıter Athenagoras, und nımmt sotort tür ıhn ein, dafß ıhn Sar
nıcht erst nachzuahmen versucht. Die ökumenische Verpflichtung seines Vor-
gangers hat bewußt übernommen: 1aber vielleicht wiıird seine Lage in der
Türkei erleichtern; daß CI', W1€e verlautet, auch den Dialog MIt dem Islam
aufzunehmen beabsichtigt.

Schon darın wird Sanz offensichtlich, daß seınen eigenen Stil sucht un: ın
geEW1SSEM aße auch bereits gefunden hat Se1in Vorgänger, Patrıarch Athena-
OLA } habe die Tür einer CHNSCICH Beziehung der Kıiırchen 7zueinander
zeöffnet, erklärte dem Präsıdenten des Kırchlichen Aufsenamtes. Das Werk

der Eınheıit, das Athenagoras begonnen habe, se1 W1e€e der Morgen nach einer
dunklen acht SCWESCNH;,z aber 1U  = se1 in den Beziehungen der Kırchen Zzue1n-
ander Tag geworden, und das Tageslicht überstrahle das Licht des Morgens.
Darum elte CD den begonnenen Dialog 7zwischen dem Gkumenischen Patrıar-
chat O9 der Evangelıschen Kirche 1n Deutschland, den Patriıarch Athenagoras
noch als einen „Dialog des Glaubens und der Liebe“ bezeichnet hatte, als
„Dialog der Liebe un der Einheit“ einem posıtıven Abschluß führen

Die Varıante der Formulıerung machte unls deutlich, w1e der Patriarch
e1 CNe Akzente setzen versucht un eindeutig VO  e} einem ekklesja] VeI-
bindlichen Ziel der Gespräche mıi1t einer protestantischen Kirche spricht, W1e
selten ein orthodoxer Hierarch VOrTFr ihm T

Nach dem Tode VOI Patriarch Athenagoras hatte Man allgemeın mi1t der
Wahl des Metropoliten Meliton VO'  3 Chalkedon seinem Nachfolger gerech-
net. Er 1St nıcht 1Ur 1anl ältestes Miıtglied des Synods, nıcht allein
Patriarchatsverweser, SO  n} BTr auch langjähriger eNSSTtEr Berater VO  - Athena-
O: Dıie ausnehmende Stellung dieses Metropoliten auch heute wurde dar-
Aaus ersichtlich, daß Präsident Wıschmann und den Vertasser abends nach
dem Besuch 1mM Patriarchat ın seine Privatwohnung in Kadıköy (Chalkedon)
auf der asıatiıschen Seite Istanbuls einlud und dort 1in einer mehr persönlıchen
Atmosphäre den Gedankenaustausch tortsetzte. Es War ohl der Gesprächsort
selbst, der den Metropolıten dazu inspırıerte, die Annäherung der christlichen
Kirchen 7zueinander 1n Beziehung ZUuU Bekenntnis ZUr Gott-Menschheit Christi

setzen Es könne nıcht darum gyehen, der öÖöstlichen Christenheit die Mentalıi-
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tat der westlichen aufzudrängen und ümgekehrt. Dıiıe Annahme der ganzch
Menschheit in ıhrer Vielfalt durch den göttlichen OZOS habe daher auch Kon-
SEQUENZECN für das Verhältnis der Kirchen zueinander, dıe hre FEinheıit verwirk-
lıchen müßten, ohne den anderen das Eıgene aufzuzwıngen. Man wırd uße-
rungen, die be1 einer Begegnung VO  - mehr prıvatem Charakter allen, nıcht
überbewerten dürfen Dennoch War bemerkenswert, da der Metropolit hıer

verzichtete.
einmal sehr eindeutig auf den bekannten orthodpxen Absolutheitsanspruch

Eınen Tag VOTL dieser Begegnung „wischen dem Gkumenischen Patriarchen
un Präsiıdent Wischmann War der Verfasser VO:]  - Istanbul AUusS mMiıt dem
Schift nach Heybeliada (Chalkı) gefahren, bıs Z September 1971 die
Theologische Hochschule des Okumenischen Patriarchats bestanden hatte. In
Begleitung VO:  - Protessor Konstantın Kallinıkos st1eg der Hochschule
MI1t ıhren schönen, peinlich gepflegten Anlagen und der kleinen, mi1t prächtigen
alten Ikonen geschmückten Kirche .DO: Die Akademıe 1St heute zweigeteilt.
Eın Flügel beherbergt eın yriechisches Gymnasıum, das noch ımmer fortbesteht.
Die eigentliche Akademıie 1m deren Flügel 1St in ein Kloster umgewandelt,
in dem der Vertasser den Rektor der Akademıe, Metropolit Maxımos, esuchen
konnte. Offenbar bestehen och immer Hofinungen auf eine Revısıon der Ent-
scheidung, die Hochschule schließen. Es scheint, der Lehrbetrieb könnte VO

heute aut MOrScH wieder aufgenommen WTr

Fuür den Europaer, zumal für den christlichen Europaer, 1St der Name der
Stadt noch immer unlösbar CNS verbunden mMI1t dem Patriarchat. In den schmut-
zıgen (‚assen Feners aber wird auch der on: durchaus ZUrr Auskunft bereıte
Türke dem Fremden a2um den Weg ZUr wen1g repräsentatıven Pforte der
Patriarchatsresidenz weısen können. In der Wirklichkeit der Stadt spiegelt sıch
das griechische Element Nur mehr vornehmlıich 1n den großen Friedhöfen m1t
ıhren weıiıßen reuzen draußen VOT der Landmauer. Dıie Zahl der iın der Stadt
noch verbliebenen Griechen hat sıch inzwischen aut 01010 me1lst alterer Men-
schen verringert manche ennen i1ne noch weıt niedrigere Zahl Patriarch
Dimitrio0s scheint gut beraten, WE offenbar mehr noch als se1n Vorganger
die innertürkische Bedeutung des Patriarchats hervorzuheben trachte ber
wırd sıch das Patriarchat auf dem Boden des alten Konstantinopel halten kön-
NCHN,; WwWenNnNn der Anteil der Griechen der Stadtbevölkerung noch weıter

Patriarch Dimitrio0s 1St in dieser Sıtuation gerade derzurückgeht? Es scheint,
rechte Mann. ber 1St mMOolich, daß die Aufgabe, das Patriarchat als den
etzten Rest des alten Konstantinopel 1n Istanbul halten, seıiıne Kräfte
übersteigen wird.

arl Christian Felmy
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Die Anfänge der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen
In Deutschland

FEs Wr der Marz 1948, also noch VOT Währungsreform und Staat-
lıchkeit in Deutschland. im über weıte Flächen noch Zzerstort daliegenden K assel.
In dem verschont gebliebenen evangelischen Krankenhaus tagte, w1e€e damals
für solche remıen üblıch WAar, der Rat der schon 1945 neuerstandenen Evange-
lischen Kirche 1n Deutschland, der BK D* FEıner seiner Tagungspunkte War
die Bildung einer Arbeitsgemeinschaft mi1t den evangelischen Freikirchen un der
Alt-Katholischen Kirche, M1 deren außerdeutschen kirchlichen Entsprechungen,
zumal iın Gestalt der damals wichtigen Hılfswerke., schon bald nach dem
Ende des Krieges Sökumenisch lebendige und so71a]1 höchst wirksame Beziehun-
ven entstanden 1er galt 11UI)L, nach innen ıne Lücke schließen.
Dies War besonders auch VO internationalen Sökumenischen Zentrum ent
dringend gyewünscht worden, dessen Verbindungsmann ZUT EK  C schon VO  a}

gefährlichen Botengängen ın der Hitlerzeit her, Dr Hans Schönfeld WAal,
damals als Reterent für Okumenefragen 1 Außenamt der FEFKD und Promotor
der heute noch wichtigen Okumenischen Centrale 1ın Frankfurt. Zeitlich
drängte eS. da ur den Sommer 1948 die Gründungs- Vollversammlung des
CGkumenischen Rates iın Amsterdam bevorstand.

Und War 1 Lauf des Jahres 1947, ZUuUerst während des Sommers in
breiterem, unverbindlichem Rahmen 1mM Frankfurt-Ginnheimer Semiminar der
Methodisten und dann Oktober 1n einem ENSCICH Kreıs bevollmächtig-
ter Vertreter 1m damals der Michaelsbruderschaft dienenden Schloß Assenheim
be;i Frankfurt Vorbesprechungen gekommen. In Assenheim wurde eın beson-
derer ökumenischer Zusammenschluß bejaht. An diesem eigentlichen Geburtstag
der Gemeimnnschaft hatte Propst Asmussen die Leitung, doch nahmen VO  —
seıten der EKD auch Hanns Lilje un Martın Niemöller teil. Es tolgten weıtere
Zusammenkünfte, den Kreıs der eilnehmer abzugrenzen und die Grundla-
SCN der usammenarbeit klären. Der Entwurf dafür War als „Satzung“
eiınes „Nationalen Rates der Kirchen ın Deutschland“ konziıpiert. Daraus WULr-
den auf Wunsch des Rates der EKD 1Ur „Rıchtlinien der Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kirchen 1in Deutschland

Der Kreis der Nicht-EKD-Kirchen War zunächst klein Er umfaßte 1Ur die
sechs Kirchen oder Gemeinschaften der Methodisten und der Evangelischen
Gemeıinschaft, der Baptısten 1in ihrer Vereinigung mit den Darbysten, der Men-
nonıten, der Freien Evangelıschen Gemeinden un der Alt-Katholiken. Ihr öku-
menisch vorbestimmtes Gegenüber War die EKD und damıiıt VO:  m allem deren
Rat Gewi(ß WAar eindeutig der Anschluß markiert die ZUr EKD hinfüh-
renden und 1n ihr, beziehungsweise ıhrem Rat, fortwirkenden Kräfte der Be-
kennenden Kirche un auch die MIt diesen Kräften zutiefst verbundene,
weltweite ökumenische Bewegung. Zugleich aber War damıit der NneUeEe iınner-
deutsche Zusammenschluß 1n folgenschwerer Weıse auch wieder isoliert, jeden-
falls praktisch distanzıert VO: unmiıttelbaren kirchlichen Geschehen und öku-
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meniıschen Bewußtsein 1n den wichtigen und dazu noch konfessionell difte-
renziıerten Landeskirchen. I)Dazu kam, dafß des bewußten Einstehens aller
beteiligten Kirchen für Zanz Deutschland der NECUE Zusammenschlufß faktisch
1m Bereich der dreı westlichen Besatzungszonen und Berlin erfolgte und zew1ß

auchdamals auch HUr hier erfolgen konnte. Und schließlich dart 1m Rückbli
nıcht unerwähnt bleiben, da{fß in der eıt des Widerstandes un Kirchenkampftes
Freikıirchen, Alt-Katholiken un Bekennende Kırche nıcht ausgepragten
Gemeinschaftserfahrungen gekommen SO mußte INnan sıch in mancher
Hinsicht doch auch TSTE finden, entdecken und anerkennen! In diesem Sınne
sind M1r denn auch die verschiedenen ersten Begegnungen in viel tieter Her-
Z.C1 gehender Erinnerung geblieben als der Marz 1948 iın Kassel. ach der
vorhergehenden Erfahrung unmıittelbarer brüderlicher Begegnung wurde 1in
Kassel mehr geschäftsmäßig e1in offizielles Verhältnis, im wesentlichen das des
Rates der EK  J der Gruppe der Freikirchen In Deutschland, sanktioniert.
Das wWar hochnotwendig und bleibt pOSsIt1V. och Sökumenisches Feuer brannte
hıer nıcht und hat sıch diesem Verhältnis auch seither nıcht entzündet.

In welcher Weıse auch immer sehr nach ıinnen gewandt, WAar dies 1m CENSC-
Lren Kreıs der Arbeitsgemeinschaft selbst allerdings anders. Hıer lebte tatsäch-
lıch, W as damals für viele den Begrift „Okumene“ M1t Leben erfüllte
un: S1e für ıhr SZaNzZES Leben un Arbeıten in Anspruch nehmen begann. S0
WAar schon 1n Schlofß Assenheim 1mM Herbst 1947 un: noch oft bei Sıtzungen
in Frankfurt oder auf den erweıterten Tagungen der ersten Jahre, etw2 1950

hof bei Durlach. 1er leuchtete und warmte noch, Wenn auch gewi1ß ohne genu-
aut Burg Hohensolms bei Gießen oder 1953 auf dem mennonitischen Thomas-

gend nach außen wirkende Kraft, Jjene ökumenische Unruhe, Ww1e Ss1e Hans
Asmussen 1n den Antängen umtrieb, oder jener tatkräftig ausgreifende, öku-
menische Geıist, w1e bei aller Verschiedenheıit der eingeschlagenen Rıchtung
die starken Persönlichkeiten VO'  - Martın Niemöller und Hermann Kunst bren-
nend bewegte, die in den ersten Jahren das innere Leben der Gemeinschaft
wesentlich mıtbestimmten. Mıt ihnen un VOr allem durch s1e übertrug sıch die
Haltung gelebter und christlich-bekennender, A4aus dem gemeınsamen Beten er-

wachsender Bruderschaft auf den Kreıs. Und das War auch der Ton, aut den
gerade die Ffreikirchlichen Brüder ansprechen konnten. St;_).nd doch hınter allen
Einzelnen VO  w der Vergangenheit her deren Schatten Bösen w1e 1m (311=
ten; 1 Trennenden w1e€e 1m Verbindenden VO' oder Jahrhundert her,
sıch aufrichtend 1mM Erbe der yrofßen Gestalten Luther, Calvin, Menno S1mons,
Wesley, Zinzendorf, Döllinger und vieler anderer. Und 1U  - wuchs das
Bewußtsein, dafß diese chatten un: dieses Erbe nıcht mehr VOTr allem Trennung
bezeichnen mußten, sondern den gyeistigen Tiefgang des nach [0)]881 weısenden
Kurses für das Schift der Gkumene bezeichnen können.

Unvergefßlich der Erlebnisbericht Martın Niemöllers, unmıittelbar SOZU-

VO Flughafen her, nach dem ersten Besuch der orthodoxen Kirche 1n
Moskau die Jahreswende 950/51 oder die lebendigen Einblicke in das
Werden des uen Staates und den damıt den Christen sich stellenden Fragen
durch die Berichte VO  — Hermann Kunst Aus Bonn Und do Irgendwie War

dies alles wen1g VO Anspruch des Anfangs und Auftrags her! Im Rückblick
auf den März 1948 Sasc iıch deshalb heute: Hıer geschah Csutes und
Notwendiges, hier wurde auch heute fruchtbar Weiterwirkendes eingele1-
EL, das nıcht mehr rückgängıig gyemacht werden kann. ehr jedoch, VOTL allem
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nach außen hın, WAar notwendig, auch über die verschıedenen Worte un
Stellungnahmen hınaus un abgesehen VO  _ der allgemeın anerkannten konti-
nuierlichen Wirksamkeit der MItL der Arbeitsgemeinschaft verbundenen „Oku-
meniıschen Centrale“ der unersetzlichen „Okumenischen Rundschau“ un: dem
M1 der Arbeitsgemeinschaft zusammenhängenden „‚Deutschen kumenischen
Studienausschufß“ VO  w} denen allen hier nıcht berichten IST. Vielmehr bleibt

dabeı, daß ein Manko oder Rückstand des Anfanges nıcht überwunden oder
aufgeholt wurde Das Neue erfolgte SPat TST Es hätte M1 dem
Kriegsende elementar Aaus den Irummern sıch erheben iINusSssen Vielleicht WaAare
dann der Funken des ökumenischen Feuers ganz anders sehr viel breiter das
Empfinden und das Denken vieler anzcecn deutschen olk eingedrungen
Nämlıich das, OTU: Kern auch noch be] dem mühsam und lange sıch hın-
ziehenden Rıngen die neue Satzung der Arbeitsgemeinschaft und Prozefß
der Einbeziehung aller Kirchen einschlie{fßliıch der römiısch katholischen der
orthodoxen, der alt lutherischen und pfingstlichen heute gyeht Die volle Ööku-
menische Bruderschaft der Kırchen un Christen unserem olk un Land!
Darum Z1NS den Christen der Not der Konzentrationslager, VOr den
Gerichten des Unrechtsstaates oder dann den Gefangenenlagern und der
vielfältigen Not und Hoffnung der „Heimkehr“!

Deshalb ı Rückblick un: Erinnern: keine Biıtterkeit oder Anklage un Ent-
täuschung, aber auch keıin Rühmen oder Schönfärben, sondern Besinnung autf
Sınn und Auftrag der Anfänge, iıhre Grenze, ihr Großes und Neues, aber auch
ihr Ungenügen, damıt rechter Weıse weıtergehe 1B Gottes Namen“
der Liebe Christiı und ı der raft des Heılıgen Geistes!

Werner Küppers
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Chronik
Über die Weltmissionskonte- Islamische Weltkongreß

S A 1n bringen WIr Begınn dieses Jahres 1n Beırut. Der Isla-
eınen ausführlichen Bericht aut 257 mische Weltkongreß, das offizielle Organ

Der Exekutivyvausschuß des der ıslamıschen Orthodoxie, das 570 Mil-
lionen Gläubige vertritt, befaßte sıch ınOR dem deutscherseits Präsident Beirut ZuUu erstenmal miıt dem christlich-Wıschmann teilnahm, befaßte sıch auf islamischen Dıialog, der 19/0Ö miıt Gesprä-seiner Sıtzung VO: 1419 Januar 1n chen 1n Ajaltoun (Libanon) begann.Bangalore (Indien mIit den Friedens-

bemühungen 1n Vietnam, dem Verhältnis Die Führer der größten Kirchen 1T.=-
des ORK den Kirchen 1ın Südatrıka lands (römische Katholiken, Metho-
un den Ergebnissen der Weltmissions- disten, Presbyterianer und Anglikaner)
konferenz 1n Bangkok. Zum dritten Male haben 1n einer gemeınsamen Erklärung
wurde A4aus dem Sondertonds des ntıras- dıe Gläubigen appelliert, dem Blutver-
siısmus-Programms eine Zuwendung gießen 1mM nordirischen Konflikt eın Ende
Höhe VO 700 01010 Dollar 25 Organı- bereiten.
satıonen beschlossen, die in tünt Konti- Dıie ArbeitszemeiLnschäfitnenftfen den Rassısmus bekämpften. chrıstlıcher Kırchenın

Deutschland bestand MärzDer Exekutivrat der (anglikanischen)
Bischöflichen Kiıreche 1n den 25 Jahre. (Eınen Rückblick VO  - rot.
USs beschlofdß, 25 01010 Dollar für den Werner Kuüppers bringen WIr aut
Sondertonds des Antırassısmus-Program- 6 Deutsche Bischofskon-
INCS spenden. Die Vereıinıgte hat auf ıhrer Frühjahrssitzung
PresbyterıanıscCHhe Kırche A 1n Bad Honnet iıhre grundsätzliche Bereıit-
den 17 gab bekannt, da s1e 1n chaft erklärt, die Vollmitgliedschaft der
ihrem Budget einen Betrag VOo  } 00Ö römisch-katholischen Kirche 1ın der Bun-
Dollar für 1972 (wıe 1m Jahre ein- desrepublik 1n der Arbeitsgemeinschaft
geplant habe un hofte, eiınen gleichen christlicher Kirchen 1n Deutschland be-
Betrag auch für 1973 vorsehen kön-
87 K 7 Der Bund evangelischer
Kırchen 1n Italıen hat seine Mıt- Neben den alljährlichen Tagungen der
gliedskirchen 2Zü aufgefordert, „regel- Okumenischen Centrale fand erstmalig
mäfßig Spenden geben“ als eın Ze1i- eine VO  - der Arbeitsgemeinschaft christ-

liıcher Kirchen 1n Deutschland einberutenechen „ihrer Beteiligung Kampf Tagung der regıionalen Ar-den Rassısmus“.
beitsgemeinschaften VO:

Christen un Moslems seıen gemeınsam 18 Januar 1n Königsteıin ‚9 die dem
aufgerufen, die antıreligiösen Krätte ab- gegenseitigen Erfahrungsaustausch un!
zuwehren. Diese Auffassung Verirat der einer CeNSCICH Zusammenarbeit diente.

Von Personen
Der Direktor der Programmeinheit des schen Leiterkreises der Akademien un!

ORK „Bildung un! Kommunikation“, Laieninstitute 1n Europa” beruten WOTI -
Pfarrer Werner Sıiımpfendörfer, den und wırd seın Amt 1m Sep-
1St ZU Generalsekretär des „Okumeni- tember
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Erzpriester Vatald) BorovOo], Mitglied des Zentralaus-
schusses des ORK un!: Av ] Prä-langjähriger Mitarbeiter 1m Faıth and

Order-Refterat des ORK, kehrte nach sıdent des Retormierten Weltbundes,
Moskau zurück. Er wiırd künftig 1m wurde Januar 70 Jahre alt
Aufßenamt des Moskauer Patriarchats un!
als Protessor der Geistlichen Akademıie Kirchenpräsident

langjähriges MitgliedMoskau 1ın Sagorsk tätig seın.
1ın der Arbeitsgemeinschaft christlicher

Pastor 4 e ) bisheriger Kirchen 1n Deutschland, wurde
Stellv. Generalsekretär des ORK, kehrte Februar Jahre alt
Anfang des Jahres 1n den Dienst seiner Prot. Dr Georg Vicedom,dänıschen Heıimatkirche zurück. einer der tührenden deutschen Miıssıons-

Neue Stipendienreferentin 1m ORK wiıssenschaftler, wurde März
wurde Florence Addıson, re alt.
Pädagogın A4us Ghana Am November starb der Professor

Für Patristik der Orthodoxen Geist-Zum Bischot VO  } slo un: damıt Ar

Primas der lutherischen Kirche VO Nor- lıchen Akademie 1ın Leningrad, Leo
der den Inıtıatoren deswurde Bischof Dr

Dialogs zwischen der Russischen Ortho-le Mitglied des Zentralausschusses des
ORK, berufen. doxen Kıirche un: der EKD zählte, 1m

Alter VO Jahren.
Nachfolger des kürzlich verstorbenen Erzpriester Pawel Sokolowsk1],Prof Dr. Miklös Pälfy als Generalsekre-

ökumenischer Mitarbeiter 1mM Außenamttar des Okumenischen Rates der Kirchen
ın Ungarn wurde Prot. Dr Karoly des Moskauer Patriarchats, 1St Fe-

(Budapest). bruar 1MmM Alter VO  3 44 Jahren bei einem
Flugzeugunglück 1n der Nähe von Prag

Prot Dr Wıilhelm Niesel, umnls Leben gekommen.

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen 73)

Christian und durch die Früchte des eıstes dieseQOeyen „Apostolisches
nichtapostolisches Amt“, In ernn.a- Amtstrager wurden hne Eınsetzung
tıiıonale Kırchliche TIa NC durch andere Amtsträger ın iıhrem Amt

ft Nr. 4/1972, 194— 708 anerkannt. Die neutestamentlichen „Pro-
pheten“ beweisen enn auch, dafß die

Nach Auskunft der Schriften des Neuen katholisch verfalisten Kirchen die oll-
Testamentes un: der frühapostolischen macht haben, eın bestehendes, nıcht ın
Zeugnisse aßt sıch nıcht miıt Sicherheit der apostolischen Sukzession stehendes
ausmachen, ob die Lehre VO Amt 1n der Amt aufgrund eıner kırchlichen Substanz
Kırche eiıne wirklich verpflichtende lau- anzuerkennen. Dıieses Amt stellt keinen
benslehre W Aal. Oftensichtlich kannte die Sondertall neben dem apostolischen Amt
apostolische Generation eine doppelte Art dar, sondern sollte einfach 1n das histo-
der Legıitimität eınes kirchlichen Amtes: rische Amt der Kirche eingegliedert WeI-
eine durch die Einsetzung, die andere den Aut diese Weıse könnte INa  - einen
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Weg ZUur Wiederherstellung der Einheit Auszug AaUSs dem Memorandum, die Stel-
des Amtes 1n der Kiırche aufzeigen, we1i lungnahme der Glaubenskommission un!:
damıt auch dıe nıcht 1n der apostolischen die Erwiderung der Institutsleiter sınd ın
Sukzession stehenden Amtsträger als eil- Heft 3/1973 der Herder KoOorres-
nehmer dem einen Amt der Kırche pondenz auf den Seıten 157—160
anerkannt würden. Dabei sollte INa  ‘ sıch abgedruckt.
VOT allem ber das Wesen des Amtes Miıt dem „Zölıbat des katholischen
einıgen, ber Raum tür theologische Ver- Priesteramtes“ beschäftigt sich He: 10/
schiedenheiten ften lassen. 19772 der Zeitschrift Dabei

In eıner der ersten Reaktionen aut das intormieren Wel Aufsätze ber dieses
„Memorandum ZUT gegenseıtigen Aner- Problem 1M orthodoxen un:! evangelı-
kennung der kirchlichen Amiter“ von schen („Ehe und geistliches Amt"”)
einıgen ökumenischen Universitätsinstitu- Bereich. Als besonders wichtig siınd die

Beıträge VO Dıttes „Der Symbolwertten WeIlst Lorenz Kardinal Jaeger 1ın s
geht dıe Kirche selbst“, Rheinı- des Zölibats für dıe katholischen läu-
scher Merkur, Nr. 8/1973, 2 9 bigen“ SOW1e VO  - ll 1€ psycholo-
zunächst daraut hın, da dieses Unter- gische Auswirkung des Übergangs ZU

nehmen der Wahlzölibat“ anzusehen.Universitätsinstitute die
These VOo der „Krise der umene“
widerlege. Allerdings musse als bedenk- aul Wesemann, „Das katholische Ehe-
ıche recht und die geIreNNTLEN christlichenVerkürzung“ werden, Kırchen“, Attı del Congresso ıiınter-WECLN 1mM Memorandum kaum VO Pe- nazıonale dı dirıtto cCanOn1co la chiesaLIrusamıt die ede sel. Auf Mißverständnis dopo l concıilıo0, 12 Mılano 1972stoße auch der Begriff „Sprachregelung“ Y maa 11n bezug aut dıe Sakramentalität der
Ordination. Weiıter hätte deutlicher AaUus Das Motupropi10 „Matrımon1a mıixta“
dem Memorandum hervorgehen sollen, hat Pfarrern und Gemeinden Y w ( m Mög-dafß die Kırche mehr ISt als eın sOz101o0gi- lichkeiten der Seelsorge konfessions-
sches Gebilde. Katholischerseits SsC1 verschiedenen Ehen eröftnet. Da:
bedauern, dafß Glauben und Leben der zugleich Ergebnis einer umtassenden Neu-
orthodoxen un anglıkanıschen Gemein- Orj]entierung 1mM katholischen Eherecht 1St,
schatten ıcht genügend berücksichtigt sollte dem Okumeniker ıcht wenigerworden selen. wichtig se1ın schon deshalb, weıl bei

den nichtkatholischen Kırchen manchIn der Stellungnahme der Glaubens-
kommission der Deutschen Bischofskonte- alter Vorbehalt aufzuarbeiten waäare und
renz Z.U) Memorandum heißt z eCue Schritte gemeinsam werden

sollten. Der Verfasser, Offizial des Bistums„50 sehr für katholische Theologie die
Begründung 1mM historischen Ursprung Münster un selbst 1ın der ökumenischen
wesentlich bleibt, wiıird doch hier der Arbeit engagıert, stellt das heutige katho-

lische Eherecht 1n seıne ökumenischenGlaube 1n unzulässıger Form der histor1-
schen Vernunft untergeordnet. Nıcht das Bezüge. Der Leser erfährt die nötıgen
Ganze des gewordenen Glaubens der Kır- Begriffsbestimmungen, wiırd SC-
che, sondern seiıne von den Vertassern macht mıiıt den Auffassungen VO  ; der he,
vermuteten erstien Stadıen gelten als dıe 1n den christlichen Kiırchen „gleich-
allein ma{fßgebliche Norm Für katholi- gerichtet“ Wenn auch nıicht gleich
sche Glaubensüberzeugung 1St 0 wesent- sınd, un lernt die kirchenrechrtliche
lich, die Schrift 1n ihrer Ganzheit und 1n Sıtuation ın den Einzelfragen des Ehe-
ihrer wesentlichen Zusammengehörigkeit rechts kennen, 1n den Fragen „kirch-
miıt der Kirche befragen.“ Eın ıche Form der Eheschließung“, „Ehe-
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scheidung un Wiederheirat“. Die gründ- menische Bewegung. Auf protestantischer
liche Kenntnıiıs des orthodoxen Kirchen- Seıite mu{ß 1in verstärktem Ma{ife darüber
rechts, der evangelischen Lebensordnun- nachgedacht werden, ob ıcht dıe CVall-

CI und der freikirchlichen Praxıs ermOg- gelischen Christen un Kirchen Anlafß
lıcht CS dem Vertfasser, jedesmal die einer mehr abwartenden Haltung der
Punkte hervorzuheben, die Weıter- katholischen Kirche gegeben haben Weı-
arbeit möglıch un aussichtsrei: 1St. Der 1st beachten, da{fß nıcht 11UT 1n der

katholischen, sondern auch 1n den Pro-
testantischen Kıirchen eın Prozeß derRaymond Moloney, „"The Influence of

Oscar Cullmann Koman Catholic Bewahrung, der Verteidigung des Alther-
Eucharistic Theology“, a 1 gebrachten eingesetzt hat „Konversion

ueiınander hın, eın Leib und ftüreinanderEcumenıcal ST dres+ NL 4 /
verantwortlich seıin das siınd heute die19 s41— 854 wahren, eiNZ1g tragfähigen Fundamente

Der Einflu{ß Oscar Cullmanns aut die der umene“ (S 343 Diese Konversion
katholische Theologie betrifit Vor allem zueinander ber VOTauS, daß die
das Gebiet der biblischen Theologie und Kirchen ıhre jeweilıgen „Gnadengaben“
OTrtTt das der Heilsgeschichte, den Zentral- icht AUsSs talscher ökumenischer Rücksicht
begriff se1nes theologischen Denkens tallen lassen. Um die zweıtellos vorhan-
Cullmann konzentriert sıch 1mM Blick aut ene derzeıtige Lähmung der Okumene
das Abendmahl VOT allem autf re1ıi Fra- überwinden, mu{fßß InNna  - den Geme1in-
sCH den zweıtachen Ursprung des den un den einzelnen Christen Mut
Abendmahls, den historischen Zusammen- machen ZUr ökumenischeneigenen
hang des Gottesdienstes un dessen ktu- Exıstenz.
alisierung. Innerhalb des ersten Problem-
kreises beschäftigt siıch Cullmann beson- Heft 3, März 1973 der Lutheriıschen

Monatshefte enthält aut deners MIt dem Verhältnis zwischen dem
Seiten 139— 144 eiıne Dokumentationliturgischen Abendmahl un der Mahl-

teıer, die Christus mMi1t seinen Jüngern ZUTr Frage der oftenen Kommunion mMi1t
den wichtigsten evangelischen undnach seıner Auferstehung hielt Hınsıcht-

1i der zweıten Frage analysıert der Bas- katholischen Außerungen der etzten
ler Theologe das Viıerte Evangelıum, das WwWwel Jahre
für iıhn den Schlüssel ZUur Sakramenten- Aus den bisher vorliegenden Beri  tenlehre enthält. Na Auffassung ull- ZUr Weltmissionskonferenz 1n Bangkokdas Johannes-Evangelium 1973 seıen besonders
eine

VO Januar
CNSC Verbindung zwiıschen dem genannlebendigen, auferstandenen Christus un:

dem Leben der Kirche Oraus. Schliefßlich Thomas, „Teilnehmen der
geschieht dıe Aktualisierung des Gottes- Befreiung“, Lutherische Mo-
dienstes durch das gegenwärtige Handeln natshefte, Nr. 2/1973, 8 D am
Christi:; die Sakramente sind lebendige
Zeugen der weıterwırkenden Heils- Eberhard le Coutre, „Katalysator für

das Heilswerk“, Lutherischegeschichte. Monatshefte, Nr. 3/1973; 114
bıs 118Heinz Beckmann, „Okumenische Erwek-

kung“, Zeitwende, Nr. n Januar
1973 26—34 Hans-Joachim Girock, „Nıiıcht LUL: ‚Ende

der Einbahnmission‘. In Bangkok sind
Man kann iıcht allein der katholischen theologische Grund{firagen sichtbar DC-

Kirche vorwerfen, S1e bremse die öku- worden.“ Nachrichten der

276



Evangelisch-Lutherischen Albert Brandenburg, „Dıie ökumenische
Kırche in Bayern, Nr 4/1973, Theologie der Zukunft“, 081

61—63 Y Heft 1/1973, 23— 32

Peter Beyerhaus, „Missıon. Eindrücke Oscar Cullmann, „Okumenismus
VO der Weltmissionskonterenz Lichte des biblischen Charismabegriffs“,Bangkok‘ y - Nr 3773 A Theologi:sche Literaturze1i-

Nr. 1/1972, 810—818Walter Hollenweger, „Protessor Unrat
geht nach Bangkok. Die Weltmissions- Johann Christoph Hampe, „Versuch, das
konferenz der Varıationen einem

Kom-
Heiıl mıteinander leben“, eıti

Roman“, Evangelische Nr. 1/1973, 15—26
Heft 3/März I7 146

bis 149 Peder Hojen, „Der gemeinsame Weg 1st
schwer. Vor der RundeHelmut Class, „Hyptheken der Miıssıon“,

Evangelische Kommentare,
katholisch-lutherischen Dialog“, s
therisc  e Monatshefte, NrHeft 3/Maäarz 1973, 150 3/1973, 119121

Jürgen Moltmann, „Bangkok 1973 eine
Mıssıon uns!“, Evangelische Eberhard Hübner, „Bilanz der Theologie
Theologie, März/April 19FE Jahrhundert“, Wıssen-

2085A2 schatt und Praxıs ın Kıra
che und Gesellschaft, Heft 1/
1973 217—46

Weıtere beachtenswerte Beiträge Reinhard Mumm , „Was heißt Kirchen-
Heinrich Bacht S]’ „Eıne ecCue Phase 1MmM gemeinschaft auf dem Boden der Refor-

Interkommunions-Gespräch? Das Altar- matıon?“, eutsches Pfarrer-
sakrament 1st kein Vehikel der hri- e Nr 5/1973; 157—159
stusbewegung“, KN Krıt1i-
scher Okumenischer Infor- Karl Rahner, „Christen zwischen den
matıonsdienst, Nr R Februar Kirchen“, Evangelische Kom-
1973, E } C Nr. 1/1973; 14—17.

Neue Bücher
VO  3 Sanz besonderer Aktualıtät. Mıt
einer wachen Sensibilität und realistischen

Werner Krusche, Schritte und Markie- Nüchternheit SIN die tiefgreifenden Ver-

rungen. Autsätze und Vorträge ZU) änderungen 1m Leben der Kırche wahr-
„Die Sıtuation der KırcheWeg der Kirche (Arbeiten Zur Pasto-

Ühnelt heute wohl derjenigen des altenraltheologie, and 7 Vandenhoeck &
Ruprecht, Göttingen 1972 217 Seıiten. Gottesvolkes aut einem Zug durch Ge-
Kart. 28,— lände, 1n dem es keine gebahnten und

markierten Wege g21bt, keine erprobten
1nDiese Aufsätze und Vorträge des Mag- un! bewährten Verhaltungsweisen,

deburger Bischofs un! einstigen Prediger- dem die Sıtuationen ständig wechseln und
seminardirektors 1n Lückendorf/Sa S1IN! Iso Erfahrungswerte von früher nıcht
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mehr einfach übernommen werden kön- kybernetisch nehmen und
Nnen ein oftenes Gelände, 1n dem I1Nall konkretisieren. Krusches Beiträge S1N.
nıcht oOrWCegs, sondern 1Ur 1 Gehen die hervorragende Anleiıtungen der heute
nachsten Schritte edenken und 1Ur ein notwendıgen Bemühung den Wandel
paar leichte Markierungen kann  < der Strukturen be1 gleichzeitiger Wah-
( Vorwort). Es 1St für dieses But kenn- LUNS der unverletzlichen Grundstruktu-
zeichnend, dafß 1er 1mM klaren Wıssen D Zu diesen Grundstrukturen gehört,
diese Sıtuation weder pragmatısch daraut- ber in jedem Fall die Sendung der Kır-
los experımentiert, noch ıne Anti-Ideolo- che ZU) Christuszeugni1s VOr der Welt.
g1€ entwickelt, sondern mMIt einer starken S50 1St dieses Buch auch ein bedenkens-
systematisch-theologischen Kraft VO werfer Beitrag ZUr Lehre VO:  \} den beiden
Zentrum des christlıchen Glaubens die Reichen. Kurzum: Diese Verbindung VO
veränderte Wiıirklıchkeit auf NECUEC Wege systematischer un praktischer Theologıie,
des Gehorsams gegenüber dem Auftrag W1e s1e hıer VO  } einem Theologen ın der
der Kirche abgetastet WIr:! DDR betrieben wird, 1St urchaus als

Für die ökumenis  e Fragestellung sind vorbildlich auch für andere geographische
von besonderer Bedeutung die Abhand- Bereiche der Kirche bezeichnen.

Edmund Schlinklungen ber die missionariısche Aufgabe
der Kirche „Das Missionarische als
Strukturprinzıp“, „Die Gemeinde Jesu Karzoh Kıtamori, Theologie des Schmerzes
Christiı 1n der Welt Thesen)“, „Die Kır- Gottes. Aus dem Japanıschen VO:  ea} Isu-
che für andere. Der Ertrag der ökume- neak;ı Kato und Paul Schneiss. Theolo-nıschen Diskussion ber die Frage nach z1€ der Okumene, 1&) Vanden-
Strukturen missionarischer Gemeinden“, hoeck & Ruprecht, Göttingen 1972 172
„Miss10 Präasenz der Bekehrung?“. In Seıiten. Kart. 21,—
einem durchaus dynamischen Vorstofß Aus

althergebrachten Konzeptionen heraus eIt Michalson dem Westen Einblick 1n
werden zugleich einse1itige moderne Pro- die Japanısche Theologie der Gegenwart
STAaMME, w1e s1e uch z. B von Genter verschaffte, mußte na  w} mi1it Spannung!
ökumenischen tellen 1n Jüngster eit die deutsche Übersetzung dieses rundle-
propagıert worden sınd, 1n einer faıren genden Werkes Der Vt. 1SE
Weise korrigiert. Der heute häufig schlag- Ordinarius tfür Systematik Union
wortartıg un unpräzis gebrauchte Be- Theological Seminary 1n Okyo Er hat
griff der kirchlichen Struktur wırd el mıiıt vielen Japanıschen Theologen eine

umiassende Kenntnıis der westlichen1n einem 1nnn verwendet, dafß sowohl
eine willkürliche als auch ıne 11VEI- theologischen un! philosophischen Lıite-
anderliche Begriffsbestimmung AaUuS$SC- gemeinsam. ber Kıtamori1 kopiert
schlossen 1St. Man könnte AaUus den Aus- das europäische Christentum N  t) SOM-

tührungen Krusches eine Lehre von den ern entwickelt eine eıgenständıge Japa-
dynamiıschen Grundstrukturen der Kır- nısche Theologie Er Ttut das, indem
che ableiten, die ‚War für das Wesen der einem ganz estimmten Begriff seiner
Kirche allen Zeıten konstitutiv sind, theologischen Reflexion Relevanz Vel-
sıch ber 1Ur 1n mannıgfaltigen, nämlich leiht, un ntdeckt diesen Begriff 1m
geschichtlich wechselnden Gestalten aNngC- Schmerz Gottes, ın dem Ott seine Liebe
inessen manıiıftfestieren. Nıcht bereits als begründet hat. Ausgehend VO:  3 Luthers
zeitlose Wesenseigentümlichkeiten, SO1MN- theologia Crucıs bezeichnet Kıtamori1 den
ern 1n ihrem aktuellen Hineinwirken ın Schmerz Gottes als „dolor CONTra dolo-
die jeweilige geschichtliche Wirklichkeit rem 17 „Gott 1mM Schmerz“, de-
sınd S1e dogmatisch, kirchenrechtlich und finiert C „1St der Gott, der 1n seınem
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eıgenen Schmerz unsefren menschlichen Man ann Kıtamor1 vorwerten, dafß
für seine These VO Schmerz GottesSchmerz authebt“ (S. 16) „Deshalb ist

die Botschaft VO: Schmerz Cjottes die nicht eine einzıge biblische Belegstelle
frohe Botschaft“ S> 1/9s un: ‚WarTtr gerade, beibringen kann, iıcht einmal Jer 31
weil „das Evangelium dıe Tragödıe Got- und Jes 63 1 9 ber die 152

meditiert, reichen 2ZUu AU.:  D Man kanntes genannt werden mMu: (S 130 f.)
Kiıtamoriı1s Denkmodell 1St dıe Emana- ih auch eınen Patripassıaner ennen

t10n, d.h eın Gedanke geht Aaus dem der einen Synkretisten. ber WEl Je
anderen hervor. Aus dem Schmerz (sottes eine japanische Theologie entstehen soll,

dann muß darın auch das japanischeals dem „alles einhüllenden Prinzıp“
144) entwickelt sich die Liebe Gottes, Daseinsverständnis und „das japanısche

die den Zorn überwindet S 3 9 38, 56) Herz“ g werden. Inwie-
Der Schmerz (sottes 1St folglich „der tiet- weIit dabe1 die betreffenden relig10ns-
ste Hintergrund des geschichtlichen Je- geschichtlichen un! philosophischen Ira-
SUuSs  “ S 372 dıtiıonen gleichsam ZU ‚alttestament-

In diesem Modell indet ber auch der lıchen“ Hintergrund werden dürfen, 1st
eine Frages dıe alle „Jungen“” Theolo-mystische Gedanke VO Symbolcharakter

des menschlichen Schmerzes Platz S E z1en gestellt werden MU.:
Peter Gerlitz62 ff., 137) Bezeichnend des Vft’s Formu-

lierung: „I werde 1n den Schmerz Got-
tes aufgelöst, iıch werde 1m Schmerz Mi1t FEberyrhard Hübner, Evangelische Theolo-
ıhm vereinigt“ S 71) z1€ iın unNnscret Zeıt. 3E 1eCu durchgese-

Bereı1its anderer Stelle (Der Charak- hene und wesentlich erweıterte Auf-
ter des Evangeliums, Kyoto 1948, 9 lage. Karl Schünemann Verlag, Bremen
hatte der Vt. den Buddhismus „UNSCIC 1969 556 Seiten. Leinen 22,—
Tradıition“ geNnannt. Jetzt entfaltet
diesen Gedanken, indem Gottes Der ersten Auflage haben WI1r seiner-
Schmerz „1m Schmerz der Weltwirklich- eıt eiıne ausführliche Besprechung gewi1id-
keit entdeckt (S 08 un!: damıt eın Met vgl 3/1966 301 k: Die dritte
wesentliches Element der buddhistischen Auflage 1St sowohl 1m Text- wie 1mM
Lehre VO: Leiden autfnımmt. Bezeich- Dokumententeil erheblich erweıtert un!:
nenderweıse et AA eine Entspre- erfreulicherweıse durch eın Namen- und
chung 1n Luthers Lehre VO deus abs- Sachregister erganzt worden. So sind
condiıtus 108, 112) Die aNngeMCSSCH- die Darstellungen VO  3 Friedrich Gogarten
sSte Erklärung für den Schmerz (Gottes un aul Tillich „ıhrer Rolle 1n der
jefert Kitamori1 ber der japanische Be- gegenwärtigen Theologıe entsprechend“
griff tsurasa, der „1N der Tiete des Japa- nNeu überarbeitet un: die Sozialethik —-

nischen Herzens liegt“ S 134) un sich w1e das Gespräch mMi1t der römisch-katho-
dort verwirklicht, „WOo einer sich der lischen Kirche einbezogen worden. Wenn

ımmer och Wünsche offenbleiben derseiınem geliebten Kınd den Tod g1bt,
einem dritten das Leben erhalten“ bekannte Namen vermiı1{(t werden,
S 135, 138) Dıiıe japanische Tragödıe wird inNnall die Beschränkung aut einen
WIr ıhm dabe1 ZU Gleichnis für die „Leitfaden“ wenngleich diese Be-
Tragödie Gottes S 148) zeichnung 1mM Titel nıcht mehr auftaucht

Diese Identität VO Weltschmerz und un: die damıt verbundene Verkür-
Gottesschmerz nthält das Heil der Welt ZUNg mancher Zusammenhänge in Rech-
S1e 1St „die tiefste aller Wahrheiten“ und Nun  5  pA stellen mussen. Dieses außerst 1N-

formatıve un durch die betonte Auf-aßt sıch nıcht verwirklichen „Ohne die
Vermittlung Japans“” (& 137) nahme keineswegs überholter Barth’scher
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Fragestellungen anregende Werk dürfte zıtierten Abschnitte Aus$s dem Mahnschrei-
aut dem heutigen theologischen Bücher- ben Karl ZU Reıchstag 1in Speyer
markt nach w 1e VOT nıcht seinesgleichen 1544 ©) 81 hingewiesen. Calvins
en. Beurteilung des Konflikts mi1t Frankreich

Kg un! des Türkenkrieges siınd unüberseh-
are Denkanstöfße tür heute!

ber auch für den Sökumenis arbei-J do Smidt Hrg.); Johannes Calvın und
die Kirche Eın Lesebuch mi1it Texten tenden und mıtdenkenden Zeıtgenossen
un Themen. Evangelisches Verlags- 1st die Zusammenstellung wichtig. Wır

mussen uns bewußt machen, da{ß diewerk, Stuttgart 1972 119 Seıiten. Le1i- Gedanken Calvins 1n der weltweiten
nen 10,— Okumene oft eıine viel größere Rolle spie-
In dem vorliegenden Buch wurden A4US- len, als c uns 1M deutschen Bereich mit

seiner maßgeblich lutherischen Prägunggewählte Texte Calvins den vier
Themen Einheit, Auftrag, Verteidigung eutlich wırd In der Vielfalt enN-
und Autbau der Kirche zusammengestellt. wärtiger Lehrmeinungen, Außerungen
Außer der eichter zugänglichen „Insti- Gegenwartsfragen, Thesen un! Gegen-
tuti1o0“ werden VOor allem Texte AUuUSs Vor- thesen miıt daraus folgenden unguten
lesungen, Predigten, Briefen un Schrit- Polarısierungen kann Sar iıcht oft
ten Aus besonderem Anlaß vorgestellt auf dıe Quellen zurückverwiesen werden.
und in kurzen einleitenden Abschnıitten Nıcht als ob damit die bedrängenden
nach Inhalt un Sıtz 1m Leben interpre- Probleme unserer ‚e1It relativiert werden
tiert. Eın Orwort un eın Abschnitt sollten, wohl aber, weıl sıch Maßstab-

losigkeit einerse1lts Uun! Abkapselung und„Absicht und Anlage“ versuchen Zusatz-
exklusives Denken andererseıits ımmerlıch, dıe Texte auch für unsere Gegenwart

erschließen mehr als Hauptübel zeıgen. Über seinen
Das Ganze 1St sowohl ın siıch selbst als unmittelbaren Inhalt hinaus regLt das

auch als Fortsetzung der 1m gleichen Ver- Buch ZU Nachdenken darüber A 1N-
lag erschıenenen Sammlung ber Martın wieweıt die obengenannten viıier The-
Luther und die Kirche rundherum gelun- MECNSTUDPECN auch heute brauchbare Krı-

terien ZUr Erkenntnis un BewältigungSCn Es entstand eın wirkliches Lesebuch
tür alle, denen Calvıns Werk un Wirken der VOr der Christenheit stehenden Fra-

1Ur schwer zugänglich 1st, dıe ber SCH darstellen können.
Dıie VO Herausgeber mehrtach SCtrotzdem danach fragen, welche Bedeu-

tung der neben Luther bekannteste ene Anregung zZzu Studium dieser der
Reformator NU:  e} eigentlich für uULNSeTC jener Schrift Calvıins 1m Ganzen kann NUr

Zeıt und die s1e bewegenden Fragen Warm unterstützt werden. Hıerzu Mut
haben könnte. Als Beispiel sollen hier DUr machen 1St eın nıcht geringes Ver-
angeführt werden für den innerkirchlich- dienst der vorgelegten Sammlung.
theologischen Bereich Calvins Darlegung Claus Kemper
des Abendmahls 1mM Brief adolet und
1n der „Kurzen Abhandlung (S. Megas Farantos, Dıie Gerechtigkeit bei
61 (1.); die Ausführungen den Klemens VO:  »3 Alexandrien, Phil Dis-
ecclesiae 1n ext und Kommentar (5 28 sertatıon, Bonn (Rotaprınt) 1972 244

und 102 ft.), Zur Ordination w1ıe er- Seıiten. Kartoniert.
haupt zZzu Amt 1n der Kirche S
Ö.) Stellung un Rolle der Kirche 1n Der Verfasser, orthodoxer systema-
Staat un! Gesellschaft werden vielen tischer Theologe, legt 1ın diesem Bu!
Stellen berührt, besonders se1 auf die seiıne 1n Bonn 1mM Jahre 1971 angenOmM-
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ImenNne philosophische Dissertation VOTrT. Er OKUMENISCHES
versucht darın, „dıe Gedanken des Kle-
INeNs VO  ' Alexandrıen ber die Gerech- Georg Strecker, Evangelium und Kirche
tigkeıt verstehen un systematisch nach katholischem und evangelischemdarzustellen“ 201 damıt einen Verständnıis. Die Ergebnisse der rO-  m
Beıitrag eisten „ ZUr rage der Gerech- misch-katholischen evangelisch-lutheri-tigkeıt, die 1n den etzten Jahrzehnten schen Studienkommission.
EeEUC Aktualität 1ın der Forschung ON- Mobhr (Paul jebeck), Tübingen 1972
He  - hat“ (> ä Klemens VO  ; Alexan- Seıiten. 7/,40drıen, der zweiıtellos den bedeutendsten

Eıne Frucht des Zweıten VatikanischenTheologen der alten Kirche gehört, hat
keıine systematische Lehre VO  ; der (ze- Konzıils 1St die gemeınsame Studienkom-
rechtigkeit entwickelt. Deshalb mussen m1ss1ı0n VO  ; Theologen der römisch-
se1ne Ansichten dieser Frage 2U5S den katholischen un der evangelisch-lutheri-
erhaltenen Schriften ZUsAaMMENSECITASCN schen Kirche bzw. des Lutherischen Welt-
werden. Dies hat der ert. mMI1t großem bundes. Diese Kommissıon führte 1n den
Fleifß und umfassender Kenntnis des kle- Jahren 1967—71 ın fünt Sıtzungsper10-
mentinischen Schrifttums nNnie  IREN., 1n derden Gespräche 1n Schweden,
Seine Darstellung 1St systematisch-theolo- Schweiz, 1ın Italien und zuletzt auf Malta.
gisch gegliedert und bemüht sıch, diıe Bekannt geworden 1St. VOr allem der

Schlußbericht von Malta Er handelt überAufßserungen des Klemens ZUuUr Gerechtig-
eıt 1n Beziehung SPEZEeN dessen das Evangelium un! die Kırche
Theologie, Anthropologie, Christologie, Georg Strecker, selbst Mitglied der
Tugendlehre USW. Leider geschieht 1es Studıienkommission un: auch Mıtunter-

Zusam-hne Rücksicht auf historische zeichner des offiziellen Schlufßsdokuments,
menhänge der Besonderheiten der e1n- hat 1n eıner kleinen Schrift eıne eıgene
zelnen Schritten des Klemens. Überhaupt Wiedergabe un! Interpretation der Er-
scheinen den ert. die historis  en Fra- gebnisse der Kommissionsarbeıit ge-
sCH wenı1g beschäftigen, WenNnn legt. Der Schrift Streckers liegt die lie-
schreiben kann, Klemens habe „SCHCH derung des Berichtes zugrunde: Evange-
dıe Irrlehre der Manıiıchäer kämpfen“ lium un Überlieferung; Evangelium un
gehabt (> 35) Manı wurde jedoch erst Welt: Evangeliıum un kirchliches Amt

216 n. Chr. geboren, während Kle- un Evangelium un kirchliche Einheit.
INeNS bereits vor 215 estarb. Der Verzicht Der katholisch-lutherischen Ge-
auf historische Zusammenhänge und spräch Interessierte wird die klaren Aus-
Hintergründe verhindert annn auch, da{fß führungen Streckers MIiIt innerer Hingabe
die philosophischen Einflüsse 1mM Denken lesen. Er wird ber Vor allem verweilen
des Klemens, die der Verf.. zeigen 11l bei der Frage nach dem Eigentlichen des
vgl 10), klar hervortreten. Ebenso Evangeliums. Davon Sagt Strecker, daß CS

wichtig ware es m. E SCWESCI, die Geg- AI einer theologischen Aussage nıcht
ST des Klemens z. B die Gnostiker, zeıitlos ıdentisch 1St. Es geht vielmehr
die bekämpft deutlicher Wort aller Theologie un aller Verkündigung
kommen lassen. Denn hne Zweitel vorauf, da 6S sıch 1n Kreuz un: Aut-
enthält das Werk des Alexandrıiners erstehung Jesu Christiı als dem Ort des
interessante Ausführungen ZU Problem eschatologischen Heilshandelns (Gottes
der Gerechtigkeit, die ber EerSt autf dem realisıert hat“ S 19)
Hıntergrund dieser Auseinandersetzun- Wiıchtig 1St dann natürliıch das drıtte

und kirchlichesSCH verständlich werden. Kapitel: Evangelium
Wolfgang Bıenert Amt Hıer sind Ja auch die oft genannten
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trennenden Unterschiede. Genügt ıne hier ıcht 1n eınen My-thos V O:  3 Unendli-
Sukzession der Lehre der MU: eine chem flüchten. Streckers Bu! 1St eine csehr
historische Abfolge hinzukommen? Hıer wertvolle Hılfe ZUTF Einführung 1n das
WAare eine größere Austführlichkeit 1n der Inwendige des katholisch-lutherischen Ge-
Problembehandlung erwünscht SCWESCH. sprächs.
Au andere besonders allergische Fragen, Albert Brandenburg
VOT allem nach dem päpstliıchen Primat
un: der Interkommunion, werden Episcopalians an Roman Catholıics: Canbehandelt.

Eın kritisches Wort se1 DESTALTLEL., Es 1St They Ewver (jet Together? Hg A Her-
ert Ryan and Robert Wright.bedauern, da{ß mMi1t Malta das Gespräch Dımension Books, Denville 1972authört. Wır stehen gerade 1M Begriff

festzustellen, da{fß jedem ruchtbaren
250 Seıiten. Paperback ET

Kontroversgespräch eıt gehört. Man gCc- Das Papst Paul VI und dem Erzbischof
wıinnt mıiıt der Zeit immer CHE Aspekte. VO Canterbury gewidmete But: nthält
uch 1mM katholisch-Ilutherischen Gespräch Vorträge, die Je Episkopalianer und
wiıird dieses sicherlich der Fall se1n. Dıie römische Katholiken 1m Rahmen einer
Jahre 1967—71, in denen die theologi- Tagung gehalten aben, die das Gray-
schen Konterenzen stattfanden, hatten INnOOTr Ecumenical Institute der franzıs-
noch Anteil dem Auttrieb un Enthu- kanis  en Frıars of the Atonement 1n
S1ASMUus 1M Okumenischen, W1e sS1e VO: Garriıson VO: 8,— 12 Maı 1972 1n
Konzıil verursacht X 6 i Nun 1St Ööku- Gemeinschaft mit der Episcopal Church
menische Krise: Leitbildlosigkeit un Foundation veranstaltete.
Orijentierungslosigkeıit. In emmn1s un Die Anglikanische Gemeinschaft, dıe
Skepsis wachsen ö6 Vorstellungen un: sich tradıtionell als Brücke un: Mittel-
Fragen. Ich bın der unabweiıisbaren Über- glied 7zwischen der römischen un!: den
ZCUSUNßG, da{fß eın nochmaliger Begınn der protestantischen Kirchen versteht, steht
Gespräche drıngend notwendiıg 1St. Man MIt der römisch-katholischen Kirche
sollte ann Sanz S die Frage stel- ohl autf internationaler als auch auf
len Was 1St Evangelıum? Immer wieder tionaler Ebene 1n den USA 1n offiziellen
wırd den katholischen Partnern Be* Verhandlungen. Die Anglican-Roman Ca-
halten, dafß ıhnen das Eigentliche des tholic International Ommı1ıssıoN ARCIC)Evangelıiums, das immer Ungreifbare, das nd die amerikanısche Joint Commıissıon
nıe 1n Lehre Bındbare unzugänglich blei- Anglican-Roman Catholic Relations
be Das macht eın echtes „Verständıi- untersuchten 1n jahrelanger Arbeit
gungsgespräch“ unmöglıch. die Probleme, die sıch einem Zusammen-

Evangelium, das ber 1n der ViVaAa VO  5 rücken un eıner vollen Gemeinschaft
Evangelii erklingen mußfß, 1St be1 aller „wischen den beiden Kirchen en-
göttlichen Freiheit, die ihm eıgen 1St, tellen UÜber den Gang dieser Unter-
doch 1n die Aussagbarkeit hineingegeben; suchungen intormiert der Beitrag

wäre Verkündigung nıcht möglıch. des Buches, 1n dem Ryan zugleich
Zur bezeugenden Verkündigung gehört das gegenwärtige Arbeitsprogramm und
ber auch die Wiıedergabe der mit dem die Zukunftsaussichten dieser Gesprächs-
Evangelium mıtgegebenen Lehre SrIuppen darstellt. eın anglikanischer
möchte Zu diskutieren bleibt noch Partner 1St Bischof Bayne, der rühere
die Frage nach der Öttlich geschenkten Executıve Officer der Anglikanischen Ge-
Intensıität VO Evangelium, ber auch der meins  a  . Weıtere Referenten erortern
VO Gott verfügten un: klar bestimmten Fragen der Lehrübereinstimmung, der
Aussage un: Aussagbarkeit. Man ann lıturgischen Annäherung, des kirchlichen
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Amtes und des Papsttums, jeweils Aaus Consultation Church Union. Es WIFr':!
anglikanischer un! römischer Sicht. eine wichtige und zugleich schwierige

Besonders wichtig erscheinen die ab- Aufgabe gerade für die Anglikaner se1n,
schließenden Beiıträge ber regionale weder die Vereinigung nach einer Riıch-
Unıion nd soz1ıale und kulturelle Fak- Cung auf Kosten der anderen einselt1g

William Murphy untersucht die durchzusetzen, noch die Bemühungen
theologischen Voraussetzungen einer nach beiden Seiten sich gegenseit1g auf-

halten lassen. Im ersten Falle würdeUnion angliıkanıscher und römisch-katho-
lischer Dıözesen AUuUS römisch-katholischer die Anglikanische Kırche sıch ihrer öku-
Sıcht Dazu gehören: Übereinstimmung meniıschen Mittlerstellung endgültig be-

geben, 1mM anderen müfßte die Öökumeni-1n den wesentlichen Fragen der Jau-
benslehre, VOT allem ber Papsttum, Amt, sche Bewegung in einem Dıialog hne
Apostolische Sukzession und lıturgische Ende versanden.
Praxıis; Abbau der psychischen Wider- Hanns Engelhardt
stände 1 Kiırchenvolk; Bewahrung der
bestehenden Gemeinschaft 1mM Rahmen der inzenz Pfnür, Eınıig 1n der Rechtterti-anglikanischen un: der römischen Kirche
Der letzte Punkt eriınnert die Pro- gungslehre? Dıie Rechtfertigungslehre

der Contessio Augustana (1530) undbleme, die durch den Eıintritt anglıkanı- die Stellungnahme der katholischen
scher Diözesen 1n die Kirche VO  - Süd- Kontroverstheologie zwischen 1530 un:indiıen entstanden sind, un: macht deut- 1535 (Veröffentlichungen des Instıtuts
lıch, da{fß auch eine regionale Unıion 1M tür Europäische Geschichte Maınz, Band
Grunde erst dann erantworte werden
kann, wWenn eıne Union auch überregjional 60, Abteilung Abendländische Religions-

geschichte, herausgegeben VO  - Josephtheologisch bejaht wiıird Lortz.) Franz Steiner Verlag, Wiesba-
In seınem Parallelbeitrag diskutiert den 1970 437 Seıten. Leinen 96,—Richard Gary die praktischen Probleme,

die siıch bei der Durchführung einer Dıie mannıgfaltigen heutigen Bemü-
yionalen Unıi0on stellen. Es erscheint ıcht hungen die Erstellung der Feststel-
unbedenklich, wWwWenn empfiehlt, Me ı- lung VO  -} Lehrkonkordien zwischen

bestimmte christlichen TIradıtionen unterschiedlichernungsverschiedenheiten ber
Probleme ausdrücklich die Pragung machen es immer notwendiger,
Fragen der menschlichen Sexualıität den Ursprüngen der Spaltungen mMi1t grÖ-
VOoOrerst ıcht Ööftentlich erOrtern; denn Rerer Genauigkeit un! Einfühlungsver-

könnte se1n, da{fß die Kirche gerade mOögen nachzugehen. Daß der ursprüng-
diesen Fragen ıcht schweigen darf, WwWenn liche Hauptgrund der Kirchenspaltung
S$1e den Menschen der Gegenwart nıcht 1n des ID nämlich die unterschiedliche
den Schwierigkeiten allein lassen will die Rechtfertigungslehre, heute keine Gel-
iıhn 1m Zentrum seiner Existenz berühren. tung mehr hat, un WAar darum, wel.

Praktische Fragen der Vereinigung auch schon ZUrFr Zeit der Retformatıion und
des Irıdentinums 19080858 sehr beschränktesrömisch-katholischer un!: anglikanischer

Pfarrgemeinden erortert abschliefßend Ge- echt hatte, hat sıch schon se1it längerem
ÖOrge Shipman. herumgesprochen. Was allerdings noch

Dıie römisch-katholische Kıiırche steht 1n nıcht geleistet War, 1St der bis 1n die letz-
Verhandlungen nıcht 1Ur mıiıt der Anglıi- ten Einzelheiten gehende historische Be-
kanis  en Gemeinschaft:;: die anglikani- WEeI1Ss dieses Sachverhaltes. Dıe Arbeit VOo  -}
schen Kirchen nehmen ın zahlreichen inzenz Pfnür deckt 1n überzeugender
Ländern Unionsprojekten teil, 1n den und aum noch ergänzbarer Weise diese
Vereinigten Staaten VOT allem der Lücke Schon das VO: Autor miıt e1n-
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wandfreier wissenschaftlicher Exaktheit lanchthon inspırıerten konzilianteren und
erschlossene Quellenmaterial un die abgewogeneren Formulierungen der
akkurate historische Explizierung der e1n- Da{iß miıt der Bereinigung dieser grund-
zelnen Begrifte, die die Kontroverse sätzlichen Mißverständnisse noch lange
sıch drehte, machen die vorliegende Stu- ıcht alle katholisch-evangelischen Kon-
die eınem Modell ökumenischer For- troverspunkte gegenstandslos geworden

sınd, übersieht Pfnür keineswegs. Seineschung und die Ergebnisse einem Fix-
punkt, hinter den 1114  - ıcht mehr - Arbeit ber 1St zweıtelsohne eın entschei-
rückgehen kann dender Beıtrag ZUFT Klärung derselben.

Hans- Jörg UrbanAls wichtigste Aufgabe der Retorma-
tionsforschung un: auch seiner Arbeit be-
trachtet Ptinür die Feststellung un: Klä- Joachim Beckmann, Heinrich Frıes, Fried-
LUNS der Positionen, die die jewel- rıch Heer, Ernst Gottfried Mahrenholz,lıge Parteı polemisiert. Folgerichtig 1st Kirche hne Zukunft? Bilanzen und
seıin Bu 1n wWwel Hauptteile aufgeglie- Prognosen. Gütersloher Verlagshausdert. Im ersten el untersucht dıe erd Mohn, Gütersloh 1972 TF} Se1-
Rechtfertigungslehre der und die ten Kart 1230gegnerische Posıtıon, die die Urheber der
Contess10 VOTLT Augen haben Im zweıten Viıer Analysen VO:  e Männern, die für
eıl widmet siıch Pfnür der Stellungnah- ıhre immer offene Kritik der Kirche

der katholischen Kontroverstheologie ebenso bekannt sınd W1e tür ıhr kırch-
ZUTLF Rechtfertigungslehre der 1n der lıches Engagement, Männer, auf die
Zeit VO  - 1530 bis 1535 Nıcht DIT. die Luthers Selbstbezeichnung „gratia Deı
offizielle, 1mM Auftrag des alsers e70- SANCIUS apostata” 1n jedem Falle zutrifft,
SCHNC Stellungnahme, sondern auch die kurzum: die WI1ssen, da Kirche nıcht
Schriften einzelner Kontroverstheologen ıhrer selbst willen, sondern (sottes
(Johannes Dietenberger, Johannes och- willen als „Volk Gottes“ exıistiert un
laeus, DPetrus Rauch, Johannes Mensıng, 1Ur Aaus dem Geıiste leben kann, der Jesus
Thomas de Vıo0 Cajetanus und Michael Christus als den Herrn ber Leben un

ausführlich ZUrrF Tod bekennt. Heer ordert aut der Foliekommen hier
Sprache. eıner 1n etzter Zeıt bei iıhm immer eut-

liıcher werdenden kontrastierenden Ge-Dıie Ergebnisse, denen Pfnür kommt,
siınd erfreulich 1n bezug autf die Zukunft: schichtsınterpretation eine „Oftene Kır-
Man wiırd miıt der Rechtfertigungslehre che“‚ 1n der die Magna Charta der Men-
die Kırchenspaltung nıcht mehr begrün- schenwürde endlich Wirklichkeit wırd
den können; betrübend 1 Rückblick aut Beckmanns „Hoffnung für die Kirche“
die Vergangenheıt: Wiıe konnten die VO: yründet sıch aut der Überzeugung, dafß
Autor aufgezeigten Mi(fiverständnisse eNt- ıcht der Mensch, sondern „Gott 1mM Re-
stehen und W1€e hat INa  — vermocht, gimente“ S1tZt. 99  al Kirche der Zukunft

wird eine Kirche der ökumenischen Bru-lange darauf beharren? Dıiıe Reforma-
nämlich polemisierten nıcht derschaft sein“. ber Revolutionäres

die zeitgenÖössische katholische Theologie, kann un: darf nıcht werden.
sondern den hauptsächlıch VO  3 Ga- Kleine Schritte 1m Rahmen theologischer
briel Biel verbreiteten Nominalismus, den Gespräche un: einer VO  e} den Kirchen-
keiner der Zeıtgenossen mehr VErITFAt. leitungen offiziell gutgeheißenen ökume-
Die katholischen niıschen Praxıs 1n den Gemeinden sindKontroverstheologen
wıederum polemisierten EeXtIreme der Weg, der in solche bruderschaftliche
Formulierungen des frühen Luthers un!: Zukunft führt Eıne Neubesinnung aut
nıcht die hauptsächlıch VO Me- das Evangelium bes 1mM Protestantis-
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111U5 MUuU: den Anfang bılden, eın Ge- uts Ganze gesehen 1Ur eıne „SYyStEM-
danke, hinter dem sıch be1 Beckmann eine immanente“ Kritik hne den Willen
erstaunliche Angst VOr den Möglichkeiten einer wirklichen „reformatıo OVvOo“”,
und Konsequenzen historisch-kritischer w1e s1e die Strukturverbesserer 1n der
Arbeit 1M Bereiche der Theologie kund- die Gegner außerhalb der Kirche immer
LUL, dadurch keineswegs glaubwürdiger, lauter tordern? Keıineswegs. Die Sonde
da diese Arbeit als das Überbleibsel der der 1er geNaNNteEN utoren 1St tief
ratio-freundlichen Aufklärung abqualifi- angesetZt, der Grund des die Kirche
ziert un: datür verantwortlich gemacht allen Zeıiten in Frage stellenden un:
wird, da{fß der Glaube se1ine „Kraft un mM1t ZUr Neubesinnung un Veränderung
Lebensmöglichkeıit“ weiıthin verloren hat. nötigenden Evangeliums kommt Z.U)

Fries’ Autsatz ber „dıe Zukunft einer Vorschein.
intensıven Kirche“ 1St m. E der theolo- Bernd Jaspert
gisch sachlichste un! die praktische Lage

unbefangensten beurteilende VO: al- Inter Confessiones. Beiıträge ZUr Förde-
LU des interkonfessionellen un:len Es geht die Verwirklichung des

FriedrichVO Johannes propagıerten nAg' interrelıg1ösen Gesprächs.
g10rnamento”, dessen Geist derzeit Heiler Zzu Gedächtnis AUuUS nla Se1-
Rom nıcht mehr recht spürbar 1St, der NCcs5 Geburtstages 197972

Herausgegeben VO:  \ Anne Marıe He1-ber ob 65 Rom recht 1St der nıcht
weht, will, und ZU Zuge kom- ler (Marburger Theologische Studien
InNnen wird, WEeNn „dıe Aussagen des 10.) Elwert Verlag, Marburg
christlichen Glaubens als betfreiende Ant- 1972 198 Seıiten un ganzseıtige
WOrtTt auf Fragen des 1n gyeschichtlicher und Abbildungen. Ganzleinen 46,20
gesellschaftlıcher Konkretheit ebenden Diese Auswahl Aaus der Friedrich Heiıler
Menschen“ wieder deutlich gemacht WeIi- seinem 75 Geburtstag gewidmeten,
den Das heifßt Kirche existiert konkret ber EeFTSt posthum seinem Ge-
ın der politisch-kulturellen Umwelt ıhrer burtstag veröftentlichten Festschrift ften-
Zeit. Sıe 1St die „Gemeinschaft der be- bart noch einmal die Fülle der AaNTCSHCH-
uflßt un entschieden Glaubenden“, ıne den un: gestaltenden Kräifte, die VO  ;
Minderheit aut dem Wege 1n dıe Zukunft. dem VOrFr sechs Jahren verstorbenen Ge-

Na Mahrenholz wırd die Zukunft der lehrten aut dıe cQhristlichen Konfessionen
Kıirche sıch ents!  eiden ihrer ökume- ebenso W1e auf die nichtchristlichen Re-
nıschen Diakonie, die ber Utopie bleibt, lıgionen ausSsc  C. sınd Das erschließt
solange ıcht theologischer Pluralısmus, un deutet Kurt Goldammer 1n seinem
mehr Demokratie un: interkonfessionelle einleitenden Beıtrag 99  ın Leben für die
Kooperatıon den Weg treı machen Erforschung der Religion“, 1n dem
einer Diakonie, die dem Motto A Heilers „interrelig1iöse umene“
steht: „Den anderen glücklich machen“. nıcht synkretistisch, sondern synthetisch
Darın sieht Mahrenholz, einen Gedanken verstehen lehrt.
Bonhoefters aufgreifend un verändernd, In den Bereich des 1mM ENSCICH Sınne
die Quintessenz der Predigt Jesu. „Okumenischen“ tallen die Beiträge VO  -

Hınter en Beıträgen steht 1Iso der Niıikolaus N: Arsen1ew „Okumenisches 1m
Gedanke der Wahrhaftigkeit un Glaub- russischen Christentum der etzten wel
würdigkeit, den 1n den etzten Jahren Jahrhunderte“ un: Emmanuel Jung-
VOr allem Hans Küng un Gregory claussen „Der Dialog der römischen mıiıt
Baum eindrucksvoll Z conditio sıne der orthodoxen Kirche un seine Grund-
qua nO  -} für dıe Zukunft der Kirche legung 1m Dekret ber den Okumenis-
erklärt en. mus“.
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Die den Band abschließende Bibliogra- S 1 OE Da hne Christen Weli-

phie (S 154—196) spiegelt den Reichtum den, sondern bewufßt als uden; immer
eines unıversalen Gelehrtenlebens wıder, äufiger machen siıch Juden Journali-
das Uu1ls un verseSsSCHl leiben sollte. StCN, Theologen, Hıstoriker Gedanken

Kg ber Jesus, ber das Neue Testament,
ber gemeiınsame un! trennende Fakto-
ren jüdischer und christlicher Überzeu-Christliche Daseinsgestaltung. Okumen:i-
Sun$. Lapıde Journalist un! Theologesche Stellungnahmen Fragen der

Gegenwart. Ausgewählt VO  3 Heınz- hält für theologisch viel bedeutender,
W as uns eint der Glaube denHorst Schrey miıt eiıner Einleitung VO  3 eINZ1g wahren, lebendigen Gott, denHelmut Thielicke Karl Schünemann

Verlag, Bremen 1971 617 Seıiten. Le1i- Herren der Weltgeschichte, den WIr beide
mıt ‚Unser Vater‘ anruten un auf des-

915401 28,—
SCI Heil WIr harren“), als W Aas unls trennt

In dieser verdienstvollen Textsamm- (> 12)
lung siınd ethische Stellungnahmen AI Dıie trennenden Faktoren inden sıch
dem evangelischen, ber auch ARN dem einerseits als Glaubensgegensätze esu
ökumenischen Bereich, estimmten Sühnetod, göttliche Dreieinigkeıit, Ver-
Leitworten zusammengefafßt worden. Es dammung Israels durch die Kirche 7= - 3O

dürtfte kein Thema VO  3 Belang geben, „Niıcht das Wıssen, WCTI die Gottheit 1St,
das dabe1 ausgelassen Ist. Die Problematik sondern lediglich, W as die Gottheit von

des Eides, Mensch un: Technik, Institu- ıhm tordert, kann den einzelnen nach
tionen, Schwangerschaftsunterbrechung, jüdıscher Anschauung erlösen“), anderer-

se1ts als Folge dieser unnötıigen, übertrie-Ehescheidung, Theologie der Revolution,
Rassenfragen, Friedensdienst der Christen benen, mıifßßverstandenen Glaubensgegen-
un! Entwicklungshilfe mOögen als Be1i- satze in der unglückseligen geschichtlichen
spiele für viele andere Stichwörter stehen, Entwicklung VO  — Golgatha nach Au-
die 1n eiınem austührlichen Sachregister schwitz S 42) Dıie urzeln VO  3 Au-
auch eın Namenregister fehlt nıcht schwitz reichen bis „ ZUr gehässiıgen Um-
aufgeschlüsselt sind. Man merkt ber auch, deutung un! Verzerrung Golgathas,
w1e schnell sıch die Akzente 1n den pC- durch die Jesu Brüder, Schüler un! Jün-
genwärtigen Auseinandersetzungen Ver- SCI ‚Gottesmördern‘ gestempelt WUuLIL-

lagern, WeNn INa  - eLtwa die durch das den'  CC 49 20)
Antırassısmus-Programm des ORK INZW1- Lapıde arbeitet 1n dem Kapitel „Vom
schen ausgelösten Debatten, VOrTr allem ‚Gottesmord‘ Z Völkermord“ heraus,
die Gewaltfrage, denkt. da{fß die Gegner einer &: umene Aaus Ju-

Eın vorzügliches Arbeitsbuch, das den den Uun! Christen“ durch Voten des
Leser durch das sorgfältig ausgewählte Lutherischen Weltbundes, des Weltrates
Material unmittelbar 1n die Sachdiskus- der Kirchen, des katholischen Konzils un
S10n hineinzieht. namhafter Theologen SOW1e Kirchen WAar

Kg geschwächt sind, daß s$1e ber immer noch
besonders der Volksfrömmigkeit
(Oberammergau ber auch 1n derPinchas Lapide, Cikumene Aaus Christen

un!: Juden Neukirchner Verlag, Neu- Theologie und Hierar:  1e  ® der Kirche
kirchen 1972 143 Seıiten. Brosch lebendig sınd „Erst Jetzt, da Israel die
16,50 Souveränität 1M Lande seiner Vorfahren

wiedergewonnen hat, da das Land, das
Immer häufiger bekennen sıch en olk und das Buch wiıeder 1nNs siınd, be-

ZUr Okumene, ZUT „Bibelökumene“ stehen die Voraussetzungen für eın ehr-
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lıches Gespräch. Erst Jetzt kann auch der Es intormiert 1in eiınem ersten Teil
Jude N, W ds ıhm schon lange Her- Hand kurzer Artikel ber aktuelle

gesamtökumenische Probleme („SalvatıonZC1 liegt“ 14) Be1 der Bedeutung des
Landes gehen 1U dıe Meınungen viel- today“, Antırassısmus-Programm) und
leicht noch stärksten auseinander. berichtet Aaus der nordischen COkumene
Allerdings wırd Ss1€e VO  } Lapıde überhaupt (z.B darüber, da{fß norwegische Christen
ıcht weıter ausgeführt. 1mM ganzen posıtıver, ber auch Nt-

In sechs biblischen Kapiteln „Die acht- schlossener ZUr EW standen als der
ehn Titel“, „Dıiıe Freudenboten“, „Dıie Durchschnittsnorweger). Der zweıte Teil

nthält die ökumenischen Rechenschafts-Hebraizität der Frohbotschaft“, „Jesus
der Jude“, „Das Evangelium 1n der Syn- berichte der einzelnen Länder un ihrer
agoge“ un! „Jesus un: die Heiden“ ökumenischen Institutionen. Eın dritter
weI1lst Lapıide Staufter un andere eıl 1st offiziellen Stellungnahmen und
Theologen nach, da{fß Jesus ein sıch für die Dokumenten gewidmet. In einem vierten
Gültigkeit der Torah un der Propheten el werden Phiılip Potter un Gunnar
einsetzender treuer Sohn Israels Wr Stälsett, der Generalsekretär des Zwiı-
Beım Lesen wırd deutlich, da{fß das Jude- schenkirchlichen Rates der Norwegischen
se1ın Jesu WAar heute selten bestritten Kırche, vorgestellt. Der fünfte Teıl
wiırd, ber noch längst nıcht genügend eın Drittel des Bandes nthält Kurz-

rezensıionen ökumenisch relevanter Liıte-durchdacht 1st. Lapıde deckt Widersprü-
che 1m Neuen Testament aut 63 X Dabe]1 ertährt inNna  w} u A.y daß ZW1-
die bei sorgfältiger Prüfung Sar keine schen allen nordischen Kirchen Fragen
sınd un: denen INa  e} sıcher ebensoviele der Missionstheologie un! des Verhält-
Wiıdersprüche Aaus der hebräischen Bibel n1ısses VO Kirche un!: Staat 1INntens1v
gegenüberstellen kann. Das Leben ist oft erortert werden. Den reich iıllustrierten
widersprüchlich Band beschliefßt eın ökumenis  €es An-

Besonders interessant un! nachden- schriftenverzeichnis.
kenswert sind anderem Lapides gehe Jjetzt U: eın aut wWwel für den
Ausführungen ber den „Schuldverschie- kontinentalen Leser aufschlußreiche Ab-
bungsprozef(ß“ hinsichtlich der Verurte1i- schnitte. Der 1st hne Zweiftel die
lung Jesu VO  - Pilatus den en Sammlung der verschiedenen Berichte
(S Au dieses Bu: eines Aaus$s Finnland, Dänemark, Norwegen un
gläubigen en zeıgt Uu1ls eindrücklich, Schweden In Dänemark un!: Finnland
da: ökumenische Begegnungen, ökumeni- klagt Ina  w} ber mangelhafte Verbindun-
sches Denken ohne Beteiligung von en SCH 7zwischen Zentrale und den miıtver-
unvollständig leiben, weiıl „christlicher antwortlichen Gruppen. Hınzu kommen
Glaube hne die jüdısche Wurzel sıch finanzielle Schwierigkeiten: Dänemark
alsı unbiblisch entwickelt“ (S 6 hat se1n Sekretariat dezentralisıeren MUuS-  aa.

Franz VO Hammersteıin SCH, un: 1mMm finnıschen Bericht heißt es

darüber hinaus, die Verständnislosigkeit
Nordisk ekumenisk ärsbok 1972 Her- gegenüber ökumenischen Fragen näiähme

eher als ab Norwegen hat andersausgegeben VOo  } Lars unberg, 1n Zu-
sammenarbeit miıt dem Nordischen als die übrigen Länder keinen Gku-
Okumenischen Institut. Gummesson menischen Rat. Hıer eın rühriger

Zwischenkirchlicher Rat der Norwegı1-Verlag, Falköping 1972 170 Seiten.
Kartoniert. schen Kirche für Kontakte un Impulse.

Das Nordische Okumenische Institut 1n
Dem ersten nordischen ökumenischen Sıgtuna (Schweden), dessen Direktor die

ahrbuch wünscht INa viele Nachfolger Redaktion des ahrbuches besorgte, VeI-
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steht sıch mMi1it echt als die hier 1m Nor- eınen Einblick 1ın Formen kirchlicher Be-
den stärksten wıirksame ökumenische schlufsfassung.
Zentralstelle. Das bezeugen . eine Nachdem 1M Jh schweren
Reihe stark beachteter Konterenzen Spannungen die evangelischen Kırchen der
den 508 UNCTAD IIL-Fragen, ZU Ver- Schweiz sıch VO: der Bekenntnisbindung
hältnis VO  a Staat und Kirche 1mM Norden gelöst hatten, wurden VO bestimmten
und ZUur Rolle des Pfarrers in der Gesell- Seiten schwere Einwände laut, als die Eın-
chaft heute. ladung ZU Beıitrıtt 1n den ORK die

Wiıederholt iSt 1m Jahrbuch die ede Zustimmung ZUur Basıstftormel einschlo(ß.
VO'  3 „G 72“ dem 1n der Berichterstat- Man befürchtete die Wıedereinführung
tung autf dem Kontinent sträflich Vel1I- des „Bekenntniszwanges“. Eıne Konsul-
nachlässigten ökumenis  en Kirchentag 1n tatıon er Landeskirchen wurde nötıg.
Göteborg. Hıer haben ZU erstenmal in S1ie erfolgte der Begleitmusik theo-
Schweden offizielle Delegierte un: e1in- logischer Streitgespräche und Zeitschrif-
zelne Glieder aller 1mM Lande Ve tentehden. ank intensiver BemühungenKirchen, relig1ösen Gemeinschaften und VO Leuten w 1e Alphons Koechlin un
ökumenischen Gruppierungen erortert, Adolf Keller, beides Miıtgestalter des
W1€e „Entiremdung“ ın der Kirche (Spra- ORK, wurden schließlich die Einwände
che, Status, relig1öse Erlebnisschemata isoliert un: der Beıtrıtt vollzogen. Nach-
USW.), zayıschen den Kırchen, zwischen wirkungen lieben, indem die Schweizer
Einwanderern un Schweden (Probleme Delegierten 1m ORK immer wıeder be-
der Schule, Sprache un Religion) un! mußten, da{ die Basıistormel die
schließlich 1ın der Wel: („offene“ Famiıilie Bekenntnislosigkeit der Kırchen der

„offene“ Gesellschaft Mitverant- Schweiz iıcht präjudizieren könne. Auch
WOrtung für internatıionale Fragen) bei den Beratungen der Leuenbergerverstehen un: bewältigen sel. Wenn es Konkordie kamen derartıge Vorbehalte
richtig 1St, da Schweden 1n seiner gesell- wieder ZU) Ausdruck.
schaftspolitischen Entwicklung für nsätze Es 1St ıcht übersehen, da die Aus-
autf dem Kontinent Ma{ifßstäbe 9 mu{fß einandersetzungen sıch iın Fronten voll-
eine verantwortliche christliche Auseın- 9 die längst vorgegeben Dıie
andersetzung mit diesen Problemen auch Zeitläufe 7 E f dazu
auf dem Kontinent autmerksamer Ver- angetan, die Frage des Bekennens 1ın Soli-
olgt werden. Dazu o1bt das ahrbuch darität mıiıt der Bekennenden Kirche
gute Anstöße. Deutschlands verstehen. Die GegnerHans Deppe standen 1n einer Front die Theolo-

z1€ der Bekennenden Kıirche un: ihrer
Freunde 1n der Schweiz.[JIrs Peter Forster, Kirchen aut dem Weg

ZUr Kırche Die Auseinandersetzung Eıgenartig 1St NUrL, daß die Funktion
den Beitritt des Schweizerischen der Basısformel des ORK als einer

Grundsatzerklärung für die estimmteEvangelischen Kirchenbundes ZU
Okumenischen Rat der Kırchen. (SOTf- Sıtuation kaum hervorgehoben wurde.
helf Verlag, Zürich 19772 263 Seıiten. Ebenso tehlte der Debatte das Verständ-

N1s für die Aufrichtigkeit des BekennensBrosch Z50
anderer Kirchen.

Dıie iın eingehendem Quellenstudium Die Arbeit VO Forster legtun! 1m Kontakt mit noch lebenden Miıt- großes Gewicht darauf, den Weg kirch-
beteiligten entstandene Arbeit behandelt licher Meinungsbildung un!: Entschlufß-
einen Ausschnitt der Jüngeren Kirchen- fassung zeıigen. Die Entscheidung War
geschichte der Schweiz. Zugleich gibt eine Sache sehr wenıger Leute. Dıie Dıs-
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kussıon fand iın eiınem relatıv geschlos- ökumenis  e Bewegung in Deutschland
Kreıs S  5 die Entscheidung fiel mafßgebend miıtverantwortet. Insotern

sehr hat der anlifßlich der Vollendung desdem nachhaltigen Einflu{ß
wenıger Theologen un! Kirchenverant- Lebensjahres VO  e Kardinal Jaeger VO

wortlicher. Die Gemeinde W arlr aktisch Johann-Adam-Möhler-Institut herausge-
gyebene Band echten Dokumentations-t einbezogen. Keın Wunder, da{fß dıe

daraus sıch ergebende langfristige Ver- wert. Er enthält 55 Beıträge des Kardıi-
pflichtung auch heute noch VO  3 wenıgen als ZUTr Einheitsfrage der Kirche VO:

anerkannt wırd Es waäre ber Illusion 1941 b1s 1n die Jüngsten Tage; die Zr

SCWESCHI, die Gemeinde einzubeziehen. größten el hier erstmals veröftentlicht
War doch das Öökumenis  e Denken für werden. Vom Fernsehinterview bis ZUr

s1e 1mM Grunde Eerst möglich, als 1m Vatı- Predigt, VO Gutachten bıs z Kon-
zilsvotum umtassen Ss1e ıcht NUr VO  =) derI1 die römische Kirche sıch Zur

ökumenischen ewegung bekannte. literarischen Gattung her, sondern uch
Eduard Wi;ldbol-z VOo der Fülle der behandelten Thematiık

eıne 1Aufßerst reiche Palette, beeindrucken
ber VOTL allem durch die innere Einheıt,
die sämtlıche Voten durchdringt. Dıie

CATHOLICA Texte, die 1mM Grunde immer Beiträge ZUr

Lösung anstehender konkreter Probleme
sind, spiegeln 1mM einzelnen un:! 1n ıhrerLorenz Kardinal Jaeger, Finheit und Ge- Ganzheit die existentiell wahrgenommenemeins:  M  M Stellungnahmen Fragen

der christlichen FEinheit. (Konfessions- Not der Spaltung, den ınn ür das (6-
kundliche un kontroverstheologische schenk der bleibenden Verbundenheit

und VOr allem die Sehnsucht un denStudien, and ST herausgegeben VO: Willen ZUr Wiedervereinigung 1m lau-Johann-Adam-Möhler-Institut.) Boni-
facius-Druckerei, Paderborn 1972 427 ben wiıder. Besonders deutlich wird diese

Tiefendimensıion, WE ina den hıstor1-Seıiten. Leinen 25,— schen Ontext der einzelnen Beıiträge
Eın Okumeniker aus dem Bereich der hand der Erläuterungen der Herausgeber

Forschung hat andere Artikulationsmög- mitvollzieht. S1e zeıgen dem Leser, w 1e
der Christusglaube als solcher eın kırch-lichkeiten als eLtwa2 der Sökumenis CM}

gierte Kirchenführer. Eın Bischot 1St oft liches Leitungsamt Z Dienst 4N der
CZWUNSCNH, kurzfristig andeln un Einheit umwandeln kann, wW1€e ber
1in das Geschehen einzugreifen, hne auch ZU) gezielten un: VOrLr allem VeI-

antwortlichen Eınsatz drängt.seine etzten Motive sSOW1e die Abwägun-
SCcnHn für un: wider yleichzeit1g kundgeben Hans- Jörg Urban

können. Er 1St exponıerter, kann
eichter mißverstanden der verkannt
werden. Obwohl der Paderborner Erz- Vıctor Conzemi1us, Propheten un!: Vor-
bischof Lorenz Kardinal Jaeger siıcher läuter. Wegbereiter des neuzeitlichen

Katholizusmus. Benziger Verlag, Zürichıcht denjenıgen gehört, die irgend-
einen Schritt vollziehen der veranlassen, 1972 324 Seıiten Seıiten Tafelbil-
hne ıhn reiflich bedacht und VOor allem der. Brosch 29,80

auch der Oftentlichkeit gegenüber
theologisch begründet aben, beschäf- Eın reizvoller Gedanke, Lebensbild
tigt zweıfelsohne manchen die Frage; dieser ZWanZzıg Pioniergestalten abzulesen,
welche Motive letztlich diesen Mannn be- welche Formkräfte der Katholizismus der
9 der schon mehr als Jahre die euzeıt bırgt und welche Anstöße un:
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Hoffnungen der ökumenischen (je- Atheismus un: bestand. Eın Buch,
meinschaft der Kirchen geben Ver- das autf jeder Seıite den Leser 1in seinen
möchte! Auch WE einzelne den Bann zieht.
Wegbereıtern w 1e Felicite de Lamen- Richard Boeckler
als nNton10 Osmını(1782—1854),
(1797—1855) der lgnaz VO Döllinger arl Herbst, Jenseıits aller Ansprüche. Miıt
(1799—1890) ihren katholischen e1it- Nachwort VO  a} Anton Antweiler und

als Außenseıter un!: Abtrünnige Norbert Greinacher. Verlag Pfeiffer,
galten! Andere haben ıhr Werk schon München 19772 2.87 Seiten. Kart.
her autf dem Boden gefügter Kıiırchlich- 18,80keıt vollenden können, W 1€e der Gesellen-

Adolf Kolping (1813—1866) un Als Band der Reihe „Experiment
der Bischof Marıus Besson (1876—1945), Christentum“ hat Thomas Sartory die
der sınd w1e Daniel O’Connel bıs Briete herausgebracht, dıe der katholische

der Vorkämpfer der Freiheit Ir- Pfarrer arl Herbst in Rötha be] Le1ipz1g
lands, unantechtbar geworden VOT dem Se1it 1958 1m Gespräch mMi1t seinem evVAal-

Urteil der Geschichte. Auf alle ber gelischen Amtsbruder Günter Loske VeI-

bezieht der Verfasser die Regel, da{fß Non- faßt un! verantwortet hat Dıiese Briefe,
konformismus die normale Situation des hektographisch verbreıtet, wurden VO  3

Christen se1. vielen hundert Christen 1n der DD  = un:
auch 1m Westen autmerksam un! dank-Gewifß INAaS der unbestechliche Hısto-

riker ber die Auswahl streıten: Sınd bar gelesen. S1e gelten dem Bemühen
enn gerade diese, die den neuzeıtlichen die Einheit der Kırche, dem Dialog ber

zentrale Aussagen des Glaubens VO  3 Gott,Katholizismus gepragt haben? An wel-
chen Krıiterien 111 enn der Katholizis- VO  - der Lehre der Kırche, dem Verhält-
INUsSs der Zukunft werden? Doch n1s Schrift un: Tradıition un! damıt
solches Fragen triıftt ıcht die Absıcht des eben den Fragen, diıe heute ın aller Welt

die Öökumenische Christenheit beschäftti-Verfassers, der selbst den besten Ken-
K 1X der LEUECICIL Kirchengeschichte zählt SCn Be1 dem Mangel christlichen
Er würde den Katholizısmus der euzeıt Büchern un Zeitschritten 1n der DD  —-
als eine Hoffnung bezei  nen, tür dıe der boten diese Briete für viele ıne will-
Katholik ringen, ämpfen un: leiden kommene Gelegenheit, dem Gedan-
MU: Da{iß die me1ısten dieser Wegbereiter kenaustaus teilzunehmen, der glaubende

ihrer Kirche gelıtten haben, darin Christen bewegen MU:
sieht Conzemius das verbindende, das Karl Herbst hat aut siıch NOM-
leitende Prinzıp seiner Auswahl. Und Wer INCIH, auch umstrittene Themen ausführ-

den Katholizismus der Zukunft ringt, lıch un: kritisch anzusprechen: den
wird erfreut se1n, in welch überzeugender päpstlichen Prımat, die Eucharistie un
Gestalt und in WwW1e verschiedenen Lebens- das Zölibatsproblem Er bekennt sich
berei  en sıch hier ankündigt un!: VOT- ZU freiwilligen Verzicht auf die Ehe als
wegnıimmt: In nton10 Osmıin1ı einem eschatologischen Zeichen ber
bıs der einen neuzeıtlichen Gesamt- stellt fest: „Dıe Pastoralbriete verlangen

den bewährten CGatten und Vater alsentwurf der Philosophie > 1n aul
Couturier (1881—1953), der se1in Leben Gemeindevorsteher“, un! kommt
der Einheit der Kirche vers!  rieb; in dem Ergebnis: „Das Neue Testament
John la Farge (T» der für die Ras- empfiehlt Iso nıcht den Amtszölibat,
senfreiheit 1n Amerika ämpfte, der in ermöglicht aber, ıh sinnvoll leben.“
Madeleine Delbr. (1904—1964), die das Angesichts des zunehmenden Mangels
Experiment des Glaubens 1M Umkreis des katholischen Pfarrern weıst die Hıer-
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archie seiner Kirche daraut hin, daß iıhr Sökumenis  en Bemühungen. Oftenbar
Gebot ZU Amtszölibat seiıne Grenze fn- mu{(ß die Kirche noch tiefer in die Not
det Anspruch der Gemeinde auf gC- eführt werden, damıt s1e lernt, ıhre TIra-
nügend zahlreıiche und gee1gnete Vor- ditionen und esetze den klaren
steher. ınn des Evangeliums beugen.

Seine Darlegungen ber das Papsttum Reinhard Mumm
tafßt Herbst CI 99:  1€ Struktur
der Kirchenleitung War VO  } Anftfang
situationsbedingt und wandelbar (mehr RTHODOXIEcharismatis: der mehr amtlich, mehr
kollegial der mehr monarchisch) Iso
müfßste das römische Papsttum Sal nıcht Peter Kaweratu, Das Christentum des
1n pedantischer Weise iblisch und hısto- ()stens Die Religionen der Mensch-
risch VO einer direkten Stiftung Jesu eIit. VO  e Christel MatthiasHrsg.hergeleitet werden. Die römische (36- Schröder, Band 30.) Verlag Kohl-
samtkırchenleitung ber ebenso jede hammer, Stuttgart-Berlin-Köln-Maınzandere Form WwAare schon hınreichend 19772 2958 Seıiten. Ln 32,—legıtimiert, WECLNN s1e 1LUr faktisch den
Petrusdienst recht versähe, evangeli- Was aut evangelischer Seıite biısher NUuUr

umsgemäß un sıtuationsgerecht für die Friedrich Heiler 1n seiınem Werk 99  1€
Einheit der Gesamtkirche sorgte. Dıie Ostkirchen“ fertiggebracht hatte, hat
Welt braucht nach dem Ende des kon- DPeter aWerau hier aut eine ganz andere
stantinischen Papsttums den evangelischen Weise versucht: eine Darstellung, die alle
Papst, der nıcht mehr Sanctus Papd hei- orthodoxen un orientalischen Kiırchen

umta{t. ährend 1n der Darstellung Heı1-liger Vater) 1st, sondern Bruder.“
Der Anhang des Buches nthält eine lers der Schwerpunkt autf den chalzedo-

tiefbewegende Dokumentation. Bıs nensisch-orthodoxen liegt, hat Peter
seinem Tod hat Bischoft ÖOtto Spülbeck awerau die Gewichte gleichmäßiger Vel1i-

VO  e Meißen seine schützende Hand ber teilt; die tatsächliche gegenwärtige Be-
den mutıgen Pfarrer gehalten. Dann deutung aßt sıch dieser Gewichtsver-
ber verlangte dıe Ordinarien-Konferenz teilung allerdings nıcht ablesen.

Orsıtz des Berliner Kardinals Friedrich Heilers Werk „Die Ostkir-
Bengsch kategorisch den Abschluß dieser chen“ besitzt als Handbuch eiınen VOCI -

Briete. Pfarrer Herbst blieb fest und gleichsweise höheren Rang als umtassende
demütig. Da inan ıhn ıcht VO apostoli- Informationsquelle. Peter a2werau hat
schen Glaubensbekenntnis her widerlegte, dagegen eınen Weg gewählt, autf dem
wurde Aaus seinem Amt entlassen. Heute manches plastıscher un! 1m Detail sub-

tiler herausgearbeitet werden konnte:arbeitet Karl Herbst als Krankenträger.
Er 1St ber auch als solcher katholischer Einzeldarstellungen MI1t der Wiedergabe
Priester geblieben. des nhalts hervorragender Werke un

Man INa zugestehen, da{ß Ptarrer knappen Lebensbildern iıhrer Vertasser
Herbst CS gewagt hat, csehr freimütig sSOW1e einıge kurze, mehr zusammentas-
römisch-katholischen Auffassungen sende Kapitel VOT allem 1n der
widersprechen. Er hat damıt seine Vor- überdimensionierten Einleitung.
gesetzten 1n eine schwierige. Lage gCc- Die Nennung der Namen, deren Werke
bracht. Da diese Vorgesetzten annn ber awerau vorgestellt hat, ze1gt,
einen gläubigen Seelsorger se1nes Amtes Schwerpunkte ZESETIZT hat Der
enthoben, wirft eiınen dunklen Schatten Abschnitt „Der Orijent“ enthält Kapitel
auf dıie katholische Kirche und aut die über Bardesanes, Ephräm den Syrer;
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Theodor VO  e Mopsuestı1a, Dionysıius SCHL ISt, mancher Übereinstimmung
Areopagıta, Bar Hebräus un eın beson- in den geistigen un: kanonischen Sıtuatli-
ers autfschlufßreiches Kapitel „Islamisch- ONCH, die S1e durchlebt haben, nıemals
christliche Auseinandersetzungen“. iıdentisch der 4700 sınd 32) Die

In den Teil ;Byzanz“ hat geringe Zahl Ühnlicher Korrekturen, dıe
awerau Kapitel ber Euseb VO  3 (Casa- noch angebracht werden könnten, 1SEt

rca, Basilius VO Cäsarea, Johannes VO  3 eher gee1gnet das Vertrauen in die gedie-
Damaskus, Theodor VO'  w} Studion un: Arbeit Peter Kaweraus festigen,
Gregor Palamas gefaßt. Eın Kapıtel als dieses 1n Frage stellen.
„Byzanz und Europa”, 1n dem autf den Christian Felmy
interessanten Versuch einer Orıientierung
auf Byzanz bei Konstantın Leont’evs
hätte verwıesen werden können, qChließt
diesen e11 ab THEOLOGIE DER MISSION

„Südost- und Osteuropa” hat Kawe-
IA  e 1mM drıtten el in den Kapiteln ber Ludwig Rättı, Zur Theologie der Miıs-
Johannes Exarches, Awwakum, die Phi- S10N. Kritische Analysen un: CUu«C Or1-
okalie un: das Jesusgebet, das Dobrotol- entierungen. Chr. Kaiıser Verlag, Mün-
jubie un!: der russische Pıilger, SOW1€ Hila- chen, un!: Matthias-Grünewald-Verlag,
r10n, den Hauptvertreter der Verehrer Maınz 1977 363 Seıiten. Kart 34,—
des Jesusnamens, dargestellt.

Die Auswahl, die der Vertasser getrof- VWer, zumal nach den diftusen Debatten
fen hat, 1St 1im ganzen durchaus vertireit- der Bangkok-Konferenz, die „Grund-
bar och erschiene beispielsweise eine lagenkrise“ der protestantischen Mıssıon
Darstellung VO'  e} Leben un Gedanken eklagt, dartf siıch trösten: Aut katholi-
der hl Serg1] VO  a RadoneZz, Nıl Sorski) scher Seıite sıeht e ıcht viel besser A2uUs.
der Serafım VO':  3 Sarov wesentlicher für Oftenbar hat WAar die Polarisierung noch
eın Bıld der russischen orthodoxen Theo- nıcht die gleiche Intensität erreicht:; eine
logie als der Abschnwit „Hilarion: Dıie „Frankfurter Erklärung“ x1ibt c5 1n der
Göttlichkeit des Namens Jesu  .. Dıie Cha- katholischen Mıssıon Ja bislang noch nıcht.
rakterisierung der Auffassungen eınes ber Wn ıcht alles täuscht, zeichnen

W1Crussischen Religionsphilosophen sıch ÜAhnliche Frontverläute aAb Dıie ein-
Chomjakov hätte die Darstellung {rag- schlägigen Texte des Zweiten Vatikani-

los bereichert. Das Fehlen einer Einfüh- schen Konzıils MmMit iıhrem Modell einer
rung ın Geıist, Geschichte und Ablaut der ekklesiozentrisch-expansıven, hierarchisch
Liturgien, 1n denen die orthodoxen und geordneten Mıssıon bilden die ine Seıte.
orientalis  en Kirchen gemeiınsam ihren Auft der anderen tormiert siıch eiıne
Lebensnerv haben, allerdings schlägt als „welthaft-exzentrische“ Auffassung VO'

einz1ıger empfindlicher Mangel dieses 1m Miıssıon, tür die Rüttıs Münsteraner Dis-
übrigen empfehlenswerten Werkes sertatıon WAar keineswegs der einzıge
Bu: Beleg ist, gleichwohl ıhrer ganzen Anlage

In der Darstellung der russıschen Kır- nach als eine Art Kompendium gelten
che fallen einıge Unstimmigkeiten auf, kann un: wohl auch will Der Standort
die hıer AaUus Gründen der Raumersparnıs der Untersuchung 1St besten miıt
ıcht einzeln aufgeführt werden sollen Metz’ „ Theologie der Welt“
Erwähnt werden sollte ediglich, dafß die Sı  reiben. Dıie protestantischen Bundes-
amerikanische, jetzt autokephale Metro- SIN vollzählig angetreten, von

polie und die französische Erzdiözese, die Hoekendijk bis Linz. Was nıcht 1ın dies
Aus der Metropolie Evlogijs hervorgegan- Konzept paßt, wiırd allenfalls beiläufig
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erwähnt der auch Sanz übergangen (sO / Peter Beyerhaus, Allen Völkern Zu

Bürkle, seltsamerweıse ber auch Zeugnıis. Theologischer Verlag Rolf
Kohler) Datür wiırd 1119  wn ber durch Brockhaus, Wuppertal 1972 144 Seıiten.

ausführliche Auseinandersetzung mi1t ka- Paperback 2,50
tholischer Theologie un Missiologie eNL-

schädıgt (vieles davon leider in UunNZUmut- Zu der vorliegenden „Biblisch-theolo-
bar CNS un: unübersichtlich gedruckten gischen Besinnung ZU Wesen der Mıs-
Fußnoten versteckt; unzumutbar 1St beı S10N wurden Vortrage, Meditationen
einer solchen Detailfülle auch das Fehlen un!: eine Predigt usammengetragen, die
jeglicher Register!). 1n Missionshetten und Jahrbüchern ”Z7W1-

schen 1968 un! 1970 veröffentlicht WUILI-Im übrigen sollte klar se1n, W as VOo  e}
den. Wissenschaftliche Diskussion und mM1S-dieser Art Theologie der Mıssıon inhalt-

1i 1St un W as nıcht S1e sionarısche Anrede ergeben eine Fülle von

Anregungen ZU Nachdenken un We1-grenzt sıch energisch aAb eine „Dıb-
lische Missionsbegründung“, hat exegetli- terarbeiten, ZAAHT: Auseinandersetzung mi1t
sches Fragen 1MmM herkömmlichen 1nn der Mıssıon der Väter un! ZUr Neuaus-

richtung aut das kommende eich alsSOZUSASCH immer schon hınter sıch, da 1mM
dem je] der Mıssıon. Dıie für dıesenZweitelstall diıe jeweilıge geschichtliıche

Sıtuation das eigentlich Relevante ISt. Sıe Neudruck leicht überarbeiteten Beıträge
sınd den Überschriften „Missıon 1mgewınnt damıt überdies die Freiheıit, all-

gemeintheologische Fragestellungen Vollzug“ und „Weckung missionarischer
Sınne eines „fundamentalen Weltbezugs Verantwortung” eingeordnet un eıiıne

„Biblische Begründung“ über Grund,VO Glaube un Sendung“ den beson-
deren rwagungen missionariıscher Prazxıs Inhalt und 1e] der Miıssıon vorangestellt,
überzuordnen. Schliefßlich dart nıcht V-.CI=- die bisher unveröftentlicht WAr. Das Buch

wırd abgeschlossen mi1t einer Reihe VOomnwundern, da w 1e „Junge Kır-
die auch demche« Mi1t ihren spezifischen Problemen Begriffserklärungen,

weıtgehend außerhalb des Interessenhori- Nichttheologen ermöglichen soll; siıch mıiıt
den Fragen der Missı10 De1 betassen.bleibt un! 1Ur Ende Hz

erwähnt wird Das allerdings INas INa  - Miıt starker ıinnerer Beteiligung behan-
bedauern iın eıiner Epoche, da uch eın delt Beyerhaus z. B dıe Sıtuation des
konsequent aut „Welt als geschichtlichen europäıschen Miıssıonars, seiner Verflech-
Proze(R“ bezogenes Missionsverständnis tung mıiıt den Fragen der Politik un: der
dem Verdacht aAausSgeSeTtZLt 1St, westliche Gesellschaft damals un heute, Wwıe auch
Dominanzansprüche gleichsam durch die dıe Probleme des Spezialisten, der als
theologische Hıntertür erneut geltend „Iraternal worker“ 1n diesem Be-
machen. Der Rezensent gesteht, da griff ‚W ar noch eıne Berufsethik, ber
sıch eine Übertragung dieses Buchs eLw2 ıcht mehr „das Proprium mi1ss10narı-
1n iıne indische Sprache, vielleicht auch scher Bestimmtheit“ finden könne S 76)
1Ur die sinnvolle Anwendung seiner In eıner posıtıven Diskussion der Begeg-
Grundthesen 1m ONtext eıner nıchtwest- nNung des Christen mit dem Anhänger
lıchen Kirche kaum vorzustellen erma$s-. einer anderen Religion weIlist Beyerhaus

nach, da{fß eıiner estimmten Stelle dieLäge das wirklich ‚BRERB der Rückstän-
digkeit jener Kirchen, der ergäbe sich Form des „Dialogs“ durch das Kerygma
daraus nıcht eher eine kritische Rück- gesprengt wiırd, das „1N seiıner tfür den

nichtchristlichen Partner befreienden Be-Irage S RN o - Art,; Theologie der Miıs-
werden kann  «S10N treiben (wobei der Rezensent sıch deutung empfunden

durchaus einschliefßt)? S 99
Hans-Werner Gensi:  en Im Vergleich den sachlichen Argu-
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inentfen der alteren Beiträge sind die eiın- schlußreich für die bildhafte Darstellung
führenden Bibelarbeiten nıcht freı von christlıchen Glaubensgutes und damıt 1m
kontroverstheologischen Zügen, obwohl Grunde auch für das Selbstverständnis
1m Orwort daraut hingewiesen wiırd, da des Christentums sind, das INa 1n dieser
dıese andererAuseinandersetzung besonderen Auspragung nıcht übersehen
Stelle veröftentlicht worden se1 Auch dart. Themen w 1e „Sakramente“, „Salo-
£511t auf, da{fß die Meınungen z. B VOoO  3 “  mo „Säule“ (zu kurz! 1NnWeIls auf
„manchen Missionstheologen“ 1n Indien den wichtigen kosmologischen Komplex
der „einıgen anderen Leuten 1n der der Weltensäule un!: des Weltenbaumes
Miıssıio-Dei-Theologie“ Mi1t Anführungs- 1n der mittelalterlichen Kunstsymbolik
strichen zıtlert werden hne Angabe, und auf religionsgeschichtliche Zusam-
WE  } siıch handelt Un INa  - diese menhänge fehlt), „Schift:. „Schmerzens-
Aussage na  esen kann. Hıer hätte eıne mann“ „Schöpfer, Schöpfung“, „ Tau-
Überarbeitung für den ruck Abhilfe fe „Alte Testament“, OC „Welt-
bringen können. all; Weltbild“, „Weltgericht“, Wurzel

Hıltfreich für uULNSCIE Beschäftigung MIit Jesse‘; „Zehn Gebote“, „Zodiakus“
der Miıssıon 1St dagegen der 1inweıls aut mögen 1es verdeutlichen. Eın Nachtrags-

te1l bringt ebenfalls Bedeutsames w 1edie DAr Wesen der Mıssıon gehörende
Fürbitte und das Gebet als die „wahre „Musık, Musikinstrument“ „Noe
Priorität der Miıssıon“ S 127) (Noah)“, „Pflanzen“.

Jörg Schnellbach Gründlichkeit un: Genauigkeıit der
einzelnen Artikel schwanken, wohl auch
1m Zusammenhang mi1t der ZUgEMESSCHECNHN
Länge. Wiederum wiırd INa  - manchen
Stellen die Knappheit der Lıteraturanga-

FEXTKCA ben ıcht 1Ur allgemeiner kultur- un
sondern manch-religionsgeschichtlicher,

mal auch spezieller Art bedauern. Sehr
Lexikon der christlichen Ikonographie. nützlich 1St ein angehängtes Stichwörter-

Herausgegeben von Engelbert Kirsch- verzeichnıs 1n englischer un:! französischer
2uUum 57 1n Zusammenarbeit MI1t Sprache, das auch dem deutschsprachigen
Günter Bandmann, Wolfgang Braun- Benutzer iıne kurze Übersicht der Be-

Wılhelmfels Johannes Kollwitz F grifte und die entsprechende tremdsprach-
Mrazek, Alfred Schmid, Hugo ıche Terminologie für estimmte The-
Schnell. lerter Band Allgemeine Iko- menkreise vermuittelt. 6S hinsichrtlich
nographie. Saba, Köniıgın VO  3 Zy- der fremdsprachlichen Nomenklatur
ICSSC, Nachträge. Mırt 794 Abbildun- immer Sanz gelungen 1St, bleibt ften.
SCH Stichwortverzeichnisse ın Englisch Warum eigentlich dem englischen
un Französisch. Verlag Herder, Rom- „Acts of the Apostles“ das Verweisstich-
Freiburg-Basel-Wıen 1972 2338 Seiten WOTrT „Apostelkommunion“ obwohl
IM1t 674 Spalten, Lexikonoktav. Ge- eınen Artikel „Apostel“ 1m Lexikon
bunden in Leinen. Subskriptionspreis g1bt)? Angekündigt 1St der Band

eıner zusätzlich erscheinenden > Ikono-Je Band 145,—
graphie der Heiligen“, die VOT allem für

Miıt dem vierten Band schliefßt dieses den Fachmann mindestens ebenso wichtiganspruchsvolle un!: bedeutende lexikali- werden verspricht w 1e die „Allge-sche Werk 1n seinem Kernteil einer „all- meine Ikonographie“.gemeınen Ikonographie“ ab Er enthält
wiederum wichtige Stichwörter, die aut- Kurt Goldammer
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FÜR DIE PRAXIS Das oibt dem Leser Veranlassung, erneut
ber die des gedruckten Wortes be1i
der missionarıschen Aufgabe 1n der Welt

CHRIST UG  ar (ikumenische Erfah- der Völker nachzudenken. Das Bu 1st
runsgech der Kirche mi1t dem Bu: 1n vielfältig verwendbar ZuUuUr eigenen Unter-
aller Welt. Im Auiftrage der Evang. riıchtung un!: 1ın der Praxıs der Gemeinde-
Buchhilte herausgegeben VO:  ; Oskar un: Jugendarbeıt.Schnetter. Brockhaus Verlag, Wup- Horst Quiring
pertal/Evang. Verlagswerk, Stuttgart
1972 3970 Seıten. Kartonıiert. Liebe ıst nıcht NUuYT eın Wort. Okumeni-

sche Beatmesse. Schwann-Studio Nr.
Dem 1970 erschienenen Handbuch 451 6 %' Langspielplatte. 19,—

dem Thema ın Handbuch tür Diese „Beatmesse“ kann sıch insofern
ökumenisch CNNCH, als hier Elemente1enste mMi1t dem gedruckten Wort“ tolgt

dieser Band anlißlich des VO der AUS dem jüdischen Synagogen-Gottes-
UNESCO ausgeschriebenen Internatı- dienst, der römisch-katholischen Messe

und der lutherischen Lıturgıie mıteinan-onalen Jahres des Buches“. Mırt großer
Sorgfalt 1St dieser Cut Band der eiınem harmonischen Ganzen VeI -

gestellt, 1n dessen Mittelpunkt das „  ul woben sind Folgerichtig bildet das
der Bücher“ steht, die Bibel Unter den Abendmahl den Höhepunkt des CGGottes-

besonders73 utoren notieren WIr dıenstes. Wer sıch für die Erneuerung,
Landesbischof r Hanns Lilje, Dr. besonders der Musik des heutigen Gottes-
Olivier Beguin, Dr Hanfried Krüger, dienstes interessiert, wırd dieser Platte
Dr Walter Müller-Römheld. Die beiden cseine helle Freude haben Zu erwähnen
letztgenannten utoren steuern Je eınen sind besonders die leicht singbaren Melo-
Beıtrag beı ber „Bücher als Wegweıser 1en des Schalom-Liedes Begınn un!

des Vaterunsers (Musik VO:  - Peter Jans-1n dıe Okumene“ un „Zur Bedeutung
der Literatur 1n der modernen ökumen!t1- sens). Die verschiedenen Bestandteile des
cschen Bewegung“. Dabei geht nıcht Gottesdienstes lassen sıch ZU) el auch
1Ur theoretisch 78 sondern die prak- 1n anderem Zusammenhang einzeln gut

verwenden.tischen Erfahrungen 1n den verschiedenen
Ländern der Welt stehen 1mM Mittelpunkt. H.- Motel

Nachwort der Schriflleitung
Die Hauptartikel dieses Heftes sind Prot Edmund Schlink anläßlich se1ınes

Geburtstages März gewidmet. In allen diesen Beıitragen geht ©S die Einheit
der Kırche Jesu Christi 1in der Vielfalt ıhrer Erscheinungsformen eın Thema, dem
sıch der Jubilar jahrzehntelang mıiıt SanNnzZCI Hingabe gewidmet un: das 1m öku-
menischen Bereich entscheidend gefördert hat. Als tätıgen Mitherausgeber unNnserer

Zeitschrift grüßen WIr iıh auch dieser Stelle 1m Namen der anderen Herausgeber,
der Schriftleitung un des Verlages miıt herzlichen Segenswünschen tür seın weıteres
Schaften!

Dıie Faıth and Order-Studie ber das ordinierte Amt.  '9 die Ja gerade 1n diesen Wo-
chen eine brennende Aktualität hat, WIr!| hoffentlich viele Stellungnahmen
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auslösen, die WIr bıs spatestens Ende August unmittelbar dem Referat für Glauben
nd Kırchenverfassung, 150 de Ferney, F1 ent 20 zuzuleiten bıtten.

Sonderdrucke der Studıe können ZUu Preıise on L20 eım Verlag angefordert
werden.

Der Bericht ber die Weltmissionskonferenz 1n Bangkok A4aus der Feder des Exeku-
tivsekretärs des Deutschen Evangelischen Miıssıions-Rates, Pastor Paul-Gerhardt Butt-
ler, möchte Aazu dıenen, dıe ort gegebenen Anstöfße autzunehmen un eiıner
Besinnung ber den Auftrag der Mıssıon heute anzuleıiten. Wır verweısen auch auf
dıe 1n anderen Blättern erschienenen Artikel ber Bangkok, die WIr 1n der „Zeit-
schrittenschau“ verzeichnet haben

Über dıe gegenwärtige Lage 1mM Ckumenischen Patriarchat g1bt der Reisebericht
VO  n} Pastor Dr Felmy ein1ıge iınteressante Auftfschlüsse. Der Rückblick VO':  e} rof.
Küppers aut 25 Jahre „Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1n Deutschland“

celbst zaählt den Mitbegründern sollte ZUur Grundlage der Jjetzt anstehenden
Überlegungen ber den weıteren Weg dieses Organs der innerdeutschen COkumene
werden, nachdem die Deutsche Bischofskonferenz kürzlich die grundsätzliche Bereıit-
schaft ZUr Vollmitgliedschaft der römisch-katholischen Kirche 1ın der Arbeitsgemein-
schaft erklärt hat.

Über die gerade 1n ökumenischer Hinsicht bedeutsamen Vorgänge aut der Gemeın-
Synode der deutschen Bıstümer werden WIr ın eıner der nächsten Nummern

berichten
Kg

Anschriften der Mitarbeiter

Dr Wolfgang Bıenert, 521 Troisdorf-Kriegsdorf, Reichensteinstr. Ptarrer Dr.
Richard Boeckler, Frankfurt/Main, Postfach 4025 rof. Dr Albert Brandenburg,
479 Paderborn, Leostr. 19a Pastor Paul-Gerhardt Buttler, Hamburg I3 Mittel-
WCB 143 Lic theol Hans Deppe, Räbyvägen 15 0333 5-22357 Lund Dr. Jur Hanns
Engelhardt, 62 Wiesbaden, Schlofsplatz Ptarrer Dr. Christian Felmy, Frank-
turt/Main, Postfach 4025 Prot. Dr Heinrich Frıes, München 21,; Friedenheimer-
STIr. 151 Prot. Hans-VWerner Gensichen, 69 Heidelberg, Eckenerst Pastor Dr
DPeter Gerlitz, 785 Bremerhaven, Martin-Donandt-Platz Prof Dr Kurt Goldham-
InCrT, 355 Marburg/Lahn, Rotenberg 11a Ptarrer Dr Franz VO Hammersteın, Ber-
lin E Beerenstr. Bernd Jaspert, 355 Marburg/Lahn, Biıegenstr. OKR Claus
Kemper, Frankfurt/Main, Posttach 4025 Dr. Ulrich Kühn, 703 Leipzıg, enk-
malsblick rot. Dr Werner Küppers, 53 Bonn, Arndtstr. 23 Pfarrer Hans-Beat
Motel, Frankfurt/Main, Posttach 4075 Dr Reinhard Mumm, München 3 9
Posttach 0240 Dr Horst Quiring, Stuttgart, Heusteıigstr. roft. Dr. Ed-
mund Schlink, 6904 Ziegelhausen, Am Büchsenackerhang 48 Ptarrer Dr Jörg Schnell-
bach, 65 Maınz, Berliner Str 29 Dr. Hans- Jörg Urban, Frankfurt/Main, Post-
tach 40725 Dr Wiıllem Viısser Hooft, 150 de Ferney, 1211 enf
Dr. Eduard Wıldbolz, Bürenst. 1 9 3007 Bern Jan Kardinal Willebrands,
Sekretariat ZUT Förderung der Einheit der Christen, ]-00186 Vatikanstadt.
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Konfessionen und Einheit der Christen

VO PANNENBERG

Dıie Pluralı:tät christlicher Konfessionen hat WAar schon 1n der Trennung VO  -

westlicher und östlich-orthodoxer Christenheit ıhren Ursprung. Vielleicht reicht
s$1e noch weıter zurück bıs 1Ns Jahrhundert, /Adan Abspaltung der monophysiti-
schen un: nestorianıschen Kırchen Man mag 19}  a Iragen, ob nıcht schon der
Gegensatz VO orthodoxen un arıanıschen Kirchen konfessionellen Charakter
hatte. In der lateinıschen Christenheit aber ISt die Pluralität VOINN Kontessionen
eın modernes Phänomen, Ergebnis der Kirchenspaltung des Jahrhunderts,
die VO keiner der damalıgen „Religionsparteien“ gewollt War Im Jahr-
hundert WAar die Vielheit der Konftessionen ıne Vielheit sıch gegenselt1g aus-

schließender Modelle christlicher Einheit. Vom bıs zu Jahrhundert
wurde daraus ıne Pluralıität selbständiger Ausprägungen des Christentums, die
siıch voneıiınander als altgläubige un: moderne oder als rechtgläubige und abge-
ırrte Glaubensformen schieden. In der ökumenischen Bewegung des Jahr-
hunderts wırd die Vieltalt der Kontessionen wieder auf die geglaubte Einheit
der Kirche bezogen, und die ererbten Konfessionskirchen erscheinen 1U  — leicht
als bloßes Hındernis der christlichen Einheit. Auft der anderen Seıite darf aber
nıcht übersehen werden, dafß der Inhalt des Glaubens un die Formen christli-
chen Lebens und kirchlicher Verfassung bis heute noch überwiegend mMit den
unterschiedlichen kontessionellen Ausprägungen verbunden sind. Daher besteht
die Gefahr, da{fß ıne Abwendung VO  3 den konfessionellen Glaubens- und
Lebensformen zugleıich auch eınen Verlust der christlichen Substanz bedeutet,
die bisher NUur oder doch weıt überwiegend 1n solcher konfessionellen Bindung
explizite Gestalt hat. Dafß ine der Konfessionen exklusiv die Wahr-
heit des christlichen Glaubens verkörpert un SAr keiner Ergänzung durch die
anderen christlichen Gemeinschaften bedarf, wird heute NUur noch selten behaup-
tet Aber weıl die Kontessionskirchen 1n der Pluralität iıhrer Glaubens- und
Lebensformen der Gegensätzlichkeit iıhrer Ausprägungen die Substanz der
christlichen Glaubenstradıtion bewahren, darum sınd die Konfessionskirchen
doch noch mehr und anderes als dıe zählebigen, aber im Prinzıp überlebten
Restbestände einer hoffnungslos rückständigen un durch hre Spaltungen VEOEI -

hängnisvollen Phase der Geschichte des Christentums. Dıie Konfessionskirchen
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können jedenfalls dann ıne positive, zukunftsweisende Rolle für die Entwick-
lung des Christentums spielen, WenNn sS1e sıch als reuhänder eines Erbes VCI-

stehen, das in ıne nNnEeEuUeE christliche Einheit eingebracht werden oll So gesehen
behält die Pluralität der Konfessionen heute ine posıtıve Funktion für die Fın-
heit der Christen. Es geht darum, die christliche Substanz, die 1ın den CN-
sätzlıchen kontessionellen Ausprägungen ewahrt wiırd, fruchtbar werden
lassen für eın Bewußtsein christlicher Gemeinsamkeit un 1n der Aus-
bildung NnCeuUeEer Formen christlichen Lebens, die auch iınnerhalb der heutigen
Konfessionskirchen schon u  °  ber die konfessionellen Gegensätze früherer Zeıten
hinausweisen. Fuür die Sıchtung der konfessionellen Traditionen sind dabei
kritische Prinzıpien erforderlich, und Z Gewıiınnung 1nes solchen Ma(ßstabes
empfiehlt sıch ıne Besinnung auf den eigentlichen Sınn des Bekennens un des
Bekenntnisses 1mM Leben der Kirche, daran die konfessionellen Ausprägun-
SCH des Christentums 1n unNnseren Kirchen prüfen.

Im Zentrum allen Bekennens und aller Bekenntnisbildung muß das Christus-
bekenntnis stehen. Es 1St ın seinem rsprung Bekenntnis Jesus Christus,
seiner Botschaft un seiner Person. Beim Bekennen geht ursprünglich
die persönliche Gemeinschaft mit Jesus Christus, nıcht tei:erliche Selbstver-
pflichtung autf 1ne Reihe VO  a Lehraussagen. In den Evangelıen trıtt dieser
personale Charakter des Bekennens ausdrücklich hervor 1n dem doch ohl auf
Jesus selbst zurückgehenden Wort LE „Jeder, der sıch M1r ekennt
(ÖU0A0yNON) VOo den Menschen, dem wırd sıch der Menschensohn beken-
nen VOTr den Engeln Gottes.“ Ar Campenhausen hat kürzlich auf die „gewal-
tıge Nachgeschichte“ dieses Spruches hingewiesen: „Überall, Urchristen-
L das christologische Bekennen oder eın ıhm korrespondierendes Verleugnen
auftaucht, 1St 1mM Zweitelsfall ıne irekte oder indirekte Nachwirkung dieses
Jesus-Wortes vermuten!.“

In welcher orm haben sıch die ETrSFtEGHN Christen Jesus bekannt? Gab
dafür überhaupt ıne bestimmte Form? Das 1St neuerdings wieder recht unsicher,
nachdem A Campenhausen die bisher geläufige Annahme, da{flß sich 1M
Neuen Testament Anspielungen aut Tautbekenntnisse un oga Formelstücke
Aaus urchristlichen Tautbekenntnissen finden, miıt beachtlichen Argumenten 1n
Zweitel SCZOSCH hat Danach waren bis weıt 1Ns zweıte Jahrhundert hınein
keine Tautbekenntnisse nachweisbar. Dennoch stellt die Taufe als solche natur-
ıch einen Akt des Sıchbekennens Jesus dar, un im höchsten Sınne gilt das-

N Campenhausen: Das Bekenntnis 1mM Urchristentum, 6 9 1972 210—
53; Zitat 214
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selbe für die „Bluttaufe“, das Martyrıum. Ob hingegen die christliche Deutung
Jesu durch Tıtel Wwıe Christus und Gottessohn schon als Bekenntnisakt
bezeichnen ist, w1ıe mi1t anderen auch Ar Campenhausen annımmt, erscheint
als 7zweitelhaft. icht NUur tritt das erb „bekennen“ 1Ur selten in Verbindung
MI1t solchen Tıteln auf, auch der forensischen Sıtuation eines Bekennens SV
den Menschen“ entspricht die Bezeichnung Jesu durch solche Würdenamen nıcht
ohne weıteres. Das gilt auch für die Sıtuation des S1012 „Petrusbekenntnisses“
Mk8, Das Fehlen eiıner ausdrücklichen Kennzeichnung als Bekenntnis in
diesem ext wıegt daher schwerer als vielfach ANSCHOMMMEN worden ISt.

Ausdrücklich VO!  3 „Bekennen“ redet dagegen Paulus 1n eiınem viel beachte-
ten Satz des Römerbrietes, der oft als Anspielung auf ein Taufbekenntnis VeI-

standen worden ist: „Denn WenNnn du Mi1t deinem Munde bekennst: ‚ Jesus 1St
der Herr‘, und 1n deinem Herzen glaubst: ‚Gott hat ih VO  w} den Toten auf-
erweckt‘, wiırst du werden“ (Röm10, 2 In NEUCICLT eıit wird der
Ruf „Herr 1St Jesus” häufig als kultische Akklamation VO  3 der Orm eines
Bekenntnisses abgehoben. Doch immerhin kennzeichnet Paulus diesen Ruft Aaus$s-

drücklich als ein Bekennen. Liäißt sich eın Tautbekenntnis 1m Urchristentum
nıcht nachweisen und 1St dann auch die paulinische Formel nıcht als Anspielung
auf eın Tautbekenntnis verstehen, zeıgt das, daß INnanll den Begriff des
Bekenntnisses nıcht auf eiınen solchen Typus fixieren darf Der Begriff des
Bekenntnisses mMuUu: offten gehalten werden, da{fß auch dem explizıten paulı-
nıschen Sprachgebrauch Rechnung tragen vVeErmas. Für Paulus vollzieht sıch
das Bekenntnis Jesus oftenbar gerade 1n der Teilnahme der kultischen
Anrufung Jesu als des Herrn durch die Gemeinde.

Im Unterschied Jesu Spruch VO Bekennen äflßt sich Aaus der Bemerkung
des Paulus weıter entnehmen, dafß siıch das Bekennen Jesus 1n der ZOLLES-
dienstlichen Anrufung der Gemeinde mMi1t einer näheren Bestimmung dessen
verbindet, WOZU sıch der Glaubende mıiıt dem Namen Jesu ekennt: Er ekennt
sıch nıcht einfach Jesus, sondern Jesus als dem Herrn (Röm 9 Ent-
sprechend endet die VO  - Paulus 1mMm Kapiıtel des Philipperbriefs zıtilerte
urchristliche Formel mıiıt dem Bekenntnis Jesus als dem Herrn und Christus
(Phil2, 138} Diese Als-Struktur des Bekennens der Gemeinde bıldet den Aus-
gangspunkt für die spatere Entwicklung .11 Tauf- und Lehrbekenntnis. Im
Römerbrief fügt Paulus schon hınzu, da{ß das Bekenntnis Jesus als dem
Herrn den Glauben seine Auferweckung durch Gott einschliefßt. Später wırd
daraus ıne der iınhaltlıchen Näherbestimmungen des expliziten Bekennens
selbst.

Machen WIr uns die Veränderung klar, die sich hier anbahnt. Solange Jesus
mıiıt seiner Verkündigung für jedermann eiblich gegenwärt1ig W: konnte ıne
inhaltliche Näherbestimmung des Bekenntnisses ıhm entbehrlich se1in. Zwar
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Mas schon auf vorösterliche eıt zurückgehen, da{fß seıne Jünger ıhn als den
erwartetien Mess1as ıdentifizierten (Mk8, 29 oder als „den Sohn“ des Vaters,
den verkündete. Darın Mag schon damals die Bedeutung Jesu, Ww1e S$1€e sıch
den Jüngern darstellte, als Grund ihres Sichbekennens iıhm ZU Ausdruck
gekommen sein. och WAar diıe Festlegung aut eın csolches Interpretament damals
noch nıcht Bedingung der Eindeutigkeıt des Siıchbekennens selber. Dıe eNTt-

scheidende Frage, ob der Bekennende sıch durch seın Bekenntnis wirklich auf
Jesus selbst einläßt, konnte damals einfach dadurch entschieden werden, daß
Jesus eın solches Bekenntnis annahm, un: daher konnten die unterschiedlichen
Deutungen seiner Person 1n der Schwebe leiben. Die nachösterliche Gemeinde
hingegen mußte sıch anhand der Mit dem Namen Jesu verbundenen Interpre-
amente dessen vergewissern, da{ß das Bekenntnis des einzelnen wirklich aut
Jesus selbst gerichtet Wal, W1e ıhn die Gemeinde kannte. Dıie Gemeıinde
LIrat darın die Stelle Jesu selbst: Dıie Annahme des individuellen Bekennt-
nısses durch s1e verbürgte dem einzelnen fortan die Annahme seınes Bekennt-
nısses durch Jesus selbst. Umgekehrt bekannte sıch der einzelne NU Jesus
durch Übernahme des Bekenntnisses der Gemeinde ıhm als Herr, Christus,
Sohn Gottes Hıer verband sıch das Motıv der Näherbestimmung der Bedeu-
tung Jesu durch das mit seiınem Namen verknüpfte Interpretament mıiıt dem
Motıv der Identifizierung des individuellen Bekennens als eines wirklich auf
Jesus selbst gerichteten Aktes Jesus selbst 1m Bekenntnis gemeınt WAar, das
wurde ‚3883 daran IN  9 ob der Bekennende sıch Jesus 1n der Bedeutung,
die dıe Gemeinde mMi1t ıhm verband, bekannte. Das macht verständlıch, da{fß
Paulus der Teilnahme der Akklamation Jesu als des Herrn, WI1Ie s1e 1m
Gemeindegottesdienst geübt wurde, Bekenntnischarakter zuschreiben konnte.
Ahnliche Funktion wırd das „Bekenntnis“ Z, Jesus als dem Sohn CGottes
gehabt haben, WI1e durch den ersten Johannesbrief bezeugt ıst: „Wer
bekennt, dafß Jesus der Sohn Cjottes ISt, 1n dem hat Gott bleibende Wohnung
un ın $t  Da 4, 15) Auch hier nımmt der einzelne teil dem, Was

die Gemeinde EUG; indem s1e Jesus den Sohn (Jottes nın Das Bekenntnis
Jesus als dem Sohne Gottes verbindet den Bekennenden nach der Auffassung
des ersten Johannesbriefs übrigens nıcht Har mit Jesus elbst, sondern (dadurch)
auch mMiıt Csott Dabej andelt sıch nıcht wa eın spates Theologumenon
der Urchristenheit, sondern diese Feststellung entspricht urchaus dem Anspruch,
mıiıt dem Jesus aufgetreten WAafl, dafß sıch nämlıch Verhalten der Menschen

ihm iıhr Gottesverhältnis entscheıide. Indem Sie diesen Sachverhalt explizit
macht, aßt die Formulierung des ersten Johannesbriefs schon erkennen, W 1e
das Bekenntnis Jesus den Ansatzpunkt für die Mehrgliedrigkeit der spateren
christlichen Taufbekenntnisse ın sıch enthält. In die gleiche Rıchtung weıst
1 Joh Z 25 „ Wer den Sohn bekennt, hat auch den Vater.“ In der Welt des
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hellenistischen, polytheistischen Volksglaubens CWAanNnn das Bekenntnis ZUu

Vater als dem einen (Gott seit dem Jahrhundert selbständiges Gewicht, 1NS-
besondere auch ın der Auseinandersetzung mi1t der Gnosıs, der gegenüber
VOrFr allem die Feststellung gehen mulßßste, daß sıch bei diesem eiınen Gott

den Schöpfer der Welt handle. Dıie diferenziertere Ausbildung des Chrı-
stusbekenntnisses selbst wiıird 1 Urchristentum nıcht NUur durch die Vielzahl der
mıiıt dem Namen Jesu verbundenen Titel vorbereıitet, sondern auch durch Ver-
balsätze WI1E, daß Gott Jesus VO den Toten auferweckt hat Köm 10, 2); oder
daß Jesus Christus 1Ns Fleisch gekommen 1sSt 4, Z Schliefßlich verbindet
das Bekenntnis Jesus ebenso WwW1e mit dem Vater auch MIt dem VON Jesus
aAausgegangeNeN un den Gläubigen des ew1ıgen Lebens vergewissernden Geist
Das Bekenntnis Jesus als dem Kyrıos 1St das Kriterium des rechten Geıistes;
denn „nhiemand vermag CN ‚Herr 1sSt. Jesus‘ außer 1m Heıligen Geilist
or k: 3 Da das Bekenntnis Jesus in der nachösterlichen Sıtuation durch
Teilnahme der gottesdienstlichen Anrufung Jesu 1in seiner Gemeinde
geschieht, 1St das Bekenntnis Jesus als dem Sohne Gottes ımmer zugleich das
Bekenntnis dem VO  - ıhm ausgehenden Geıist, der in der Kirche wirksam ist,
in der Jesus als der Herr un als Sohn Gottes ekannt wird. Dıie trinıtarısche
Ausgestaltung der spateren christliıchen Taufbekenntnisse, deren Ausgangspunkt
noch 1m urchristlichen Schrifttum erkennbar 1st (Mt 28, 19), äßt sıch also Ver-

stehen als Entfaltung des Christusbekenntnisses, als Entfaltung der Implika-
tionen des persönlichen Bekennens Jesus hinsichtlich der ihm eigenen Bedeu-
Lung, nämlich 1m Hınblick auftf seine FEinheit miıt Gott, die auch dem Glauben-
den Gemeinschaft mMi1t (jott verbürgt, aber auch als Entfaltung des kirchlichen
Charakters des christlichen Bekennens: Der einzelne kann sıch tortan Nnur

Jesus bekennen, daß das Bekenntnis der Gemeinde ıhrem Herrn über-
nımmt und sıch damit zugleich auch ZU Wirken des VO!  ; Christus«
n  38} Geistes 1n dieser Gemeinde bekennt.

Der Prozefß inhaltlıcher Erweıterung der expliziten Näherbestimmungen des
Bekenntnisses Jesus 1St oftenbar durch die Auseinandersetzung mit Irrlehren
ausgelöst worden, die die Eindeutigkeit des einfachen Sıchbekennens Jesus
als dem Herrn, dem Christus und Gottessohn, gefährdeten. Das zeigt sıch schon
1mM erstien Johannesbrief un wen1g spater beı Ignatıus VO  3 Antiochijen?. Wäh-
rend Paulus sich noch mit der Feststellung begnügen konnte, daß das Eıinstim-
inen in die Akklamatıon der Gemeinde „Herr 1St Jesus“ den Glauben seiıne
Auferweckung durch (sJott implıziert, geht dem ersten Johannesbrief bereits

das explizite Bekenntnis, Jesus se1 1Ns Fleisch gekommen. Dıiese Formel wırd
1U gegenüber der Irrlehre um Zeichen der FEinheit der Christen 1m Bekenntnis

A Campenhausen, a4.a2.0 235 fl E 2741 $
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Jesus Christus. Eıne Ühnliche Funktion haben die nhaltlich differenzierten,
partızıpıal gebauten Deklarationen des Ignatıus, durch die dieser für die
Gemeinden, die seine Briefe riıchtet, zusammenta(St, Wer der 1St, dem
sıch die Gemeinde ekennt. Die Nuancıerung dieser Zusammenfassungen 1st
bestimmt durch die aktuellen Auseinandersetzungen: Dıie menschliche Geburt
und das wiırkliche Leiden Jesu werden betont hervorgehoben. Da die Kiırche
verbunden bleibe 1mM Bekenntnis diesem Jesus Christus un: dafß nıemand
einem „leeren Wahn“ verfalle agn 1135 das va die Sorge des Bischofs VO  3

Antiochien, der die Einschärfung des wesentliıchen Inhalts des gemeinsamen
Glaubens durch se1ne ftormelhafte Zusammenfassung dient.

Wır haben gesehen, W1e sıch schon 1M urchristlichen Christusbekenntnis die
beiden Motive des Bekenntnisses Zur Person Jesu un: der Angabe seiner eın
Bekenntnis ihm allererst begründenden Bedeutung verbunden haben un w1e
die UÜbernahme der für die Gemeinde mıit Jesus verbundenen Bedeutung dem
einzelnen verbürgt, daß seıiın Bekenntnis sıch wirklich auf Jesus bezieht. Von
hier Aaus 1St das Gewicht verstehen, das die Einheit des Bekenntnisses, die
Einmütigkeit 1m Verständnis der Jesus zuerkannten Bedeutung, für das Leben
der Kirche - W\ hat An der Übereinstimmung der Jesus zugeschriebenen
Bedeutung, W1€e auch hinsichtlich der Beziehungen ZU Vater un ZU Geıist, 1st

ECIMECSSCH, ob INnNnan 1mM Bekenntnis Jesus verbunden 1St, daß iINnan durch
die Gemeinschaft mMIt Jesus untereinander Zur Gemeinschaft ın Christus, ZUr

Gemeinschaft der Kirche verbunden 1St.
Von hier Aaus 1St die Funktion der Lehrbekenntnisse der altkirchlichen Kon-

zılıen verstehen. In Nıcaea 325 1n Konstantinopel 381, 1in Chalkedon 451
immer geht darum, daß die Übereinstimmung 1n den Aussagen über

Jesus Christus, über se1n Verhältnis ZU Vater un über den Geıist die Einheit
1n Christus, die Einheit 1mM Bekenntnis Christus anzeigt un die Einheit
der Kirche begründet.

Dieselbe Funktion hat grundsätzlich auch die spatere Dogmenentwicklung
noch erfüllt. Allerdings wırd be1 den Dogmenformulierungen der mittelalter-
lıchen Kirche nıcht immer zugleich das Ganze des Christusbekenntnisses
ZESAT. Dıie Verselbständigung VO' dogmatischen Eınzelthemen zeıgt B daß
die Lehre DU für sich thematisch wird. ber ımmer noch geht bei der Frage
nach der rechten Lehre auch wenn sı1e sıch 1m einzelnen der Gnadenlehre,
den Sakramenten oder anthropologischen Themen zuwendet letzten Endes

die Bedeutung Jesu für den Glauben. Dasselbe gilt für die konfessionellen
Lehrbekenntnisse des und Jahrhunderts. Trotzdem 1St unverkennbar,
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da 1m Zuge dieser Entwicklung die fortschreitend difterenzierten Probleme
der Lehre über Jesus un: der christlichen Lehre überhaupt eın Eigengewicht
S haben, welches die Tatsache verdeckt, da{ß sıch be; derartigen
dogmatischen Definitionen etztlich 1Ur die Identität des persönlichen
Bekenntnisses Jesus handeln kann, die Festlegung der Bedingungen,

denen das Bekenntnis des Glaubens VO  - der Gemeinschaft der Kirche als
Bekenntnis Jesus anzuerkennen 1St. Mıt dieser Aufgabe verbinden sıch jetzt
andere, im Prinzıp VO  ; iıhr unterscheidende Interessen W1e€e das einer
„Sprachregelung“ Rahner) für die in der Kıiırche statthindende theologische
Lehre. Solche Sprachregelung Mag der Einheıit der Kirche wiıllen wünschens-
wert se1n, sehr s1e andererseits die Geftfahr birgt, die lebendige Pluralıtät der
Interpretationen der christlichen Überlieferung abzuschneıiden. Doch S1e hat auf
jeden Fall nıcht dieselbe Dıgnität wI1ıie die Feststellung der Bedingungen des
persönlıchen Bekenntnisses Jesus Christus.

Diıeses personale Moment des Sichbekennens Jesus Christus mu{(ß der ZECe1N-

trale Bezugspunkt aller Bekenntnisaussagen der Kirche Jeiben. Dıie Elemente
der Lehre sind dabe:i nıcht ausgeschlossen. Das personale Bekenntnis Jesus
impliziert, W1€e geze1gt wurde, ein Verständnis der Bedeutung Jesu un der miıt
Jesus verbundenen Wirklichkeit Gottes des Vaters und des Geistes. Im Hın-
blıck auf diese Bedeutungselemente, die iıhrerseits Gegenstand der Lehre werden,
vergewissern sich die Kırche un der einzelne gegenselt1g, da{flß das Bekenntnis
der Christen sıch aut eiınen und denselben Jesus Christus richtet. Aber die ehr-
hatten Elemente mussen 1m Bekenntnis dienende Funktion behalten. Sıe sınd
nıcht ihrer selbst wiıllen Inhalt kirchlichen Bekennens. Würden die Aufgaben
der Lehre un des Bekenntnisses nıcht mehr unterschieden werden, ergäbe
sıch die Tendenz einer Lehrgesetzlichkeit, der schließlich als eın Mangel
erscheinen kann, daß nıcht alle Lehrinhalte bekenntnismäßig fixiert sınd. Doch
solche Lehrgesetzlichkeit mu{fß als ıne Fehlentwicklung erkannt werden. Keıine
Kırche ekennt sıch einer Lehre als solcher, sondern die cQhristlichen Kirchen
bekennen sıch durch iıhre Lehre dem einen Jesus Christus.

Dıie Konsequenz Aaus dieser Verbindung VO'  3 personalem un sachlichem
Element 1m Bekenntnisakt Ww1ıe auch 1n der kirchlichen Bekenntnisbildung 1St,
da sıch die Bekenntnisformulierungen der Kırchen ihrer eigenen Intention
Inessen lassen mussen. Sıe mussen sıch darauf befragen assen, inwıeweılt hre
dogmatischen Lehrformulierungen sıch als Bedingungen wirklicher Glaubens-
verbundenheıt des einzelnen Christen mıiıt Jesus Christus erweısen lassen. Dıiıese
Frage 1St dringender, als die verschiedenen Kırchen mıt ihren untereın-
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ander kontroversen Lehrbekenntnissen sıch auf eınen un: denselben Jesus
Christus beruten un siıch einem und demselben Jesus Christus bekennen
wollen

Fıne Iche Prüfung 1St möglıch, weiıl das Neue TLestament g1bt Dıie van-
gelıen un: die sonstigen Dokumente der apostolischen eıit erlauben nıcht 1Ur

die Feststellung, W as die Urchristenheit als Bedingung heilswirksamen Bekennt-
nısses Jesus angesehen hat nämlich da{fß als der Auferstandene, als der
Herr, als der Christus, als 1Ns Fleisch gekommen geglaubt wird. Sıe
auch ıne Urteilsbildung darüber, W as Jesus selbst gelehrt hat, iın welchem
Bedeutungszusammenhang sein Auftreten un seiıne Geschichte ursprünglıch
stehen un! WAas 1m Hınblick daraut ein Bekenntnis Jesus beinhalten muß,

dem, W as WIr VO Jesus wıI1issen können, wirklıch entsprechen un sich
nıcht un dem Namen Jesu aut ganz andere nhalte einzulassen.

Daflß die Erkenntnis der Schrift WAar nıcht völlig unabhängig, aber doch ın
hohem Grade selbständig 1St gegenüber den kirchlichen Lehrbekenntnissen un:
Dogmen, darf heute als weıthin anerkannt gelten: Dıie historisch-kritische
Untersuchung der biblischen Schriften führt War keineswegs immer ein-
helligen Ergebnissen, tolgt aber ihren eigenen methodischen Kriterien un macht
dadurch ihre Selbständigkeit geltend gegenüber der dogmatischen Schriftaus-
legung der Kirchen 1n ihrem Lehramt und ihrer Bekenntnisbildung. Daran
ändert auch die hermeneutische Bedingtheit der wissenschaftlichen Schriftaus-
legung beim einzelnen Ausleger durch se1n jeweiliges Vorverständnis nıchts:
Die unterschiedlichen Vorverständnisse werden ın der Diskussion der VvVer-

schiedenen Auslegungen VO  - der Sache her korrigiert, indem die alternatıven
Auslegungen ihrer raft Z Erschließung der verschiedenen Aspekte des
Textzusammenhangs 3081 werden.

Dıie Möglichkeit, die verschiedenen Formen konfessioneller Lehrbildung VOo  e}

der Schriftexegese her ihrer gemeinsamen Sache selbst MECSSCH, nämlich
durch ihre Intention, Bedingungen des Bekenntnisses Jesus Christus for-
mulieren, hat 1U aber nıcht Nur ıne negatıv kritische Relevanz für dıe Beurte1-
lung kirchlicher Bekenntnisbildung. In diesem Fall dürfte die Dogmenbildung
der Kiırche nıcht ..  ber die Aussagen der Schrift hinausgehen. Tatsächlich aber
äßt sıch der Inhalt kirchlicher Bekenntnisbildung nıcht auf urchristliche Aus-
SCH reduzieren, weıl ın den Bekenntnisformulierungen der Kirche die
Bedingungen des Christusbekenntnisses ın einer spateren Zeıt, 1mM Kontext ihrer
Sprache un Problematik, geht Hıer ware die hervorgehobene Bedeutung
des Auftretens VO  - Häresien als Anla{fß Bekenntnis- oder Dogmenbildung
gCeNAUCI würdigen. Der jeweils aktuelle Bezug einer Bekenntnisformulierung
auf ıne bestimmte gyeschichtliche Sıtuation rechtfertigt das Hinausgehen über
biblische Aussagen, beschränkt allerdings zugleich auch den Geltungsanspruch
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der entstehenden Formulierungen: Eıne spatere Phase der Kirchengeschichte
wird wieder durch ine andere Problemlage bestimmt se1n, daß die Bedin-
gungen des Christusbekenntnisses wiıederum anderer Formulierung bedürfen
werden.

Wıe aber aßt sıch die Einheit der Sache, die Identität des Glaubensinhalts
angesichts der Unterschiedlichkeit der Bekenntnisformulierungen verschiedener
Epochen der Kirchengeschichte festhalten? Das 1st 11LUTr möglıich, daß die jewel-
lıge Gegenwart alle trüheren Bekenntnisaussagen als Ausdruck der christlichen
Grundintention deutet, sıch Jesus Christus bekennen. Insotfern kann und
muß die personale Intention allen Christusbekenntnisses als hermeneutischer
Schlüsse]l seiner Sachaussagen dienen. Nur kann die sachliche Einheit der
Bekenntnisaussagen Aaus verschiedenen Zeıten der Kirche erfaßt werden. Dabei
kann die hıistorische Relatıiviıtät der jeweiligen Lehrformulierungen gewürdigt
werden, ohne daß die Interpretation deshalb 1ın einem hıistorischen Relativismus
steckenbleiben müßte.

In grundsätzlich ÜAhnlicher Weıse lassen sıch NUu  ; auch die verschiedenen un
in ihren Aussagen oft gegensätzlichen Lehrbekenntnisse der Konfessionskirchen
behandeln. Dıie Aussagen dieser Bekenntnistexte siınd auch dann, wWenn sS1e Zur

eıit iıhrer Abfassung in ausschließenden Gegensätzen zueinander standen, einer
produktiven Interpretation zugänglich, die die damaligen Kontrahenten beide
1mM Licht ihrer Intention lıest, Bedingungen formulieren, denen das
Bekenntnis des Glaubens der Wirklichkeit Jesu Christi: entspricht. Obwohl die
gegensätzlichen Formulierungen solcher Bedingungen damals kontrovers nN,
bezogen S1e sıch doch aut den Glauben eınen un denselben Jesus Christus.
Man kann daher sehr ohl VON der Annahme ausgehen, daß beiden damalı-
SCn Kontrahenten also etwa dem Luthertum des Jahrhunderts un den
Vätern VO  ' Trient, oder auch Lutheranern un Reformierten des un:
Jahrhunderts etztlich denselben Jesus Christus Z1Ng, WENN s1e das auch
damals angesichts der Difterenz ihrer theologischen Perspektiven nıcht erken-
NeN vermochten. Im Lichte gegenwärtiger Christuserkenntnis äßt siıch dann
auch beschreıiben, 1n welcher Weıse der einen und der anderen Seite damals

die Wirklichkeit Jesu Christı Z1ing, die heutigen Bewußfstsein in der
Perspektive gegenwärtiger Erfahrung aus den neutestamentlichen Texten deut-
lıch wırd. Eıne solche produktive Interpretation der 1ın der Überlieferung kon-
troversen Lehraussagen der Konfessionskirchen wiırd den Inhalt dieser Aussagen
ın der Form aufnehmen, WwW1€ sıch 1mM Lichte heutigen exegetischen un histo-
rischen Wıssens als Ausdruck des Christusbekenntnisses un als Feststellung der
Bedingungen dafür verstehen lafßt, dafß das Bekenntnis des Glaubens der Wıirk-
lıchkeit Jesu Christiı entspricht. In dem Maße, WI1e sıch dabei der intendierte
Inhalt der verschiedenen Bekenntnisformulierungen als eın einzıger, nämli;ch als
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mit der einen Wirklichkeit Jesu Christi verbunden erweıst, werden die enN-
seıt1gen FExkommunikationen der Vergangenheıit überwindbar. FEın Bemühen
ıne solche produktive Interpretation der beiderseitigen Lehrüberlieferung ohne
Bruch mit deren posıtıven Intentionen lıegt heute z. B in der Leuenberger
Konkordie VOT, WEln auch die methodischen Voraussetzungen eınes solchen
Vertfahrens dort noch nıcht hinreichend geklärt sind. Seine Grundlage lıegt
m. E 1n der Notwendigkeıt, dogmatische Aussagen der Überlieferung als
Bekenntnistexte lesen, VO  w} ıhrer personalen Intention als Christus-
bekenntnis her, s$1e als Formulierung der Bedingungen sachgemäßen Bekennens
beim Wort nehmen und die hermeneutische Unterstellung, da{fß ıhnen LAat-

sächlich die Sachgemäßheit des Christusbekenntnisses oINg, als Auslegungs-
schlüssel für die Feststellung des verbindlichen Inhalts dieser Aussagen
gebrauchen. ine solche produktive Interpretation überschreitet den Fragehori-
ZONT der lediglich historischen, auf den damals intendierten Wortsinn gerich-

Hermeneutik. Sıe 1St vergleichbar der Juristischen Hermeneutik, die einen
Gesetzestext autf den durch ıhn regelnden Sachverhalt hin auslegt und
nıcht LUr nach den subjektiven Auffassungen des Gesetzgebers fragt. Sıe hat
herauszuarbeiten, daß und WwW1e die Intention überlieferter Bekenntnisformulie-
rungen auf das Christusbekenntnis über die zeitbedingte Gestalt der damaligen
Formulierungen hinausführt.

Es bleibt noch ine zweıte Konsequenz Aaus der Feststellung zıehen, daß
die lehrhaften Elemente der überlieferten Bekenntnisformulierungen Ww1e auch
gegenwärtıigen Bekennens der personalen Intention des Christusbekenntnisses
eingeordnet werden mussen, da{fß ıhre dienende Funktion für den Vollzug
des Christusbekenntnisses gewahrt bleibt: Die Annahme einer dogmatischen
Formulierung 1St nıcht gyleichbedeutend mit dem persönlıchen Bekenntnis
Jesus Christus. Dıie Annahme einer Bekenntnisformulierung, 1n der ıne Kirche
ihr Verständnis VO:  } der Bedeutung Jesu ZU Ausdruck gebracht hat, kann
nıcht mehr als einen Anhaltspunkt bilden für eine begründete Vermutung, daß
jemand, der diese Formulierung annımmt, sıch Jesus Christus bekennen
1l Dıeser Anhaltspunkt 1St aber keineswegs in allen Fällen hinreichend. Das
Urteıil über die Echtheit des persönlichen Bekenntnisses 1St etztlich eın geISt-
lıches, eın pastorales Urteiıil. Das oilt insbesondere für die Zulassung oder Aus-
schließung beim ahl des Herrn: Exkommunikation ISt eın geistliches, personal
bezogenes Urteıil, und 1St kaum vertreten, die Entscheidung über ıne
Exkommunikation generell nach dem Ma{fstab der Konformität oder der ImMman-

gelnden Kontormität MIi1t eiınem approbierten Lehrbekenntnis tallen Be1i
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solchem Vorgehen bleibt völlig außer acht, dafß die Annahme w1e dıe icht-
annahme einer derartıgen Formulierung sehr verschieden motiviıert seiın können.
In viıelen Fällen 1St die Zustimmung Zu Dogma der Kirchen kaum mehr als
der Ausdruck eines Konformismus, der über das geistliche Engagement des
einzelnen sehr wen1g besagt Andererseits steht außer Zweifel, daß häufig Lehr-
ekenntnisse bestimmter Kirchen VO  3 einzelnen Christen und VO  - anzen
Gemeinschaften eben deshalb abgelehnt wurden, we1  ] s1e (zumiındest Ver-

meıintlich) mMit der Intention des Bekenntnisses Christus nıcht vereinbar
schienen. Dieser Sachverhalt 1st NUur Aaus der Geschichtlichkeit un damıit auch
Beschränktheit jeder Lehrformulierung verständlich, WEeNnN man nıcht der
Auffassung Aaus der eıit der konfessionellen Kämpfe festhalten will, derzu-
folge alle Wahrheit 1Ur auf einer Seite finden 1St. Um die FErkenntnis der
geschichtlichen Bedingtheit und Beschränktheit kirchlicher Lehrformulierun-
SCHnh kommt INnan aber, WI1Ee bereits hervorgehoben wurde, auch im Hinblick auf
die Wandlungen der eigenen konfessionellen Tradition nıcht herum, wenn

INa  - die Einheit 1n diesen Wandlungen sucht. Dıie Sache selbst das, W As 1n
Jesus offenbar geworden 1St überschreitet die Zeitbedingtheit der jeweiligen
Lehrformulierung. Andererseıits aber haben auch der Glaube un das persön-
ıche Christusbekenntnis eine Unbedingtheit, die die Vorläufigkeit der jeweili-
SCHh Gestalt der Glaubenserkenntnis und auch der kirchlichen Lehrformulie-
Iuns überschreitet.

Welche Folgerungen ergeben siıch Aaus diesen Erwagungen? Die Finheit der
Kirche 1St nıcht 1n erster Linie Einheit der Lehre Sıe beruht hingegen auf dem
gemeiınsamen Bekenntnis Jesus Christus. Die Gemeinsamkeit dieses
Bekenntnisses wırd durch Unterschiede un Gegensätze im Glaubens-
verständnis nıcht notwendigerweise beeinträchtigt. Solche Gegensätze bönnen
betrachtet werden als gegensätzliche, aber darın auch einander korrigierende
un ergänzende Ausdruckstormen etztlich derselben Glaubensintention. Sıe
können allerdings auch als Ausdruck eines Gegensatzes erscheinen, der das
Bekenntnis Christus selbst berührt, nämlıiıch als Ausdruck davon, daf(ß der
andere etztlich ganz anderes meıint als Jesus Christus. das ıne oder
das andere der Fall ist, das 1St etzten Endes Sache eines geistlichen Urteıils über
die Sıtuatıion, 1n der solche Gegensätze auftreten. Bisher tolerierte Gegensätze
des Glaubensverständnisses können 1n der Sıtuation eines SIaALi4s confessionts als
Gegensätze 1mM Christusbekenntnis selbst erscheinen. Umgekehrt können aber
auch Gegensätze, die einmal als Gegensätze 1mM Christusbekenntnis selbst gegol-
ten haben, Aaus der Sıcht einer spateren eIt diesen Stellenwert verlieren. Das
1St heute nach dem Urteil der Verfasser der Leuenberger Konkordie der Fall 1mM
Hınblick auf die innerprotestantischen Spaltungen der Reformationszeit. Dıie
unterschiedlichen und j A gegensätzlichen Lehrbildungen der lutherischen und
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reformierten Kırchen des un frühen Jahrhunderts sind heute NUr noch
als Überlieferungselemente ın einem veränderten Kontext kırchlichen Lebens
und theologischer Problematik prasent. Daher aßt sıch in einer Perspektive, die
auf beiden Seiten die Intention des Bekenntnisses Jesus Christus anerkennt,
ACNH, daß die damalıgen Gegensatze innerhalb der heutigen Gesamtsıituation
ıhre kırchentrennende Bedeutung verloren haben Eın solches Urteıil braucht
nıcht vorauszusetzen, daß 11a  — über die damals strıttiıgen Fragen bereits ıne
alle alten Difterenzen überwindende, VO  - allen Seiten als haltbar akzeptierte
Lösung gefunden hätte. In dieser Hınsıcht ürften die Konsensusformeln VO

Leuenberg einen Ööheren rad VO Übereinstimmung lassen, als in
der yegenwärtigen Sachdiskussion tatsächlich besteht. Entscheidend 1st aber, ob
1 Rahmen der gegenwärtigen Gesamtsıtuation der kırchlichen un theologi-
schen Problematik 1mM Gegensatz der Urteilsbildung des un: Jahr-
hunderts wechselseitig anerkannt werden kann, da{fß den reformierten W1e€e
den lutherischen Kirchen in ihrer Lehrbildung das Bekenntnis Jesus
Christus geht un daß der Gegensätze 1m Glaubensverständnis keine
Abweichung davon vermutet werden mu{ Dıieses Urteil 1St ın War durchaus
der Begründung fähiges, aber in seiınem Wesen geistliches Urteıl, dessen definiti-
VeOer Vollzug daher auch Sache der Kirchen und ihres Lehramtes, nıcht Sache
einzelner Theologen ISt, sehr VO der Theologie vorbereıitet werden kann
un oll Im Lichte eınes solchen geistlichen Urteils wird dann auch die Pro-
duktive Interpretation eiıner konfessionell gespaltenen Vergangenheit allererst
legıtımıert, die autf beiden, damals ausschließend gegeneinandergetretenen Se1-
en WAar einseit1ge, aber darın auch einander ergänzende Ausprägungen des
Bekenntnisses dem einen Herrn Jesus Christus herausarbeitet.
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Evangelikale 1ın Deutschland

Skizze einer geistlichen Bewegung 1mM deutschen Protestantısmus

VO  Z LRICH BETZ

Was ıst das eigentlich evangelikal?
Seıt einıger eıt wird iın der kırchlichen Oftenrtlichkeit recht häufig VO  3 ıhnen

gesprochen VO!  - „den Evangelikalen. hre Aufßerungen bestimmten
Fragen, die heute anstehen, werden mıiıt anderen Meınungen publi-
ziert un diskutiert. Oftensichrlich sieht Ina  e} 1n „den Evangelikalen Aaus

W a4s für Gründen auch iımmer! eınen nehmenden Gesprächspartner,
dessen Beıtrag nıcht übergehen iSt, zumal sıch auch ungefragt un
manchma]l zı1emlıch lautstark Worte meldet. Nur dıe Bezeichnung ‚„die
Evangelikalen“ 1St eın wenıg ırreführend. Sıe legt nahe, ıne homogene,
ıne theologisch geschlossene und gyutorganısıierte Gruppe denken. Also
ıne Art PTFEeSSUrFrEc-SrOUD, eınen starken Flügel 1m kırchlichen Bereıch, der seinem
Gruppeninteresse Gewicht, Ansehen un Durchsetzung verhelftfen versucht.
Aber „die  CC Evangelikalen ın diesem Sınne g1bt nı  cht, ZUuU mindesten ZUuUr
eıit noch nıcht und hoftentlich nlıe.

Was aber oll damıt bezeichnet werden, wWenn VO „den  « Evangelıkalen
gesprochen wırd, die Ja ohne Zweıitel oibt? Was 1St gemeınt, WeNnNn g CVan-
gelikal“ eLIWwWa 1ın Unterscheidung „evangelısch“ oder „protestantisch“,
„pletistisch“ oder „konservatıv“, „Oorthodox“ oder „fundamentalistisch“
verwandt wird, oder auch 1m Gegenüber „lıberal“ oder „progressiv“
oder „ökumenisch“ erscheint? Diıe Antwort auf diese Fragen 1St Arı CN-
wärtıigen Zeitpunkt schwerer, als ma  } denken möchte. Das kommt daher, daß
dıe Bezeichnung „evangelikal“ heute VO  - einem bunten Spektrum kirchlicher
un treikırchlicher Gruppen für siıch 1n Anspruch M wırd un theolo-
gisch noch nıcht sauber definieren ISt, W 1€ das im angelsächsischen Bereıch,
aus dem die Bezeichnung STAMMT, geschehen S,

Generell könnte mMa  - aber bei „den  C Evangelikalen VO'  3 einer geistlichen
Unterströmung sprechen, die quer durch die Landeskirchen, Freikirchen und
Gemeinschaftsverbände geht, ohne jeweils 1in diesen den Gesamtbereich abzu-
decken enauer ZESAQTL; Es z1bt Evangelikale ın den Landeskirchen, 1n den
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Freikirchen, iın den Gemeinschaftsverbänden, aber gibt keine evangelikale
Landeskirche, keine evangelikale Freikıirche, keine 1m SAaNZCN evangelikalen
Gemeinschaftsverbände.

Das Theologisch-Gemeinsame, das die Evangelikalen ıhrem Namen
zusammenhält un diesem Begriff seiıne inhaltliche Füllung z1bt, 1St durch vier
wesentlıche Merkmale gekennzeichnet (nach Laubach, Autbruch der van-
gelikalen, uppertal I972;

urch „die persönliche Erfahrung der Errettung durch Christus, den
Empfang der Vergebung der Sünden und die Gewißheit des Glaubens“‘.

Dıie Evangelıkalen verstehen eiınem Christen, einem Glaubenden also,
ınen Menschen, der das Heilsangebot Gottes 1im Evangelium persönlıch gehört
und 1n der Umkehr Gott konkret ANSCHOMIM! hat Wenn auch die Bezeich-
Nungen für diesen Schritt varııeren INa  a redet eLtw2 VO  3 Bekehrung oder
Wiedergeburt oder dem Begınn des Lebens oder dem Gläubigwerden

und wWwenn auch diese Bezeichnungen 1n der theologischen Nomenklatur
nıcht ganz deckungsgleich sein scheinen, 1St doch jeweıils die gleiche mensch-
lische Erfahrung gemeınnt: das Angenommenseın durch Gott 1mM Annehmen der
Gnade durch den Menschen. Glauben 1St also nıcht ürwahrhalten der christ-
ıchen Dogmatik, sondern persönliche, durch Christus ermöglichte un: Ver-
wirklichte Zuwendung Gott Eıne persönliche Zuwendung, in der empfan-
gCcn un damit erfahren wiırd, Was das Werk Jesu Christi, se1n Kreuz un seıne
Auferstehung für den Menschen bedeuten. An dieser Stelle reden die van-
gelikalen generell VO:  3 der Stellvertretung Jesu Christi Kreuz für den
sündigen un damıt verlorenen Menschen. Ihr allein 1St die Rettung Aaus der
Schuldverhaftung des menschlichen Lebens un Aaus dem göttlichen Gericht
verdanken. Dıie Auferweckung des Gekreuzigten aber 1St Eröffnung und Unter-
pfand der Hoftnung auf eın todüberwindendes Leben und ıne echte, NZer-

störbare Zukunft 1ın dem kommenden eich CGottes.
Dıeser soteriologische Gesichtspunkt, der christologisch un eschatologisch

begründet 1St, 1St grundlegend tür die Gemeinschaft der Evangelikalen. Er
Ltrennt s1ie VO  - manchen konservatıven Gruppen, die sich Bibel und Bekennt-
nN1s scharen, trennt s1€e VO:  3 Orthodoxie. Er verbindet sıie mit allen, die
VO  3 der pletistischen Erfahrungstheologie herkommen, MIt allen Glaubenden
Aaus allen Lagern.

urch „das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit mıiıt allen Menschen,
die VO:  } Herzen Jesus Christus nachfolgen‘“‘.

Damıt 1St erneut sehr Wesentliches angesprochen. Nämlich die Ent-
deckung, dafß weder der einzelne Christ noch eine einzelne Gemeinde oder
Gruppierung für sıch stehen kann. Sondern daß der une Geist un!: die uıne
Liebe und der ıne Gehorsam gegenüber dem einen Herrn dahin drängen, die
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Gemeinschaft 1n dem einen Leib konkret Gestalt werden lassen. Dem steht,
besonders in Deutschland, das geschichtlich Gewordene entgegen. Dıie Exıstenz
der verschiedenen Gruppierungen un Benennungen den Evangelikalen
Samıt den dahinterstehenden, wirksamen radıtionen annn weder übersehen
noch übergangen werden. Die Unterschiede mussen II un!: sOWweılt
wIıie möglich überwunden werden, 1mM übrigen jedoch werden. An
dieser Stelle steht der evangelikalen Bewegung 1ın eutschland noch ein1iges
Arbeit und Mühsal bevor. Sıe kann aber und wird werden in der Hoft-
NUNg aut gute Ergebnisse, wel  ] die grundsätzliche FEinheit dem einen
Herrn besteht un weıl, W1e WIr noch sehen werden, auch das ıne Wort Gottes
für alle gemeınsam ındend 16t.

Dıie Oftenheit für den Bruder 1M anderen Lager, ohne die Unterschiede der
Tradıition in Ekklesiologie und Frömmigkeıtsstil übergehen, 1St SOZUSagcn der
1im Sınne „ökumenische“ Zug des evangelikalen Unterstromes. Er trennt
die Evangelikalen VO den Fundamentalisten un!: Kontessionalıisten. Er Ver-

bindet sıe mit allen, die sıch über alle renzen hinweg die Einheit und
Gemeinschaft der Glaubenden emühen.

urch „die Bereitschaft, sıch persönlich 1n Evangelisatıon und Mıssıon
engagıeren“.

Wie die Gemeinschaft MI1t den anderen Glaubenden, 1St auch die Bezeugung
des Heıls, das Jesus Christus 21bt, ein Wesensmerkmal christlicher Exıstenz.
Darum SIN  d Mıssıon un: Evangelisation unaufgebbare Lebensäußerungen des
Glaubens. Dabei 1St mancher gegenteiliger Vorwürftfe auch für die
evangelıkale Theologie klar, daß Evangelisatıon und Mıssıon nıcht ın Ver-
kündigung allein aufgehen, sondern 1m Kontext diakonischen Handelns un
der Bereitschaft Zur Weltverantwortung stehen. Auch die evangelikale Praxıs
weıst 1n diese Richtung. Dafiß allerdings Erkanntes und (j;etanes 1n diesem
Zusammenhang nıcht deckungsgleich siınd, dafß hier ımmer wıeder schmerzliche
Lücken entstehen, darf der Wahrhaftigkeit icht bestritten werden. Aller-
dings sind diese Lücken auch dort finden, INnan sıch total dem soz1alen
Engagement verschrieben hat.

FEs 1St sıcher nıcht VO  - ungefähr un das mag die Bedeutung dieses erk-
males unterstreichen daß die Wurzeln der evangelıkalen Bewegung, der
Anlaß des Zueinanderfindens die Organısatıon und Durchführung der .roß-
evangelisationen mit Billy Graham N, die selıt 1954 1n gew1ssen zeitlichen
Abständen ımmer wieder stattfanden un eınen Großteil der westdeutschen
Grofßstädte erreichte. ıcht ohne Folgen blieb CS, dafß die Verantwortung für
diese Evangelisationen aAb 1960 VO  - dem Hauptvorstand der Deutschen Evan-
gyelischen Allianz übernommen wurde. ‚eıtere Anstöße gyab dann auch der
„Weltkongreß tür Evangelisation“ 1966 1n Berlin.
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Dıiıeses Merkmal verbindet die Evangelikalen mıiıt allen, denen die
Bezeugung des Evangeliums durch Wort un 'Tat geht Es trennt s1e VO  3 allen,
die das Evangelıum eiıner immanenten Befreiungs- bzw Humanısıerungs-
ıdeologie umtunktioniert haben un damıiıt das eıl 1n seınem futurisch-
eschatologischen Sınn verdunkeln. Es trennt sı1e VO: allen, die War behaupten,
be]l ihnen fielen Horizontale un: Vertikale des christlichen Glaubens ineinander,
die mMan sıch aber doch LLUTr autf der Horizontalen bewegen, dort reden, denken
und andeln sieht. Es trennt s1e VO'  - allen, dıe die entscheidende Wahrheits-
frage nach dem eıl 1ın Christus gemäfß der Heılıgen Schrift durch Dıalog, Tole-
L[AanNz un Pluralismus umgehen versuchen. Es LreNnt s1e zuletzt Von allen
Tendenzen eiıner Lehre der apokatastasıs pPanton.

„Nachfolge Jesu, Glaube un Gehorsam sınd NUur möglich iın der Bindung
das Wort Gottes. hne die Fragen verdrängen, die sıch VO ext und

VO:!  3 der Auslegung der Heıiligen Schrift her der menschlichen Vernunft stellen,
geht doch darum, ımmer wieder Gottes Reden 1ın der Bıbel vernehmen
un 1M Gehorsam des Glaubens Schritte ın der Nachfolge Cun, auch WeNnn

s1e über die renzen des eigenen Denkvermögens hinausführen.“
Die Evangelikalen sind sıch ihres breiten theologischen Spektrums

darın ein1g, daß die Biıbel Gottes Wort ıst, un nıcht, da{fß S1e (jottes Wort
enthält. Sıe sehen 1n der Definition, daß die Bibel Gottes Wort enthalte, ıne
Einschränkung ihrer Autorıität un iıne Unterwerfung derselben den
menschlichen Geıist, die Vernunft der Theologen w1e Ja auch die
Geschichte der protestantischen Theologie se1it der Aufklärung datür Beleg über
Beleg liefert. Wo Menschen festlegen, W 4AsS Gottes Wort ın der Bıbel ISt, verliert
das bıblische Wort seiıne Qualıität als Gottes Wort, als Urkunde göttlicher
Offenbarung. Wenn die evangelikale Theologie, erwachsen Aus der praktischen
Erfahrung, die der Umgang MmMit dem biblischen Wort dem Hörenden bringt, dıe
Bibel als (GGanzes (Jottes Wort NNT, spricht S1e damıt fraglos V O  - Inspira-
tiıon der Bibel Es 1St. dieser Stelle allerdings anzumerken, da{fiß ohl über das
Dais, nıcht aber über das Wıe der Inspıiration den Evangelikalen Eın-
helligkeıt esteht |)as Geftälle der Inspirationsverständnisse lıegt ZW1-
schen dem, WAas die angelsächsischen Theologen ınerrancy bzw infallibility
NENNCN, also zwiıschen einer totalen Irrtumslosigkeit der Schrift in allen Dıngen
bzw. ihrer Unfehlbarkeit 1N den eigentlichen Oftenbarungsaussagen, die das
Verhältnis Gott—Mensch, des Menschen Bestimmung un: Aufgabe der
göttlichen Ordnung, seine Sünde un seıne Erlösung und seıiıne Vollendung
beschreiben. Die voneinander abweichenden Inspiırationsverständnisse sınd,
anders als 1n den Vereinigten Staaten, den Evangelikalen hier noch nıcht
diskutiert worden. Sıe könnten Trennendes 1ın hre Gemeıinschaft hiınein-
Lragen, Zur eıt aber 1ST dıe Formel, dıe Heılige Schrift als Wort (sottes
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NOrTManNs für Glauben, Lehre un:! Leben, als gemeınsame Basıs völlig ausrel-
end

Sehr vıel mehr Bedeutung als der Definition der Inspiration 1St der Konse-
u  n beizumessen, da{ß die Heıilige Schrift NOrmMans für Glauben, Lehre
und Leben sel. Und hier lıegt ıne der noch unerfüllten, erst 1m Ansatz erkann-
ten un! verwirklıchten Aufgaben der Evangelikalen. Es geht den Autfbau
einer biblischen Theologie und eiıner biblischen Ethik, die den Anforderungen
un Anfragen unserer eıt standhalten kann. Es geht also theologisch-
wıssenschaftliıche Arbeıit, die nıcht dem wissenschaftstheoretischen Ansatz des
säkularen Denkens verpflichtet 1St und sıch VOT ıhm verantwortet, sondern
sachgemäfß auch den Gesichtspunkt der göttlichen Oftenbarung als nıcht welt-
haft verrechenbar MIi1t 1ın hre Überlegungen einbringt. Es geht das Denken
des Glaubens; darum, „alle Gedanken gefangenzunehmen den Gehorsam
Christi“‘ (2 Kor 1  9 5b) Und VO  - daher dann auch Gehorsam der
Verkündigung, in der Sammlung des Volkes Gottes, 1im Lebensstil, 1mM Dienst

der Welt, ın Forschung un Wissenschaft.
Das Verstehen un!: Erfahren der Bıbel als Wort Gottes rückt die Evangelika-

len nahe den Fundamentalismus un die konservatıve Theologie heran.
Es trennt sı1e VO  ; allen Formen theologischen Denkens, das aus dem Ansatz
erwächst, die Bıbel enthalte 11UTr Gottes Wort, also etwa VO  3 der historisch-
kritischen Forschung n iıhrer Unangemessenheıt gegenüber iıhrem Gegen-
stand, eLwa2 VO  - der existentialen Interpretation SCn ıhrer Immanenzver-
haftung, eLtwa VO  - der Situationsethik SCn deren Überspringung der bıbli-
schen Weısung um Nnu  an ein1ıges CiIMICH

Dafß auf dieses Neın eın 4a in Gestalt posıtıver Entfaltungen kommen mufß,
ISt die verpflichtende Aufgabe für die Evangelikalen, un das nıcht Nnu  an ın der
Theologie, sondern in allen Lebensbezügen. Kommt dieses Ja nıcht oder bleibt

in verbalen Deklamationen stecken, hat sıch die evangelıkale Strömung
ihrem eigenen, biblischen un geistlichen Ansatz gerichtet, ıhr Pfund verspielt.
Von daher oilt NU. 1ın eiınem Zzweıten Angang sehen, W d4s in der evangeli-
kalen Bewegung bereits Gestalt angeNOMMECN hat

Formen evangelikaler Gemeinschaft
Entsprechend seınem Charakter als einer geistlichen Unterströmung ISt der

Evangelikalismus mehr oder wenıger stark durch Personen, die VOon seınem
Denken her gepragt sind, ın den verschıiedensten Bereıi  en verirerten

Zu ennen waren hier zunächst der Hauptvorstand der Deutschen Evangelı-
schen Allianz, der sıch 1im wesentlichen aus evangelikal gesinnten Männern
usammenSsetzt. Dıiıese Einstellung wirkt sich natürlich auch in den Verlaut-
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barungen un Aktivitäten des Hauptvorstandes Aaus, WIıe TWa seine Stellung-
nahme Zur Bibelfrage 1965 oder die Veranstaltung VO  - Großevangelisationen
oder die „Aktion 1ın jedes Haus“ (eine systematische Aktion, bei der 1n jeden
Haushalt einer bestimmten Regıion ıne appe mMiıt evangelistischem Schrifttum
verteilt wird) zeigen. Da dieselben Persönlichkeiten Zzu Teil auch 1n der
Vereinigung evangelischer Freikirchen oder 1ın den Bekennenden Gemeinschaften
oder 1 Gnadauer Gemeinschaftsverband tführenden Posiıtionen stehen, brin-

S1e auch dort ıhre evangelıkale Grundeinstellung eın Dennoch wird Man

Aur  am eıt nıcht gCn können, dafß die evangelischen Freikirchen oder die Beken-
nenden Gemeinschaften oder der Gnadauer Verband als N als evangelıkal
anzusprechen ware. Man könnte eher CN} Diese religıösen Organıisationen
nd VOonNn evangelikalem Gut urchströmt.

An dieser Stelle wiırd eın gegenwärtig typisches Merkmal des deutschen
Evangelikalismus erkennbar: Er 1St 1mMm wesentlichen VO' Personen etrtragen,
wenıger VO Organısatiıonen. Das 1St auf der einen Seite seine Stärke, auf der
anderen Seite aber auch seine Schwäche. Denn Personen verlautbaren nıcht
immer mM1t eiıner Zunge.

Neben diesen organisatorisch nıcht abgestützten Wirkweisen der evangelika-
len Bewegung innerhalb bestehender, VO  } iıhnen nıcht geschaffener Größen
estehen drei ausgeprägte evangelikale Organıisationen, Die älteste 1St die nach
dem Krieg entstandene Studentenmission 1n Deutschland (SMD), 1n der sıch
Studenten auUus allen Lagern zusammenfanden und zusammenfinden, urn an der
Universität unter ihren Kommilitonen den Auftrag der Evangelisation und der
Gemeinschaft wahrzunehmen, Zzu dem heute ZuUum Teil auch die Teilnahme
den hochschulpolitischen Entscheidungen getreten .

Das Zzweıte Zzu nennende evangelikale Werk 1St der Evangeliums-Rundfunk
1n Wetzlar, der 959 gegründet wurde und 1961 seine Sendetätigkeit über
Radio Monte Carlo aufnahm. An seiner Geschichte kann mMa  > ablesen, wıe
fruchtbar die Prinzıpien der Treue Wort (zottes auf der einen un der
Weite 1n der brüderlichen Begegnung un Zusammenarbeit über die renzen
einzelner Denominationen hinaus auf der anderen Seite sein kann. Die vielen
ausend Hörerbriefe auf die sechs täglichen Hörfunkprogramme beweisen, daß
den evangelikalen Kreisen 1n den deutschsprachigen Ländern 1INıt dem van-
geliums-Rundfunk 1in weitreichendes Missionsinstrument gegeben wurde. In
Zusammenarbeit mit Seelsorgern und Beratern in den verschiedensten Orten
der Bundesrepublik kommt auch gemeindebauenden Nachwirkungen.

Zu erwähnen 1St 1n diesem Zusammenhang auch der 1m Aufbau befindliche
Intormationsdienst der Deutschen Evangelischen Allianz (idea), dessen Aufgabe
— 1St, Nachrichten, Berichte un Kommentare Aaus dem evangelikalen Bereich
OM ammeln und an die assenmedien weiıterzugeben.
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In besonders deutlicher Oorm findet sıch die Zusammenarbeit der deutschen
Evangelikalen 1n der Konterenz evangelikaler Miıssıonen Sıe erwuchs
Aaus der 1967 gegründeten Arbeitsgemeinschaft für treikirchliche Missıonars-
kurse. Aus diesen Kursen wurden die Miıssıionare freikirchlicher Missıonen, die
sıch auf Heimaturlaub befanden, zusammengefaßt, s1e die gelst1ge,
gesellschaftliche un theologische Lage der Heımat wiıeder heranzuführen un

ihnen Gelegenheit geben, gemeinsam hre missionarischen Erfahrungen
aufzuarbeiten.

Angestoßen durch Paul Schmidt, den damaligen Vorsitzenden der Deutschen
Evangelischen Allıanz, kam sehr bald nach der Gründung der Arbeits-
gemeinschaft für freikirchliche Missionarskurse Überlegungen, nach dem
Muster der Missi:onskonferenzen der Evangelischen Allıanz 1in Amerika NAE
eine Sammlung der evangelikalen Missıonen 1m deutschsprachigen Raum
unternehmen. Ernst Schrupp, Leıter der Wiedenester Miıssıon un damals noch
Mitglied des Deutschen Evangelischen Missions-Rates;WAar dann, der
sıch dieser Aufgabe annahm, die besonders darautf zıelte, den zahlreichen klei-
NCN, iblisch ausgerichteten Missionsgesellschaften, die nach dem Z weıten Welt-
krieg entstanden und nıcht Mitglied des Deutschen Evangelischen Missions- Tages
geworden a  N, eın Sammelbecken A bieten. Diese Sammlung der „CVan-
gelikalen Miıssıonen“ sollte nıcht 1 (egensatz EMT un DEMR stehen,
sondern NCUC Kontakte schaften und gemeinsame Arbeit ermöglichen. Unter
der Schirmherrschaft der Deutschen Evangelischen Allianz fand dann OIn

13,—15 Februar 969 die CIrSte Tagung der Evangelikalen Missıonen S  9 us
der die KEM sıch bildete. 972 wurde auf der Konterenz 1n Velbert
beschlossen, die Basıs der Evangelischen Allianz als allgemeine Glaubensgrund-
lage und die Frankfurter Erklärung (FE) als Ausdruck des Missionsverständ-
N1sses der KE  = anzunehmen.

Zur eıt sınd ELW Missionsgesellschaften, durchweg SOKCHANNTEC „Glau-
bensmissionen“, Vollmitglieder der KEM, hinzu kommen 1ine Reihe
Einzelpersonen, die für sıch Mitglieder sind, und G  aste

ITE Der Streit das vichtige Missionsverständnis
Vermutlich waren die KE  = kaum 1n dem aße 1n die Gffentlichkeit getrretenN

und damit die Evangelikalen kaum A solcher Publizität gekommen, ware
nıcht seit Beginn der 70er Jahre der Streit das rechte Missionsverständnis
1n einer vorher nıcht vorhandenen Schärfe aufgebrochen. Er entzündete $1Ch
besonders der „Informationsaktion Weltmission“, einer auf drei Jahre
konzipierten Imagewerbung für die Mission, die aber nach WEl Jahren 1972
wıeder eingestellt wurde. In dieser VO: EMT mitgetragenen un durch den
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Stab des EMR mıtverantworteten Aktıon sahen die Evangelikalen eın Miıs-
sionsverständnis ausgedrückt, dem die zentralen Inhalte W1€E Verkündigung des
Evangeliums als Ruf ZU Glauben, wI1e Sündenvergebung USW. ehlten bzw
soz1a| umgedeutet erschienen. eıl Zing hier 1m wesentlichen 1n Wohl für den
Menschen auf, der Schwerpunkt War alleın auf dıe Horizontale des Glaubens
verlegt, während die Vertikale w1ıe selbstverständlich VOrausgeSsetzt wurde.

Bereıts ın dieser, nıcht gesuchten, sondern aufgezwungenen Auseinander-
setzung begann ıne Veränderung des Selbstvertändnisses der KEM, das Ernst
Schrupp 1969 noch beschrieben hatte: 38 geht uns nıcht ıne Front-
stellung ırgendwelcher Art, sondern darum, da{fßß WIr aus eıner gemeınsamen
geistlichen Tradıtion herkommen un deren Trägergemeinden weitgehend iıden-
tisch sind MIt den pietistisch-erweckten reısen 1n den evangelischen Landes-
kırchen, der Gemeinschaftsbewegung un: den Freikirchen, auch unseren gemeın-

Auftrag erkennen“ (Laubach, 4.a.0O 91 Nun fing INa  } doch A
Posıtion beziehen. Die vorher zwischen einzelnen Personen (etwa Beyerhaus-
Hoftmann) geführten Auseinandersetzungen wurden NUu Gruppendebatten,
die den ınneren Zusammenhalt des EMT zerreißen rohten. Das Ende
dieser Debatte über die „Informationsaktion Weltmission“ 1St 1MmM Bereich
der evangelikalen Mıiıssıonen gekennzeichnet durch dıe UÜbernahme der als
Ausdruck iıhres Missionsverständnisses. Das zweıte, W as Zur Verhärtung der
Fronten führte, WAar un: 1St der theologische Kurs der Hamburger Mıssıons-
akademie. Da die Evangelikalen inzwiıschen als aussıichtslos erkannt haben,
1n diesem Institut einen theologischen Wandel schaffen, der ıhren bıblıschen
Einsichten entspricht, beginnt INan mıiıt dem Autbau eines theologischen Stu-
dienzentrums 1n Tübingen der Leıtung VO  — Prof DPeter Beyerhaus.

einmal verschärft wurden die Auseinandersetzungen durch die Debatte
der Weltmissionskonferenz VO  >} Bangkok. hne 1U noch einmal ın den Streıt
der Meınungen, Deutungen, Berichte un Emotionen einzutreten, bleibt doch
ZU gegenwärtigen Zeitpunkt folgendes anzumerken: Aus der Sıcht der FEvan-
gelikalen ISt die Deutung un Darstellung VO  - Heıl, wI1ie s1e Bangkok gab, NUrLr

teilweise der christologisch gelesenen Bıbel Orjentiert. Und eben dieses
„teilweıse“, das für s$1e sehr 1St, äßt die Frage nıcht JT Ruhe kommen,
ob ın Bangkok nıcht Wahrheıit un Lüge, Licht un Fınsternis, Glaube un
Ideologie, Zeugnis un zeugnisloser Dialog miıteinander vermischt un damıt
dıe Treue Jesus Christus und ZUr Heılıgen Schrift verlassen wurden, mıiıt
allen Konsequenzen, die dies für die Mıssıon un damıt für das eıl der Welt
un die Zukunft der Welt hat

Dıie Antworten, dıe aut diese Fragen gegeben wurden, fr 'Teıl
iıhres Inhaltes, Zu Teil gCcn ihrer Form nicht dazu angetan, die bestehenden
Bedenken auszuraumen., Das hatte Zur Folge, dafß eın großer Teıil der evangeli-
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kalen Missi:onen einer Verwerfung der Bangkok-Konferenz kam Und auch
die, die siıch dieser Verwerfung noch nıcht anschließen konnten, stehen Bangkok
doch ausgesprochen zurückhaltend gegenüber.

Damıt steht aber zugleich die Frage nach dem Verbleiben der evangelıkalen
Mıssıonen im EM'T Der Rücktritt VO! Ernst Schrupp als Mitglied des
EMR SOW1e als Vorsitzender der KEM signalisiert die Zerreifßsprobe, der die
evangelikalen Vertreter der vermiıttelnden Posıition ausSgesetzZt siınd. Dıie noch
In diesem Jahr entscheidende Frage wiıird se1n, ob tür Ernst Schrupp eın
anderer Vertreter der Evangelikalen mi1t vollem Mandat durch die KE  Z für
den EMR kandidieren wırd. Sollte INa  ; sıch 1m Bereich der KE  z nıcht darauf
verständigen können, esteht die sehr bedauernde Möglıichkeit des
Auseinandertallens des EMT Ob aber damıt irgendeinem, geschweige denn
der Sache Gottes 1n dieser Welt, gedient 1St, 15t der ernstie Fragenhintergrund
der Entscheidungen, dıe hier anstehen.

Zukunfisaspekte
Aus den 1m ersten Teil beschriebenen Glaubensgrundlagen der Evangelıkalen

erg1ıbt sıch ganz VO selbst ıhre VO  — Zurückhaltung bıs Ablehnung grenzende
Haltung gegenüber der ökumenischen Bewegung un der Theologie der Genter
Zentrale. Damıt 1St aber keineswegs das biblische Motıv der Einheit des Leibes
Christi abgelehnt. Vielmehr versteht INa  - diese Einheit als ıne Einheit der
wahrhaft Glaubenden, also derer, die in echter, persönlıcher Gottesbeziehung
stehen, un nıcht als ıne Einigung VO  m Kırchen, VO deren Gliedern INa  e diese
Aussage des persönlichen Glaubens nıcht generell machen kann. Um der bib-
lischen abe der Einheit des Leibes Christı sichtbar Gestalt verleihen, Ver-

sucht Inan auf Weltebene, die Ose Verbindung der Evangelikalen in der World
Evangelical Fellowship n knüpfen. Auf dem Sektor der studen-
tischen Arbeit g1bt als iınternationalen Verband die International Fellowship
of Evangelıcal Students (IFES); auf dem Sektor der Mıssıon das Theological
Assıstance Program (ThAP) der WEF, durch das Ausbildungsprogramme un
Reterenten nach den Wünschen un Bedürfnissen der Missionskirchen 1ın der
Dritten Welt bereitgestellt werden. Im Blickteld steht zusätzlich ein Curriculum
für Graduierungen.

Eın weıterer Bereich zukünftiger Entwicklungen evangelıkalen Denkens un
Handelns 1St, Ww1€e schon angemerkt, 1n einer sachgemäfßen theologischen Arbeit
Z suchen. Es kommt nıcht VO  3 ungefähr, dafß drei wesentlıche Gruppierungen,
die 1m Ausstrahlungsbereıich der Evangelikalen stehen, sıch in den veErsgangsChHCN
Jahren bzw neuerdings theologische Beıiräte geschaften haben Es andelt sich

den Konvent Bekennender Gemeinschaften, die KEM SOW1e die ereıin1-
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Suns evangelischer Freikirchen. 7Ziel der leistenden theologischen Arbeit
kann CS, mu{ un wird hoftentlich se1N, posıtıve Darstellungen biblischer
Theologie über die an Bandbreite der Disziplinen geben. Fın Modell, das
allerdings nıcht übertragbar 1St, 1St eLtwz2 die Herausgabe einer Taschenbuchserie

dem Tıtel „Christian Foundatıiıons“ durch englische Evangelikale. Es
wird also Kommentare ZUur Heıiligen Schrift, systematische Darstellun-
gCH, Missionstheologie, christliche Soziologie un anderes gehen, den
Vorwurt abzubauen, Evangelikale sagten ımmer 1Ur Neın, s1e reagıerten

agıeren. Aus der posıtıven Darstellung, A2uS$s dem En wırd sıch dann
auch das Neın ableiten un einsichtig se1n. Dıiıeser entfaltenden theologischen
Arbeıt 1St die sıch entwickelnde Medienarbeit zuzuordnen, dıie nıcht NUr

dem Gesichtspunkt der Evangelisatıon, sondern auch dem der Glaubenstreue 1in
Weltoftenheıt geschieht. Hınzuweisen ware hıer eLIwa auf ıne Sendereihe des
Evangeliums-Rundfunks dem 'Tıtel „Glauben un Denken‘‘ der auf die

wenn auch noch ıcht 1n Vollblüte stehende Kommentierungsarbeıit be1
ıdea. Hınzu kommt die Publikation VO Büchern un Schriften 1n Verlags-
gemeinschaften Ww1e ABC-Team und Telos, durch die das wirtschaftliche Risiko
beim Verlegen VO  «} Büchern, die iInNnan VO ihrem Inhalt her für publikations-
notwendig hält, verringert wird.

Für beide Bereiche der Medienarbeit werden, qualifizierte Mitarbeiter
bekommen, Fachschulungen gehalten. Zu den Rundfunkkursen des Evangeli-
ums-Rundfunks SIN  d se1it Wwel Jahren gutbesuchte SOgENANNTE literature-work-
shops reten, die besserer „Schreibe“ verhelten sollen und dazu beitragen,
die relig1öse Binnensprache abzubauen.

Zur Weltoftenheit in Glaubenstreue gehört auch soz1ales und politisches
Engagement. Dazu gehört die Begleitung VO  e} Gesetzesvorlagen, w1e s1e
etw2 ZUr eıt bei der anstehenden Neufassung des $ 218 als notwendig
erscheint. Die evangelikale Seite hat der geplanten Fristenlösung nıcht
geschwiegen. S1e hat ihre Meınung klar präzısıert un 1ın Verbindung mıit einer
Unterschrittensammlung 1n den politischen Kanal eingespelst WenNnn auch mit
nıcht gerade großem Erfolg. Ahnliches widerfuhr ıhr auch bei der Neuregelung
des Pornographieparagraphen.

Eın Letztes se1 1n diesem Zusammenhang ZUF Wahrnehmung der soz1ialen
Verantwortung gBESABT. Evangelıikale stehen Ja 1n dem Ruf, dieser Stelle
blind se1nN, weiıl ihnen angeblich 1Ur das ew1ge el der Menschen wicht1g
se1. Nun 1St Sar keine Frage, dafß das ewı1ge eıl für die Menschen bei den
Evangelikalen tatsächlich erster Stelle steht. Das bedeutet aber nicht, dafß
nıcht noch Zzweıte un dritte tellen gäbe, denen ihnen sehr ohl das
Wohl des Menschen 1in dem Geflecht der irdischen Bezüge tun 1St. Vermutlich
ftun die Evangelikalen ın Relationen ihrer Zahl mehr für die Verbesserung
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sozialer Verhältnisse als die, die immer Nur davon reden, W1ıe nötiıg das se1l Sıe
handeln mehr, aber S1e reden nıcht VO  } ihren Taten.

Es bleibt abschließend Nnur wünschen, da{fß diıe Evangelikalen nıcht 1Ur 1Ns
Gerede gekommen sind. Es bleibt wünschen, da{fß ihnen gelingt, die Sache,
die s1e angetreten sind, in Wahrheit un Liebe verbreiten. Daß
sıe etwAas siınd VO dem Salz, VO'  - dem Jesus spricht, das termentierend 1ın die
Bereiche eindringt, die nıcht Salz sind

Gottesdienst geschlossene Gesellschaft?
Solidarität miıt der Welt

Aus orthodoxer Sıcht

VO  Z DAMASKINOS PAPANDREOU

Trotz mannigfaltiger Verschiedenheiten der Kulturformen in fast allen
christlichen Gemeıinschaften, die manchmal nıcht bloß akzidenteller, sondern
L01°4 substantieller Natur seın können, sollte INan doch den Gottesdienst als das
einıgende Band den Konfessionen ansehen. Auf der Grundlage des
gemeınsamen Glaubensgutes und VOT allem der gemeinsamen Ziele SCn muüß-
ten die Christen sıch auch ZU| gemeinsamen Gebet den eiınen Vater Ver-
binden. 1e] wichtiger noch als die ökumenische Begegnung 1m Dialog dürfte
ohl die Begegnung 1m Gebet sein}.

Es scheint nıcht einfach se1ln, den gleichen Grundsatz auch auf die heilige
Eucharistie anzuwenden. Die interkontfessionelle Praxıs hinsichtlich der Sakra-
mentsgemeinschaft 1St sehr nuancıert un reicht VO  . ıner fast voraussetzungsS-
losen, leichtfertigen „Interkommunion“ bis ZUr Ablehnung der eucharıstischen
Gemeiunschaft dort,; die Einheit des Glaubens nıcht gegeben 1St, W1€ dies 111-
mer wieder VO  3 orthodoxer Seite vertreten wird. Der Eindruck entsteht, als
stünden tortschrittliche und konservatıve Richtungen einander gegenüber, als
errsche ein weltoftener, solidarıscher Geıist auf der einen Seıite un: eın welt-
verschlossener, abgekapselter Geist auf der anderen.

Es se1 mM1r gESTALTLET, das Thema „Gottesdienst geschlossene Gesellschaft?
Solidarität mMit der Welt“ auf das gottesdienstliche, eucharistische Ereignis
beschränken, indem ich das mehr säkulare und weltliche Institutionen und
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Geschehnisse heraufbeschwörende Wort „Gesellschaft“ durch das mehr dem
kirchlichen und liturgischen Geschehen entsprechende Wort „Koinon1a (5e°
meinschaft“ EersSetize Meıne Ausführungen würden somıt das folgendermaßen
formulierte Thema betreften: „Eucharistie geschlossene Gemeinschaft? Soli-
dariıtät MIt der Welt“

Dıie Eucharıistie als Koinonta

Wıe die Kiırche, 1St auch die Eucharistie christologisch verstehen. Sıe
1St der lebendige Leib Christi, die unteilbare Einheit VO  3 Gottheit un Mensch-
heit Christi. „Christus in capıte er in corpore“.“ Als solche 15St S1E ihrem
Wesen nach eın Mysterium, ıne Angelegenheit der FErkenntnis durch Erfah-
rung, durch Koiunoni1a, durch Teilhabe un Teilnahme un keine Angelegenheit
des Verstandes. Man kann sS1e 11U  _ erfassen durch iıne in der Gnade geschenkte
Erfahrung, iındem InNnNan ıhr teilnimmt. Als der Leib Christi] 1st s$1e Fülle (ple-
roma). Sıe 1st wesentlich Leben un übersteigt jede Definition.

Christus bezeichnet sıch als .„das rot des Lebens“ Joh 6, 48) Dieses Leben
1St VO!  - Gott dem Vater 1ın der Fleichwerdung se1nes Sohnes gegeben. Es wird
VO Menschen empfangen un offenbart sıch in dem un durch den Leib Chri-
St1; 1ın der Eucharistie un durch die Eucharistie. urch das Essen seines Flei-
sches un!: das Trinken seines Blutes erreicht und erlebt Ma  »3 ine dynamische
Koinon1a mit Christus, die der Einheit des Sohnes mit dem Vater entspricht,
und der Liebe des Vaters für die Welt, die durch Hingabe se1nes Sohnes
bezeugte. Es handelt sıch ıne echte Koinon1a, ıne echte Vereinigung un
Gemeinschaft mM1t Christus. urch die KoLlmon1a wird INnan Zzu echten Chrıi-
stophorus, Christusträger, verklärt.

Johannes Chrysostomus meınt, Paulus habe bewufßt das Wort koinon1a
gewählt un nıcht metoche, also „Gemeinschaft“ un nıcht „Teilnahme“,
denn er wollte mehr SagecCNh, als daß NUur einen irgendwie gearteten Zusammen-
hang zwischen den Kommunizierenden gebe; ıhm se1 die nähere Bestim-
Mung des Zusammenhangs als einer Vereinigung der Kommuniztie-
rende nımmt nıcht blofß ahl Anteil, sondern geht ıne Vereinigung miıt
Christus un MIiIt den Brüdern ein?.

Miıt Recht macht daher die Kommuissıon für Glauben und Kirchenverfassung
1n ihrem Dokument „Interkommunion oder Gemeinschaft“ die folgenden be-
achtenswerten Bemerkungen: „Der Mensch wurde in der Gemeinschaft mıit
Gott un für diese geschaffen. Wenn sS1e verliert, 1St seiıne gesamte Beziehung

seinen Mitmenschen un seiner natürlichen Umwelt gestÖrt. In Jesus
Christus Gott die Gemeinschaft 1n beiden Dımensionen. Die Eucharistie
1St das sakramentale Geschehen, 1ın dem diese erneuerte Gemeinschaft durch die
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raft des Heiligen Geilstes gefeiert und ewirkt wird. Unsere Teilhabe Tisch
des Herrn schließt sSOmıit, in Jesus Christus, untrennbar die Gemeininschaft mit
Gott un mit unseren Mitmenschen ein Die Eucharistie 1St das eschatologische
Zeichen des unıversalen Heils*.“

Da die Fucharistie keine geschlossene Gemeinschaft ist. finden WIr 1m Eın-
heitsbewußtsein der Urkirche verwurzelt. So finden WIr in der Dıdache,
die die ursprüngliıchen eucharistischen Gebete ewahrt hat, das Biıld der Eın-
heit in der Eucharistie nıcht 11UTr iın jeder Kirche, sondern in der Sanzen „‚katho-
lıschen Kırche ın der Okumene“: »”  1€ dieses gyebrochene TYTOot auf dem Berge
Zersireut War un zusammengebracht 1nNs wurde, sammle deine Kirche VO  —;

den Enden der Erde ın dein Reich>.“
Es andelt sıch die paulınısche Konzeption der Eucharistie, nach der alle

Anteıl haben dem einen Tisch der Verwirklichung des eiınen un: ständi-
248 Zieles willen, nämlich der Erlösung aller Menschen: „Weıl eın Trot ist,
bılden WIr viele einen Leib, WIr haben alle dem eiınen rot teil“ or
1  y 17}

In der Eucharistiefeier 1St das Bild VO der Kırche als dem Leib Christı nıcht
1Ur gegeben, sondern auch verwirklicht un manıfestiert. „Was 1st denn das
Brot?“ fragt Johannes Chrysostomus, „Leib Christı. Und W as werden die
Empfangenden? Leib Christi. iıcht viele Leiber, sondern eın Leib Wiıe das
rot 4aus vielen Öörnern esteht und einem wırd, da{fß INan nırgendwo die
Körner sieht un S$1e trotzdem bestehen un ihr Unterschied geheim bleibt durch
die Verbindung, sınd auch WIr miteinander un in Christus verbunden®.“

S50 kommt die allumfassende Dımension der kultischen Opferhandlung
nıcht 19208  — 1n den zroßen Synaptıen‘ der Ööstlıchen Liıturgien Zzu Ausdruck, in
denen das Fürbittegebet ıne allumtassende Liebe welche ıne Überwin-
dung des Ego1smus ewirkt un einer Quelle innerer Freiheit und Freude
für alle wırd, „seiıen s1e männlı:ch oder weiblich“ „Kaı pantön kaı pasön“
(Schlußformel der Dıptychen, der persönlıchen Fürbitten in der Chrysostomus-
Liturgie), nıcht Nnur 1im Gebet des Priesters für die Katechumenen?®, sondern
hauptsächlich un VOTr allem 1mM Hauptteil der Anaphora, dem eucharistischen
Hochgebet?.

Mıt der Rezıtation der Einsetzungsworte werden die Apostel und ıhre ach-
folger beauftragt, das Sakrament der heiligen FEucharistie feiern. Gleichzei-
tig wırd auf die kosmische Weıte un Katholizität verwıesen, w1e in der
Fortsetzung der Anamnese unterstrichen wird: „Eingedenk also dieses heil-

Gebotes un all dessen, W as tür uns geschehen 1St, des Kreuzes, des Gra-
bes, der Auferstehung amn dritten Tage; der Himmelfahrt, des Sıtzens Zzur Rech-
ten des Vaters, der künftigen ylorreichen Wiederkunft, bringen WIr dır dar das
Deinige VO Deinigen, gemäß allem un für alles Es tolgt die Epiklese mit
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der Wandlung, daran anschließend das Gedächtnis der Entschlafenen, bei dem
sıch die sichtbare Kırche mMi1t der unsıchtbaren vereınt.

Das Opfer wırd aber nıcht 1L1LULr für die Entschlafenen, sondern für alle Heıli-
SCH dargebracht, vornehmlich aber tür die Gottesmutter: insonderheit für
NSsSsecere allheilige, allreıne, hochgepriesene un ylorreiche Gebieterin, dıe Gottes-
111er und Immerjungfrau Marıa.“ iıcht allein die anwesenden Gläubigen,
sondern die N Gemeinschaft der Heiligen nımmt der Eucharistieteier teil.
Das geistige Opfter wird dargebracht „für das N Erdenrund, für die heilige,
katholische und apostolische Kırche

So ebt die Kirche 1n der Eucharistie 1n der Commun10 Sanctorum, iın dauern-
der Vereinigung MIt den 1 Jenseits weilenden Gliedern des Leibes Christi. Sıe
vereıint Hımmel un Erde, Diesseıits un: Jenseıts, eIit un Ewigkeıt: „Zehn-
tausendmal zehntausend standen bei Ihm, un tausendma]l ausend dienten
Ihm, und S1ie riefen: heilig, heilig, heıilig 1St seiner Herrlichkeit Fülle Auch WIr
wollen deshalb, in Eintracht selben Ort (‚ep1 auto'‘) pflichtbewußt VeI-

sammelt, W1e Aaus einem Munde beharrliıch Ihm rufen, damıit WI1r seiner
yroßen un herrlichen Verheißungen teilhaftig werden .10.“

Das an Mysterium Christi, der n: Christus als das eıl der Welt
oftenbart sıch 1ın der Eucharistie, ebt ın ıhr, konzentriert sich in ıhr „  1€
Welt, die den lıturgischen Raum betritt, 1St die gefallene Welt selbst. ber dıe
Welt trıtt nıcht 1n die Kırche, bleiben, w1e sıe ıSt. Die Lıturgie 1st
gerade eshalb ‚eın Heilmittel tür die Unsterblichkeit‘, W 1€ der hl Ignatıus
VO  $ Antıiochien SagtT, weıl S1e 1n ihrer Annahme un Billigung der Welt deren
Verdorbenheit zurückweıst, S$1e heiligt und dem Schöpfer darbietet: ‚Deıine
Gaben, die WIr VO Deıinen Gaben nehmen, bringen WIr Dır dar 1n allem und
für alles Dıie Annahme der Welt durch die Liturgie zeıgt also, daß diese für
die lıturgische Schau der Schöpfung nıemals aufgehört hat, Gottes K osmaos
se1n, dafß s1e 1n Sünde un Vernichtung nıcht Teutelswerk 1St, W1e Marcıon (und
Harnack!) ylaubte, sondern dafß al das, WAas WIr sind, W as WIr tun, Was uns 1n
dieser Welrt interessıiert, durch die Hände des Zelebranten als Opfergabe Gott
dargebracht werden kann und oll Nıcht, daß leiben soll, w1ıe 1St. Es
oll aber andrerseits auch nıcht aufhören, das se1ın, W as 1m Grunde ist,
sondern das werden, W as eigentlıch 1St un WAas die Sünde entstellt hat Die-
sC$5 Paradoxon der Bejahung un Verneinung der Weltr durch die Liturgie,
die Umgestaltung der Welt, ohne S1€e zerstören, und ihre Erneuerung, ohne
sıe Aaus dem Nıchts erschaften, offenbart sıch durch die Eucharistie 1n
Raum un eıt als das Mysterium Christı. In ıhm erneuert sıch der alte Adam,
ohne vernichtet werden, die menschliche Natur wırd unverändert AaNSCHNOM-
IMNCN; der Mensch wırd vergöttlicht, ohne aufzuhören, Mensch sein11 «“

Dıe orthodox-katholische Kirche strebt aller Askese nıcht nach Weltver-
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neinung, sondern nach Weltverklärung. icht alleın der Mensch, sondern der
gesamte K OsSsmos wird in der Eucharistie verklärt.

So 1St die eucharistische Gemeinschaft kosmisch. „Im Leibe seiner Kırche han-
delt Christus, der NEeUeEe Mensch, als Priester für die gesamte Schöpfung, ındem

die anz: Schöpfung als Eucharistie darbringt. Dıie Eucharistie hat daher
mMi1t der Transfiguration und Heiligung aller Dınge tun!“.“ Der Priester betet
nach der Kommunion: breite deine Herrlichkeit Aaus ..  ber die Nn Erde.“
Und nach dem Abschluß der Liturgie: „Die Gnade, die Aaus deinem Munde
gleich ıner Fackel aufloderte, hat den Erdkreis erleuchtet Das unschein-
bare Rınnsal des menschlichen Gebetes mündet 1n den brausenden Strom des
himmlıschen Gebetes. Gott un K 0Smos, ungeschafftene un gyeschaffene Natur,
Hımmel un Erde werden mystisch-symbolisch vereınt.

Liıturgie 1St zutiefst ekklesial] un damıt autf das Gemeinschafliche hın
angelegt, während der Mensch VO  - sıch Aaus oft individualistisch eingestellt ISt.
Dıie Liturgıie wandelt diesen Individualismus 1nNs wahrhaft Persönliche: iıne
vollendete Ergänzung un: Durchdringung des Persönlichen un Gemeinschaft-
liıchen vollzieht sich 1n ıhr. „JIE 1St iın der Finheit vieler in einem Eınzıgen der
vernehmbare indiıviduelle Geıist, s$1e 1St das 1m Wır verschmolzene Sıe
1St nıcht blofß Erfüllung privater Bedürfnisse, sondern 1in erster Linıie geme1n-
schaftlicher Vollzug, wobel die vielen aber als Personen und nıcht als Masse
einbezogen werden. Als ersonen sind s1e 1ns untereinander und in Christus.
Am Schluß der Anaphora heißt Ln aßt uns einmütıig un ines Herzens
deinen allgeehrten und hocherhabenen Namen rühmen un preısen, des Vaters
un des Sohnes un! des Heiligen Geıistes, jetzt un immerdar, un: VO:  3 Ewı1g-
keıit Ewigkeıt.“ Und nach der Anaphora betet der Diakon: „Nach dem
Gebet Einheit 1mM Glauben und Gemeinschaft 1mM Heiligen Geiste lasset
uns selbst und einander un anzcS Leben Christus, unserem Gott, befeh-
len

Im anschließenden „Vater unser“ wırd nıcht die „ich“-Form, sondern die
Mehrzahl „WIr“ gebraucht. Auch ın der Anaphora, besonders in der Anamnese
un Epiklese, wırd die Pluraltorm angewendet: „Booömen“, „legomen“,
„prospheromen“, „eucharıstoumen“, „memnemeno1“, „parakaloumen“;, „deo-
metha“ USW.

Mıt diesen Worten werden ausgedrückt: die Einheıit un: Fülle der Kirche,
die untrennbare Gemeiinschaft all derer, die die Eucharistie darbringen. Man
nımmt nıcht als unabhängıger einzelner teil, sondern als eın Glied Leibe
Christi un mystisch in seiner Gemeinschaft. Die Pluraltormen 1in der Liturgıie
weısen hın auf die Universalıtät un: Einheit der Kirche. Jede Liturgie wird
vollzogen in Gemeinschaft mit der katholischen Kirche und deren Namen.
Man könnte SagcCNh, daß jeder Liturgie die gesamte Kiırche teilnımmt: auf
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ine unsiıchtbare un: doch reale Weıse 1St die Gemeinschaft der Heılıgen aller
Zeıten anwesend mıiıt den unzählıgen seligen Mächten, den Engeln un Erz-
engeln, den Cherubim un: Seraphim. Dıie heilige Eucharistie 1St das Sakrament
der Kırche. S1e 1St mehr als blofß der Ausdruck des yöttlichen Erlösungsmyste-
riums14. Liebevoll un besorgt mahnt daher der heilige Ignatıus die Phıla-
delphier: „Seid eshalhb bedacht, ıne einz1ge FEucharistie gebrauchen; denn
einer ist der Leib uUuLNsercb Herrn Jesu Christi un: einer der elch ZUur erein1-
S Uuns mMiıt seinem Blute, einer 1LLULr der Opferaltar, einer 1Ur der Bischof, —
Inen mit dem Presbyterium und den Diakonen, meıinen Mitknechten: damıt,
W as immer ıhr tut, ıhr Gott gemäfß handelt!>.“

IF Dıiıe untrennbare FEinheit der Theologie der FEucharistie un der Hiıerosyne
(des Priestertums)
Von dem oben ausgetührten eucharıstischen Standpunkt aus 1sSt die Einheit

der Kırche auf den Biıschof als Mittelpunkt ausgerichtet. Fr 1St der ıne Zele-
brant der eucharistischen Agape: „Folgt alle dem Bischof, WwW1€e Christus dem
Vater, un dem Presbyteriıum W1€e den Aposteln; die Diakone achtet W 1E (jottes
Gebot Keiner oll ohne den Bischof y W as die Kirche betriftt, fu  3 Jede
Eucharistieteier gelte als zuverlässig, die dem Bischof oder einem VO ıhm
Beauftragten statthiindet. Wo der Bıschot erscheint, dort oll die Gemeinde se1n,
WwW1€ da, Christus 1St, die katholische Kirche 1St. hne Bischof darf INnan

weder taufen noch das Liebesmahl halten: W AsSs aber jener für gut findet, das 1St
auch wohlgefällig, autf daß alles, W as ıhr CT, sıcher und zuverlässıg ce116 «
OpOou phane ho episkopos, eke] plethos estin, hosper hopou (D
Tesous.: Christos ekei (D katholike ekklesja.“ Ich übersetze das Wort plethos
bewufßt mMit Gemeinde, Kirche. „„Plethos“‘ als 1mM ersten Glied und „ekklesıia
katholike“ 1m anderen entsprechen siıch Die Katholizıtät der Kirche wırd also
ın der eucharistischen Gemeinschaft der Ortsgemeinde, vereınt den eınen
zelebrierenden Bischof, iınnerlichsten erlebt un ausgedrückt. Wenn WIr VO  a

der katholischen Kırche sprechen, dann verstehen WIr darunter VOT allem die
lokale Kirche, das heißt, das olk Gottes, das, versammelt seinen Bischof,

Geheimnıis des 'Todes un der Auferstehung des Herrn vollständig teıl hat,
das teıl hat Erlösungswerk VOL allem durch die Teilhabe al eucharistischen
Tisch. Dıie Katholizität verwirklicht sıch wesentlıch 1ın der Lokalkirche, welche
das Geheimnis der Erlösung in der Erwartung des zukünftigen Lebens ın der
Fülle ebt Das bedeutet, daß jede vollständige, VO' Bischof (oder VO  $

dem VO ıhm eingesetzten un dazu beauftragten Priester) präsıdierte eucha-
ristische Versammlung die Fülle der Kırche CGottes in Christus besitzt, als einer
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örtlichen Manıfestation dieser Fülle der „katholischen“ Kirche Unter diesem
Gesichtspunkt kann INa  w nıcht VO  ; Teıilen der Kırche sprechen; denn diese 1St
unteilbar und weder als Summe noch als Teıl fassen.

Man mu{fß Wwe1ı verschiedene Aspekte der Katholizıtät unterscheiden: einen
inneren, geheimnisvollen und eınen außeren, manıfesten. Die mittelalterliche
westliıche Theologie hat die Auffassung VO!] der Katholizität vollständig mit
der Universalıtät der Kırche iıdentifiziert.

Dıiıeser zweıte Aspekt der Katholizität 1St aber unvollständig und sekundär.
Die Kırche 1St katholisch VO  e} ihrem Ursprung her, un dazu 1STt nıcht erfor-
derlıch, da{fß S1€e sıch bıs die Enden der Erde ausbreite. Dıie Katholizität 1St
das Charısma, das ihr VO  - Christus gegeben 1St; damıt S1e Heils- und ‘ Evangeli-
satıonsmuittel werde. Sıcher 1STt der ıußere Aspekt der Katholizität nıcht
vernachlässigen, aber die Kirche mu(ß miıssıiıonarısch se1n, s1e mu{ ıhrem Wesen
nach die Fähigkeıt haben, das ın lhl' Vorhandene verbreıten. „Ohne dieses
dynamische Verständnis der Katholizität wırd der Begrift des Katholischen fast
bedeutungslos oder bestenfalls ine Art VO  $ Reliquie, dıe ın den hochgeschätzten
Unterlagen des Glaubensbekenntnisses erhalten un gehegt wırd. Die Kirche
Christi 1St katholisch oder S1e 1St überhaupt nıcht die Kirche Christi. Aber WIr
mussen katholisch werden, ındem WIır diese Katholizität ın iıhrer Fülle A4UuUS-

drücken un s$1e ihrem etzten Ziel bringen: der Einheit der Menschen ın der
Gefolgschaft des drejieinigen CGottes ZUur Ehre des ewıgen Reiches!?.“

Man könnte AUS orthodoxer Sıcht N, da{fß die Anerkennung der Kırche als
katholische eın Aufruf 1St, 95 der Ganzheit des Lebens in Gemeinschaft mit
Gott teilzunehmen. Dıie Katholizität kann dann nıcht mıiıt der außerlichen Aus-
weıtung der Kırche gleichgesetzt werden, die bestrebt ISt, sıch auszudehnen, alle
Menschen umfassen un allen Enden der Erde gegenwärtig sein.
Natürlich 1St diese geographische, quantitative Dımension eın wesentlicher Teil
des kırchlichen Auftrags. Dıie Frage nach der Katholizıtät der Kirche 1St aber,
WI1IeE die Welt mMI1t dem Geılst und der Qualität des Lebens durchdrungen wird:
Fülle des Lebens bedeutet Gemeinschaft mıiıt (SOtt. Dıiıeses Leben 1St VO (Gott
dem Vater 1ın der Fleischwerdung seınes Sohnes gegeben; wiırd VO Men-
schen empfangen und manıiıtestiert sıch ın dem un durch den ‚Leıb Christi‘, die
VO! Heiligen Geist elebte Kirche. Das 1St der eigentliche Imperatıv der
Katholizität der Kirche Wır mussen Denken über Katholizität VO einer
reın horizontalen Dımension autf ıhr vertikales eın einstellen. Katholizıtät 1St
nıcht 1Ur ine Beziehung zwischen Menschen, Natıonen, Klassen, Rassen als
solchen, sondern ıne Beziehung dieser Beziehungen dem drejieinıgen CGott
Sonst könnte Katholiziıtät leicht mıiıt eınem Panhumanismus gleichgesetzt WEeTIr-

den, der heute 1mM rein welrtlichen Verständnis der internatiıonalen Gesellschaft
des Jahrhunderts häufig vertreten wırd!®. “
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So bezeichnet der Begriff katholische Kirche die Gemeinschaft und Teil-
nahme nıcht 1Ur der heilıigen Eucharistie, sondern auch Glauben Der
orthodoxe Glaube und das eucharistische Opfer sind gegenNSse1Lt1ger Abhängig-
keitsbeziehung Von der Harmonie dieser beiden Faktoren während der ersten

drei Jahrhunderte hängt die Einheit der Kirche aAb un Wr solchem Aus-
maße, daß jeder der INITt dieser Realıtät nıcht übereinstiımmt sCc1 1U  ; Bischof
oder Priester, „kein Bischof 1ST un auch kein Priester WenNnn Diakon IST, 1ST

kein Diakon un: nıcht einmal Cin Laıe; WEn C1MN 41e€e 1ST 1ST kein
a1le und wird nıcht teilhaftig (d hat keinen Anteıl der eucha-
ristischen Versammlung) d4

Dıie Verbindung der Einheit ı der Eucharistie ML der Einheit ı der Ortho-
doxie verwirklichte sich MIt dem Beginn des dritten Jahrhunderts und
dem ruck der Häresıe, die bereits versuchte, siıch das Mäntelchen der ırch-
lichkeit umzuhängen In der Person des Bischofs fanden diese beiden Elemente
ıhren Ausdruck Zur eıt des Kyprianos dehnte sıch diese Verbindung der
Eucharistie M1 der Orthodoxie weılıter aus un Ssteigerte sich mehr unter
dem ruck C1NECS anderen nNegatıven Faktors des Schismas Dıie FEucharistie
befand sıch nunmehr Übereinstimmung 190008 der Orthodoxie, un: die Ortho-
doxie Übereinstimmung M1 der FEucharistie (Irenäus der Bischof hıingegen
wurde ZU Nachfolger der Apostel sowohl der Eucharistie als auch der
Orthodoxie (Hippolyt), indem durch das „Charısma der Wahrheit (Ire-
naus), welches ausschliefßlich durch die der Eucharistie zelebrierte Weihe
empfing (Hıppolyt), die Identität des Glaubens und die Fülle der Kirche
bewahrte (Kyprianos Somıiıt War jede Kırche, die ihrem solchermafien
CEINSESEIZICN Bischot ereınt War inNe vollkommene Kırche, iıdentisch 190080 dem

Leıib Christi Aus diesem Grunde wurde der Begriff katholische
iırche während der ersten drei Jahrhunderte ursprünglıch und hauptsächlich
verwendet jeweıls 1iNe lokale Kirche bezeichnen, für die der Bischot e1in

anderer Christus, C111 anderer Apostel (alter Christus, alter apostolus) war“®%
Dıiese Katholizität jeder bischöflichen Kirche machte jedoch diese Kirche

nıcht ekklesiologischer un historischer Hınsıcht VO  ”3 den übrigen Kirchen der
Welt unabhängig Die hier vorgetrragene These der Vollkommenheit jeder
Okalen „katholischen Kirche 1STt Zusammenhang MmMIiIt der Einheit INIL den
übrıgen katholischen Kirchen betrachten Jede abgetrennte iırche hört auf
1ne katholische Kirche SC1MH Während also der Welt viele katholische
Kirchen o1bt, xibt N1Uur Nen Leib denn Christus 1ST unteilbar Daher
sehen WITLr ihrer selbstgenügsamen okalen Gemeinschaftlichkeit gefes-
selten Ortskirche 4B6K wesentliche Abweichung VO  - der eucharistischen ekkle-
siologischen Auffassung Eıne solche Einstellung birgt Getahren sıch die
WITLr sorgenvoll denken, wenn WITLr die Verengerungen der offiziellen deut-
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schen Übersetzung der liturgischen Texte der römisch-katholischen Kırche nach
dem Zweıten Vatikanischen Konzil VOr Augen haben W el solche Beispiele
seı1en hier angeführt:

„In der deutschen Übersetzung des Missale Oomanum 1St das Wort ‚Kirche‘
einahe ganz verschwunden. Es 1St durch den Terminus ‚Gemeinde‘ ErSETIZT, der
dadurch noch weıter beherrschend wird, dafß auch andere Ausdrücke W1e das
schöne und traditionsreiche ‚tamılıa‘ unbegreiflicherweise MIt Gemeinde über-

sind: die vielfältigen Farbtöne des Kirchenbegriffes gehen 1N dem gleich-
mäßigen Grau der alleinseligmachenden ‚Gemeıinde‘

Eın anderes Beispiel 1efert der sıch reichlich traditionsfremd wıirkende
NEUE Taufritus. Der 1ın der alten Kirche bedeutsame Akt der Besiegelung MIt
dem Kreuz wırd 1MmM lateiniıschen ext schon recht arblos Tolgendermafsen ein-
geleitet Magno gaudio communıiıtas christiana V 05 eXC1pIlt. In CU1US
nomıne CHO S12N0 V OS S1gnN0 cCrucıs Im eutschen exXt 1St das blasse, tradıi-
tionstremde Wort ‚communıtas christiana‘, das immerhiın noch dıe Assozıatıon
ZUuUr ‚commun10°‘ hın weckt, übersetzt: ‚Es nımmt euch die christliche
Gemeinde auf.“ Zur Wahl gestellt 1St die Lesart: 18 Pfarrgemeinde nımmt
euch auf.‘ Der Täufling wırd nach diesem Rıtual nıcht mehr 1n dıe eine, welt-
und zeıtenumspannende Kıirche hineingetauft, sondern 1ın ıne Pfarrgemeinde
eingegliedert un 1n iıhrem Namen 11UT 1ın ıhrem! wiıird miıt dem Kreuz
bezeichnet?!. c

Das 1n der Urkirche schon früh 1n Erscheinung tretende Bewußfstsein der
„kata ten oikoumenen katholikes Ekklesjas“ (Martyrıum des Polykarp)
bedeutete, da{fß, obschon 1n der Welt Kirchen gab, doch 1ın 'Tat un: Wahr-
heit Nnur une Kiırche gab. Alle wahren ‚„Okalen Kirchen bılden „einen Leib“,
un: dieser ıne besteht Aaus vielen un: 1St „1N den vielen eins“#2, w1e Johannes
Chrysostomus SagtT, denn „dieser Leib 1St weder räumlich noch zeitlich Zer-

trennt“*23. Der Ort CIreNNT, der gemeınsame Herr aber verbindet, daß „auf
dem ganzeCcn Erdental ıne Kirche seın soll; obwohl räumli:;ch vielhaft
getrennt““*, So anerkannte die Urkirche als einz1ges Einheitszentrum der 1N
der Okumene verbreiteten Kirche den einen Herrn Jesus Christus, mit dem sıch
die 1n der Okumene eingesetzten Bischöfe iıdentifizieren sollten. Sıe vertreten
ih: mystisch un real, iındem sıie dıie Heıilige Fucharistie präsidieren, durch die

jedem Ort die Kırche Gottes 1n ihrer Fülle oftenbart wird.
Die Eıne katholische Kirche ın der Okumene fand also ıhren 5Ööchsten

Ausdruck 1n der Einheit VO'  >; Eucharistie un!: Bischof. Von diesem Standpunkt
aus betrachtet gründet derjenige, der nıcht dieser Einheit teilnimmt und
ine zweıte Eucharistie einem Zzweıten Bischof innerhalb der geographi-
schen renzen einer bestimmten Kırche 1Ns Leben u (und soOmıt eın Schisma
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begründet), ıne 7zweıte Kirche, un Wr nıcht NUur in kanonischem, sondern
auch 1n substantiellem, dogmatıschem Sınne. DDa jedoch nach der grund-
legenden Auffassung des Kyprıianos LLULFE une Kirche x1bt, 1St jede Kommunıon
1n einer anderen FEucharistie un einem anderen Bischoft ohne jede Bezıe-
hung Z.U) Leib Christ]. Z weı oder mehr eucharistische Versammlungen
Wel oder mehr Bischöfen in der gleichen Stadt sind unzulässıg. Diese Voraus-
SETZUNG 1St die Grundlage tür die von Kyprianos entwickelte „Ekklesiologie
des Schismas“.

Diese „Ekklesiologie des Schismas“ gründet sıch auf die ursprüngliche Iden-
t1tÄät der Kıiırche mıit der eucharistischen Versammlung. Voraussetzung für die
These des Kyprianos 1St das Zusammentallen der kanonischen un der sub-
stantiellen renzen der Kırche. Dies wird durch die FEinheit der Kirche ın einer
FEucharıistie un einem Bischof erreicht.

Wurde jedoch das Problem des Schismas überhaupt durch diese Ekklesiologie
gelöst? Vom historischen un vielleicht auch VO theologischen Standpunkt A4us

mu{ßs INa  - diese Frage verneıinen. WDDas Zusammentallen der kanonischen un: der
charismatischen renzen der Kırche wurde VO  e apst Stephan nıcht anerkannt
un spater VO  —$ Augustıin gänzlich verworften. Dieser ablehnenden Haltung
schlofß sıch späater fast die SaNZC westliche Kirche A die VOTrZOß, zwischen
dem charismatischen un dem kanonischen Bereich der Kirche unterscheiden
un die Möglichkeit der eilnahme Bereich für diejenigen anzuneh-
INCI, dıe n des Schismas nıcht letzteren teilnehmen konnten. Die Ööstlı-
che Kirche scheint mit ein1gen wenıgen Ausnahmen dem Kyprianos gefolgt
se1n, ohne jedoch bıs Jetzt dies grundlegende Problem völlig gelöst haben,
weder VO theologischen noch hıstorischen Standpunkt 4us*>

IT .S chlußfolgerungen tür UNSETE heutige Sıtuation

Versuchen WITr, Aaus diesen Ausführungen die Konsequenzen für 1ISGPE heu-
tıge Sıtuation herauszukristallisieren.

Dıie eucharistische Interkommunion oder, treffender auszudrücken,
die eucharistische Kommunıion denn „Interkommunion“ kann SOW1€eSO NUur

Unvollkommenes, Vorläufiges se1ın 1St nach orthodoxer Auffassung
ine ekklesiologische Realıirtät. In der Kommunıion un durch die Kommunıion
wiırd die vollkommene FEinheit der Kirche erlebt. urch die Eucharistie und 1ın
der Eucharistie vereiınen sıch die Gläubigen mıt Christus un: miteinander
eiınem Leib Eucharistische KoLumonı1a bedeutet also Kommunıiıon 1n der Eınen
Kirche, vollkommene Vereinigung der Glieder des einen un: einzıgen Leibes
der eiınen Kirche Christi.
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Da die rage der eucharistischen Gemeinschaft nıcht 1in den Bereich des
Gefühls oder der Vernunft oder der Kirchenpolitik gehört, sondern 1Ur 1n jenen
der Ekklesiologie, mu{ jeder Versuch ıner Lösung des Problems mıt größter
Vorsicht und Überlegung gyeschehen. Vom orthodoxen Standpunkt Aaus 1St die
sakramentale Gemeinschaft nıcht eın Problem, das in die Zuständigkeit der
okalen Kırchen tallt, sondern ıne Angelegenheit der Orthodozxie.
Jede provisorische, partielle oder andere Lösung durch ine Lokalkirche,
Umständen 197  a 24us anderen als theologıschen Gründen, MIit der lediglich
iıne oberflächliche und provısorische Erleichterung angestrebt wiırd, ohne auf
das Wesen un die Grundlage einzugehen, kann Verwirrung stiıtten un sich
auf alle aufrichtigen Bemühungen ıne Annäherung der Kırchen nachteilig
auswirken.

Kommunionsgemeinschaft 1St da nıcht möglıch, ine Trennung 1m
Eıgentlichen der Pıstıis, der ogroßen konziliaren Symbole vorliegt, oder

die Grundordnung der Ekklesıa, das Fortbestehen der altkirchlichen aAapOStO-
lıschen Struktur, also die SUCCESSIO apostolica gestOrt ISt. Diese Elemente sind
nıcht voneıiınander IrCeNNCN, geht ein kontinuierliches, lebendiges (3An=-
ZCS, das Ina  - durch Teilnahme un Teilhabe Leben der Kirche erfahren
kann. Es 1St etzten Endes nıcht möglıch, den sakramentalen Christus VO'

Christus des Glaubens un der Wahrheit trennen
Es 1St daher VO eucharıstischen Standpunkt Aus inkonsequent, WEeEeNnNn INanll

dıe dogmatischen Unterschiede 1n der Einheit der Kirche als bedeutungslos
abtun wıll, un WAar mit der Behauptung, daß jede Kırche, insotern s1e die
Eucharistie zelebriert, nıcht aufhört, ıne Kirche Gottes se1in, wenn auch
isoliert un VO  - den übrigen Kirchen getrennt. Für den Begriff der „katholi-
schen Kırche“ genugt nämlıch nıcht die Eucharistıie, auch die Orthodoxie 1St
dafür erforderlich, W 1e€e WLr bereıits erläutert haben

Von diesem Standpunkt aAaus betrachtet 1St jeder Versuch einer „Inter-
kommunion“ zwiıschen den durch Häresıe oder Schisma gELrENNTLEN Kırchen
unvorstellbar. Der Grund tür die Unmöglichkeit der Kommunıion in der
Eucharistie liegt also hauptsächlich nıcht in diesem der Jenem Unterschied
zwiıschen den etrennten Kirchen, sondern 1in der Trennung als solcher. Die
forcierte Tenden7z ZUr „Interkommunion“ 1n der heutigen ökumenischen Bewe-
gun hat einerseits theologische Gründe un!: als solche zıtleren WIr den
Mangel ekklesiologischen Betrachtungen über die Eucharistie un ande-
rerseıts psychologische Gründe, nämlıiıch dıe Tendenz, das Schisma als ıne
natürliche, VO Organısmus der Kırche nıcht wegzudenkende Tatsache hinzu-
nehmen, wodurch jedes Gefühl der Trauer un: der Reue gegenstandslos wird.
Im Gegensatz dieser Haltung esteht die Vermeidung der Kommunion mıit
Andersgläubigen für alle jene, die dıe Eucharistie 1mM Lichte der Ekklesiologie
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betrachten. Dieser Betrachtungsweise liegt ede Selbstzufriedenheit un ber-
heblichkeit terne; wird damıit eher das dauernde Erlebnis der Tragödie des
Schismas Z Ausdruck gebracht“®,

Diese Feststellung, da{fß VOTLT dem eiınen eucharistischen Tisch die Einheit der
Kirche sichtbarsten, aber auch ıhre Trennung schmerzlichsten Zu Aus-
druck kommt, ZWwingt uns, die trennenden Wände durchbrechen, unlls aut

eıgenes Verständnis besinnen, NECUu durchdenken. Es 1St ıne
Fügung Gottes, dafß WIr ın einer eit der Entgiftung des vergifteten Klimas
7zwischen den Kirchen leben, das 1n einem jahrhundertelangen Proze( des
Fanatısmus un gründlicher Mißverständnisse entstanden 1St. Wır eben TAat-
sächlich in einer eit der freien gegenseıitigen Begegnung, eines echten Dialogs,
der darın besteht, dafß jeder seine Ansıcht voll un ganz vertritt, seinen lau-
ben bekennt, zugleich aber auch bereit iSt, zuzuhören und, wWenn sıch als
notwendig erweıst, die unzulänglichen Elemente seiner Darlegung NEeu tassen.
Die 1 wesentlichen bestehende Übereinstimmung 1n der Wahrheit erheischt,
da INa  =) mıteinander alle Punkte, 1n denen iInNnan auseinandergeht, NEeCUu über-
prüft. Eıne Verständigung zwischen den Kıiırchen kann nıcht durch Verschweigen
oder Unterdrücken bestehender Gegensätze erreicht werden.

Es 1St VO  - ırchlicher Seite noch nıcht genügend geprüft und geklärt worden,
ob Nsere Unterschiede iıne gegenseltige Kommunionsverweıgerung rechtfer-
tigen, ob die Trennungen 1m Sınn verschiedenartiger Traditionen Ver-

stehen sınd un nıcht mehr als Trennungen in der Tradition des Glaubens selbst.
denke, InNnan mu{(ß 1n der 'Tat auch VO  - der anderen Seite her fragen, nıcht

1Ur ‚Dürten WIr miteinander kommunizieren“‘, sondern auch ‚Dürten WIr
einander die Kommunıion verweıgern?“ Denn auch dies dartf NUur gesche-
hen, WECNN wirklich das Wesentliche des Glaubens un der Kirchenordnung dazu
ZwWingt. Geschieht ohne solchen zwingenden Grund, machen WIr unls schuldig.

Sollten andererseits 1m Dialog grundlegende Wiıdersprüche festgestellt WeI-

den, die uns tief voneınander trennen, wWw1e dies auch der Fall sein scheint,
dürfen S1e nıcht 1ın eiıner Beziehung des Nebeneinander und Gegenüber
verharren, sondern mussen Gegenstand einer lebendigen Auseinandersetzung
werden. Diese darf natürlich nıcht mıiıt einer überflüssigen polemischen Selbst-
behauptung verwechselt werden, auch nıcht MIt einer „Öökumenisch“ verklei-
deten gegenseılıtigen Bekämpfung. Dıie Wahrheit lıegt aber auch nıcht zwischen
den Gegensätzen, und 1Sst möglich, daß WIr ZUuUr Verfestigung INıserer Ver-
schiedenheiten geführt werden oder einem noch tieferen Bruch, wenn WIr ın
unserer gegenwärtigen Auseinandersetzung das Leben der Kıiırche nıcht in seiıner
Gesamtheit berücksichtigen. So 1St jedenfalls paradoxerweise schon öfters 1n
der Geschichte vorgekommen, daß Unionsverhandlungen zwiıischen den Kirchen
ZUuUr endgültigen Verfestigung ihrer Trennung führten. In ihrem Suchen nach
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eiınem Einvernehmen zwischen den verschiedenen Denominatıionen 1n iıhren
gegenwärtigen Erscheinungsformen sollten die Kırchen ıhr räumliches Neben-
einander, iıhren „Okumenismus 1mM Raum (ecumen1sm 1ın space) durch einen
„Okumenismus 1n der eıt  « (ecumen1ısm tıme) vervollständigen, der
besonderen Berücksichtigung ıhres geschichtlichen Gewordenseins.

Nach dem Beıtrag der orthodoxen Delegierten 1n der Sektion für die Einheit
1n Neu-Delhi 1961 schlagen die orthodoxen Theologen „diese NEUEC Methode
der ökumenischen Forschung, diesen u«cIil Ma{fßstab für ıne ökumenische
Bewertung als einen königlichen Fels“ VOr 1n der Hofinung, dafß die Einheit
der getrennNten Denominatıionen wiedererlangt werden annn durch ihre Rück-
kehr hrer gemeinsamen Vergangenheit. Auft diese Weıse können divergente
Denominatıonen sich treften 1n der Einheit der gemeinsamen Tradition. Dıie
orthodoxe Kirche 1St willens, sich dieser gemeınsamen Arbeit beteiligen
als der Zeuge, der den Schatz apostolischen Glaubens und apostolischer Tradı-
tıon kontinuierlich bewahrt hat Keıine statische Restauratıion alter Formen
wird Cr Wartet, sondern vielmehr eın dynamiısches Wiedererlangen des über-
zeitlichen Ethos, welches allein die echte Übereinstimmung „aller Zeıtalter“
garantıeren ann „ES oll auch keine STarre Einförmigkeit geben, da eın und
derselbe Glaube, geheimnisvoll nach seinem Wesen und adäquat nıcht meßbar
durch Formeln menschlicher Vernunft, aut verschiedene Weise zutreftend AaUuS-

gedrückt werden kann. Der unmıittelbare Gegenstand der ökumenischen For-
schung 1St nach orthodoxem Verständnis ıne Reintegration des christlichen
Bewulßsitseins, die Wiedererlangung der apostolischen Tradition, die Fülle christ-
licher Schau un christlichen Glaubens, 1n Übereinstimmung mit allen elt-
altern??. c

Wenn WIr die anderen auffordern, auf die ersten Jahrhunderte zurück-
zugehen, heißt das nıcht unbedingt, daß WIr VO:  s ihnen ordern, iıhre eigene
Tradition verleugnen, un auch nıcht, da{fß WIr das Wirken des Heiligen
Geistes bei iıhnen völlig 1n Abrede stellen. Wie Nıikos Nıssıotis in Neu-Delhi
Sagte: „Daseın un Zeugnis der östlıchen orthodoxen Kirchen un: ihr Zeugn1is
einer ungebrochenen orthodoxen Tradition können allen anderen geschicht-

8 «liıchen Kırchen helfen, ıhr eıgenes wahres Leben entdecken
In der kontinuierlichen geschichtlichen Vermittlung der Verkündigung (sottes

Ommt dem ersten Jahrtausend der Kirchengeschichte ıne besondere Bedeutung
Es 1St auch ıne Zeitperiode der Auseinandersetzung VO  } Glauben un

Verstehen, und viele unserer heiklen ökumenischen Fragen könnten ıne
ZeW1sse Antwort finden oder mıindestens Nneu gestellt werden, wenn WIr geme1n-
SA den Quellen zurückkehren. Dıie Orthodoxen werden dadurch iıhr
ursprüngliches Ideal einer Jebendigeren Vätertheologie noch näher VOTLT sich
sehen, während dıe Evangelischen einer Verkirchlichung un die westlichen
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Christen überhaupt einer gesunden Entrationalisierung ihrer Theologie g..
führt werden, ohne ıhr Wesen und hre eigene Frömmigkeıt völlıg leugnen
müussen.

Die Zukunft liegt natürlich iın den Händen CGottes. 95  1€ göttliche Macht“,
um Gregor VO Nyssa zıtıeren, ST tähıg, iıne Hoffnung entstehen
lassen, da, keine Hofftinung mehr besteht, un einen Weg 1nNs Unmögliche

finden?*?.“ ıcht der Weg 1St unmöglıch, sondern das Unmögliche cselbst
kann der Weg se1nN, der zZzu Vater tührt

Wıe Ratzınger®* bemerkt, sollte jedenfalls 1n ME A A heutigen Sıtuation
die Aufgabe lebendig nach Einheit suchender Kräfte se1n, posıtıve Alternatiıven
ZUr Interkommuniıion finden, eLtwa iın Anknüpfung die altkirchliche Büßer-
un Katechumenenliturgie. Beı1 Orıgenes g1ibt ine wundervolle Auslegung VO  ;

Jesu Verzichtwort beim etzten Abendmahl „I werde VO Gewächs des
VWeinstocks nıcht mehr trınken, bıs iıch NEUu trinke 1im Reiche Gottes“
253 Orıgenes Sagl dazu: Jesus kann den elch nıcht allein trınken, den 1LLUT

mit allen seınen Jüngern triınken wollte. Der Festtrunk Jesu bleibt
aufgeschoben, bis ıhn mMit allen trınken kann. Ist nıcht iıne sinnvolle Form
lıturgischen Handelns, WEn die getLreNNtLEN Christen, die als (Getrennte
menkommen, dabei bewußt in den Verzicht Jesu eintreten sıe gerade
durch das Fasten mit ıhm un mıteinander kommunizıeren, Jesu Selbst-
exkommunikation aus der eschatologischen Freude Israels teilnehmen un
die „Eucharistie der Hoftnung“ begehen? KOönnte nıcht auch stärker 1Ns
Bewußtsein gerückt werden, da{fß dem Mahlhalten die Versöhnung vorausgehen
IMUu und daß WIr ZUerst lernen mussen, ZUusSsamımen Büßer se1n, Bußliturgie

feiern, ehe WIr den nächsten Schritt SCH dürtfen? Vielleicht 1St 1M Hın-
blick auf solche Fragen die Behauptung angebracht, dafß iINan sıch, allem
gegenteiligen Anschein AAn ITOFZ. ın der Okumene heute die Leidenschaft un
die Phantasie eines verantwortungsvollen Handelns Ort ıll
Statt dessen möchte INan lıeber gleich Jjetzt Gesamtkirche spielen, Wwomlıt sowohl
der lokale Ww1e der unıversale Aspekt vertehlt wird.

Eıne zerspaltene Christenheit 1St ıne oftene Wunde Leibe Christi. Dıiese
Wunde mu{ heilen. Nıcht AL Aaus taktischen Gründen, eLwa dem Atheismus
gegenüber ıne geschlossene Front bılden: auch nıcht LLUT darum, u  3 1ın den
Miıssıonen glaubwürdig werden, sondern VO  - Christus un seiner Wahrheit
her, damit jener Wunsch verwirklicht werde, den Er ın seinem etzten Gebert
ausgesprochen hat „Daß alle 1Ns selen“, „damıt die Welt glaube“ (Joh17,

Dazu gehört, wıe oben SESARZT, gegenselt1ges Beten, gegenseıitige Buße, a
seiıt1ges Tragen un Getragenwerden, gegenseıt1ges Verantwortungsgefühl. . In
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einer gespaltenen Christenheit hat nı1ıemand das Recht, sıch der Verantwortung
für die anderen entziehen.

Es 1St nıcht Zutfall, dafß in der Liıturgie des Johannes Chrysostomus der Rezı1-
tatıon des Glaubensbekenntnisses die tolgende sinnvolle Aufforderung OTrTaus-

geht „Lieben WIr einander, auf dafß WIr 1ın Einmütigkeit bekennen.
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Gottesdienst Ausdruck der Konziliarität unter den Kirchen
Eıne katholische Stellungnahme
VO  Z MÜHLEN

Der innere Zusammenhang VO Konziliarität un Gottesdienst

Auf der vorjährigen Regionaltagung der Ckumenischen Centrale in ord-
rhein-Westfalen wurde VÖO!] der Arbeitsgruppe „Konziliarıtät“ eın ext TAalr-

beitet, 1n welchem die Konvergenz als Strukturprinzip der Konziliarıtät
un: eines möglichen kommenden Konzıils aller Christen ging*, Diese Überle-
Zungen sollen 1n diesem Jahr 1m Hinblick auf die Verwirklichung der Konzı1-
1arıtät 1m Gottesdienst weitergeführt werden. iıne solche Fortsetzung 1St 1n
mehrfacher Hınsıcht sinnvoll und notwendig. Konziliarıtät ereignet sıch Ja nıcht
primär 1mM Dialog über Lehrunterschiede. Er kann 11UTr ıne Stute se1n, die
nunmehr entschieden überschritten werden muß auf die Konvergenz hin, in
welcher die schuldhaft getIreNNTteEN Kirchen auf jene Mıtte hinstreben, die
ihnen immer schon anwesend 1Sst und die WIr Heiliger Geilst CNl Dieses ta-
tige Zusammenstreben vollzieht sıch keineswegs lediglich oder primär 1n der
gemeınsamen Hınwendung Zn Welt, in eınem SO „indirekten“ Okumenismus,
sondern eben auch in der gemeinsamen Hinwendung zueinander. Wo aber sollte
sıch diese intensiver un wirksamer ereignen als 1mM gemeinsamen Gottesdienst?

Außerdem 1sSt darauf hinzuweisen: Schon der Bedeutungsgehalt des Wortes
„Konziliarıität“ enthält denjenigen VO!  - „Gottesdienst“. Das Wort „Konziliarı-
tat  “ 1St abgeleitet VO  } concilium: das Zusammenkommen, die Versammlung.
Dıesem Wort liegt das erb calare zugrunde: AauS-, zusammenrufen. Für Nnsere

folgenden Überlegungen 1St wichtig, VO'  $ Anfang diese allgemeine Bedeu-
tung VO  - concilium 1m Auge behalten un nıcht sotort AB die großen g-
schichtlichen Konzilien der Kirche denken: Auch unabhängig VO  - diesen
Konzilien gehört Zu Wesen der ekklesia, der „Versammlung“, daß s1e sich
eben 1n der Versammlung der Gläubigen ereignet un selbst darstellt.

Es 1st 19804  } bedeutsam, daß das 1n der Themenstellung verwandte Wort „„Got-
tesdienst“ 1m Neuen Testament seine eigentliche Entsprechung nıcht ın den
Worten latreuein, threskeia, leiturgia hat, denn keiner der bei den Griechen
oder 1m Alten Testament für die Verehrung der Gottheit gebrauchten Worte
vermag das auszudrücken, W as 1n der Versammlung der Christen geschieht.
Viıelmehr entsprechen unserem heutigen Wort „Gottesdienst“ 1m Neuen Testa-
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mMent Begrifte, die das Zusammenkommen un: Versammeltsein iım Namen Jesu
ausdrücken: synageste1ı (vgl Mt 18:Z0: OFr 5,4; Apg 4,31; 207 . 8 SyM-
erchestha; (vgl Kor II 17—20; 33 E 14,23.26). Der christliche Gottesdienst
ıst 1in sıch selhbst ekklesia Versammlung?. Um 19008  — ıne der markantesten
Stellen zıtieren: „ Wenn ihr zusammenkommt (synercheste), tragt jeder

bei einer eın Lied, ein anderer ine Lehre, der dritte ıne Offenbarung;
einer redet in Sprachen un ein anderer deutet Alles geschehe S! daß aut-
baut  CC Kor Wır werden 1m folgenden Abschnitt (2) zeigen, daß die
nt] Charısmenlehre (sıe 1st keineswegs Eıgengut des Paulus: vgl etr 4,10)
das Zentrum des urkirchlichen Gottesdienstes freilegt. Dieses muß inhaltlich als
„Mysterium“ beschrieben werden (3} Abschließend werden WIr dann ein1ge
Überlegungen über die Konziliarität im gemeinsaämen Gottesdienst der schuld-
haft geLrENNTLEN Kırchen vorlegen (4)

Wır mussen uns, in diesen Ausftührungen die Konziliarıtät der
Kırche ZUu ausdrücklichen Thema machen. Wır haben dies anderer Stelle
bereits VOrWweCSSCHOMMECN un mussen hier darauf verweısen?. Es se1 lediglich
hervorgehoben, daß Inan unterscheiden mu{ zwıschen der ekklesialen und der
bonziliaren Konzıiliarıtät. Dıie erstere 1St ıne Wesenseigenschaft der Kırche bzw
kırchlichen Handelns allen Zeiten un allen Orten. Dıie zweıte 1St dar-
über hinaus Kennzeichen VO  3 Konzzilien und durch Elemente bestimmt, die mıiıt
einer gottesdienstlichen Versammlung nıcht ohne weıteres gegeben sind: a) autf
Konzilien versammeln siıch Vertreter, Delegierte, Repräsentanten der Gesamt-
kıirche oder einzelner Kırchen: diese Gruppe faßt Beschlüsse, dıe Anspruch
auf Verbindlichkeit und Autorität erheben. Es ware deshalb für den Fortschritt
der ökumenischen Bewegungen verhängnisvoll, jegliches Zusammen Oommen VO  —

Christen, also eLtwa auch 7A3 Gottesdienst, undifferenziert als „Konziliarıtät“
ezeıchnen.

Dıie Konvergenz der Geıistesgaben: Voraussetzung der Konziliarıtät 1mM
Gottesdienst

In unseren Überlegungen gyeht nıcht primär solche Gottesdienste,
denen siıch Christen einer bestimmten Konfession oder kırchlichen Gemeinschaft
versammeln, sondern Gottesdienste, die Angehörige chuldhaft getreNNter
Kirchen miıteinander feiern. Im Hınblick darauf mu{fß INnNan verschiedene Inten-
sıtätsgrade VO  am} Konzıiliarıtät unterscheiden. Wenn ıne homogene ruppe
sammenkommt, 1n der kaum Unterschiede greifbar sind, dann wırd das Mo-
ment des „Zusammen“ weniıger deutlich als ın einer Versammlung, 1in welcher
Unterschiedenheiten eutlich werden. Auch die großen ökumenischen Konzilien

keine problemlosen Versammlungen, ın denen INa  } lediglich Erfahrungen
336



austauscht, sondern s$1e wurden einberufen, weıl unerträgliche Spannungen auf-
a  15 wei] die Einheit bedroht War oder wiederhergestellt werden

sollte.
In den urkirchlichen Gottesdiensten, VO denen uUuNns VOT allem im ersten KOo-

rintherbrief berichtet 1St, Unterschiedenheiten bıs einem yewıssen
Grade konstitutiv für die Erfahrung der Eıinheıit, un die Grenze zZu Schisma,
die Möglichkeit der Spaltung, wurde ımmer gleichursprünglıch mi1t erfahren.
Der deutlichste Hınweis darauf 1St Kor 12,4 „Es o1ibt Unterschiedenheiten
(oder auch Zuteilungen) VO Geistesgaben, aber U einen Geist.“ Der ıne
un selbe Geist \warkt, [9)  a diese Unterschiedenheiten 141} un wiırd D
rade als der iıne „offenbar““ 7 Paulus Kor 14,26 OTaUs, da{fß
dieselben Korinther einer solchen „Offenbarung des eistes“ 11-

kommen, VO denen MI3 un 1117 SagtT, da ihre FEinheit durch auflösende
Spaltungen edroht 1St.

Dıiese urkirchlichen Erfahrungen werden heute wieder autf überraschende
Weıiıse lebendig in den S 10124 „charısmatischen“ Gottesdiensten, die 1M Augenblick
1in allen traditionellen Großkirchen autbrechen: Je mehr die persönliche Eıgen-
ST eines jeden einzelnen un damıiıt die Unterschiedenheit voneinander 1ın den
Gebetsbeiträgen durchleuchtet, intensiver 1St die Erfahrung der VO den
Teilnehmenden nıcht selbst hergestellten, pneumatischen Einheit. Bevor WIr auf
die großen Hoffnungen eingehen, die sıch Aaus diesem InNnan mu{ ohl schon
n „epochalen“ Aufbruch urkirchlicher Gottesdiensterfahrungen ergeben,
se1 noch einmal auf das Gemeindemodell VO':  - Kor eingegangen. Wır glau-
ben nämlich, daß dieses analog auch angewandt werden kann auf das Verhält-
N1s der schuldhaft getrennten Konfessionskirchen zueiınander un dafß hier

will
deutlichsten abgelesen werden kann, W as Konziliarıität 1mM Gottesdienst seın

Der Korintherbrief, VO allem die Kapitel 12—14, Werd€n in der ek-
klesiologischen Diskussion immer mehr Basıstexten, iın Ühnlicher Weıse, wıe
twa Joh 1,14, Röm s und Phil B in der Tradition christologischen
Basıstexten geworden sind. Vor allem Kor k3r wırd ganz deutlich, W as wır
schon anderer Stelle als „Konvergenz“““ gekennzeichnet haben „Einem Je-
den wiıird die Offenbarung des Geıistes (he phanerosıs LOu pneumatos) verliehen
ZUu: allgemeınen Besten pros sympheron)“. Dıiıeser pneumatologische Kern-
Satz des Neuen Testaments kann uns W1€e kaum eın anderer 1n den theologischen
Hıntergrund des urkirchlichen Gottesdienstes einführen. Phanerosis: Dıie (Je1
stesgaben machen den Geilst selbst „oftenbar“ (gen object.) bzw der Geılst
macht sıch selbst 1n den Geistesgaben oftenbar (gen subject.). Der radıkal gÖött-
lıche, mit dem Kyrıos un: Gott aut gleicher Stute stehende (vgl Geıist
trıtt in den Geistesgaben AusSs seiner Verborgenheit heraus, „erscheint“ als jener
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„Gott 1n uns“. VO  e} dem WIr nıe N  U gcnh können, ob 1n uNns ZU Vater
ruft (Gal 4,6) oder WIr in hm (Röm 6,15) Wenn WIr uns ZUuU Gottesdienst Ver-

sammeln, dann sınd WAar immer WIr selbst CS die beten (sogar derjenige, der
die Sprachengabe hat, kann urchaus VO)  3 sıch selbst her diese Geistesgabe be-
tätıgen, kann beginnen un: kann auch aufhören), aber untrennbar davon
ist der (e1st Gottes selbst C5S, der 1n uns betet vgl Röm 8,26 AuUutfO pneuma).
Im charısmatischen, freien ebet VOTr Gott wırd eshalb durchaus immer auch
die Person des Betenden selbst, seine „Eigenart“ (vgl das idıa Kor
offenbar Dıiıe einzigartige Wır-Erfahrung der gottesdienstlichen Versammlung
1st nıcht 1Ur konstitutiert durch die Unterschiedenheit der Geistesgaben, sondern
gleichursprünglich auch durch die Unterschiedenheit der diese Geistesgaben be-
tätigenden Personen. Das „ungetrennt“” der altkirchlichen Terminologie fordert
jedoch sofort das „UuNnverm1s  t“ heraus: Ebensowenig W1e das Beten des Geilstes
in ulls lediglich eın Verhältnis Gottes sich selbst 1St ohne uns (ungetrennt),
ebensoweni1g sınd WIr selbst Mi1t diesem Geıiste in jeder Hınsıcht ıdentisch (un
vermischt). Diese für den urkirchlichen Gottesdienst chlechthin konstitutive
UNLO spiritnalis zwischen dem Geiste Gottes bzw seinen Gaben un uns trıtt
dabei 1n ine deutliche Analogie der un10 hypostatica zwıschen dem Logos
un: dem Menschen Jesus VO  3 Nazareth Wır rauchen diese Analogie hier nıcht
im einzelnen durchzuführen?. Brunner hat sS1e in seiner Lehre VO Gottesdienst
deutlich herausgearbeitet® und dabei zugleich miıt Nachdruck auf den Geheim-
nıscharakter auch der un10 spirıtualıs hingewiesen.

ber nıcht NUur auf dem Boden und 1ın der Terminologie der altkirchlichen
Konzilien ergibt sıch diese Analogie, sondern ursprünglicher noch Aaus den Aus-
gen des Neuen Testaments selbst: Joh 1,1—3 heißt CS, in dem Menschen
Jesus VO  w Nazareth se1 das „Wort des Lebens“ leibhaftig „ers  ienen“: Dıe
Zeugen des Lebens Jesu haben VO'  } diesem ewıigen Logos selbst gesehen,
gehört, mit Händen betastet, als Ss1e den Menschen Jesus VO  3 Nazareth sahen,
hörten un betasteten. In einer analogen VWeıse dürfen WIr as VO Geıiste
Gottes selbst sehen, hören und erfahren, WeEeNn WIr 1m Vollzug der gottesdienst-
lichen Versammlung sehen, hören un erfahren, w1e die Miıtchristen ZUuUr Auftfer-
bauung der Gemeinde 1m Geıiste durch Christus ZUuU Vater beten.

Allerdings 1St zugleich die ohl entscheidendste Dıfterenz ZU Geheimnıis
des Menschen Jesus VO  ; Nazareth eutlich machen: Dıieser wurde ganz
er  Sp  L für das „Wort des Lebens“, konnte 1n iıhm wirklich total auf-
scheinen, weil dieser Mensch ohne Sünde WAar. Wır dagegen sind un lJeiben
konstitutiv Sünder. Wır verhindern durch 1SsSceTrTe Sünde, daß der Geıist 1n uns
un durch uns wirklich allen erfahrbar 1n Erscheinung trıtt, Ja, WIr versuchen
O: durch 1serTe übertriebene Ichbetonung, den einen Christus bzw. das ıne
Pneuma zerspalten (vgl Kor 1130 Dıiese Nsere konkupiszente Seinsver-
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fassung hat den großen geschichtlichen Spaltungen geführt un verhindert
bıs Stunde eın durchgreifendes Oftenbarwerden des Geıistes VOTL der Welt
Paulus ermahnt die Korinther deshalb mıiıt großem Nachdruck, jegliche übertrie-
bene Ichbetonung der einzelnen und der Gruppen innerhalb der Gemeinde ab-
zubauen Kor 1,10—16) und gerade bei der Betätigung der Geistesgaben Jeg-
liıches Schisma schon 1mM Ansatz vermeıden Kor,

Wıe aber macht INa  e} das die für das „Offenbarwerden des eistes“ töd-
lıchen Spaltungen schon 1m Ansatz vermeıden (bzw. schon vollzogene Spaltun-
gCn beseitigen)? Paulus xibt uns den schlechthin entscheidenden Hınvweis: 1le
Geistesgaben sınd 1n ihrer Jeweiligkeit un: Unterschiedenheit gegeben „Pros
sympheron““ 1mM Hınblick auf das Ganze des Leibes Christıi, der Kirche Das
substantivierte Partıizıp sympheron meılnt 1n seiner transıtıven Bedeutung
„ZUsamMMeENTragen, zusammenbringen, sammeln, vereinıgen“ un! 1n seiner 1N-
transıtıven Bedeutung a) nützlich se1n, nutzen, oder MmMIt jemandem usamı-
men wirken bzw übereinstimmen. Das Partizıp sympheron wird War melst 1LUFr
1n der Bedeutung „nützlich, törderlich“ gebraucht, daß das substantiıvierte
Partizıip den Nutzen, den Vorteil meınt. An unNnserer Stelle 1St jedoch keineswegs
der „private“ Vorteil eines jeden einzelnen 1im Blick (vgl Kor 1053 sondern
der gemeinsame Nutzen aller (vgl Kor V SE Deshalb meınt das Partızıp
hier auch das Zusammenbringende, Vereinigende. Unser Satz müfßte also
nächst und wörtlich übersetzt werden: „Eiınem jeden wiıird die Offenbarung des
Geistes verliehen 1m Hinblick auf das, Was vereinigt“, oder auch „1mM Hınblick
auf das, WAas ZUur Übereinstimmung führt“ bzw ZUr „Auferbauung“ der Ge-
meıinde (vgl Kor 14,4.26) S0 sınd dann die unterschiedenen Gnadengaben -
gleich auch allen nützlich un förderlich. Die anz' Bedeutungsbreite des Ver-
bums sympherö mu{fß also 1Ns Spiel kommen, WEnnn WIr das Geheimnis der un10
spırıtualis des einen Geistes mit den vielen Geıistesträgern un damıt das Ge-
schehen urkirchlichen Gottesdienstes beschreiben wollen.

Dieses Zusammenwirken, Zusammenstreben, Übereinstimmen ZUr Auferbau-
der Gemeinde kann InNnan als „Konvergenz“ bezeichnen. In seiner allge-

meıinsten Bedeutung meınt dieses Wort das Zusammenwirken mehrerer Perso-
nen oder Personengruppen, dıe VO  - verschiedenen Perspektiven her auf eın und
dasselbe hintendieren?. Es entspricht der konstitutiven Begrenztheit unserer Je-
weıligen menschlichen Erfahrung un Erkenntnis, dafß eın einzelner nıe das
Ganze eines komplexen Geschehens ertassen kann. Je unterschiedlicher die
Standorte und Perspektiven sınd, VO  $ denen her eın solches Geschehen betrach-
tet und ertahren wiırd, mehr Aussıcht besteht, die Komplexheit .  ber-
haupt als solche erfassen können. Dıies gilt VOr allem hinsichtlich der Myste-
rıen des Glaubens, insofern sich 1n ihnen ıne nıcht adäquat erfassende Kom-
plexheit VO:  ; Göttlichem und Menschlichem ereignet, nıcht DUr für das Myste-
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r'1um der Menschwerdung, sondern auch für das Mysteri1um der Kıirche un
damıt auch des gottesdienstlichen Geschehens. Paulus 1St fest davon überzeugt:
Wenn eın Ungläubiger oder Unkundiger 1n die Gemeindeversammlung kommt:,
dann wırd ‚auf se1in Gesicht nıederfallen, CGott anbeten und ausruten:
Wahrhaftig, Gott 1ST Nier euch“ Kor 14;25). Dies ISt Jenes „Mysterium“,
VO' welchem in demselben Briet 1m Kapıtel die Rede 1St da{fß nämlıch der
Geist Gottes, der alleın die Tiefen (sottes erforscht (2,7—10), 1mMm Gottesdienst

uns anwesend 1St un „ers  einen“ 11 Der Geheimnischarakter dieses
Ereigni1sses zeigt siıch nıcht zuletzt darın, daß die erfahrene Einheit nıcht une
nachträgliche Vereinigung der Unterschiedenen 1St, sondern daß die Unterschie-
denheit AUuUs jener Eıinheit un Eınigung, welche der Heilige Geilst selber ist,
entspringt! Eıne Spaltung kann deshalb nıemals legitim se1in, und daraus —

z1bt sıch der eutfe Anruf, „die Einheit des Geilstes wahren“ (Eph 4,3)
Konziliarıtät 1m Gottesdienst zeigt sıch also VOT allem in dem Zusammenstre-
ben der unterschiedenen Geıistesträger und unterschiedlichen Geistesgaben auf
jene Einheit hın, die WIr Menschen nıcht selbst herstellen können, die nam-
lıch der Geist Gottes selbst 1St.

Diese pneumatische Konvergenz 1St schon iın der zweıten un dritten Gene-
ratıon zurückgetreten hınter ine Konzentration des Gottesdienstes auf das
Gegenüber 7zwischen Bıschof un: Gemeinde (Ignatiusbriefe). Dıie weıtere Ent-
wıicklung brachte ıine fortschreitende Verengung des Gottesdienstes auf die
Eucharistie mit sıch, un die Reformation des Jahrhunderts War dann nıcht
zuletzt auch der Versuch einer Reformation des Gottesdienstes®. Trotz aller
Bemühungen blieb jedoch bıs heute auch ın den retormatorischen Kirchen der
Rückgriff aut die charismatische Grundstruktur des urkırchlichen Gottesdienstes
weitgehend eın Postulat. Jedenfalls sınd die Gottesdienste 1ın den traditionel-
len Konfessionskirchen 1m Grunde iıne Beschäftigung dieser Kırchen mMit sıch
selbst, S$1e sind nıcht offen für dıe notwendige, dıe unıversale Einheit der einen
Kırche Christi allererst oftenbarenden Eıinheit iın der Unterschiedenheit. Jede
dieser Kıiırchen hat Nnur bestimmte Gnadengaben aktualisiert un jede hat diese
dann zugleich verabsolutiert, da{f S1e kirchentrennend geworden sınd. Die
Konzentration autf den Augenblick der Wandlung der eucharıstischen Gaben in
der katholischen Kırche War ebenso einselitig WI1e die Überbetonung der Predigt
ın den reformatorischen un deren Unterbewertung in den orthodoxen Kırchen.
Die „Fülle“ der einen Kirche Christi wırd Nur dann wıeder erfahrbar werden
können, wenn jede der tradıtionellen Kırchen hre Gnadengaben un gOLLES-
dienstlichen Elemente in ıne erhoftte unıversale Christenheit einbringt, und
dazu ware zunächst 1ın konziliarer Prozefß notwendig, der sıch nıcht zuletzt auch
1m Gottesdienst selbst ze1igt.

Im Hınblick darauf se1 hervorgehoben: Das Vaticanum II spricht ın bezug
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auf die getrennten Brüder VON einer verı quaedam ın Spirıtu Sancto ConNJunc-
t10, VO  - einer „wahren Verbindung 1 Heıligen Geıiste, der iın Gaben un Gna-
den auch in iıhnen miıt seiner heilıgenden raft wıirksam ISt (Konstitution über
dıe Kirche, Art 15 Der Geıist Chriustiı gebraucht die getrennten Kıirchen und
Gemeinschatten als „Miıttel des Heıles“ Dekret über den Okumen1ismus, Art
3,4) Wenn die katholische Kırche dies ankbar auch VO sıch selbst bekennt,
dann kann der ın ihr gegenwärtige Heılıge Geist kein anderer se1in als der
auch ın den getrennten Kırchen wirksame. Hıer mu ß 1im Strengsten Sınne eın
un derselbe, unteilbare un ungeteilte, uıne Geilst Christiı Werke sein! Er
wirkt seine unterschiedlichen Gnadengaben also auch noch 1n den schuldhafl g-

Konftessionskirchen! Deshalb mMuSssen diese ZUr!r Einheit usammenstiIre-

ben, un War nıcht aufgrund menschlicher Planung, sondern aufgrund der
3erzt schon bestehenden Einheit ın dem einen Geıist Christi. Die ekklesiale Kon-
zılıarıtät 1m Gottesdienst müßrte deshalb auch durch folgenden Drei-Schritt VOTI-

bereitet werden:
Jede Kırche müßte sıch zunächst fragen, welche Geistesgaben 1n ıhr beson-

ders aktualisiert un wırksam sind. Dıieser Proze{fß der Selbstfindung kann IB:
doch nıcht ohne die thilfe der anderen Kırchen geschehen, da die Verschie-
enheıit der Gnadengaben bzw deren unterschiedliche Ausprägung sıch nıcht
1U  — innerhalb der einzelnen Kırchen, sondern auch un gerade 1m Verhältnis
der Kiıirchen zueinander zeigt. Im ökumenischen Dıialog lernen dıe Kirchen sıch
nıcht 1Ur gegenseıt1g kennen, sondern s1e verhelten auch der jeweıls anderen
Kırche S1C] selbst.

Gleichursprünglich müßte jede Kirche sıch aber uch selbstkritisch fragen,
ob un: inwietern s1e die iıhr eigenen Gnadengaben verabsolutiert, als das
Ganze der Heilsbotschaft angesehen hat, daß s1e kirchentrennend geworden sind.
Auf diese Weiıse wırd s1e tahıg, auch die Gnadengaben der anderen Kirchen
ankbar als solche anzuerkennen un sıch VO  - iıhnen bereichern lassen! Der
Dialog drängt ZULF. „Fülle der Katholizıtät“, Zur Konvergenz.

Dieser Befreiungsprozeis aut das Ganze der eiınen Kiırche Christi hın führt
alle Kirchen mit Notwendigkeıit der weıteren Frage, W as sie VO iıhrer eige-
NCN, Je als unaufgebbar angesehenen Posıtion her VO  3 den anderen Kırchen

Umständen kritisch übernehmen, annehmen, rezıpıeren können un
mussen. Solche Rezeption müßte bıs die Grenze des Möglichen gehen, da Ja
alle Gnadengaben verliehen werden „  u allgemeinen Besten“ E Kor 127
bzw ım Hinblick auf die FEinheit hin, als Ermöglichung pneumatischer Konver-
PCNZ.

Von diesem Ansatz her dart keine Kırche ihre theologische Identität preı1s-
geben un damıt auch nıcht die gottesdienstliıchen Formen, dıe Ja ımmer auch
iırgendwie gebetetes Dogma sind Sıe dart aber andererseıts auch nıcht ihre eıgene
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Identität als maßgebend für alle anderen Kirchen herausstellen. Die katholi-
sche Kiırche hat 1m Dekret über den Okumenismus ausdrücklich festgehalten,
da{ß S1e SCHh der Spaltungen die Fülle der Katholizität 1n der Wirklichkeit
des Lebens nıcht jedem Aspekt auspragen onne (Art 4,10). Sıe hat Ja
auch bereits versucht, durch eiıne NECUEC Betonung der Heilshaftigkeit der Ver-
kündigung des Wortes diese gyeschichtlich bedingte Einseitigkeit korrigjeren.
Andererseits: die Mitfeier der orthodoxen Liturgie bringt sowohl Katholiken
als auch retormatorischen Christen deutlich ZU Bewußtsein, wI1e wen1g 1n ıhren
Gottesdiensten die himmlischen Mysterıen wirklich als anwesend ertahren WeTli-
den!

Gottesdienst un Mysteriıum
a) Die Krise des Gottesdienstes

ast alle christlichen Kirchen verzeichnen ınen Rückgang des Gottesdienst-
besuches. Die Studie e  „L  owen 1971“ macht dazu bemerkenswerte Ausführun-
SCH „Eıine Funktion des Gottesdienstes hat allen Zeıten darın bestanden,
dem Menschen die Erfahrung Ööherer Gewißheit vermitteln, das heißt ıhn
fähig machen, dıe Ungewißheıit meıstern, VOor der sich 1n dieser Welt
befindet. In der Vergangenheit wurde diese Erfahrung ımmer wiıeder durch
den 1nweıs auf das Feststehende un: Unveränderliche vermittelt“®?. Demge-
genüber wırd betont, dafß die „dem Menschen innewohnende relig1öse Eigenschaft
der Anbetung“ heute nıcht mehr auf Gott beschränkt leiben dürfe, da{fß 1mM
Gottesdienst vielmehr das Alltägliche erwähnt und integriert werden mu{fß un
da{fß kein 1n sıch geschlossener Akt se1ın dürfe, sondern welthaften, mM1ss10NA-
rıschen Charakter haben müsse10.

Dıiese Ausführungen treften ohl den Kern der gegenwärtigen Krise. Mıt
der Vokabel „Gott“ 1St bzw WAar weithin jenes für siıch seiende, sıch selig
siıch selbst verhaltende göttliche Subjekt gemeınt, das schon die griechischen
Philosophen als das höchste Seiende, das Öchste Wesen, erkannt haben und das
die Christenheit als den Schöpfer Hımmels und der Erde ekennt. Be1 der Vo-
kabel „Gott“ fällt aber kaum jemandem SpONtan „Heıliger Geist“ ein, obwohl
Ja schon 1m Neuen Testament das Pneuma auf ıne Stutfe MIt dem Kyrı1os un
dem Theos yestellt wiırd und das Glaubensbekenntnis VO'  3 Konstantinopel VO:

Jahre 381 ausdrücklich bekennt, daß der Heilige Geıist zugleich mMi1t dem Vater
un dem Sohn angebetet un: verherrlicht WIFr:  d. Der urkirchliche Gottesdienst
WAar 1U}  w aber keineswegs ıne Anbetung des unveränderlichen Schöpfergottes,
sondern jenes Gottes, der 1n uns und u1ls ist; un: den INa  ; auch Pneuma
EeNNT. Wenn der schon zıtıerten Stelle Kor 14,25 heißt „Wahrhaft,
Gott 1St n euch!“ dann 1St hier mıiıt „Gott“ zunächst zweıtellos der Jahve
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des alten Bundes gemeınt, aber dieser 1St eben iın unvorstellbarer Weıse ın LN8$

und un UNS durch seinen Heiligen Geist S50 verstehen sıch denn Ja auch die
Christen 1n der Nachfolge Jesu als Tempel Gottes bzw. des Heıligen Geıistes,
und War sowohl 1ın ihrer Gesamtheit als Gemeinde Kor S16 Kor 6,16)
als Je einzeln 64109 icht mehr der steinerne Tempel VO  i Jerusalem 1St jener
ausgesonderte und ausgezeichnete Ort der machtvollen Gegenwart Gottes, SON-
dern zunächst Jesus selbst, denn hat Ja eben sıch selbst als den Tempel (30t-
tes bezeichnet Joh ZU% dann aber auch die Christen in iıhrem wechselseitigen
Gegenüberstand.

Dıiese Umorientierung der altbundlichen Tempelvorstellung 1St ohl der tief-
ste Einschnitt zwiıschen Altem un Neuem Bund, eın Ereign1s, das noch kaum
1ın Nsere Erfahrung eingegangen 1St. Die gottesdienstlichen Formen, W 1€ s1e
sıch VOT allem seit der konstantinischen Wende herausgebildet haben, sind AaUS-

drücklich altbundlichen Tempelkult Oorlıentlert un weniıger dem PNCU-
matischen Ereignis, daß jeder Christ für jeden Tempel Gottes 1St. Wenn INan

den gegenwärtigen Umbruch theologisch kennzeichnen wollte, könnte InNnan

d}  N, heute vollziehe sıch auf analoge und epochal andere Weıse erneut der
Übergang VO altbundlichen Tempelkult Zur Erfahrung pneumatischer Mıt-
menschlichkeit, wiewohl der Neue Bund und die 1M Neuen Testament niıeder-
gelegten Erfahrungen ımmer Ne  s bleiben werden, daß die Menschheit bıs
ZU) Ende der Geschichte den altbundlichen Hınweg dorthin nachvollziehen
wird. Jedenfalls 1St die Krise des Gottesdienstes zugleich der Ausdruck einer
Krise der Gotteserfahrung selbst, 1St die 10124 „Horizontalisierung“ der lau-
benserfahrung zugleich der Autbruch urkirchlicher Geisterfahrungen. Diese
sınd Ja nıcht wenıger Gotteserfahrung als die tradıitionelle Anbetung eınes —

veränderlichen Schöpfergottes. Das ohl deutlichste Anzeichen dieser Krise 1St
die Tatsache, da{fß die Faszınatıon, die tiefe Betroffenheit, die Ergriftenheit
durch das Unbegreıifliche, Aaus den tradıitionellen Großkirchen AausgeZzZOgenN 1St
un sıch auf welthafte Objekte verlagert hat. Lassen Sıe mich h:  1er weıter
ausholen.

Wır sprachen oben VO  3 der dem Menschen innewohnenden relig1ösen Eıgen-
chaft der Anbetung. Damiıt 1St keine mehr oder weniıger zufällige, vorüber-
gehende Gefühlsanwandlung gemeıint, sondern dıe Tatsache, da{fß jeder Mensch
thematisch oder unthematisch das Verhältnis einer nıcht mehr hinterfrag-
baren, unverfügbar sınngebenden un deshalb verehrungswürdigen acht CI-
tährt Diese acht wird 1ın ihrer räasenz und Unantastbarkeit auch „das Heı-
lige“ geENANNT. Es ware unbedingt erforderlıch, 1n diese Überlegungen ıne AaUuS$Ss-

führliche Analyse der Erfahrung des Heıiligen, auch un: gerade 1n uUunNnserer g-
genwärtigen Kultur, einzubeziehen. TSt würde die Dringlichkeit einer g..
meınsamen Rückbesinnung auf die Dımension des Mysteri1ums Sganz sichtbar.
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Hıer können 1Ur dre:  1 Aspekte dieser Erfahrung namhaft gemacht werden:
das Heılıge 1St das „Unbegrenzte“, das, W as jegliche Begrenztheit un: Eın-

SICHNZUNS allererst ermöglicht. Das Mysteri1um Gottes, das 1m Gottesdienst -
wesend wiırd, 1St das Angebot einer Befreiung AUSs gesellschaftlicher oder iındi-
vidueller Begrenztheit; das Heıilige manıftestiert siıch 1n dem „Außergewöhn-
lıchen“, in dem, W as nıcht alltäglich, nıcht durchschnittlıich, nıcht gewohnt ISE
Dıie fundamentale Erfahrung der Urchristen WAar CS, da{fßß dieses Außergewöhn-
lıche, dıeser „Ausschnitt“ AUSs der Gesamtwirklichkeit („Tempel“ kommt VO  -
temneın: schneiden, absondern) nıcht mehr der steinerne Tempel VO  } Jerusalem
1St, sondern die „Heıiligen“ Je selbst 1n ihrem pneumatischen, wıirhaften Gegen-
überstand: C) das „Außergewöhnliche“ ISt das, _ was uns anzıeht, iındem sıch
uns entzieht, hat Iso die Struktur der Faszınatıon. Die vielfältigen, m
Enthusiasmen ın unserer Kultur sınd VO  - daher ein einziger Autschrei nach der
Unbegreiflichkeit des Geheimnisses!?.

Wenn die Christen der Welt das Geheimnis vorenthalten, sind s1ie mi1t schuld
der Verabsolutierung der Faszınatıon durch die Welrt un hre Mächte, VE -

weıgern Ss1e den Menschen das Angebot einer Möglıichkeit kritischen Abstands
VO  3 allen Absolutismen. Dıie Solidarität mit der Welr 1m Vollzug des (sottes-
dienstes wiıird sıch also nıcht zuletzt auch darın zeigen mussen, daß autf ıne
wıirklıch erfahrbare, glaubhaft bezeugte Weıse den Gläubigen bzw allen Men-
schen dıe Dımension des unbegreıflichen, heiligen und heilenden Geheimnisses
eröffnet bleibt. Mırt allergrößter Wahrscheinlichkeit werden die christlichen Kır-
hen siıch daraut vorbereiten mussen, die Frage nach Metaphysik un Geheimnis
auf NEUE Weise beantworten. Wenn die Zukunftsforscher recht haben, WEOET-
den schon 1n Jahren die Menschen 1n den Industrieländern NUr noch weniıge
Tage 1in der Woche arbeiten, also über sehr viel Freıizeıit verfügen. Das Bedürt-
n1ıSs nach Meditation, nach Reflexion der Sınnfrage wırd NEeu erwachen un: eben
damit auch der Sınn tür das Geheimnis des Se1ins, vielleicht o der ınn für
das Geheimnis (Gottes selbst.

Dıie Notwendigkeıit einer gemeinsamen Rückgewinnung der Dımensıon
des Mysteri1ums

Be1 den Bemühungen einen konziıliaren Prozefß innerhalb des COkument1-
schen Rates haben sıch ın der Hauptsache vıer Modelle der Eınıgung herausge-
bildet: Die interkonfessionelle Bewegung, die Föderation oder der Rat VO  e} Kır-
chen, die volle gegenseıtıge Anerkennung un die soß. „organısche“ Union. Wır
haben anderer Stelle ausgeführt, daß un inwiefern das Modell der vollen
gegenseıitigen Anerkennung verschiedenen Rücksichten nıcht zureichend
ist13 Notwendig ware demgegenüber die intensiıve Bemühung den Beginn
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einer gemeıinsamen Tradıition, 1n welcher die bisherigen gesonderten Traditionen
nıcht mehr gesondert fortgesetzt werden. In diesem Sınne geht 1m folgenden
nıcht eine Aufrechnung VO  3 Fehlentwicklungen, sondern den Versuch,
gerade auch 1n gemeınsamen ökumenischen Gottesdiensten die Konvergenz auf
das fundamentale Geheimnis: „Heıliger Geıist Gottes und Christi NTteE: uns
auf NEUE Weiıse erfahrbar machen. Es se1l mır SESTALLET, dafß ıch dabe1 VO  e} den
Erfahrungen meıner, der katholischen Kirche her sprechen versuche. FEkkle-
siale Konzilıarıtät ertordert Ja keineswegs die Preisgabe der Je eigenen ekkle-
s1alen Identıtät un: Erfahrungen, sondern gerade die Besinnung auf diese un:
die durch den Dialog ermöglıchte Finsıcht in die jeweılıgen Einseitigkeiten un
Verabsolutierungen. YSt wird Ja die Oftnung auf die anderen Kirchen mOg-
lıch un:! GESE ergibt siıch die Notwendigkeıt der Rezeption geistlıcher Erfah-
runNngcCnh. Woanders aber sollte diese Rezeption intensıver geschehen, als 1m g-
meınsamen Gottesdienst?

In der katholischen Kırche 1St zentral gepragt VO  w} der Erfahrung: Hıer
veschieht das leibhaftige Geheimnis der Kirche bzw des Todes Jest; der Kirche
allererst ermöglıcht hat bın mir bewußt, da{ß diese Erfahrung überlagert
War un 1St VO  e epochal bedingten Übertreibungen un! Entstellungen. Da{iß die
MeßTfeier Zur eıt der Reformation weıtgehend abgeglitten WAar 1n magische,
heidnische, dingliche Vorstellungen, wıird nıemand bestreiten. Auch dıe viel-
fältigen Mef{fßopfertheorien, die nach dem Konzil VO Irıent entwickelt wurden,
haben eigentlıch LLUTE geze1igt, daß MmMIt ihnen das Geheimnıis der Eucharistiefeier
nıcht zureichend beschrieben werden kann!? Auch se1 keineswegs behauptet,
daß jeder katholische Gläubige bei der sonntäglıchen Mefifsteier zutiefst betrof-
ten se1l VO  3 dem Bekenntnis, das nach der Wandlung alle miteinander sprechen:
„Geheimnis des Glaubens! Deinen Tod,; Herr, verkünden Wwir, un deine Auft-
erstehung preısen WIr, bis du kommst 1n Herrlichkeit.“ In der katholischen
Tradıition besteht zweıtellos die Tendenz, die Leibhaftigkeit des 1mM Gottes-
dienst sıch ereignenden eheimnisses übertreiben, Ja, über dieses Geheimnis
verfügen wollen, wı1ıe u  4  ber ıne rCcs, einen Gegenstand!>, Die katholische
iırche mu{ die 1n iıhr lebendige Erfahrung des Geheimnisses VO solchen CDO-
chal bedingten Übertreibungen reinıgen un S1e dann den anderen Kirchen als
rezipıerbar anbieten.

Bevor ıch dies versuche, se1 zunächst daraut hingewiesen, dafß sıch 1ın der
Lehre VO Gottesdienst ıne aufschlußreiche Konvergenz zeıgt. Be1 Brunner
heißt 65° Aln Analogie diesem Geheimmnnıis der Person Jesu Christi MU: der
Glaube auch VO'  - der gottesdienstlichen Wortverkündigung wel miteinander
gyeeinte un sıch gegenseit1g durchdringende Wirklichkeiten eCn. Der
Glaube darf die Zweiheit un Einheit VO  3 menschlichem TIun un I1un Gottes
1m Evangeliumswort bekennen Das 1St das Geheimnis, das den SanNnzZCH Got-
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tesdienst durchzieht“168. Das Abendmahl konkretisiert das endzeiıtliche Ge:
heimnıs der anamnetischen Heilsvergegenwärtigung!”, in ıhm verdıchtet sıch
das endzeitliche Geheimnis der Wortverkündigung!8. Am unmittelbarsten wiırd
unls das Geheimnis des Gottesdienstes deutlich 1m Gebet, weil WIr hier die (5@e-
SCHNWarTt des Geilstes Gottes ın u1Ils unmıttelbarsten erfahren!?®, und 1ın der
Tat 1St Ja diese pneumatische Erfahrung Voraussetzung und Ermöglichung für
das Aufnehmen des geistlichen Wortes un das Essen der geistlichen Speıise.
Brunner betont jedoch Beginn seiner Abhandlung mıiıt Nachdruck, da diese
Lehre VO Gottesdienst ihre Norm nıcht 1n dem hat, WAas 1n den gegenwärtigen
Gottesdiensten der Christenheit geschieht, sondern 1n dem lebendigen Wort
Gottes selbst?®.

Namhafte reformatorische Theologen haben mıiıt großem YTNst und Nach-
druck darauf hingewiesen, daß das Wort „Geheimnis“ un: das 1n ıhm Gemeinnte
„n verhängnisvoller Weıse Aaus dem Blickfeld der evangelıschen Kırchen und
ihrer Theologie“ verschwunden sSel’  21 In der Tat tehlen Ja auch die Stichworte
„Mysterium“ oder „Geheimnis“ 1n den großen systematischen Lexika CVaNgC-
lischer Theologie (Die Religion in Geschichte un: Gegenwart, Evangelısches
Kirchenlexikon). Zwar spricht In  w) viel VO  e} der „Unverfügbarkeit“ der Gnä-
digkeit Gottes, aber das 1m Gottesdienst leibhaftig sich ereignende Geheimnis
der Durchführung des yöttlichen Willens gehört nıcht den zentralen The-
inen reformatorischer Theologie. Stählin dagegen kämpft für ıne Wiıederent-
deckung der biblischen Rede VO Mysterium un weıst nach, da{f IMNa  } damıit
keineswegs das Erbe der Reformation verleugnet. Man entferne sıch MmMIt dieser
NEUEN Betonung WAar VO  ; den Gewohnheiten des Luthertums, aber nıcht VO  -
Luther selbst??. Im Verlust des Mysteriums wurzele 1n den retormatorischen
Kirchen nıcht 1Ur der praktische Verlust der Rechtfertigungslehre?3, nıcht NUur
die „protestantische Entwertung des geistlichen Lebens“?4, sondern auch der
„Tortschreitende Vertfall des Gottesdienstes“25 Dıieser Vertfall se1 der Ausdruck
einer sıch steigernden Unklarheit über das, W as im Gottesdienst eigentlich g-
schieht oder gyeschehen sollte. Dıie volkspädagogische Zweckhaftigkeit des (5O0t-
tesdıenstes, seine Auffassung als eines Miıttels der relıg1ösen Belehrung un der
moralischen Erziehung habe sıch 1n einer jahrhundertelangen Entwicklung in
den Vordergrund geschoben. Da{iß die Predigt ZU wesentlichen, WenNn nıcht
ZU einzigen Inhalt des Gottesdienstes geworden sel, könne der Neigung
regelmäßigem Kirchgang nıcht förderlich se1n. Demgegenüber musse die Myste-
rienhaftigkeit auch der Wortverkündigung 1815401 entdeckt werden, denn Wort
und Sakrament haben beide teıl dem Mysterien-Charakter allen kirchlichen
Handelns un sind Formen der Vergegenwärtigung des Geheimnisses, VO'  3 dem
die Kirche lebt26

Hınsichtlich des Verhältnisses VO  3 Amt un Mysterium stellt Stählin 1ın hoch-
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aktueller Weıse immer wieder und durchgängig KOor 4,1 1n den Blickpunkt
„50 ‚oll INan uns betrachten: Als Dıiener Christi un! Verwalter der Geheimnisse
Gottes Dıie Beziehung zwischen Mınısterium un Mysterium se1 schon „nıcht
mehr 1m Gesichtskreis der Verfasser der Contessio Augustana gewesen“”. So
sehr die Verengung des Wortes „geistlich“ auf die Amtsträger verhängnisvoll
sel, musse doch DSESAYT werden: „Das Mysteriıum 1St 1n uNnserer Kiırche
fremd geworden, da{fß tast komisch ware fragen, welchem Punkt denn
der künftige Amtsträger darauthin angesehen oder auch selbst VOr die rage
gestellt wiırd, ob denn eın Haushalter über die Geheimnisse Gottes se1ın will,
un: kann gewiß nıcht als böse Nachrede abgetan werden, WE iıch AaUuS-

spreche, dafß diese schlechterdings entscheidende Frage 1m Betrieb IASCFET theo-
logischen Fakultäten schwerlich irgendwo auftaucht“?8. Die Austeilung der
Geheimnisse Gottes se1 keine bloße „Funktion‘“‘, und wWenn Vikare die Ordina-
tiıon ablehnen, dann se1 1€es nıcht zuletzt auch „Angst VOTr dem Mysterium“*®.
Eıne Kırche, die selbst keinen Wert mehr darauf legt, üterin der Mysterıen
Gottes se1n, werde mıiıt echt VO'  3 nıemandem mehr SCHOIMIMNINCNI, un: des-
halb müßten WIr uns selbst und die nachwachsende Generatıon VO:  3 Ptarrern
beider ırchen daran erinnern, da das entscheidende Selbstzeugnis des Apo-
stels 1St: „Dafür halte unls jedermann, nämlich für Dıener Christi und Haus-
halter über Gottes Geheimnisse“30.

An dieser Stelle ware eindringlich fragen, ob der Beginn einer gemeın-
gottesdienstlichen Tradition nıcht auch zugleich ıne Rückbesinnung auf

die Notwendigkeit seın müßte, da{fß der Gemeindeleiter ıne besondere innere
ähe 21 Geheimnis der göttlichen Heıilsökonomie un damıt auch des (GOt-
tesdienstes haben mufß Der Kampf der Reformatoren wne exklusıve
Gottunmittelbarkeit der Amtsträger War sicherlich berechtigt und notwendig.
Auch 1n der katholischen ırche wird der Amtsträger VOr allem selt dem Vatı-
NUu I1 „entmystifiziert“. Ist aber 1n nachreformatorischer eit nıcht infolge
konfessionell bedingter Übertreibungen auch die Dimension des Mysteriums
überhaupt Aus dem Blick geraten? Mu{flß nıcht jemand 1n der Gemeinde se1n, der
sıch verantwortlich darum bemüht, daß 1M Gottesdienst das Christusgeheimnis
ertahrbar wird? Es fällt schwer, bei den Reformatoren Aussagen über das
finden, Was InNnan die persönliche Amtsgnade des Gemeindeleiters Nnnt. Nach
Luther sınd alle Christen aufgrund VO  - Glaube und Taute Prıiester, siınd alle
yrundsätzlich, potentiell, sıch ZUuUr Ausübung des irchlichen Amtes fähig. Da
aber Gott der Ordnung 1n der Gemeinde willen das kirchliche Amt gestiftet
hat, darf öftentlich 1Ur ausgeübt werden mıit Zustimmung der Gesamtheit
oder der Kirche Außer ın Notsituationen dürten die Priester-Gläubigen den
Dıenst der Verkündigung Nur 1mM privaten Bereich, 1m Famıilienkreıis, ın der
Begegnung mıiıt dem „Nächsten“, Je nach Gelegenheıit, ausüben?!. Der Oftent-
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lıchkeitscharakter der Amtsausübung kann jedoch nıcht der einzıge Inhalt der
persönlichen Amtsgnade sein Wıe Bornkamm schreıbt, verleiht die „apostoli-
sche Amtsgnade“ dem Apostel „eiıne eigene Heıligkeit“: „Apostel un DPro-
pheten (!) besitzen ıne S1e VO!]  3 der übrigen Gemeinde unterscheidende ( geISt-
iıche Einsıiıcht In das Christusgeheimnis (Eph 3,2—6) 795 FEıne Reform des (50f=
tesdienstes autf Zukunft hın müfte be diesem unbezweiıfelbaren bıblischen Be-
tund ansetzen, un die christlichen Kırchen müfßten sıch gegense1t1g dazu VOCI -

helfen. In dieser Hınsicht 1St das Memorandum der Arbeitsgemeinschaft Ööku-
menischer Uniıiversitätsinstitute über „Reform un Anerkennung kırchlicher AÄm-
ter  “ (München—Maınz keıin Fortschritt. Wır werden dies anderer
Stelle noch deutlicher darlegen®?.

Auft dem Hintergrund dieses Befundes werden WIr besonders autftmerksam dıe
warnenden Worte des großen Protestanten Paul 'Tillich oren  .. Er betont
nächst mit Nachdruck die Notwendigkeit eınes prophetischen Protestes
diıe Vergegenständlichung der Gnade in der katholischen Kırche, sıeht ın dieser
prophetischen Geistesgabe die Größe des Protestantısmus, zugleich aber auch
seine Gefahr34 Die katholische Kirche MuUsse den Schritt PAHT: Entgegenständ-
lichung des Heıiligen un: den Schritt ZUr persönlichen Entscheidung tun, den dıe
reformatorischen Kırchen schon lange haben Er spricht ohl ıne 1n der
retormatorischen Theologie allgemein anerkannte Überzeugung AuUS, wenn er

Sagtl: Nach der katholischen Auffassung wırd die endliche Form in ıne gOtt-
ıche Form verwandelt, die Gnade sSe1l gegenständlıch, W1e jeder andere Gegen-
stand gegeben, während nach reformatorischer Auffassung das Götrtliche In, mit,

un irdischen Gestalten erscheine, aber nıcht mMi1t ıhnen 1ns werde3S.
Dıie katholische Kıirche edürfe VO  w daher ständıg der prophetischen Kritik.
Andererseits betont Tillich MiIt gleichem Nachdruck: „Der Protestantısmus
braucht das ständige Korrektiv des Katholizismus un den iımmerwährenden
Zustrom seiıner sakramentalen Elemente, Leben bleiben“36. An
derer Stelle stellt 1n einer für uUunNseren Zusammenhang bedeutsamen Weıse test:
„Von vielen Pfarrern, die imstande sind, die Wirklichkeit sehen, WI1e s1e 1St;
wırd das ‚Sterben der Sakramente‘ mIit Sorge beobachtet. Gegenkräfte sınd N1ır-
gends sıchtbar, diesem Punkt auch nıcht 1in der Theologie. Und doch 1St das
Sakramentsproblem entscheidend für die Fraäge nach der Möglichkeit protestan-
tischer Verwirklichung. Eın völlıges Verschwinden des sakramentalen Elemen-
tes (das nıcht dasselbe 1St Ww1e die einzelnen Sakramente) würde einem Ver-
schwınden des Kultes un schließlich eıner Aufhebung der Exıstenz der
siıchtbaren Kirche führen??.“ Der Widerstand den Kultus habe ıne sol-
che Dımension ANSCHOMMECN, „da{ß dıe Mehrzahl der Menschen innerhalb der
protestantischen Völker einen iırgendwie gearteten Zugang Zu Kultus mehr
hat Das 1St nıcht 1L1Ur 1ın den durch das Übergewicht der Predigt hervorgehobe-
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nNe!  - verhängnisvollen Zuständen begründet, sondern vielmehr noch in dem (5@-
fühl, da{fß die entscheidenden Flemente uUuNsCeCrTCsS gegenwärtigen Lebens VO! Kul-
£Lus nıcht getroffen werden“3* „Das ungeheuere Ausma{ß der Profanierung autf
protestantischem Boden 1st teilweise verstehen durch das Zerbrechen seıiıner
sakramentalen Grundlagen. Darum ist. die Lösung des Problems ‚Natur un
Sakrament‘ gegenwärtig ıne Schicksalsfrage des Protestanti:smus“3?.

Andererseits 1St aber auch nıcht verkennen, dafß die Notwendigkeıit einer
gemeinsamen Rückbesinnung auf die biblische Dımension des Geheimnisses nıcht
allgemein anerkannt 1St SO Sagt Schär „Der Katholizısmus kann 1M
Blick auf das Messe-Sakrament VO einem Myster1um reden, un Mysterıen
können nıe VO allen verstanden oder Sal ergründet werden. Es genugt, eın
Mysterium verehren. Im protestantischen Glauben g1bt keine solchen My-
sterı1en, sondern da wiırd 1im Gegenteıl VO jedem erwartet, daß die wesent-
liıchen FElemente des Glaubens kenne un jederzeıit prasent habe Damıt x1bt
aber jedem Menschen praktisch Gelegenheit fragen, ob die ıhm dargelegten
Elemente des Glaubens wirklich nach der Bibel wahr selen. Das zweıte Hel-
vetische Bekenntnis ordert seıne Leser direkt solcher Nachprüfung autf
Damaıt, daß in der protestantischen Kırche Kultus un Mysterium zurückge-
drängt un terner die priesterlichen Vorrechte aufgegeben sind, 1St die Wahr-
heitsfrage dringlicher un naheliegender geworden“ *4,

Aber auch WenNnn Übereinstimmung arüber besteht, daß sich 1im Gottesdienst
das Geheimnis Gottes uns vollzıeht, leiben entscheidende Difterenzen.
Nach Stählin 1st die Lehre VO  $ der Wesensverwandlung „eine Auflösung
des Mysteriums einem entscheidenden Punkt“41 Dıie Wirklichkeit der irdı-
schen Gaben werde hier nıcht 908  9 denn nach dieser Lehre könne
sıch Christus Ja eben nıcht muiıt den irdischen Gaben verbinden. Demgegenüber
musse InNna  - daran testhalten, „dafß das rot TrOot 1St un bleibt, der Weın Weın
1St un bleibt“42 Tillich hat klar ausgesprochen: „Hıer inden WIr den
tiefsten Unterschied zwıschen der protestantischen un der katholischen dee
der Wirklichkeit der Gnade Nach der katholischen Auffassung wiırd die end-
liche Form ın ıne göttliche Form verwandelt ( Gegenüber dieser katho-
ıschen Auffassung behauptet der Protestantısmus, dafß die Gnade einer
lebendigen Gestalt erscheint, die sıch das bleibt, W as Sie 1st‘‘43

Aus diesen Texten erg1bt sıch mit aller Deutlichkeit die Notwendigkeıt einer
Konziliarıtät 1m Gottesdienst. ach katholischer Tradıition gilt: Nachdem das
Wort der Verkündigung 1St un die pneumatische Einsıicht, die Bereıt-
chaft Zur Selbstweggabe geweckt hat, ISE das TIun dessen, Was Jesus VOTL seinem
Tode MIt den Jüngern n hat, iıne weıtere und leibhaftige Erscheinung des
einen und ganzen Mysteriums. Im Hinblick auf die Schwerpunkte des christ-
ichen Gottesdienstes ware eindringlıch fragen: Kann mMa  $ nıcht mehr LuNn,
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als Nal 8} kann? In den nt] Abendmahlsberichten heißt Ja nıcht: „Pre-
digt über meınen Tod und meıne Auferstehung“, sondern: „Eßt un trinkt, u

dies meınem Gedächtnis“ (vgl Kor Natürlich 1St auch die Ver-
kündigung eın 'Iun und das Essen und TIrınken 1St Verkündigung (beides siınd
Erscheinungen des nen und selben Myster1iums), aber WE die Predigt nıcht
1n irgendeiner Weıse autf das Abendmahl hinzielt, Wl dieses ZU Anhang des
Gottesdienstes wird, dann verliert s1ie leicht die Dımension des Myster1ums,
treten die mehr oder wenıger persönlichen Ansıchten des Predigers 1ın den Vor-
dergrund. Andererseits: hne das deutende, offenbarende Wort der Predigt
wırd das Tun des Abendmahls leicht einem bloßen Rıtus, 1n den sich magı-
sche Elemente einschleichen (als könne Man Gott durch einen bloßen Rıtus

bewegen oder Sar über ih: verfügen). Der orthodoxe Gottesdienst VvVer-

steht sich als getane Predigt, als predigendes un, aber Wenn 1U  - hier wiederum
dıe Predigt ZUuU Anhang des Gottesdienstes wird, dann ware fragen, ob
nıcht ein unıversaler Rezeptionsprozeß, die Rezeption geistliıcher Erfah-
runscNn, jede der tradıtionellen Großkirchen bereichern könnte und müßte.
Wenn die Gnadengabe des Wortes der Verkündigung einselt1ig betont WIr  d,;
daß die Gnadengabe des uns dessen, W as Jesus 1m Abendmahlssaale hat,
1n den Hintergrund trıtt und wenn andererseits dieses TIun das Wort der Ver-
kündigung yleichsam aufgesaugt hat w1e 1in der orthodoxen Lıiturgie, dann
müßten gerade diese unterschiedlichen Geistesgaben 7zusammenstreben ZUr Fülle
der Katholizıtät. Wenn dies schon jetzt eingeübt würde, 1st die Vısıon berech-
tigt, dafß auf eiınem erhoftten uniıversalen Konzil aller Christen die gesonderten
gottesdienstlichen Traditionen nıcht mehr kirchentrennend geblieben sınd, SOI1-

dern sıch 1n ıhren jeweiligen Akzentulerungen als Erscheinungsweisen, als Of-
fenbarwerden des einen un selben Geistes verstehen können.

Konziliarıtät 1m Gottesdienst

a) Dıie Pluralität der Liturgien
Die Konzilsliturgie auf dem Vatiıcanum I1 War bereits anfanghaft, wWwWenn auch

noch nıcht unıversal, bestimmt VO  3 der Vielfalt der Geistesgaben. Dıies ilt VOr

allem 1m Hınblick auf die VO'  } den griechisch-katholischen Kırchen gefeierten
Gottesdienste. In Erinnerung daran se1 kurz gezeigt, w1e VO] Selbstverständnis
der katholischen Kirche her ine solche Pluralıtät möglıch un notwendig ist.
Das Vaticanum 11 Sagt 1n seiner Konstitution über die Kırche in Art 23,4, daß
die VO:  a} den Aposteln un ıhren Nachfolgern gegründeten Kiırchen 1m Laufe der
Zeıt einer Anzahl VO  3 organısch verbundenen Gemeinschaften SamMmMeENSC-
wachsen sind. „Sıe erfreuen sıch unbeschadet der Einheit des Glaubens und der
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ınen göttliıchen Verfassung der Gesamtkirche, iıhrer eigenen Dıszıplın, eines
eigenen liturgıischen Brauches und eines eigenen theologischen un geistlichen
Erbes Diese einträchtige Vielfalt der Ortskirchen zeıgt 1n besonders hellem
Licht die Kathol;izıtät der ungeteilten Kirche.“ )as Dekret über die katho-
lischen orjentalischen Kirchen Sagt noch deutlicher: „Durch ihre Hierarchie
verschiedenen Gemeinschaften verbunden, bilden S1e Teilkirchen oder Rıten.
Unter diesen errscht ıne wunderbare Verbundenheit, da{ß die Vieltalt (va
rıetas) in der Kırche keinestalls der FEinheit Abbruch tUuL, sondern 1mM Gegenteıl
diese Einheit deutlich aufzeigt (eam potius declaret). Dıies 1St nämlich das Ziel
der katholischen Kırche Dafß die Überlieferungen jeder einzelnen Teilkirche
oder eiınes jeden Rıtus unverletzt erhalten Jleiben“ (Art 2 1€ Kirchen des
Ostens WwW1e auch die Kırchen des Westens haben das Recht un: die Pflicht, sıch
jeweils nach iıhren eigenen Grundsätzen richten“ (ÄArt D Der Ursprung
dieser für die Einheit notwendigen Vieltalt 1St der ıne un: selbe Heıilıge Geıist,
wıe das Konzıl anderer Stelle hervorhebt (Konstitution über die Kirche,
Art S23 Ja, „höchstes Vorbild und Urbild dieses Geheimnisses 1St die Eın-
heit des einen Gottes, des Vaters, des Sohnes 1im Heıiligen Geıiste 1ın der Dreiheit
der ersonen“ (Dekret über den Okumenismus, Art. 2,6) Nach diesen Texten
1St die Vielfalt in der katholischen Kirche die Bedingung dafür, daß der ine
Heilige Geist mehr als der ıne 1n Erscheinung treten kann. Dıiese Eın-
sıcht War einer der grofßen Durchbrüche aut dem Konzil un wurde dann auch
in der Konzilsliıturgie deutlich.

Konziliarität 1mM gemeınsamen Gottesdienst der chuldhaft
etrennten Kirchen

Dem bisher Gesagten zufolge ware das wichtigste Element 1m gemeınsamen
Gottesdienst getrennter Kirchen die gegenseltige Rezeption der 1n ıhnen jeweıls
lebendigen geistlichen Erfahrungen. Dıie jeweiligen Geistesgaben müfßten 1ın
ınem solchen Gottesdienst profilierten Ausdruck finden Keıine der jetzt noch
getrtrennten Kirchen darf Ja hre geistliche Erfahrung un: Identität preisgeben,
sondern müdßte s1e in ıne zukünftige Weltkirche aller Christen mi1t einbringen.
Abgebaut werden müfßten lediglich die Verabsolutierungen dieser Erfahrungen,
insofern S1e Anlaß und Motıv kirchentrennender Vereinseitigungen geworden
sınd. Es geht in solchen Gottesdiensten also nıcht lediglich eın distanziertes
Kennenlernen anderer gottesdienstlicher Flemente un: Formen, sondern die
engagıierte Konvergenz, die sıch aufgrund der Selbigkeit des einen Heıilıgen (36e1=
Stes 1ın allen Kirchen immer schon ereignen 11l Die Spirıtualıität, die 1n den
chuldhaft getrennten Kirchen Trennung und Polarisierung erhalten g-
blieben 1St, müßte auf NECUC Weıse 1n ıhrer Herkunft VO  ; dem einen Geiste allen
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ertfahrbar werden. 50 1st Ja in den reformatorischen Kirchen das frei g-
formte Gebet im Gottesdienst mehr beheimatet als 1n der katholischen Kırche
Die hıer VOT Gott personale Glaubensbindung, die Innerlichkeit des
Mitvollzuges, die Erfahrung, da{fß Christus im Wort der Schrift anwesend 1St,
der Sanz persönliche Lobpreis Gottes, dies alles sind Elemente, die 1ne zukünf-
tige, gemeinsame Tradition zentral bestimmen müßten. Die SOß. „charısmati-
sche“ Bewegung, die alle tradıitionellen Großkirchen mehr un mehr erfaßt,
1St hıer ine der gröfßten Hoffnungen. Im Junı vorıgen Jahres fand in der
katholischen Universität Notre I1)ame eın Treften solcher Gebetsgruppen

In einer großen Sporthalle hatten sıch 01910 Gläubige aller Konfessionen
versammelt. Den Abschluß bildete eine Eucharistiefeier un Teilnahme VOonNn

300 katholischen Priestern ın Konzelebration un vier Biıschöfen (einer der Erz-
ıschöte War Hauptzelebrant). In reıien, SpONtanen Gebeten un Gesäangen
einschliefßlich des Betens un Sıngens in unbekannten Sprachen hat diese Ver-
sammlung ein CUECS Pfingsten gefleht. Die Berichte sprechen VO'  ; einer -
gekannten Freude und erstaunlichen Disziplın der eilnehmer. In diesem
Jahre werden über 000 In der VO:' Taize ausgehenden ewegung
zeigen sıch ganz ahnliche Phänomene. Es ware denkbar; daß auch die 1n der
katholischen Volksfrömmigkeit ausgebildeten Formen W1€ Rosenkranz un
Kreuzweg in solchen Gottesdiensten NEeEuUu lebendig werden.

Insotfern die Fucharistie nıcht NnUur Ermöglichung, sondern auch Ausdruck
kirchlicher Einheit 1St, sollten Interkommunion und Interzelebration EerSt in
einem sehr fortgeschrittenen Stadium pneumatischer Gemeinsamkeit angezielt
werden. Wiıchtiger als ıne vorschnelle Vorwegnahme der Abendmahlsgemein-
chaft ware zunächst das sehr persönlıche, gyegenseıtige Glaubenszeugnis über dıe
jeweilige Abendmahlserfahrung‘*. Wıchtiger als ıne Auseinandersetzung über
die theologischen Lehrunterschiede über das Abendmahl ware die gegenseıitige
Rezeption dieser zentralen Erfahrung. Nach Apg i hat Jesus beim geme1n-

ahl den Zwölfen die Weısung gegeben, nıcht VO Jerusalem tortzu-
gehen, sondern aut die Verheißung des Vaters, auf den Heilıgen Geilst War-

TE  =) Dıie Pfingsterfahrung 18t VO daher Zanz zentral auch die Verlebendigung
der Abendmahlserfahrung. S wenn WIr Gott inständig eın Pfing-
sten gebeten haben, WEn unls ertahren läßt, dafß unls die Bıtte seinen
Heıiligen Geıist nıcht verweıgert, kann jene den Zwölfen geschenkte Abend-
mahlserfahrung aut NEUEC Weıse lebendig werden, kann sıe 1m lıturgischen
Nachvollzug dessen, W as Jesus 1m Abendmahlssaal hat, einem PNCU-
matischen Ereignis werden. In dem Maßfe, als 1m gyemeınsamen, persönlichen,
SpONTAaANCN, charısmatischen Lob un Gebet pneumatische Gemeinsamkeit wirk-
lıch erfahren wird, verliert die Frage nach dem gemeınsamen Abendmahl seine
ısolierte und oft auch kämpferisch vorgetragene Bedeutung.
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Deshalb se1 mit besonderem Nachdruck aut das hıngewiesen, W as INa  ; „ge1ist-
lıche Kommunion“ nın Darunter versteht inan das Votum oder Desiderium
nach dem Sakrament der FEucharistie bzw. die VOTFr- un: außersakramentale,
personale Christusgemeinschafl alleın durch den Glauben un die Liebe Be-
kanntlıch 1St Ja in der großen eucharıiıstischen Rede Joh WE ine deutliche
Zäsur in 5 1 rSt VO diesem Vers aAb spricht der johanneische Jesus VO  -

dem Essen selines Fleisches un dem TIriınken se1nes Blutes, also VO dem, VW

WIr heute das Sakrament des Abendmahles NeENNeN Im Abschnitt davor be-
zeichnet der johanneische Christus sıch selbst als das lebendige Brot, dem
INnan Nnur durch den Glauben un die Liebe, die der Vater uns 1Ns Herz z1bt,
ınen Zugang hat Wır könnten hinzufügen: Nur durch den Geıist, den der
Vater uns auf die Bıtten Jesu hın ohne Ma{l x1ibt! „Niemand kann mır kom-
MeEeN, WCNN nıcht der Vater, der miıch gesandt hat, ıhn dazu bewegt“ 44)
Die geistliche Ertahrung, daß Jesus ın seiner Person das lebendige TOt ist, ist
Voraussetzung für den sakramentalen Vollzug. Wäare VO gemeinsamen Abend-
mahlsfeiern nıcht zunächst der gemeinsame, personale Abendmahlsbezug, die
geistlıche Abendmahlserfahrung, aktualisieren, müßÖte nıcht auf NneEeEUe Weıse
das Votum und Desiderium nach dem Abendmahl geweckt se1n, wenn dann
1n einem sehr fortgeschrittenen Stadıum der ökumenischen Eınıgung wirklicher
Ausdruck VO Einheit se1ın so11? Wer be] einem Abensmahlsgottesdienst das —-

kramentale ahl nıcht empfängt, weıl sıch nıcht würdig weıfßß, eingedenk der
Worte des Paulus: „Wer unwürdig VO dem rot ißt un aus dem Kelch des
Herrn trinkt, macht sıch Leib un Blut des Herrn schuldig“ Kor ,  ,
kann mMIt seinem Erlöser un den Mitfeiernden personaler un ıntensiver VOTI-
bunden se1n als derjenige, der sich selbst nıcht geprüft hat, ob würdig se1l

Wenn INnNan also eLw2 1m Anschlufß die Predigt in gyemeıinsamen sonntag-
lıchen Hauptgottesdiensten konfessionsverschiedener Gemeinden diesen ext
Joh gemeınsam meditiert, durchbetet, durchleidet, dann ware dies
nıcht Nur Ersatz für ıne gemeıinsame sakramentale Abendmahlstfeier, sondern
deren notwendige, geistige Voraussetzung. möchte 1n diesem Zusammenhang
aut einen ext des Konzıils VO Irıent hinweisen. Hıer 1St VO!  - drei Weısen die
Rede, in welchen das eucharistische Sakrament empfangen werden könne (DS

Eın Nnur sakramentaler Empfang, w1e bei dem 1ın tödlicher Sünde
Lebenden vorausgesetzt werden mu{ Au Luther kennt Ja urchaus die INall-

ducatio iımp10orum. Eın Nur geistlicher Empfang. Damıt sind jene gemeint,
die VOLTO, dem Verlangen nach, das himmlische TrOot und fide VIVA,
im lebendigen Glauben, der ın der Liebe wirksam iSt. ructum 1US et utilitatem
sentiunt, seine Frucht erfahren. Hıer 1St also jene geistliche Abendmahls-
erfahrung gemeınt, VO  w der WIr oben sprachen. Der zugleich sakramentale
und geistlıche Empfang des Sakramentes. möchte eshalb VO' mir Aaus VOI-

353



schlagen: Dıe Kırchenleitungen mögen gebeten werden, ökumenische CGsottes-
dienste auf dieser geistlichen, personalen, vorsakramentalen Ebene nıcht 1Ur -

zulassen, sondern AaNZUICSCN. Solche Gottesdienste waäaren wahrhaft vorkonzilıar,
denn einerseıits ware 1n ihnen der personale Glaube durchaus im Sınne des —

tormatorischen Ansatzes betont und andererseıts das Verlangen nach der Leib-
haftigkeit des Sakramentes 1mM Sınne der katholischen Tradıtion.

Insofern konziliare Wır-Erfahrung konstitutiv durch Welt vermuittelt 1St un
außerdem bei ınem kommenden Konzil nach Möglıichkeit Vertreter anderer
Religionen un nıchtchristlicher Gruppierungen anwesend sein müßten, kann
die Konziliarıtät eines Gottesdienstes sıch auch darın zeıgen, daß Thema VO'

Information, Predigt un ebet andere Religionen, polıtische un soz1ıale Fra-
SCHh sind. FEın solcher sachbezogener, iındirekter Okumenismus könnte sıch dann
zugleıch als Ferment für die Einheit der Menschheit verstehen. Darauf 1St Je=
doch hier nıcht näher einzugehen*.
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Gottesdienst geschlossene Gesellschaft? »
Solidarität mı1t der Welt

Aus der Sıcht einNes evangelischen Laıen

VO

Im wohldosierten Wechsel der Kontessionen müuü{fßte ıch jetzt sehr evangelisch
auftreten. Ich werde das nıcht Cun, denn iıch bın der Überzeugung, da{f(ß 7W1-
schen den Konfessionen nıchts Gemeinsameres z1bt als den christlichen (jottes-
dienst. Fs fragt sıch Nur, wann WIr das merken.

Dagegen möchte ıch ıne andere Eigenschaft meılnes bescheidenen evangelı-
schen Personalstandes kräftig betonen, die Tatsache, dafß ıch eın Laıe bin un:
mit einıger Betroftenheit 1n geistigen un menschlichen Wirklichkeiten exıstiere,
1n denen as W1€e Gottesdienst schon lange nıcht mehr vorkommt. Für die
Menschenwelt, in der WIr heute NSser Leben zubringen, 1St das, W as die Christen
Gottesdienst nennen, ein barer Unfug, 1st Torheit, 1St Narreteı, gSanz un gar
unfaßlich für einen einigermaßen vernünftigen Menschen des zwanzıgsten Jahr-
hunderts, dem sıch die Frage überhaupt nıcht mehr tellt, ob 5onntag
1in die Kırche gehen soll oder nıcht.

In einer solchen Umwelt haben die Christen heute Not MI1t ihrem (soOttes-
dienst. S1e denken a  t arüber nach, w1ıe S$1e hre Gottesdienste für die
Umwelt zugänglıcher machen könnten. Sıe denken nıcht L1LUL: nach, sondern
suchen iın ungezählten Kommıissıionen und Diskussionsgruppen nach anderen,
ucCm, attraktıveren Gestalten ıhrer Gottesdienste. Be1 solchen Anstrengungen
1St bisher nıemand auf den Einfall gekommen, die uns umringenden geistigen
un menschlichen Wirklichkeiten einmal beim Wort nehmen, wenn s1e unse-

Fn Gottesdienst für baren Unfug, für Torheit un: Narrete1i halten. Vielleicht
haben S1e doch recht, un nıcht s1e, sondern WIr müßten umlernen. Es ware
O: möglıch, daß viele HSTETr angestrengten Anpassungsversuche für die
Gottesdienste auf einen vollendeten Betrug Menschen unNnscrer eıit hinaus-
lauten. werde den Eindruck nıcht los, sel für diese Menschen des ZWanzıg-
sten Jahrhunderts VO großer Bedeutung, da{fß der christliche Gottesdienst in
ıhren Augen barer Unfug bleibt da{(ß WIr uns also hüten müfßfsten, iıhnen
diese Meınung VO unseren Gottesdiensten auszutreıben. Vielleicht können WIr
uns für einen Augenblick 1n dıe u1nls umrıingende, u1ls benachbarte Menschenwelt
versetzen un mMit deren Ohren hören, w1ıe Gottesdienst nach dem Fın-
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gangslied beginnt: L Namen des Vaters un: des Sohnes und des Heıligen
Geıistes.“ Bıtte sehr, W as soll das? Es folgt die Behauptung, der Herr, also
Ott habe Hımmel un Erde gemacht folgt das Sündenbekenntnis. Das
kann INan sıch natürlıch alles gleichgültig, stumpf, unberührt anhören. Mır aber
sınd Menschen 1eber, dıe schon diesen Auftakt uUunNnseTes Gottesdienstes für Llarts
SINN, tür Torheıt halten. Und ganz gewifß IST solchen enschen ihrer
selbst willen heilsamer, wenn s1e auf diesen Eıngang des Gottesdienstes W1e auf
ıne unbegreifliche Torheıt reagıeren.

möchte aber noch einen Schritt weıter gehen un SCH, da{fß eın Christ;
dem das Treiben in unserem Gottesdienst nıcht gelegentlich selbst W 1e bare Tor-
heit vorkommt., N1UFr sehr wen1g begriffen hat VO' der provozierenden Abgrün-
digkeit dessen, W ds WIır da 1n unseren Kırchen un: Andachtsräumen Tu  >]

Eigentlich müßte ıch Jetzt noch einmal den Eıngang unseres Gottesdienstes
zıtıeren bıs hın Zu Glaubensbekenntnis un da steht der Pfarrer, da stehen
die Presbyter, da steht die Gemeinde, nıemand kann ihnen 1Ns Herz schauen,
aber dies IsSt ohl klar, da{fß manche VO  - ihnen besten daran LunNn, sıch der
gyöttlichen Torheit versichern. Anders werden sıie nıcht schaften. Deshalb
sınd mMır alle Versuche, den Gottesdienst verändern, solange verdächtig, als
WIr nıcht begriften haben, da{ß WIr VOr der Welt in unserem Gottesdienst Nar-
ren Christi willen sind. Das WAar das 5 W as ıch SCn wollte, das Kapıtel
VO  - der Torheit des Gottesdienstes.

Zweitens bedrängt mich die Frage, ob WIr nıcht allmählich begreifen mussen,
dafß nıcht ZuUuUerst die Formen, die fragwürdig entarteten Formen unsercsS

Gottesdienstes sind, sondern zuallererst die Inhalte des Gottesdienstes, die dem
modernen Menschen veraltet und überholt vorkommen. Auf welche Weıse
Gott die Ehre gegeben wird un das 1St aUTt Luther der eigentliche Sınn des
Gottesdienstes tällt nıcht einmal sehr 1Ns Gewicht. zıtıere Martın
Luther Aaus eıner Predigt: „Der rechte Gottesdienst 1St Ja miıt eiınem einzıgen
Wort nıchts anderes als die Ehre (jottes. Dıie Ehre Gottes aber steht darın, iıhm

glauben, auf ihn hoften un iıhn lieben.“ Entschuldigen Sıe viıelmals,
aber der Fehler UuNsSCICSs Gottesdienstes für die Menschen mM serer eıit uns

weıthin eingeschlossen esteht doch einfach darın, da{fß mi1t Gott
tun hat zıtiere noch einmal Martın Luther Aaus eiıner anderen Predigt:
„Kommst du ZUuUr Taufe oder nımmst das Abendmahl oder holst die Absolution,
oder WECNN INa  3 prediget, steht der Hımmel offen, un WIr hören die Stimme
des hıimmlischen Vaters, und kommen diese Werke alle AaUuUs dem Hımmel, un
ISt der Himmel über uns often.  «

hofte, dafß u1l5 bei diesem Satz eın heißer Schrecken in die Glieder fährt,
zumal Martın Luther wenıge Satze spater den heiligen Stephanus erinnert,
der Iso den Hımmel often sah un davon predigte. ach der Predigt des
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Stephanus heißt 1n der Apostelgeschichte: „Sıe schrien aber laut und hielten
ıhre Ohren un sturmten einmütiglıch auf iıhn e1n, stießen ıh ZUuUr Stadt
hinaus und steinıgten ıhn.“ ber diesen Umgang mi1t dem Geist der Zeıt, wIıe
Stephanus ıhn für gyeboten hielt, sollte INnan während Erörterungen über
den Gottesdienst auch einmal nachdenken. Merkwürdigerweise bedrückt uns

kaum, daß 1n unseren Gottesdiensten heute der Hiımmel meıst fest verschlossen
bleibt mehr aber irrıtiert uns, dafß Jjene Menschen nıcht kommen,
tür die die bloße Vorstellung Hımmel schon eın Aberwitz 1St. Vielleicht müßten
WIr iıhnen diesen Himmel einmal öffnen, also wahre Gottesdienste feıern und
nıcht bloß diese Kümmerformen, die sıch nottalls noch erhalten haben, diese
kontessionell amputierten Gottesdienste, ın denen WIr uns den Hımmel auf-
geteilt haben

Das WAar das zweıte, W ds ıch CN wollte, da{fß Gottesdienste ZU Nulltarıf,
also ohne Gott un! hne offtenen Hımmel, BeENAUSO wen1g Erfolg haben werden,
WwW1e die Versuche des Theaters mıit dem Nulltarıit.

Drittens un das können WIr csehr kurz machen, enn ıch hoffe, daß 1er
lauter ehrliche Christen beieinander sind, ehrlich VOTr sıch selbst. Die Schwier1g-
keiten der Christen heute mit ıhren Gottesdiensten sind eınem wesentlichen
Teıl Schwierigkeiten der Christen heute mit ihrem Glauben. Deshalb mussen
WIr u1lls bei allen Bemühungen ıne Anpassung des Gottesdienstes die
Mentalıtäten des modernen Menschen iragen, ob WIr da nicht eın Alıbi suchen,
ob WIr also wirklich die anderen Menschen draußen VOTr der Kirchentür meınen
oder nıcht doch u1ls selbst, die WIr viel Schwierigkeiten mit dem Glauben
haben Dıe Versuchung 1St groß, sıch da as leichter machen. Ob das
aber näher die menschliche Wirklıichkeit uUuNseTrTrer Tage heranführt, wıird mir
ımmer fragwürdiger.

Viıertens und dies 1St das Kapıtel VO fröhlichen Christenmenschen, das
peinlichste Kapitel, das sıch denken läßt, denn alle 1NsSeTreEe Erwagungen, w1e
INa  } denn endlich die Menschen unserer Tage wieder 1n den Gottesdienst brın-

könnte, waren ganz un gar überflüssig, sobald die Christenmenschen Fröh-
lıch Aaus iıhren Gottesdiensten herauskämen. Da grifte dann eın großes Staunen

sıch, denn jedermann ware begierig erfahren, woher diese Christenmen-
schen ıhre Fröhlichkeit holen So k:  amen  . dann die Leute ganz VO!  - selbst 1n die
Kirche bın seit Jahrzehnten mMit einem Mann befreundet, der schon ın Jun-
gCn Jahren aus der Kırche Aaustrat. Neulich erzählte UunNns, ware ınen gan-
zen Sonntag lang 1n einer ıhm völlig ungewohnten VWeiıse fröhlich SCWESCH. Er
WAar ın Brüssel unversehens 1ın eınen katholischen Gottesdienst geraten und noch
Tage spater hell erfüllt VO  - dem Sıngen un: Sagen, VO'  e der Freude, VvVon der
wirklichen Gemeinschaft ın den Kıiırchenbänken. Was war das für eın (Sottes-
dienst? Es War eın ganz alter Gottesdienst, 1ın dem die Gemeinde mıiıt iıhren
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Priestern die lebendige Fülle christlicher Gottesdienste Neu entdeckt hatte
das Mitwirken der Laıien bei den Schriftlesungen, das Ja uralt 1St, das Sıngen
1n dem Wechsel 7zwischen Gemeıinde, Chor und Priester, das Psalmodieren und
die großen Gebete der Christenheıit, 1n denen doch längst auch alles das gebor-
SCn lıegt, W 4S uns heute Not macht. Meın Freund, der nıcht ZUr Kirche gehört,
sa se1 den anzcecnh Tag fröhlich SCWESCH. Das 1St ıne schlichte Abwand-
Jung dessen, Was Martın Luther den offtenen Himmel über dem Gottesdienst
annte. Wann, bitte sehr, hat u1ls zuletzt ein Gottesdienst fröhlich gemacht?

fürchte, da g1bt 195556 kleinlaute Antworten. Bislang haben Sıe miıch wahr-
scheinlich für einen rückständigen Mann gehalten, der das el allein bei den
überlieterten Gottesdienstformen sucht. RSS dieser Stelle, da WIr VO'  e der
Fröhlichkeit des Christenmenschen sprechen, darf iıch Ihnen9 da{ß iıch
beinahe alle Veränderungen un Gestalten des Gottesdienstes gutheißen
würde, die ıne fröhliche Gemeinde FAUER Folge haben Leider zielt aber eın nıcht
geringer Teıil NEeUeEer Gottesdienstversuche aut iıne problembewußte Gemeinde.
Ja; Jüngst las ıch [0124  9 der Gottesdienst solle Probleme lösen. Neın, das soll
nıcht. Probleme haben WIr selbst lösen, falls S1€e lösen sind. Eınem fröh-
ıchen Menschen gelingt das erfahrungsgemäß ungleich besser als einem gries-
grämiıgen, kleinmütigen, angestrengten oder schon resignierenden Menschen.
Darum habe ıch wne ZEWI1SSE Schwäche für „die schönen Gottesdienste des
Herrn“, VO'  - denen David im Psalm singt. Ihnen au iıch csehr viel Z
VOTLT allem Wenn NsCr«ec Solidarität miıt der Welt geht

Das WTr das vierte, W as ıch SCH wollte, daß die Fröhlichkeit eines Christen-
menschen daher kommt, da{fß freı 1St V“O:  S der Welt un daher als einziger
frei für die Welt. Diese Freiheit aber 1St kaum erreichen ohne die Bıtte Da-
vids, iıch zıtiere Aaus dem Psalm „Eıns aber bitte iıch VO!] Herrn, das hätte
ich TNC: dafß ich im Hause des Herrn bleiben A  möge meın Leben lang,
schauen die schönen Gottesdienste des Herrn, und seinen Tempel betrach-
ten  « Das Haus des Herrn Wr einmal auch die Wohnung der Famiılıie. Dort
finden schon lange keine Gottesdienste mehr

Jetzt kann iıch fünftens leider nıcht umhın, mich der Steinigung durch
die Neueren Propheten AU.  ens Der Gottesdienst hat zunächst mit dem
einzelnen Menschen tun, mit der Person, die ihm unverwechselbar eigen 1St.
Schon bei der Taute 1St ıhm Aaus dem offenen Himmel worden:
habe dich be]1 deinem Namen gerufen. Das 1St der Mensch, der 1in den Gottes-
dienst kommt, un War heute, in eiıner Zeıt, in der ON fast nırgends mehr
aum un: Freıiheit gibt für diesen einen, be]1 seınem Namen geruftenen Men-
schen. Den nNneUeZeTEN Propheten mu{ endlich klar gemacht werden, daß Jesus
nıcht bei einer Fischergewerkschaft Anhang suchte, sondern den Fischer DPetrus

sıch T1e'  f daß nıcht ın eın Clubhaus der verachteten Zöllner Z1inNg, SOIl-
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dern sıch 1m Haus des Zöllners Zachäus (Gast aNSsSagte., Das 1St im Blick auf
die Welt auch heute noch die Aufgabe der christlichen Gemeinde un iıhrer
Gottesdienste. S1e hat dem einzelnen Menschen nachzugehen, denn 1LLUTr S1e weifß
noch weılß s1e wirklıch noch? daß dieser einzelne Mensch VO  3 Gott
geschaften wurde, eın Partner Gottes : 1st. Aber 1St das nıcht eın Widerspruch:
Gemeinde un einzelner Mensch? Gewiß nıcht, denn auch ıne Orgel besteht
A4aus einzelnen Pfeifen, die je für sıch ihre eıgene Stimme haben Es beunruhigt
miıch sehr, da{ß die Kırche ıhren Adressaten nıcht mehr kennen scheint. Eıne

sıch greifende Abwertung der Seelsorge 1St kennzeichnend dafür. Nun kön-
1EeN WIr aber 1im CGottesdienst den einzelnen Menschen, der VO  e} ungefähr uns

kommt, 1L1UTLE erreichen, wenn WIr bei der frohen Botschaft leiben un: nıcht
WI1e Luther das anntfie blaue Enten predigen. Der Mensch, der bei seinem
Namen gerufen wurde, kommt nıcht 1ın die Kirche, dort diese der jene
erwagenswerte Meınung hören, dıe auch anderweıtig hören kann, sondern

mit dem konfrontiert werden, der ihn unbegreiflich bei seınem Namen
gerufen hat.

Wır sprachen vorhiın VO] den Kümmerformen unNnserer Gottesdienste. Damıt
kann N1C]  ht gemeınt se1n, da{fß iINan sıch VO  e kümmerlichen Gottesdiensten
dıspensiert fühlen dart Es o1bt klägliche Prediger, natürlich o1bt die, xibt
klägliche Restbestände VO Gemeinde 1n den Kirchenbänken. Ile
solche Kläglichkeit, der sıch meıne eigene Kläglichkeit hinzugesellt, 1St keın
Grund, dem Gottesdienst ternzubleiben. W o aber der Ptarrer seiıne eıgenen
ehrenwerten Meınungen des Evangelıiums verkündigt, bis hinein 1n den
ext der Gebete Stellungnahmen Problemen der eıt Anrufungen (sOt-
tes verbreitet werden da bın ich VO  > jeder Teilnahme Gottesdienst dis-
pensıiert, un WAar AauSs dem einfachen Grund, weıl das keın Gottesdienst 1St.

Im Gottesdienst geht 19808  e} einmal die andere Dimension des Menschen,
ıne Dımensıon, die mehr un mehr unbekannt geworden 16r Wer sıch aber eın
bifßßchen ın den geistigen Strömungen 11S5Ter Zeıt, eın bifßchen ın der 18 C
wärtigen Menschenwelt auskennt, der mu{fß doch endlich begreıifen, daß dıes die
oftene Wunde des Menschen unsercs Jahrhunderts 1ISt zurückgeworfen aut seine
Endlichkeit, auf se1ın 1L1UFXLX hiesiges Daseın, ein gehobenes Objekt der
Zoologie un doch VO eıner merkwürdigen Unruhe gejJagt, als se1 das nıcht
alles Miırt dıeser Unruhe haben WIr Cun, s1e artet iınsgeheim auf Antwort
1n unseren Gottesdiensten. Und WCNN ın unserem Thema gefragt wırd nach der
Solidarıität mit der Welt, kann sıch nach christlichem Verständnis doch
ohl Nur iıne Solidarität MmMi1t den Menschen 1n dieser heillosen Welt han-
deln Was das bedeutet, äßt sıch unschwer in der Apostelgeschichte nachlesen,
als Paulus nach Athen gekommen WAafrl, un die Leute führten iıhn auf den
Gerichtsplatz un sprachen: „KOönnen WIr auch erfahren, W as das tür eine NEUE
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Lehre sel, die du lehrest? Denn du bringst Neues VOr NSeIe Ohren;
wollten WIr SCrn wissen, W as das se1.“ An den unbekannten Gott brauche ıch
ohl 1n allem diesem Gewoge verzweıfelter Religionsversuche 1n unserer ‚eIt
Sal nıcht erst erinnern. Wır mussen NUur begreifen, daß WIr Neues VOT

die Ohren der Athener bringen haben Angesichts des Altars tür den unbe-
kannten (Gott e Paulus: „Nun verkündige ıch euch denselben, dem iıhr
unwissend Gottesdienst tut.  e chten WIr doch mehr auf die unwiıssen-
den Gottesdienste in unNnserer Zeıt!

Das WAar das fünfte, W 4as ıch SCH wollte, dafß Nsere Solidarität mi1it der Welt
11UTLE ine Solidarıität miıt den Menschen ın dieser Welt se1ın kann, denen WIr ıne
neuUe Botschaft NC  T jedenfalls für S1e auszurichten haben Wır sprechen
hier wohlgemerkt VO Gottesdienst nıcht VO:  3 der Carıtas; nıcht VO' rot
für die Welt oder der Entwicklungshilfe WIr sprechen VO Gottesdienst, der
den Menschen frei macht für seiınen Dıienst der Welt, der ohne solche re1-
heit nıcht eisten ist Vielleicht lesen Sıe einmal 1n eft 1/73 der Zeitschrift
„Quatember“ den Bericht einer staatlıchen Entwicklungshelferin nach, die sıch
1n allen Schwierigkeıiten, Anfechtungen und der Ohnmacht ıhres Dıiıenstes
den Menschen ın einem großen afrıkanıschen ort YST zurechtfand, als eın Paarl
tranzösische Ordensschwestern 1n den gleichen Ort kamen, die Junge evangelı-
sche rau A4UuS Deutschland in ihre Miıtte nahmen und jeden Morgen 1n der
Frühe mi1t ıhr die Messe feıerten, ehe s1e den Armen und den Kranken dienten.
Das I8 der Stellenwert des Gottesdienstes 1n unserem Diıenst der Welt.
Wenn INan ber ın mancherle] Gottesdiensten hıerzulande alle diese modischen
Texte und Predigten mıiıt den wunderschönen Programmen der Solidarıtät
mıt der Weltrt hören ekommt dann müßfßte da draußen 1m Elend dieser
Welt doch NUur iımmeln VO]  - Entwicklungshelfern un Ärzten un Kranken-
schwestern. Es wımmelt leider Sar nicht, denn schöne Sprüche mMI1t Dıas der
Altarwand sind rasch beı der and Eınes allerdings 1St ganz S1'  cher  >  « wenn

Junge Menschen Aaus unseren Gemeinden die Sprüche und die Dıas nehmen
un: also hinausgehen 1n das Elend, dann werden sıe dort eiınen anderen (Gottes-
dıenst rauchen als daheim un: sıe werden ıhn nıcht 1LLUTr Sonntag brau-
chen

art ıch dies ganz kurz einwerten: ıch bın überhaupt der Meınung, da{fß WIr
vıiel wen1g Gottesdienst feiern. Aut den einen Sonntag kann Inan dann
schließlich auch noch verzichten. ber dies 1Ur nebenbe:!:.

Sechstens iıch bin Ihnen schuldig, 1n umgekehrter Reihenfolge noch autf
dıe geschlossene Gesellschaft des Gottesdienstes sprechen kommen. Natür-
liıch 1St der Gottesdienst eine geschlossene Gesellschaft, aber ıne geschlossene
Gesellschaft, der jedermann Zutritt hat un die eigentlich mMIit allem, W as s1e
CUTL, gerade diesen Jedermann meınt. Doch kann s1e ıhn NUuUr meınen als geschlos-
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sene Gesellschaft, nämlich als christliche Gemeinde, die ıhre Gottesdienste feiert,
und dazu braucht 1U  z einmal einer zew1ssen Einübung, aber auch einer
gewıssen Übereinstimmung 1 Glauben. or S! als geschlossene Gesellschaft,
kann die Gemeinde ıhrem Sendungsbefehl folgen Aut die Gefahr hın, mißver-
standen werden, darf ıch AUSs der Praxıs meıne Erfahrung weitergeben, dafß
1in unser«ecmn Tagen ZEW1SSE elıtäre Elemente christlicher Gruppijerungen NOT-

wendig sınd. So haben WIr Z Beispiel 1n meıner Gemeinde ein1ge Attacken
hinzunehmen, weil der ökumenische Kreıs beharrlich darauf besteht, TEULT: ın den
Wohnungen seiner Mitglieder zusamrnenzukommen. Selbstverständlich haben
WIr auch öftentliche Veranstaltungen, VOTr allem 1M geistlichen Leben, also M1t
Andachten, CGSottesdiensten und Bibelarbeit. ber WIr w1ssen AUS mancher auch
recht unschönen Erfahrung, da{fß das ökumenische Leben in unserer Gemeinde
vVvorerst LUTL möglıch 1St Aaus einer geschlossenen Zelle heraus. UÜbrigens gılt das,
W as ıch unvorsichtig das „elitäre“ Element christlicher Gruppijerungen
ANNTtE; FT recht für den Gottesdienst. Be1i der weitverbreiteten geistlichen
Ausödung und konfessionellen Amputierung 1n den Kümmerformen der heute
gebräuchlichen Gottesdienste kann INanl 1 Augenblick wirkliche Gottesdienste

ehesten 1n katholischen Klöstern un: 1n evangelischen Kommunıitäten feijern
und das sind Ja 1U wirklich geschlossene Gesellschaften, auch WEeNnNn ıhre

Häuser noch weıt offenstehen.
Was vollzieht sıch eigentlich in diesen Bruderschaften un: Schwesterngemeıin-

schaften? Dort 1St der Gottesdienst Sanz einfach eın Stück Leben un daher
auch ungleich lebendiger, als WIr VO  - NSerm braven Sonntagmorgen g..
wohnt sind. Besonders die evangelıschen Kommunitäten ohne die ASt der
Tradition Kaben mit einer schönen Unbefangenheıit AUuUSs der Fülle des christ-
lichen Gottesdienstes geschöpft. Dort fanden auch Schätze des orthodoxen CGot-
tesdienstes Eıngang. Das alles aßt sıch vorerst natürlich Nur 1n veschlossenen
Gesellschatten erproben, für die der Gottesdienst unmittelbar ZU täglichen
Leben gehört aber iıch bın fast sıcher, daß diese Erprobungen aut die Dauer
auch 1n die Gottesdienste der christlichen Gemeinde eingehen könnten, wenn

WIr unls NUur autmerksamer jener Jungen Menschen annehmen wollten, die
als GÄäste oder Helter 1n den Klöstern un: Kommunıitäten neuerdings mit einer
erfrischenden Unbefangenheit me1lst vollzählig den Stundengebeten un
Gottesdiensten teilnehmen. Dıie Kirche hat ine Neigung, ımmer VO!  e gestern
se1n, und asch WIr uns denn eiıner Welt und Wirklichkeit A} die tür jeden
wachen Blick schon 1m Schwinden begriffen ıer

Das War das sechste, W as iıch SCNH wollte, daß WIr AausSs der geschlossenen
Gesellschaft gottesdienstlichen Lebens heraus wahrscheinlich einen Zanz anderen
Weg suchen sollten als bislang. Es geht wenıger einen Gottesdienst
als 1ne Erneuerung des christlichen Gottesdienstes, der verkümmert da-
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hınsiıecht. Es mu{ß Mi1t dem Gottesdienst Ahnliches geschehen, wıe miıt
dem Evangelıum 1ın der Reformationszeit geschah. Eıne solche Reformatıion des
Gottesdienstes Aaus seiner verschütteten Fülle heraus scheint mM1r ıne der
sten ökumenischen Aufgaben se1n. Wenn nämlich römisch-katholische Ver-
lautbarungen Zur Okumene Ort ımmer dringlicher eın gemeinsames geistli-
ches Leben, ıwıne ökumenische Spiritualität anraten, dann werden WIr ganz VO  w

selbst autf ıne Erneuerung des Gottesdienstes gestoßen, denn ıch kann mir nıcht
vorstellen, daß WIr gemeıinsam auf die Dauer zufrieden sein werden MIt dem,
W as sıch während der langen Trennung aut beiden Seıiten als Gottesdienst her-
ausgebildet hat. Und wiıieder sınd die katholischen Orden un die evangelı-
schen Kommunitäten, die uns hier Hoftnung machen, denn ıhr Gottesdienst,
ımmer S1e sıch treften, 1St längst eın gemeiınsamer, einerlei, wer dabei den SO
nannten Vorsıitz führt, eın katholischer oder eın evangelıscher Geistlicher. Im
gemeiınsam gelebten und gefeierten geistliıchen Leben verlieren, bıs hın Au

Herrenmahl, manche konfessionellen Difterenzen Ww1e VO  - selbst iıhre Bedeutung.
50 lassen Sıe mich sıebtens noch eın Wort ZU. ökumenischen Gottes-

dienst SagcNnh, aut den alles hinausläuft, W as iıch bıs jetzt LUr 1n kurzen Andeu-
darzulegen versuchte. Der gemeinsame Gottesdienst 1St be1 weıtem die

fruchtbarste Möglichkeit gegenseltiger Bereicherung, gegenseıtiger „Auferbau-
ung”, wı1ıe das kumenismusdekret des Konzıils das N: Was aber machen
WIr Aaus unseren ökumenischen Gottesdiensten, uns bereichern? Wır
beschneiden die Kümmertormen noch mehr, ein1gen uns auf einen M1N1-
malen Rest un mıifßverstehen die Mitwirkung der Laı1en dahingehend, dafß S1e
Tagesparolen ın eiıner angehobenen Sprache verlesen haben FEın öku-
menischer Gottesdienst wird 1n der Regel „gestaltet“. Dafür hat INa  - seınen
parıtätisch besetzten Ausschuß, der meıst VO  e} der Zwangsvorstellung belastet
1St, eın ökumenischer Gottesdienst müfite Sanz anderes, möglichst
eın Experiment se1n. Das einz1ge aber, worauf dabei ankäme, ware die Ent-
deckung, dafß WIr tatsächlich doch beiderseits heute fast den gleichen CGottes-
dienst feiern &eb TIun WIr das eigentlich dann nıcht gemeıinsam? Und
wWwenn WIr TST einma|l ohne besondere „Gestaltung“ gemeınsam haben,
werden WIr bald darauft kommen, daß dieser gemeinsame Gottesdienst 1m Laufe
der Zeıten dürr geworden 1St. ber der Reichtum liegt Ja bereıt, die
lebendige Fülle gelebter Gottesdienste Aaus Zeıten, die nıcht besser daran
als WIr. Merken WIr denn Sar nıcht, daß die Menschen RN En eıit Mit Spruch-
ändern aller Art bis den als eingedeckt siınd un nach einem Ort suchen,

dem nıcht die gebräuchlichen Schlagworte umlaufen, sondern Schuld ekannt
un vergeben, die frohe Botschaft gelesen und verkündigt un Gottes unbe-
greifliche Liebe singend un: betend gepriesen wırd? Es mu{fß ein Ende haben
mıiıt den ökumenischen Minimallösungen, die sich besonders erschreckend iın der
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Liedauswahl niederschlagen. ber „Lobet den Herren‘‘ oder „„Großer Gott,
WIr oben dich“ kommt INnan oft nıcht hinweg, als hätten WIr nıcht
gemeiınsame Lieder, die in den Kern des gemeınsamen Glaubens treften.

Wahrscheinlich werden WIr die falsche Zwangsvorstellung „Öökumenischer
Gottesdienst“ erst los, Wenn WIr uns eherzt gemeinsamen Gottesdiensten

Sonntagmorgen entschließen, und WAar 1in der Weıse, dafß WIrFr uns yzegensel-
t1g 1M Gottesdienst besuchen, also den Gottesdienst der Je anderen Kirche M1t-
feiern. Das geschieht hier un dort bereits. Natürlich kenne iıch die Schwier1g-
keiten miıt der katholischen Sonntagspflicht, aber ıch bın nıcht kleinmütig,
s1ie für unüberwindbar halten s$1e sınd schon eshalb nicht, weıl eın
Christ ein1ıges auf seiıne Kappe nehmen kann un MU: Die Kappe heifßt ın die-
sem Fall Gewissen, un!: darüber x71bt iın den Dekreten des Konzıils Ja einıges
nachzulesen. Wır mussen uns daran gewöhnen, das geistliche Leben für Leben

halten, denn Wenn WIr alles 1Ur nach der Regel machen wollten, ware öku-
menischer Gottesdienst ohnehin nıcht möglıch, da doch bei den Jüngsten Aus-
einandersetzungen .  ber das geistliche Amt ruchbar geworden iSt, da{fß dıe
römisch-katholische Regel NSsere evangelıschen Pfarrer 1mM Grunde Sar nıcht für
vollgültige Amtsträger der Kıiırche Jesu Christi hält

Wo aber der gemeinsame Sonntagsgottesdienst noch nıcht möglich 1St, da
sollte in  ; die gelegentlichen ökumenischen Gottesdienste desto gründlicher NUuL-

Z einem gemeınsamen geistlichen Leben gelangen. Noch kommen
mIır die ökumenischen Zusammenkünfte ımmer VOT, als ware INnan bei:eiınan-
der Gast, ohne die ammern öffnen. denke, würde iıne Freude
se1nN, WENN WIr uns gemeinsam allmählich wieder 1n die Fülle des christlichen
Gottesdienstes einübten. Dazu bietet sich dıe gemeınsame Andacht d ın der
INa  -} 197 wıeder lernen könnte, die Psalmen sıngen.

Nun wırd mMan abermals die Solidarıität mMi1t der Welt vermıissen, Inan wiıird
mM1r vorwerfen, ıch spräche VO  3 einer geschlossenen ökumeniıschen Gesellschaft.
C das tue ıch, aber iıch LUe€eE der Solidarität mMIt den Menschen der 4I
wärtıigen Welt willen. Wiıe wollen WIr denn eigentlich den allenthalben hervor-
brechenden religiösen Unruhen begegnen? Glauben WIr wirklıch, daß WIr das
noch können? Wır werden bald, dessen bın ıch sıcher, VO'  } unseren
kontessionellen Auseinandersetzungen un angstlich gehüteten konftessionel-
len Reservaten etreıt werden, denn sehr weıt 1St die Stunde nıcht mehr ent-

fernt, in der darauf ankommen wiırd, die frohe Botschaft gemeinsam Vel-

kündigen, gemeinsam die Überwindung der Religionen, ın die WIr zurückzu-
sinken drohen, durch die Oftenbarung des Neuen Testamentes bezeugen.
Das aber wird ıne gemeınsame geistliche Exıstenz erfordern, ıne gemeınsame
geistliche Wirklichkeit. Solidarıität MmMIiIt der Welt ganz gewiß, das 1St Ja
HST Aufgabe, doch müßten WIr gerade deshalb WwIıssen, daß ıne Kırche Jesu
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Christi, die iNnan 11UT in Teilfragmenten hier oder dort sehen un erfahren
kann, für die Menschen unserer Tage unglaubwürdig bleibt.

Das Wr das sıebte, Was iıch SCH wollte, daß die Okumene, ganz besonders
aber der ökumenische Gottesdienst, nıcht ihrer selbst wıllen da 1St, sondern

jener Menschen wiıllen, die in Unruhe geraten sind und ıne glaubwürdige
Kirche suchen.

arf iıch schließen mıiıt der Frage, W ads WIr eigentlich nach dem Gottesdienst
tun? Die Beantwortung dieser Frage entscheidet weıthin auch über das, W Aas

während des Gottesdienstes geschieht ob WIr 1LLUT als Predigthörer, 1Ur als
Empfänger des heilıgen Mahls ZUur Kirche gekommen sind oder aber als feiern-
de Gemeinde, die nıcht einfach wieder auseinanderläuft. Um MIt einem
kräftigen Bild SAagCNH : Wenn ıch Pfarrer ware, würde iıch Aaus der Gemeinde-
kasse ZUuUETS! ıne Gulaschkanone anschaften. Be1i ökumenischen Gottesdiensten
halte iıch, WE auch nıcht gleich die Gulaschkanone, doch das oftene Be1i-
sammenbleiben nach dem Gottesdienst für unerläßlich.

Ich schließe bewußt MmMit einer anscheinend profanen Frage, denn WENN

unl nıcht gelingt, . den Gottesdienst wieder ganz natürlich ın Leben, in
Nsere Exıistenz einzufügen, iıhn programmıeren, dann wird bald
auch für die geschlossene Gesellschaft NUur noch leerer Unfug se1n.
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Dokumente UN Berichte

Im Gedenken Gerhard Brennecke

Am Maı 1973 hat ein Mannn für immer dıie Augen geschlossen, der sicher
einmal eın 101er der ökumenischen Bewegung genannt werden wird, auch
WenNn ıcht eigentlich ZUr Generatıon derer gehörte, die Ma  - gewöhnlich als
die „Pıonijere“ bezeichnet, Gerhard Brennecke. Die „Okumenische und-
schau“ hat MIt ıhm eiınen iıhrer Herausgeber verloren. Worte des Dankes un
des Gedenkens mussen aber darüber hinausführen, W as für diese Zeitschrift
bedeutete.

Verwurzelt War Gerhard Brennecke in der Verpflichtung ZU missionarıschen
Dıienst, die als Student eingıng un auf Grund deren 19358 den wenıgen
studentischen Vertretern der Weltmissionskonterenz in Tambaram gehörte. Seıin
eigentliches Arbeitsfeld WAar die Berliner Missıon. ber 1n den Zzwanzıg Jahren
seiner Tätigkeıt 1n der Leıtung dieser Gesellschaft, VO  e 1949 bis 1968 als ıhr
Dırektor, hat ıne Wirksamkeit entfaltet, die weıt darüber hinaus VO'  3 Belang
geworden 1St.

In die ‚e1It se1nes Direktorats fiel die Verselbständigung der A4aus der Arbeıt
der Berliner Mıssıon entstandenen jüngeren Kırchen in Afrıka, besonders Süd-
afrıka Mıt der Gründung des CGkumenisch-missionarischen Amtes der unıerten
Kirchen un der Brüdergemeıine ın der DDR wurden aut rund seiner Inıtiatıve
die strukturellen Weichen tür die Verwirklichung eiıner partnerschaftlichen Ver-
antwortun VO  w} Kiıirchen 1n Atrıka un Asıen einerseıts und denen ın der DDR
andererseıts gegenüber der Verkündigung des Wortes Gottes in aller Welt ZC-
stellt. Und W1€e dadurch die Integration VO Kirchen un Miıssıonen Gestalt
CWanll, hat sıch Brennecke 1n den fünfzıger Jahren auch maßgeblich
Zustandekommen der Integration VO'  3 Diakonie un Kirche beteiligt. Als Miıt-
ylied verschiedener Synoden der EKD, der EKU un seiner Landeskirche Berlin-
Brandenburg, als Mitglied des Deutschen Evangelıschen Missıons-Rates un
derer kirchenleitender remı1en hat den Entscheidungsprozessen des kirch-
lichen Lebens 1n den beiden deutschen Staaten .  ber lange eıit wesentlichen An
teil nehmen können un: dabe; dafür ZesOrgt, daß die ökumenische sSOW1e
die missionarische Dimension kirchlichen Handelns ZU Tragen kam Seit 194 7/
War Chefredakteur der Monatsschrıiıft „Zeıchen der Zeıit“, die den wesent-
lichen Kommunikationsmitteln für die hauptamtliıchen irchlichen Mitarbeiter
1n der DDR gehört. Nachdem bereits allen Vollversammlungen des Cku-
menischen Rates der Kırchen teilgenommen hatte, hat ihn die drıitte, bei der
Vorsitzender einer der Sektionen SCWESCH WAar, Z Mitglied des Zentralaus-
schusses des ORK gewählt. War siınd bei dieser Aufzählung noch nıcht alle
Bereiche seiner Wirksamkeit YeENANNT. Doch zeigen S1e schon A w1e umfassend
der Einflufß VON Brennecke SCWESCH 1St. Und mMag ohl auch kein Arbeits-
gebiet gegeben haben, 1n dem nıcht 1n kürzester eit denen gehörte, aut
deren Urteil INa  w} besonderen Wert legte.

Das Geheimnis seiner Person War die besondere Gabe, Worte gestalten.
Sıe wurde sichtbar ın den Bibelarbeiten, die der be1 Schniewind geschulte Exeget
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in der Hausgemeinde hıelt oder ın den Predigten auf den vielen Reıisen ın die
Gemeıinden, mıit denen dıe Berliner Miıssıon verbunden STt. Aber auch die struk-
turellen un organısatorischen Aufgaben, die seiınen Obliegenheiten gehörten,konnte 1Ur als Gestaltung des Wortes, als Ermöglichung VO  e} Verkündigungverstehen. Darum sınd gerade s$1e nıcht ablösbar VO  3 der umfangreichen litera-
rischen und Vortragstätigkeit Brenneckes. In iıhr hat reflektiert, analysiert
und interpretiert, W 4as das Wort ZU miıissionarıschen Wort macht, welche (2e
stalt ıhm angeMESSCN 1St un die Verantwortung der Christen liegt. Seine
Artikel, Bücher und Vorträge nıcht akademisch-theoretisch. ber ıhre
Strenge Praxisbezogenheit un die 1abe Brenneckes, die Dınge umftassend, VeI-
iındend und dynamisch darzustellen, haben ıhnen Verbindlichkeit un: Rele-
Vanz verliehen, denen Inman sıch VOT allem nıcht entziehen konnte, Wenn der
ökumenisch SCSONNCNC Mıiıssıonsmann Grundsatzvorträge hielt Darum hat ıhm
die Kırchliche Hochschule Berlin 1960 mit Recht den Tıtel eines theol VCI-
lıehen.

Es War dem Verstorbenen nıcht vergönnt, Mıssıonar werden und damıt
seiınen ursprünglichen Berufswunsch erftüllt bekommen. ber wurde ein
Interpret missionarischer Vorgänge, ein Promotor missionarischer Aktionen un
eın Konstrukteur missionariıischer Strukturen VO  3 Sanz besonderer Wirkkraft.
Er War der Mannn der verbindlichen Rede, mit der gleichzeitig wıiderstreitende
Standpunkte aufeinander eziehen konnte, wodurch iıhm oft die Rolle des Ver-
mıttlers zufiel, ın gew1sser Weıse D auch 1m missiıonstheologischen Streit der
sechziger Jahre. Er War der Integrator, für den D 1m Konzept der ökumeni-
schen 1SS10N die konsequente Weıiterführung dessen erfolgen sollte, W as die
Väter autf ihre Weiıse in Missionsgesellschaften haben

Gerhard Brenneckes gedenken muß die Verpflichtung mMi1t einschließen,
sıch dem missionarischen Wort ZUur Verfügung stellen, Gestalt werden
lassen, 1n welchem Verantwortungsbereich auch immer sel, un die Sökume-
nısche ewegung unterstüzen, ut unum Sint.

Johannes Althausen

Eucharistische Gastbereitschaf+
Stellungnahme des Instituts für Ökumenische Forschung,

Straßburg, ZUYT rage utherisch-katholischer Abendmahlsgemeinschaft
Die Gemeinschaft in der Feier des Abendmahls 1St in einem emınenten

Sınne Zeichen und Ausdruck kirchlicher Gemeinschaft. Okumenische Bemühun-
SCn haben deshalb 1n der Wiedergewinnung der Abendmahlsgemeinschaft selit Je-her eines iıhrer wesentlichen Ziele gesehen.

Das Verständnis des Abendmahls und die VO  ; daher bestimmte Abend-
mahlspraxis gehören jedoch selbst den kirchentrennenden Fragen. Die Wıe-
ergewinnung der Abendmahlsgemeinschaft hängt deshalb entscheidend
W: auch nıcht ausschließlich davon ab, ob die Kirchen 1n Verständnis
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und Praxıs des Abendmahls einer Übereinstimmung oder zumındest
einem solchen Mafß Verständigung gelangen, daß die verbleibenden Unter-
schiede den Charakter sich ausschließender Gegensäatze verlieren.

Dıiıe Notwendigkeit offizieller Schritte ın der
Interkommunionsfrage

Dıie Möglichkeit eiıner Abendmahlsgemeinschaft zwıschen römisch-katholi-
schen und niıcht-katholischen Christen wırd se1it längerer eit diskutiert. An
manchen Orten wiıird sS1e bereıits gelegentlich praktiziert. Angesichts der n  n
Gemeinschaft in ökumenischen Gruppen un: 7zwischen einzelnen Gemeinden —-
W1e der pastoralen Not VO  3 Mischehepaaren wird S1e gefordert. Auf der Grund-
lage wachsender und pA ın offtiziellen Berichten formulierter theologischer
Übereinstimmungen und Konvergenzen wird S1e VO  - vielen für theologisch
vertretbar gehalten.

Manche Zeichen deuten darauf hın, daß 1ın den offiziellen kirchlichen Stel-
len und remılen das Bewußtsein dafür wächst, daß INnan sich der angedeuteten
uen Situation nıcht mehr stillschweigend entziehen oder ıhr lediglich durch
Abgrenzungen begegnen annn Dabei ann nıcht eintach darum gehen, alle
Fakten anzuerkennen und legıtimıeren. Vielmehr 1St Au pastoraler Ver-
antwortun un aut der Grundlage wachsender ökumenischer Gemeinschaft und
theologischer Übereinstimmung heute notwendig und möglich, auch offizielle
Schritte ZUuUr Ermöglichung ENSCICK Gemeinschaft Tıisch des Herrn nNnter-
nehmen.

Erste Schritte 1in diesem Sınne zeichnen sıch bereits aAb römisch-katho-
liıscher Seite hat der Bischof VO]  5 Straßburg 1ın einer sorgfältig begründeten
Anweısung die gelegentliche wechselseitige Teilnahme VO':  } Mischehepaaren
katholischen WI1€E evangelıschen Abendmahlsfeiern bestimmten Bedin-
Zgungen freigegeben. Dıie Generalsynode der 1n der Bundesrepublik
Deutschland erwagt Ühnliche Schritte. Auch 1in anderen Ländern beschäftigen
sıch offizielle Stellen mMi1t diesen Fragen.

Als eın Institut, das der ökumenischen Verpflichtung der lutherischen Kır-
chen der VWelt dienen soll, haben WI1Ir uns mMit der Frage der Abendmahls-
gemeinschaft in den verschiedensten Zusammenhängen kontinui:erlich beschäftigt.
In den folgenden Abschnitten möchten WIr darlegen, daß und in welcher orm
ıne Abendmahlsgemeinschaft 7zwischen lutherischen und römisch-katholischen
Christen 1im Gehorsam gegenüber dem einen Herrn der Kirche und des Abend-
mahls un 1n Bindung das lutherische Verständnis des Glaubens geboten
und möglıch ISt.

T} Das interkonfessionelle Abendmahlsgespräch
Dokumente un Kontext

Das interkonfessionelle Gespräch über das Abendmahl hat besonders 1mM
Laufe der etzten Jahre ıne zroße Intensität und Tiefe WONNCN. Orm,
Charakter und konfessionelle Zusammensetzung dieser Gespräche und Ge-
sprächsgruppen varıeren. Wıchtig iSt, daß 1n den meısten Fällen einer
Einbeziehung auch des katholischen Partners kam Das Vatikanum 11 hatte,
gerade auch durch seine posıtıven Aussagen über die Fucharistijeteier der nıcht-
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katholischen Kırchen (Okumenismusdekret Nr 22 NECUE Voraussetzungen da-
für geschaften.

Als besonders wichtige un repräsentatıve Dialogdokumente, deren Inhalt
spaterer Stelle dieses Textes (S 111 kurz resümiert ist, können gelten:

a) Der Konsensustext der Kommissıon für Glauben un Kirchenverfassung
„Die Eucharistie ım ökumeniıschen Denken“ 1968)*, der die Ergebnisse einer
langjährıgen Arbeıt innerhalb dieser Kommuissıon 7zusammenta

Dıiıe gleichfalls 1m Rahmen der Kommuissıon für Glauben un Kirchen-
verfassung erarbeıtete Studie „Interkommunion oder Gemeinscha Ar 1969)5;
die auf jenem Konsensustext basıert, ıhn aber weiterführt un zugleich Mög-
lichkeiten ökumenischer Abendmahlsgemeinschaft aufzeigt.

C) Der ext der AaUusS katholischen, lutherischen und reformierten Theologen
Au Frankreich und der französıschen Schweiz gebildeten Gruppe VO  3 Dombes
über „Grundlagen für einen Konsens über die Eucharistie“ 19702

Der Schlußbericht des katholisch/lutherischen Gesprächs in den USA „Die
Eucharıistie“ 1967)*

Der Bericht der internationalen katholisch/lutherischen Studienkommission
„Das Evangelıum UunN die Kirche“ (= Malta-Bericht: 1972)%

Auch die „Gemeimsame Erklärung über die Lehre 1910}  S der Eucharistie“®,
die VO!  — der Anglikanısch/Römisch-katholischen Internationalen Kommıissıon CI-
arbeitet wurde (= Windsor-Erklärung; ’ wird InNnan hier ihrer sach-
lıchen Ergebnisse willen mMi1t erwähnen mussen.

Die Verständigung 1in der Abendmahlsfrage darf jedoch nıcht isoliert wer-
den Sıe muß, WCN S1e wirklich Abendmahlsgemeinschaft un damıit ZUur

Kırchengemeinschaft führen soll, VO:  3 einer Verständigung auch in anderen
Grundfragen des christlichen Glaubens un kirchlichen Lebens begleitet und

sCcC1inMNn.
Daflß dies 1mM Blick auf das katholisch/lutherische Verhältnis in weılt-

gehendem aße der Fall 1St, hat besonders 1m Malta-Bericht ıne klare Bestät1i-
gung gefunden. Er hat in gezeigt:

Katholiken un! Lutheraner betonen gemeınsam die Souveränıtät un Un
verfügbarkeit des Wortes (Jottes un: verstehen alle kirchliche Autorität als
Diıenst an diesem Wort (Zıiff. 21)

Die kontroverstheologische Frage nach dem Verhältnis VO  } Schrifl Un
kırchlicher Tradıtion stellt sich heute iın Weiıse: Der Schrift kommt iıne
normatıve Funktion für die gesamte spatere Tradıtion Z jedoch kann S1e der
Tradition nıcht 1n exklusiver Weıse gegenübergestellt werden (Zıft f7)

C) Im Verständnis der Rechtfertigungslehre hebt S1CH  h eın weitreichender Kon-
In Löwen 1971 Studienberichte und Dokumente der Kommissıon für Glauben

und Kirchenverfassung, Beiheft ZUr Okumenischen Rundschau 1971; ’n
Später zıtlert als „Eucharistie“.

lbid 53 5Später zıtilert als „Interkommunion“.
3 In Herder-Korrespondenz 1973 Heft 17 373 Später zıtlert als „Dombes“.

In Harding Meyer, Luthertum un Katholizismus 1m Gespräch. OGkumenische
Perspektiven 3, Frankfurt 973 Später zıtiert als „USA-Dialog“.

In Harding Meyer, a.a.0 143 fi, ebenfalls abgedruckt 1n Lutherische und-
schau 1972 He 3, 344

In C(kumenische Rundschau 1972 Heft Z 227
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S$CMHS5 aAb Sıe 1St ein bleibend wichtiger Ausdruck für die Bedingungslosigkeit
der Heilsgabe Gottes, darf jedoch das Geschehen der Rechtfertigung nıcht aut
die iındividuelle Sündenvergebung un: die 1Ur zußerlich bleibende „tforen-
sische“ Gerechterklärung des Sünders eschränken (Zift 26—3

Auch 1ın der Frage nach dem birchlichen Amt, die nach katholischem Den-
ken unmittelbar iın das Verständnis des Abendmahls hineingreift, haben sıch
wichtige Grundübereinstimmungen ergeben: Man bejaht gemeınsam die Not-
wendigkeit eines besonderen kirchlichen Amtes, das War „Inmitten“, aber
doch zugleıch „gegenüber“ der Gemeinde steht ın dem Sınne, da{fß 1n beson-
derer Weiıse ZU Dienst Evangeliıum erufen un beauftragt 1St und darın
Christus repräsentiert. Hınsichtlich einer sakramentalen Auffassung der rdi-
natıon, der Lehre VO „priesterlichen Charakter“ un: besonders 1mM Verständ-
n1s der „apostolischen Sukzession“ erscheinen ZWAaTrT, W1€e VOTr allem VO katho-
ıscher Seıite hervorgehoben wiırd, die bisherigen Gegensätze noch nıcht hinrei-
end entschärft. ber auch diesen Punkten zeıgen sıch cchr deutliche
Konvergenzen, die für das Gespräch über das kirchliche Amt, WIE heute in
großer ökumenischer Breıite 1n Gang gekommen ISES: verheißungsvoll sınd (Zıft
in Man wırd dabei jedoch in Rechnung setrfzen mussen, daflß die
Frage nach dem rechtmäßigen und gültigen kirchlichen Amt zumal 1m Bliıck
auf Abendmahlslehre un! -praxI1ıs sıch für lutherisches un katholisches Den-
ken jeweıls anders darstellt un: nıcht denselben Rang besitzt. Nach lutherischer
Auffassung un Praxıs oll das Abendmahl normalerweise VO  3 eiınem ordinier-
ten Amtsträger verwaltet werden. Andererseits gehört ıne bestimmte Form
oder Struktur des kırchlichen Amtes nıcht den entscheidenden Kriterien tür
die stiıftungsgemäße Feier des Abendmahls. Eıner Ühnlichen Entflechtung VO  ;
Abendmahls- und Amtsfrage begegnet mMa  } 1n zunehmendem aße auch be1
katholischen Theologen (vgl Malta-Bericht, Zır /3)

BB Dıie Konvergenz der Iutherischen un batholischen
Abendmahlslehre un —DYAXLS

T4 Eingebettet 1ın diese umfassende Konvergenz hat auch das Abendmahls-
gespräch als solches Verständigungen geführt. Die Kontinuutät der luthe-
rischen Kirchen mit den Vätern der Reformation wırd dadurch nıcht preisgege-ben Unter veränderten yeschichtlichen Bedingungen werden die reformato-
rischen Grundentscheidungen 1n das Gespräch MIt der Römisch-katholischen

Als besonders wichtige un repräsentatıve Dokumente dieses interkonfessionellen
Gesprächs ber das kirchliche Amt selen außer dem Malta-Bericht geNANNT:

Dıie Studie der Kommissıon für Glauben un Kirchenverfassung „Das ordinierte
Amt“ » in Löwen 1971 4.2.0

Der Schlußbericht des katholisch/lutherischen Dialogs 1n den USA „Eucharistie un
Amt“ 1in Harding Meyer, 2.42.0 111

Das Dokument der Gruppe VO Dombes „DPour unNne reconciliation des ministeres“
(in La Documentatıon Catholique, 1973, 132 Deutsche, gekürzte
Übersetzung „Teilkonsens ber das hırchliche Amt“ 9 1n : Herder-Korrespondenz
1973 He 7

Memorandum der Arbeitsgemeinschaft ökumenischer Universitätsinstitute „Reform
UN Anerkennung kirchlicher Amter“, München 1973
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Kırche eingebracht, dort erweıtert und tür die gegenwärtige Abendmahlslehre
und -praxıs ruchtbar gemacht.

Dıie veformatorischen Grundentscheidungen
Nach retormatorischer Frkenntnis wiıird das Abendmahl gemäfßs der Eın-

SCETZUNg Christi recht gefeiert un als solches erkannt, folgende Grund-
entscheidungen Lehre un Praxıs bestimmen:

a) Im Abendmahl 1St Jesus Christus, 1n seinem Leib und Blut, wahrhaft g-
genwärtig und äßt sich unfer der Gestalt VO  — YTOt un Weın VO  - uns inen
Diese Gegenwart vollzieht sich 1n der raft des Heiligen Geistes durch das
abendmahlstiftende Wort Sıe 1St nıcht durch den Glauben bewirkt, aber auf
den Glauben ausgerichtet. Dıie V  ater der lutherischen Reformatıion haben dies
1in Übereinstimmung mMi1t der Römisch-katholischen Kirche gelehrt.

Im Abendmahl wırd uns die Gemeinschaft Mit Jesus Christus 1n seinem
Leib und Blut und dadurch Ver ebung der Sünden, Leben und Seligkeit g..
schenkt. Abgelehnt wurde daher 1e MefßQ ferlehre, weiıl dadurch die Einmalig-
keit des Versöhnun sopfers Christi un Bedingungslosigkeit der gyöttlichen
Heilsgabe verdunke WUu  —

C) Die Abendmahlsfeier und die Verkündigung gehören untrennbar 1N-
inen. Darum werden die Einsetzungsworte nıcht 1Ur 5 segnendes Wort, SOM-
dern auch als Verkündigungswort laut un 1n der Volkssprache gesprochen
herausgestellt. FEbenso auch die mi1t der Abendmahlsfeier verbundene Predigt.

Die Abendmahlshandlung 1St ausgerichtet auf die Kommunıion der L5
meinde. Sıe geschieht, der Eiınsetzung Christi gemäfß, beiderlei Gestalt.

e) Das Abendmahl wırd normalerweıse VO  - einem ordinierten Pfarrer Ver-

waltet, der das Amt ausübt, das auf die rechte Verkündigung des Evangeliums
und die rechte Verwaltung der Sakramente verpflichtet ISt.

Mıt diesen Grundentscheidun rachten die Reformatoren ein Abend-
mahlsverständnis ZuU Ausdruck, dem Verständnis VO Evangelium als
gnädigem Heilsangebot entspricht.

Wo des Herrn ahl 1n dieser Weise gefeiert wird, kann die Einsetzung
Christi wieder erkannt werden. Da verwirklicht sıch dıie Gemeinschaft 7zwischen
Christus un den Gläubigen und die Gemeinschaft den Menschen. Da 1St
die ıne Kirche Jesu Christı gegenwärtig, dıe über die renzen der eigenen
Konfessionskirche hinausgreift.

Neuentwicklung der hatholischen
Eucharistielehre UNı -feier

Theologische Arbeit, biblische Erneuerung und litur ische Bewegung ha-
ben 1ın der katholischen Kirche einer Neubesinnung Interpre-
tatıonen der überkommenen Lehre un Praxıs geführt. Vatikanum 11 hat litur-
gische Reformen 1n die Wege geleitet, die der Alleinherrschaft des römischen
Kanons eın Ende ZBESETZLT haben Neue eucharistische Hochgebete sınd enNntstan-
den, in denen die einseitigen, VO den Retormatoren verwortenen Me(ßopfter-
vorstellungen zurücktreten.

Beispiele für diese NEeEUEC Entwicklung sınd:
a) Im eucharistischen Hochgebet werden Epiklese und Anamnese /AbEn herr-

schenden Mıtte.
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Der Mahlcharakter der Eucharistie, die damıt zusammenhängende Kom-
mun10n der Gemeinde un der volle stıftungsgemäße Zeichencharakter des
Abendmahls beiderlei Gestalt treten 1n der Praxıs deutlicher hervor.

C) Dıiıe Verbindung des Abendmahls mit Verkündigung un: Glaube wird be-
CLONT un 3 W durch den Gebrauch der Volkssprache stärker gewährleistet.Gewiß verbleiben in der römisch-katholischen Abendmahlspraxis noch
Elemente, VO denen das reformatorische Abendmahlsverständnis sıch abgren-
zen

: Der römische Kanon un! auch andere lıturgische Stücke, in denen der
Opfergedanke noch 1m traditionellen Sınne verstanden werden kann, sınd ZU
Teil noch 1im Gebrauch.

Dıie Privatmessen sınd noch nıcht ganz verschwunden. Sıe sind weıiterhin
mıit nıcht-evangelischen Vorstellungen verbunden.

&) Die Verehrung der konsekrierten Ostien un die Prozessionspraxıis, dıe
den Kommunionscharakter des Abendmahls 1n Frage stellen, haben nıcht ganz
aufgehört.

Infolgedessen entsprechen noch nıcht die gesamte katholische Abend-
mahlslehre un: -praxıs der Eınsetzung Christi. Dennoch wa ST ıine Praxıs in
der katholischen Kırche heran, iın welcher der evangelische Christ ein Verständ-
nN1s un ıne Feier des Abendmahls gemäiß dem Evangelium erkennen un -
erkennen kann.

Das Ergebnis des interkonfessionellen
Abendmahlsgesprächs

Dıiıe sıch herausbildende Verständigung 1n der Abendmahlsfrage, WwWI1Ie S1e
in den genannten Dialogdokumenten un I1) ZU Ausdruck kommt, erstreckt
sıch VOT allem auf folgende Pun

a) Im Abendmahl sınd Leib un: Blut Christi real egenwärtıig®. Die Frage
nach der Weıse der Realpräsenz und nach einer eın eitlichen Begrifflichkeit
kann offenbleiben?.

Diese Ge enwart Christı vollzieht sıch „durch die raft des Heılıgen
Geıistes durch Wort“, nıcht durch den Glauben der Gemeinde oder des
einzelnen!®.

C) Christus 1st real gegenwärtig nıcht allein 1m Augenblick des sakramentalen
Empfangs, sondern während der ganzen eucharıistischen Handlung!!.

Dıie Abendmahlsgabe wırd NUur durch den Glauben ZU eıl empftan-
gen?“. Das Abendmahl sollte inmıtten der gyläubigen Gemeinde gefeilert Wer-
den!?

2% Dıie abe der Gegenwart Christi 1st, VO Empfang des Abendmahls
der Kommunıon der Gemeiunde nıcht trennen!1?.

Vgl Eucharistie Nr. 1, 4; Dombes Zıft. IM 1 US A-Dialog I8l 1/b (a.a.0 103);
Wındsor vAr

Vgl US A-Dialog I1 1/c (a.a.0 103 SE I1 2 (a 107—109).
US A-Dialog I1 1/d (gUO 104); vgl Dombes Z 18, 1 Wındsor Zı

11 Vgl US A-Dialog I1 1/e (a 105)
Vgl Malta Zaift 613 Wındsor Zift
Vgl USA-Dialog I1 1/d (a 104)
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Im Abendmahl wırd das einmalige Kreuzesopfer sakramental i®
wärtig nıcht wiederholt!®.

raft der zwıschen Christus un seınem Leibe estehenden Einheit partı-
zıplert die Kirche Selbstopfer Christı. Nur in diesem Sınne kann davon
geredet werden, da{it die Gemeinde „Christus opfert“16.

C) In der Bezeichnung des eucharistischen Opfers als „Sühnopfer“ geht
darum, „nachdrücklich bekräftigen, dafß die Gegenwart des einz1gartıgen
Sühnopfers 4In Kreuz in der eucharıstischen Feier der Kırche für die Vergebung
der Sünden und für das Leben dieser Welt wırksam ist“ 17

Die hıer sıch aussprechenden Übereinstimmungen, Annäherungen un:
Verständigungen erlaubten den Gesprächsteilnehmern, die bislang als kır-
chentrennend beurteilten Dıvergenzen der Abendmahlsauffassung als theolo-
gisch überwunden oder zumindest überwindbar betrachten.

Darüber hinaus haben die Gespräche dazu beigetragen, eın vertieftes
Verständnis des Abendmahls gewınnen, das 1n stärkerem aße als bisher
dem neutestamentlichen Zeugnis un der Tradition der Alten Kırche entspricht.
Das gilt besonders

a) 1m Blick aut den pneumatologischen Charakter des Abendmahls un die
zentrale Bedeutung der Epiklese für die SESAMLE Abendmahlshandlung!?;

1m Blick auf die eschatologische Dımens:on des Abendmahls als der Antı-
zıpatıon des endzeıtlichen Freudenmahls miıt dem wiederkommenden Herrn??:

1im Blick autf die gemeinschaftsstiftende Ausrichtung des Abendmahıls, -
fern innerhalb der christlichen Gemeinde die sozıalen, natıonalen un rassı-
schen Trennungen grundsätzlich authebt und dıe christliche Gemeinde treı
macht un lıchtet, auch 1m gesellschaftlichen Bereich diese Trennungen
überwinden elfen*®;

1m Blick autf die hosmische Weıte des Abendmahlsgeschehens, sofern iın
diesem Geschehen durch dıe Darbringung der Elemente VO' rot und Weın
ıchtbar wird, dafß das Versöhnungswerk CGottes un der Versöhnungsdienst der
Christen sıch aut die gesamte Schöpfung erstrecken?!.

Herausforderungen dıe Abendmahlslehre
-DraxXıs uNnNserer Kırchen

Die reformatoriıschen Entscheidungen wurden durch die Abgrenzung VO:  3

spätmittelalterlichen Fehlentwicklungen Lehre un! Frömmigkeıt wesentlich
mıtgeprägt. Dadurch kam gew1ssen einseıt1gen Betonungen, die sıch ın der

Vgl Dombes Z 1 Wıindsor Zift
Vgl US A-Dialog 2/a faa.Q 100); Wıindsor Z
Vgl Dombes Z 1 E} ME US A-Dialog 2/b Laa 100 f > Wıindsor Zi
USA-Dialog 2/c (2.A,0. 101); vgl Wındsor Zift.
Vgl Eucharistie Nr. 4) Dombes Z 13—16
Vgl Eucharistie Nr. 3’ 4; Interkommunion E1 (a AA Dombes Z 1 9

29—31; Wındsor Z 11
Vgl Eucharistie Nr 57 Interkommunion I1 aa UD un! 61 t.)S Dombes

TE 210 Z 24,
21 Vgl Eucharistie Nr Z Interkommunion I1 ia 58); Dombes Zi 8’

Wıindsor 7 11
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Geschichte uNserer Kirchen nachteilig ausgewirkt haben Es 1St unsere Auf-
yabe, ZEeEW1SSE Elemente, die 1n der Neuentwicklung der katholischen Lehre und
Praxıs un 1n den interkontessionellen Gesprächen über das Abendmahl heraus-
gestellt worden sınd, für dıe stiftungsgemäfße Feier des Abendmahls 1n der
lutherischen Kirche wiederzugewinnen.

Sicherlich haben sıch die einseıt1gen Entwicklungen nıcht 1n allen luthe-
riıschen Kırchen 1n gleicher Weiıse ausgewirkt. Zudem iımmer wieder (J@e
genkräfte Werk, die sıch die Verkürzungen richteten. Auch hat 1n Vv1e-
len lutherischen Kirchen bereits ıne Neubesinnung eingesetzt. Zugleich aber
1St iıhnen dıe Erneuerung VO  - Lehre und Praxıs als Aufgabe gestellt. Unsere
katholischen Partner haben sıch miıit Recht manchen Verkürzungen TLO-
Ren Wıe WIr ıhnen auf manchen Gebieten der Abendmahlslehre un -praxıs
Anfragen gestellt haben, können auch s$1e uns 1mM ökumenischen Diıalog durch
ıhre Anfragen weıterhel

Dıiıe lutherische Abendmahlslehre un -praxıs sollte U, A, folgende Mo-
stärker aufne THeNn:

Die Einheit Von Predigt un: Abendmahl sollte gewährleisten, daß die
Abendmahilstfeier nıcht als bloßes Anhängsel ZUT Predigt betrachtet wird un
1Ur gelegentlich stattfindet.

urch Wiederaufnahme der eucharistischen Gebete sollte der ebets-
charakter des Abendmahls besser ZU. Ausdruck kommen, die einseit1ige
Betonung der Einsetzungsworte als Verkündigungsworte überwinden.

C} Im Vollzug der Abendmahlsfeier sollte die eucharistische Freude stärker
hervortreten 1m Unterschied eıner Bußhaltung, die in einseıitiger Weıse
ADn Voraussetzung eines würdigen Abendmahlsempfanges emacht

Das Wıssen die wirksame Gegenwart des Opfters ristı sollte uns VOr
einer undıtferenzierten Abwehrstellung gegenüber dem Opftergedanken bewah-
T: Auch 1mM Abendmahl vollzieht sıch das Opfer der Christen 1m Lob (sottes
und 1ın der persönlıchen Hıngabe 1n Gemeinschaft mıiıt dem gegenwärtigen
Herrn, der bleibender Hohepriester 1St.

Der sehr hohe Stellenwert, den iINnan der Abendmahlslehre beimaß, hatte
ıne Verkümmerung der Abendmahlsfrömmigkeit AT Folge, WI1e sıch DL — M
bei der Zulassung ZU Abendmahl zeıigte, die Vor allem Von der Zustimmung

eiıner bestimmten Lehre abhängig gemacht wurde. Demgegenüber ware Star-
ker autf die Umsetzung der Abendmahlslehre 1ın eucharistische Frömmigkeıit
un Praxıs achten.

Der gemeinschaftsstiftende Charakter des Abendmahls sollte deutlicher
die Abendmahlsfeier bestimmen. Auf diese Weıse würde ıne Privatisierung des
Abendmahls un: zugleıch 1ne Praxıs der Interkommunion vermieden, welche
die Gemeinschaft der Kırche nicht genügend berücksichtigt.

g) Miıt den konsekrierten Elementen sollte in  } während un nach der Feıier
1ın einer Weıse umgehen, die dem Charakter der Gabe des Abendmahls —

ISt.

E ucbaristiscße Gastbereitschafl
28 Die theologischen und kirchlichen Entwicklungen der etzten Jahre haben

1mM lutherisch-katholischen Verhältnis weitreichenden Gemeinsamkeiten und
Konvergenzen geführt. Neue Formen der Zusammenarbeıit siınd vielen Or-
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auf allen Ebenen kirchlichen Lebens entstanden ber beide Seiten sınd sich
auch bewulßßst, da{ß noch lösende Probleme o1bt und da{fß die festgestellten
Gemeinsamkeiten Glauben noch nıcht überall und offiziell worden
sind

Dıie Suche nach Ausdrucksformen bereits vorhbandener Gemeinschafl
Im Blick aut die Einheit der Kirche, die WITr alle bekennen und deren

Manıftestierung alle Kırchen Gehorsam gegenüber der abe un dem Gebot
Jesu Christi verpflichtet sınd ergibt sıch AUusSs dieser Situation folgendes

Zur Herstellung voller Kirchengemeinschaft reichen die vorhandenen Ge-
meinsamkeiten noch nıcht aus

Eıne Unterlassung oder Verweigerung jeglicher oftizieller Schritte ZUuUr Er-
möglichung un Legiıtimierung VO  3 Ausdruckstormen bereits vorhandener Ge-
meıinschaft käme Leugnung des einigenden Wıiıirkens des Heıligen Geistes
gleich Dıiıeses Wirken kommt ZzuU Ausdruck ı theologischen Übereinstimmun-
SCcnh un der vielen Orten bereits verantwortlich praktizierten Gemeıin-
chaft Schließlich ordert auch die pastorale Not vieler Menschen 1iNe Lösung
der Interkommunionsfrage

Es gılt daher, zayıschen diesen beiden Alternativen Wege Jinden un
offizielle Schritte gn

31 Angesichts dieser Siıtuation macht der Malta-Bericht folgenden Vorschlag
Alle Schritte der Kırchen iINnussen VO  - dem ernstien Bemühen bestimmt SCII,

der FEinheit der Kirchen näherzukommen In der Anomalıe unNnserer heutigen
kirchlichen Trennungen wird diese Einheit nıcht aut einmal hergestellt werden
können Es oilt Weg sukzessiver Annäherung gehen, auf dem Ver-
schiedene Stadien möglich sind. Schon 1ST befürworten, daß die kirch-
lıchen Autorıitäten aufgrund der schon vorhandenen Gemeinsamkeiten ı Glau-
ben un: Sakrament un als Zeıichen un Antızıpatiıon der verheißenen un 6I-
hofften Einheit gelegentliche kte der Interkommunion (etwa bei ökumeni-
schen Anlässen, der Mischehenseelsorge) ermöglıchen. Die Unklarheit hın-
ıchtlich EIMEINSAMEN Lehre VO Amt bildet noch 1iNe Schwierigkeit tür
wechselseitige Interkommunionsvereinbarungen. Jedoch dart die Verwirk-
lichung eucharistischer Gemeinschaft nıcht ausschließlich VO!]  } der vollen Anerken-
Nung des kirchlichen Amtes abhängig gemacht werden (Zıff /3) Die damit
angedeutete Möglichkeit 1ST lutherischerseits gegeben, da sich hier die Amts-
pPro ematik nıcht der gleichen Weıse stellt

Da das Abendmahl zentral eingefügt 1STt die Fülle der Ausdrucks-
tormen christlichen und kirchlichen Lebens, können allerdings „gelegentliche
Akte der Interkommunion“ 1Ur Gesamtzusammenhang wachsenden
un praktizierten Gemeinschaft evangelıscher und römisch-katholischer Chri-
StON; Gemeinden un Kırchen Sınn haben

Konkrete Schritte, die dem entsprechen, W as soeben als möglıch eschrie-
ben wurde, siınd auf katholischer Seite erstmalig VO Bischof VO:  _ Straßburg
NLe)  inen worden. FEıne 1özese gyerichtete Anweısung sieht ı be-
SreNZiIEN Fällen die Möglichkeit Kommunıon VO  3 Mischehepaaren
katholischen WI1IEC evangelischen Abendmahlsteiern vor?2? Dıiıeser Schritt des

ö&}  2 L’hospitalite eucharistique POUr les foyers M1XTeS, Dıiırectives de Mgr Elchinger
Au  D4 fideles du diocese de Strasbourg In L’Eglise Alsace decembre 1972
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Biıschofs, der VO  _ den Konzilsaussagen un der NCUETreN Entwicklung der katho-
lischen Theologie her begründet wird, annn als weısend betrachtet werden.
hne ıne eingehendere Interpretation gyeben Onnen, 1St dabei folgendes

beachten:
a) Dıie Gegenseıitigkeıit, die hier eröftnet wiırd, 1St eın Schritt auf gegenseıtige

Versöhnung hın S1e 1St sıch des GemeLinsamen 1m Glauben W1€e auch der Unter-
schiede voll bewußt. urch hre Begrenzung aut pastorale Sonderfälle
s1ie ein Zeichen dafür, dafß die noch bestehenden Difterenzen einer weıteren
Klärung bedürten.

Dıie eucharistische Gemeinschaft, die über kontessionelle renzen hinaus-
geht, 1St eın Ausdruck dafür, da{ß die Wirklichkeit der einen Kırche Jesu Christi
umfassender ISt als die jeweıils konkret verfaßten Kırchen Sıe weıiß die
unterschiedlichen Akzente der Eucharistieteier der Kirchen. Unter dem escha-
tologischen Vorzeichen des „schon“ un „noch nıcht“ erlaubt S1e den Kirchen,
ihre Einheit, die 1mM gemeinsamen Abendmahl in Jesus Christus vorgegeben 1St,
antızıpierend ZU Ausdruck bringen.

C) Dıiese Neuorientierung stellt die Eucharistiefeier 1n den umgreifenden Rah-
INnenNn des christlichen Lebens un der kırchlichen Lehre hinein. Der
zentrale Gnadencharakter der Eucharistie erlaubt, daß die noch nıcht gelöstenProbleme einen anderen Stellenwert bekommen. Daher braucht auch die Amts-
frage für ıne gelegentliche gegenseıtige eucharistische Gemeinschaft kein Hın-
dernis mehr se1in.

Diese bedeutsame Öffnung ermutıgt die Kirchen, die Gemeinschaft auch
anderen Urten, s1e 1n ÜAhnlicher Weıse bereits besteht, vertieten un: W e1-
ter entwickeln. Sıe fordert 1Nsere Kırchen auf, ıne derartige brüderliche
Einladung aut geeignete Weıse anzunehmen un: unsererseıits auszusprechen.

Gelegentliche Akte der Interkommunion
Wır sınd der Auffassung, dafß Iutherische Kirchen gelegentlichen Akten

der Interkommunion offizzell zustimmen sollten. Diese stellen keinen Bruch mıiıt
der eigenen Kırche dar, sondern sınd Teilhabe eın un derselben eucharisti-
schen Wirklichkeit. Solche kte erscheinen UunNns, über Noftrfälle hinaus, vertret-
bar

a) In folgenden Sıtnationen, 1n denen sıch zwischen lutherischen un römisch-
katholischen Christen, Gemeinden und Gruppen eın NS! Verhältnis entwickelt
hat 1m gemeıinsamen Bekenntnis Zu einen Evangelıum Jesu Christi, der Ver-
pflichtung brüderlicher Liebe untereinander un allen Menschen un: 1M
Dıienst der Einheit: s 1ın Mischehen, 11 bei ökumenischen Anlässen, 11717 ın
bestimmten Gemeindesituationen oder übergemeindlichen Gruppen

11—22; La Documentation Catholique 1626, 18 Evrier 1972 161—169
Reflexions complementaires SUTr les directives donnees POUI les foyers miı1xtes CONCeEeTr-
ant l’hospitalite eucharistique ans le diocese de Strasbourg. In L’Eglise Alsace

- fevrier 1973; 3—'9 La Documentation Catholique 1629, avrıl 1973,
347 (gekürzt). Vgl Aazu: Marc Lienhard, Regards reflexions SUTL une inıtiatıve

de l’eveque de Strasbourg quı l’hospitalite eucharistique. In La
Documentatıon Catholique 1626, 169—170 Ders:; Mıteinander kommunizieren
1n gemischten hen In Lutherische onatshefte 19/7:3; Heft 1,
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Unter folgenden Bedingungen: 1: Eın lutherischer Christ kann mit 1N-
N w Wahrhaftigkeit I11UTr eiıner solchen römisch-katholischen Abendmahls-
fejer kommunizıerend teilnehmen, ın der die nNneuUuUeren römisch-katholischen Ent-
wicklungen und ökumenischen Konvergenzen 1m Verständnis des Abendmahls
auch tatsächlich ZU Ausdruck kommen. 12 Römisch-katholische Christen
können NUur solchen lutherischen Abendmahlsfeiern mi1t Gewissen
eingeladen werden, die in ıhrer liturgischen Gestalt Ausdruck des gemeıin-

Verständnisses der einen eucharistischen Wirklichkeit sınd. In beiden
Fällen 1St ıne ANSCIMNCSSCNC Vorbereitung notwendig. 111. Zur Wahrung der
Einheit der eigenen Gemeinde und Kıirche sollten einzelne lutherische Christen
ihren Gemeindepfarrer über ihre Teilnahme römisch-katholischen Abend-
ahl informieren bzw diese mıit ıhm besprechen. Gemeıinden, Gemeindegrup-
pCn oder übergemeindliche Gruppen sollten iıhre Entscheidung der Kirchen-
leitung mitteilen und begründen.

Zur Terminologıe
Dıie hier vorgeschlagene orm der gelegentlichen Interkommunion äfßt

sıch schwer mit einem der Begriffe bezeichnen, die 1n der gegenwärtıg benutzten
ökumenischen Terminologie (vgl Löwen 19/4s /0) verwandt werden. Sıe
1St mehr als „begrenzte oftene Kommuniıion“ bzw. „begrenzte Zulassung“, da
sıe auch die Teilnahme der eigenen Glieder Abendmahlsteiern der anderen
ırche ermöglıicht. S1e€e ISt weniger als „gegenseltige oftene Kommunıion“ bzw
„gegenseıtige Zulassung“, da S1e keine oftizielle Abmachung zwischen den Kır-

VOraussetzt. Wır möchten daher diese orm als „eucharıistische Gastbereit-
schaft“ (hospitalite eucharistique, eucharistic hospitalıty)*? bezeichnen. Miıt die-
SCIMN Begriff oll die Bereitschaft ausgedrückt werden, Gastgeber UuN zugleich
Gast se1n.

Schlußfolgerungen un Empfehlungen
Auf der Grundlage der isher1 Überlegungen halten WIr für VeOeI -

tretbar un ANSCIMECSSCNH, daß lutheris Kırchen offizielle Beschlüsse fassen, die
ermöglichen,

daß römisch-katholische Christen gelegentlich eingeladen werden, luthe-risä Abendmahlsfeiern teilzunehmen,
daß Iutherische Christen die Freiheit haben, gelegentlich römisch-ka-

tho ıschen Abendmahlsfeiern teilzunehmen.)
Die ın diesem Dokument angeführten Gründe für diesen Schritt haben

u. ein solches theologisches und astorales Gewicht, daß diese eucharistische
Gastbereitschatt ausgeprochen WEY sollte, auch Wwenn sıch dıie andere Seıte
noch nıcht ın der Lage sıeht, 2ne solche offiziell anzunehmen UN erwidern.

In der englischen und französischen Diskussion ber die Interkommunionsfrage
werden zunehmend die Begrifte „Eucharistic hospitality“ bzw. „hospitalite eucha-
rist1que“ benutzt. Die übliche deutsche Übersetzung Mi1t „Gastfreundschaft“ scheint
uns 1m Blick aut die hıer vorgeschlagene Form der Interkommunion icht präzıse

se1n, da das Wort einse1lt1g 1Ur den Aspekt der Einladung, des Dast-
freundlichen Aufnehmens nahelegt.
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Volle Gegenseitigkeit WAar 1n der ökumenischen Bewegung nıe die alleinige Vor-
AauSseTtZUNg dafür, daß NEUE Schritte SCWAagt un: unternommen wurden.

Dennoch mu{ß diese volle Gegenseitigkeit un: ine Erweıterung der eucha-
yıstiıschen Gemeinschafl über die hier empfohlene eucharistische Gastbereitschaft
hinaus das weıterhin anzustrebende Ziel bleiben. ıne Vertiefung der bestehen-
den Gemeinschaft, auch durch Fortführung lautender oder Aufnahme
Lehrgespräche, 1St daher unerlä{flich.

Der hier begründete und vorgeschlagene Schritt 1St 1LUFr ine Konsequenz
Aaus der umfassenderen gegenwärtigen ökumenischen Annäherung der Kirchen.
Er darf daher nıcht VO  3 diesem breiteren ökumenischen Kontext isoliert WeT-
den, der iıh: tragt. Er müßte eshalb, Je nach Sıtuation der einzelnen luthe-
riıschen Kırchen, VO:  S Schritten begleitet werden, durch die größere Gemein-
schafl auch MiLt anderen Kirchen eröffnet wird.

Das Kollegium der Forschungsprofessoren:
Gunars Ansons Günther CGGassmann

Marc Lienhard Harding eyer Vilmos Vayta
Straßburg, 1m April 1973

Hin_dernisse und Fortschritte auf dem Weg ZUT Einheit
Zur Vollversammlung der Consultation Church Union

Vom 2.:—6 Aprıil 1973 1n Memphis/ Tennessee die 1:& Vollver-
sammlung der _(Ionsu_ltat{on Church Unı:on (COCU),; 1n der acht großeamerıkanısche Denominationen eiınen gemeınsamen Weg suchen, ıne e1in-
zıge Kirche bılden Der Name dieser kommenden Kirche Church ot
Christ Unıting 1St 1n sıch eın Programm : Vereinigung der Kirchen 1St nıe
abgeschlossen; den beteiligten Kontessionen geht S1e auch dann weıter,
WEn ıne gemeiınsame Verfassung verabschiedet worden 1St, un S1Ee 1St
Ziel ST dort, alle Konfessionen iın den Proze(ß der Vereinigung einbezogensind.

Den Anstof(ß dieser Konsultation gab 1ne Predigt des damaligen Stated
Clerk der United Presbyterian Church 1n the USA, Eugene Blake, 1m De-
zember 1960 ın der Grace Cathedral 1n San Francisco. Damals schlug der
yastgebenden Bischöflichen Kırche die Gründung einer gemeıinsamen Kirche
VOT, die wirklich katholisch, wirklich evangelısch un wirklich reformiert sSein
sollte un damit die Traditionen der beteiligten Kontessionen 1n eiıner uen
Gemeinschaft nıcht 19808  n lebendig erhalten, sondern für eınen weıteren Kreıs VO:  3Christen mehr als bisher ruchtbar machen sollte. Im Unterschied früheren
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Versuchen der Kircheneinigung sollte also die theologische Fragestellung nıcht
ausgeklammert, sondern bewußfst aufgegriffen, aber auf NEUEC Weıse gelöst WeI-
den Verschiedene Lehrauffassungen galten nıcht als einander ausschließend,
sondern als komplementär.

Diese Konzeption wirkte überzeugend, da{ß 1n kurzer eit zunächst dıe
unmittelbar angesprochenen Kırchen die Verhandlungen aufnahmen, dann aber
1m Laut der Jahre insgesamt zehn Denominatıionen beteiligt wurden:

Afrıcan Methodist Episcopal; African Methodist Episcopal Zi0n; Christian
Churches (Discıiples of Christ); Christian Methodiıst Episcopal; Evangelıcal
United Brethren:; The Methodist Church; Presbyteri1an Church SE Prote-

Episcopal; United Church ot Christ: United Presbyterian Church in the

Die Evangelische Brüderkirche un die Methodistische Kirche haben siıch 1N-
zwischen der United Methodist Church zusammengeschlossen S  mMa-
tisch für die Bereitschaft AB E Vereinigung in den sechz1ger Jahren. Z weitellos

mühun dieser Art öfftentlichen Bereich entsprach John
kam dieser Vereinigungsbewegung ıne allgemeıne Aufgeschlossenheit für Be-

Kenne yS Programm der Great Socıety; die Entdeckung, dafß die Kiırchen den
Herausforderungen der amerikanischen Gesellschaft 1Ur gemeınsam gewachsen
N, förderte das Zusammengehen, ieß aber auch 1n den theologischen @7.»
sprächen der ersten Jahre und 1n den daraus resultierenden Dokumenten den
Gedanken der Sendung un des Auftrags der Kırche in der Welt besonders
stark ZUur Geltung kommen.

Für das Gelingen der Verhandlungen der ersten Jahre WAar sicher auch die
Konzentration auf theologische Fragen förderlich die nichttheologischen
Faktoren (Probleme des kirchlichen Eıgentums, der Verwaltung, der Einflufß-
nahme aut Entscheidungsprozesse) konnten iıhren hemmenden FEinfluß nıcht
ausüben, eın geistliches Klima entstand den Verhandlungsteilnehmern, das
Y HNIE Erfahrung der durch Gott gegebenen und über alle Gegensätze hinweg 1M-
iner wieder ermöglichten Einheit führte. Allgemeın äßt sıch N, da{fß diese

Verhandlungsphase VO:  e} einem ökumenischen Klıma den amerıkanı-
schen Kiırchen gepragt WAaFr.

Das Ergebnis dieser ersten Phase über die theologischen Kontroversiragen
tand seiınen Niederschlag in den 1966 verabschiedeten Principles 0} Church
Union, die eınen erstaunlıch weitreichenden Consensus Z Ausdruck brachten,

ermöglicht einerseıits durch das Konzept, da{ß die NECUE Kirche alle Traditio-
Nnen der Kirche SOWeIlt W1e möglıch fruchtbar machen ollte, andererseits durch
ine eWw1sse Relativierung historisch bedingter dogmatischer Gegensätze auf-
grun eınes tietferen Verständnisses neutestamentlicher Aussagen den strıtt1-
gCn Fragen.

Die Z7zweıte Phase der Verhandlungen erstreckte sıch VOonNn 1966 bis 1970 un
führte nach grundsätzlichen Klärungen über die Struktur der Kırche, die An-
erkennung VO'  } Mitgliedschaft und Ämtern, ZUuUr Verabschiedung des ersten Ent-
wurtfs eines Vereinigungsplanes bewußt überschrieben „A Plan ot Uniıon tor
the Church of Christ Uniting“, die Möglichkeit anderer Alternativen of-
tenzuhalten.

and 1n and mıiıt der Vorbereitung und der Verabschiedung dieses Ent-
wurtfs Zing ıne wachsende Zusammenarbeit einzelner Gemeinden auftf lokaler
Ebene, die bıs Zusammenschlüssen führte. Dıie Zahl dieser Zusammen-
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schlüsse blieb allerdings der Zahl der insgesamt beteiligten
Gemeinden gerıng, hofinungsvoll s$1e 1m einzelnen se1ın schienen.

Mıt der Verteilung VO  - 500 01010 Exemplaren des Entwurfs die Gemein-
den, Synoden, Entscheidungsgremien begann die dritte Phase VO  — COGW
7weitellos bisher die schwier1igste 1n der Geschichte der Konsultation. Drei
Gründe mussen für die 1U  - auftauchenden Schwierigkeiten 1n Rechnung gestellt
werden

machte sıch jetzt außerordentlich nachteilig emerkbar, daß in den meısten
Gemeinden der beteiligten Kirchen die Konsultation kaum ekannt veworden
WAar Die Fınanzen der Konsultation außerordentlich beschränkt
SCWESCH (Jahresetat wa 1720 01010 Dollar), daß ıne breitgestreute Oftent-
lichkeitsarbeit nıcht möglıch WAar; die betroftenen Kırchen hatten die Konsulta-
t1on mehr oder weniıger als ıne Sache VO'  } wenıgen Spezialisten angesehen un
sıch I1UTr schr beschränkt mit iıhren Arbeitsergebnissen befafßt noch wen1ı
natürlich die einzelnen Gemeıinden. Der den Gemeinden übersandte Plan
also 1n vielen Fällen erst selbst die Bereitschaft wecken, sich MI1t dem Vorhaben
der Kirchenvereinigung befassen. Daß dies NUr teilweise gelang, War eI-
Warten, ebenso WI1e die Tatsache, daß die posıtıvsten Antworten VO  = den Ge-
meinden kommen würden, in denen schon Zusammenarbeit Mi1t anderen Kon-
fessionen praktızıert worden WAal,;

WAar mMi1t dem Teıl des Plans, der sıch mMit Strukturfragen befaßte, der
Selbsterhaltungstrieb der Gemeinden und Kırchen getroften: gewähr-
leisten, dafß die NEUE Kirche wirklich die bestehenden renzen nıcht NUu  s konftes-
sioneller, sondern damıt auch rassıscher un sozıaler Art überwindet, WAar als

Ebene des kırchlichen Lebens die Gesamtgemeinde (parish) vorgesehen,
1n die die Einzelgemeinden aufgehen, ihre Ämter, Gebäude und Vermögensbe-
stände einbringen sollten. Darüber hinaus WAar auf besonderes Drängen der
presbyterianischen Kırchen hın ine Übergangsverfassung vorgesehen, die
die Entscheidungsbefugnisse für die verschiedenen Ebenen (Kirchenkreis, Kır-
chenprovinz, Einzelstaat, Natıon) regelte un den Eindruck ıner hierarchisch
geordneten Superkirche erweckte. Beide Vorschläge schienen die Selbständigkeit
der Gemeinden un Kirchen entscheidend bedrohen, anstelle der bisherigen
überschaubaren Familienstruktur der Gemeinde schien ıne ANONYMMNEC Einrich-
Ctung treten, 1n der iInNnan sıch weder Hause fühlen noch auch Mıtverant-
WOrtung für die einzelnen Lebensäußerungen übernehmen können ylaubte.
Kurz, die nıchttheologischen Faktoren meldeten sıch nachdrücklich Wort

Die Schwierigkeit erwuchs AUS dem Wandel des kirchlichen Lebens 1n den
USA Nach einer intensiven Wendung der Kirchen nach außen tolgte Begınn
der sıebziger Jahre der Gegenschlag: die Stelle 1nes starken Engagementsfür die Aufgaben der Gesellschaft rar eın wiedererwachendes Interesse für
Glaubensfragen un: relig1öse Erfahrung. An die Stelle der Offnung den
anderen Kirchen rar die Sorge die Erhaltung der eigenen Identität un
die Angst VOor der Selbstaufgabe. Gefördert wurde diese Angst durch die 'Tat-
sache, daß eiınem stetigen Mitgliederverlust der soz1ial Oriıentierten Kirchen w1ne
Zunahme bei den konservativen Kirchen entsprach. and iın and mit diesem
kırchlichen Stimmungswandel Zing ein Umschwung der Mentalıität 1ın der amer1-
kanischen Gesellschaft Waren die sechziger Jahre gekennzeichnet VO' Ruf nach
dem Eingreifen der Bundesregierung un: anderer übergreifender Instıtutionen
angesichts der Unfähigkeıit der Kommunal- und Staatsbehörden, mit den ‚—
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z1alen Problemen fertig werden, machte sıch aAb 1970 ıne wachsende
Angst VOT InNCH Bürokratien emerkbar nıcht zuletzt bei den ıberalen
Kräften, die sıch 1in eınen vergeblichen amp mıit der 1xon-Administration
verwickelt sahen.

Dıeser Stimmungsumschwung 1mM kırchlichen w1e 1mM öfftentlichen Bereich fand
seinen deutlichsten Niederschlag 1m Austritt der United Presbyterian Church 1ın
the USA 1M Maı 1972 Konservatıve Kräfte 1n der Generalversammlung dieser
Kiırche durch den 1mM Vorjahr gefalsten Beschlufß Zur Unterstützung des Pro-
Z6eSsSsSCS VO  z Angela Davıs aufgeschreckt und lıberale Delegierte, denen der
Aufbau einer noch größeren unüberschaubaren Kirche wen1g sinnvoll erschien,
vereinıgten sıch einem eilig gefaisten Beschluß, der vielen der Todesstoß
für E G:} überhaupt seın schien. Schliefßlich WAar diese Kirche, die den
Vereinigungsverhandlungen eingeladen hatte. Ihr Rückzug wirkte auftf viele
Ww1e eın Sıgnal: EALICH) ISt COT, WAar die Parole, die InNnan 1n den etzten onaten
lesen un hören konnte un die noch dadurch Überzeugungskraft ZeWin-
1 schien, daß auch rühere Pläne ZUr Vereinigung amerikanischer Kırchen
samtlıch gescheitert PF

COE ıst tot®
Um erstaunlicher erwıes sich die Vitalität desC Unternehmens.

Hınweise daraut hatte schon vorher gegeben: Der Generalsekretär, Dr Paul
Crow Jun., berichtete, dafß der Rückzug der United Presbyterian Church iın

the USA 1n den leitenden remıen der anderen Kirchen ıne Besinnung ausgelöst
hatte, die einer Verstärkung des Engagements für COCU führte. Selbst
innerhalb der United Presbyterian Church 1n the USA 1St eın Gesinnungswan-
de] 1n Gang gekommen, der Anträgen Aaus Kreissynoden die General-
versammlung geführt hat, sıch wieder GOGU beteiligen. Dıie Entschei-
dung wird ın den nächsten Wochen tallen.

In dieselbe Richtung W1es die Auswertung der 8500 Fragebögen, die aut-
grund des Studiums des Planes aus Gemeinden SOWl1e oftiziellen un inoftiziel-
len Studiengruppen eingegangen und deren Beantwortung zırka
400 01010 Gemeindeglieder 1ın über 3000 Gemeinden beteiligt SCWESCH
ein in den amerikanıschen Kirchen einmaliger Vorgang, der viele Gemeinden
erstmalıg 1Ns Gespräch mi1t hren Nachbargemeinden gebracht hat un damit
einen wichtigen Schritt aut dem Weg ZUr Einheit darstellt Dıie Auswertung er-

gab, daß War dıe Strukturvorschläge (Gesamtgemeinde un Verfassungstorm)
des Plans weitgehend abgelehnt wurden, daß aber die Einsicht ın die Notwen-
digkeit der sichtbaren Einheit w1e auch die Zustimmung Zur theologischen
Grundlegung fast einmütıg ZUuU Ausdruck gebracht wurde. Diese theologische
Übereinstimmung erwıes sıch dem Auswertungsteam als gewichtig, da{fß ıne
endgültige oder auch 1Ur vorübergehende Aufgabe VO  $ G< Mal} nıcht 1n Frage
A ebensowen1g W1€e ıne sofortige Abstimmung über den Plan oder auch 1Ur

iıne Neufassung des Strukturteıils, für die oftensichtlich noch wen1g posıtıve
Ansätze Aaus$s den Antworten entnehmen jg M Der Vorschlag des Auswer-
tungsteams autete daher, den Schwerpunkt der Arbeit verlagern und,
eiınen Plan chreiben, den durch das Studium des Plans 1n Gang gESEIZICN
Prozefß des Zusammenwachsens auf der Gemeindeebene weıit W 1e möglıch

Öördern. So sollte die Einheit erfahrbar gemacht werden, der eın spater Nneu
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schreibender Strukturplan Ausdruck geben konnte. Die Ergebnisse dieser
Auswertung wurden bestätigt durch die VO! einzelnen Kommuissıonen erarbei-

Vorlagen für die Vollversammlung: Rıchtlinien für eine vorläufige
Abendmahlsgemeinschaft, WI1e s1e schon aut der etzten Vollversammlung grund-
sätzlıch den beteiligten Kırchen empfohlen worden a  , eın Vorschlag für
„Generatıng Communuities“ (Versuchsgemeinden, denen das Modell der
Gesamtgemeinde erprobt un durch eine besondere Omm1ssıoN kritisch begleı-
tet werden soll) SOWI1e ine Reihe VO  3 Vorschlägen, WwW1e Gemeinden in bestimm-
ten Bereichen zusammenarbeiten un: damıt zusammenfinden könnten, ohne
schon ıne völlige Vereinigung vorzunehmen. Hıer die Erfahrungen Ver-
arbeıtet, die 1n den VErSANSCHNCN Jahren 1n der praktischen usammenarbeit
einzelner Gemeinden gemacht worden bis hın Z Vereinigung einer
presbyterianıschen Gemeinde und einer methodistischen Gemeinde ın Pennsyl-
venı1a nach den großen Überschwemmun des etzten Jahres, die noch nach
dem Austritt der United Presbyterian urch in the USA Aaus CGOCUWU vorge-
ommMmen worden WAar.

An diesen schon VOTr der Vollversammlung vorliegenden Dokumenten wurde
zweiıerle1 deutlich: erwıesen s1e die Solidität der theologischen Vorarbeit dar-
In, daß s1e das Bewulßfstsein der Gemeinschaft un: den Wunsch nach sichtbarer
Einheit weckte der Kritik den Strukturfira CN ; zeigte s1e die Flex1-
ilıtät der der Leitung VO'  3 COCUU Beteiligten, 1€e sıch nıcht auf einen Plan
festgelegt wußten un gerade die Lebendigkeit der Konsultation Be-
we1ls stellten.

Eın etzter Hınvweis darauf, daß ELIGU nıcht schnell totzubekommen
sel, WAar die Tatsache, daß die dre1ı der Konsultation beteiligten schwarzen
Kirchen ıhr ausdrückliches Interesse der weıteren Mitarbeit bekundet hat-
te  =) Zwar auf den Plan selbst keine Stellungnahmen dieser Kirchen g-
kommen, W as jedoch 1in ihrer besonderen Struktur begründet liegt (geringe
personelle un finanzielle Möglichkeiten, kleine Gemeinden); das grundsätz-
ıche Interesse dieser Kirchen 1St jedoch offensichtlich darin begründet, dafß
R DE ZUr eıt die 1n den USA einzigartıge Chance bietet, ıne partnerschaft-
lıche Lösung des Rassenproblems ermöglichen doppelt wichtig 1n einer
Sıtuation, 1n der dieses Problem bleibender Dringlichkeit 1n der amer1-
kanischen Bevölkerung auf wachsende Apathie stößt. Eın Scheitern VO (JEEU
waäare allein 1m Blick auf diese Möglichkeit der Begegnung der Rassen nıcht
vera:  1rtEe: CWESCNH.

Totgesagte Ileben länger
Dıie Vitalität VO  - GOGU: die sıch schon VOrWwCeCS afigekündigt hatte, sollte

be1 der Vollversammlung deutlich spuren se1n.
Schon die Wahl VO:  - OUOrt un: eIit WAar symptomatısch: In die Tagungs-woche f1e] der Jahrestag der Ermordung Martın Luther Kıngs, die VOr Jah-

E1 Memphis erschüttert un einer bıs heute noch nıcht überwundenen Ent-
fremdung der beiden Bevölkerungsteile dieser Stadt geführt hatte. Bei dem
Gedenkmarsch Nachmittag des Aprıil, für den die Vollversammlung Aau$S-
gESETIZT wurde, kamen die wenıgen Weifßen den über 2000 Teilnehmern
fast ausnahmslos Aaus den Reihen der Konsultation.

Auch die Tagesordnung War charakteristisch: Vorgesehen 1Ur weniıge
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Referate (meıst 1n Kurzform), der gyrößte Teıl der eıt stand für die Aus-
sprache Zur Ver ugung, überwiegend in kleinen Gruppen (entweder als kontes-
sionelle Delegationen oder als themenorientierte Arbeitsgruppen mMi1t gemisch-
ter konftessioneller Zusammensetzung). Von seıten des Generalsekretariats -
CCn bıs auf die schon erwähnten Dokumente, den tat un: einen Vorschlag
Z Erweıiıterung des FExekutivyvkomitees keine vorformulierten Anträge VOT-

gelegt worden. Die Ergebnisse der Versammlung Begınn noch nıcht
abzusehen, TST Aaus den Rückmeldungen der Gruppen sollte sıch 1mM Lauf der
Tagung ıne für alle akzeptable Vorlage herauskristallisieren in einer Ver-
sammlung mMi1t über 200 eilnehmern ıne außerordentliche Zumutung Eın-
fühlungsvermögen, Gesprächsfähigkeit und demokratischer Leitung autf seıten
des Tagungspräsidiums.

Eıne zusätzliche Überraschung bot die Tagesordnung mMi1t der Wahl eines
katholischen Exegeten für die täglichen Bibelarbeiten. Seine Auslegungen über
Texte Aaus dem Römerbrief fußten weitgehend aut den exegetischen Arbeiten
der deutschen evangelıschen Theologie, W as iıhnen einen eindeutig reformato-
rischen, allerdings auch etwas akademisch-trockenen Charakter gab, 1n jedem
Fall aber der Versammlung ıne klare theologische Ausrichtung vermuittelte.

Schliefßlich WAar auch der Gottesdienst Vorabend der Schlufßsitzung enn-
zeichnend für die Atmosphäre, 1n der die Tagung geplant WAar und dann auch
verlief: Zugrunde lag die se1it fünf Jahren benutzte lıturgisch orıentierte
Gottesdienstordnung, dıie diesmal jedoch durch Einbeziehung spontaner Ele-

un: durch die Mitwirkung einer Gospel-Group weitgehend aufgelok-kert War un außerordentlich mitreißend wirkte.
Dıieselbe Offenheit, die die Tagungsleitung MmMIt der Aufstellung der Tagesord-

NUunNng bewiesen hatte, tand sıch auch be] den Delegierten (Je VO  3 jeder Kırche,
davon stımmberechtigt, dazu über Beobachter Aaus anderen Kiırchen oder
kirchlichen Eıinrichtungen). Z der Stimmberechtigten nahmen FA erstenmal

der Tagung teıl, iıhnen ein auffällig hoher Anteil Frauen und Vertre-
tern der jJungen Generatıion sSOWl1e der rassıschen Mınderheiten Aaus den Kır-
chen, die nıcht ausschließlich afro-amerikanisch sınd. Dıese Zusammensetzungder Delegationen garantıierte ıne möglıchst zroße ähe ZUr Gemeindebasis
1m Unterschied früheren Vollversammlungen, auf denen die ökumenischen
Fachleute 1n der Überzahl se1ın schienen.

Schon 1n den Vorbesprechungen der Delegationen zeigte siıch: keiner der De-
legierten War nıcht in irgendeiner Weıse mi1it der These: SCGU 1St tOt  “ kon-
frontiert worden erstaunlicher War die gyroße Bereitschaft mıtzuarbei-
COn Ja die allgemeine Überzeugung: ( A96U mufß gelingen! Dıie theologische
9 daß die Einheit ZUuU Wesen der Kirche gehört un: ıhres

Auftrags in der Welt wiıllen verwirklicht werden musse, hatte sıch in einem
für amerikanisches Konfessionsbewußtsein fast unglaublichen Maß durchgesetzt

stark, daß 1n einıgen Arbeıitsgrup ausgesprochene Ungeduld über die
Vorsicht der Tagungsleitung herrschte, beteiligten Kırchen ın den erarbei-

Vorlagen keine großen Forderungen
Das trat VOTr allem für das letzte der Arbeitsthemen Z das das eigent-iche Konferenzthema War »”  16 kommt Vereinigung zustande?“ Überein-

stimmung herrschte War über die Feststellung des Auswertungsteams, daß
Union durch einen Prozefß und nıcht sehr durch einen Plan verwirklicht
würde. Jedoch drängten viele Delegierte darauf, dafß der Plan .  ber dem Pro-
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Z e{ nıcht vernachlässigt würde wne Arbeitsgruppe schlug 10324 VOT, die CI -
sten 61/> VO: insgesamt Kapiteln MI1t der weithin akzeptierten theologischen
Grundlegung schon jetzt den beteiligten Kirchen als Basıs für ıne gegenseıit1ige
Anerkennung VO  3 Mitgliedschaft un AÄmtern yAUdE Abstimmung CHCH, -
dere verlangten, da{(ß dies auf jeden Fall nach vorheriger Überarbeitung aut der
nächsten Vollversammlung geschehen solle, Kirchengemeinschaft (etwa 1m
Sınn der Leuenberger Konkordie) herzustellen.

Auch 1n den Arbeitsgruppen den übrigen drei Themen Zing etztlich
die Frage, wWw1e schon Jjetzt eine stärkere Verpflichtung der Kirchen 1mM Blick

auf den COCU-Prozefi erreichen sel, wobei das besondere Interesse den
mittleren Entscheidungsinstanzen (Kirchenkreise Kırchenproviınzen) galt, die
bisher wenı1gsten diesem Prozeß beteiligt

e1ım Thema „Pluralismus und Freiwilligkeit“, das dem Bedenken CN-
über den Tendenzen ZUT Vereinheitlichung un dem Abbau des persönlichen
Elements 1in der Gesamtgemeinde Rechnung tragen ollte, zeıgte sich ine deut-
ıche Abgrenzung gegenüber der Versuchung, einfach N1ur dem gesellschaftlichen
Trend folgen: Pluralismus iın der Kirche dürfe nıcht Gleichgültigkeit eCN-
über der Wahrheitsfrage bedeuten, sondern verpflichte Zu  3 ständigen Gespräch
miteinander. Freiwilligkeit dürfe nıcht daran hindern, daß alle Gemeindeglie-
der bereıit se1in müßten, andere Gemeinden den Möglichkeiten un Funktio-
nNnen der eigenen Gemeinde teilnehmen lassen. Dıie Gesamtgemeinde dürtfe
deshalb auf keinen Fall aufgegeben werden, da 1Ur s1e die M6ö lichkeit des (3e-
sprächs über die Wahrheit w1e€e auch die Möglichkeit der Teilga -  - un der Teıl-
nahme den verschiedensten Charismen biete. Besondere Aufmerksamkeit galt
1n diesem Zusammenhang allerdings der Frage, Inwieweılt schwarze Gemeinden
weni1gstens vorläufig noch iıhre Identität beibehalten müßten, den Selbst-
findungsprozeifßS des schwarzen Bevölkerungsteils mıit ermöglıchen, während
andererseits die Notwendigkeit gesehen wurde, gerade das Erbe schwarzer
Religiosität für alle beteiligten Kirchen ruchtbar machen.

Umftassender als be1 diesem Thema wurde in den Arbeıitsgru PCN ZUuU Thema
verschiedenen„Lastenausgleich“ (Compensatory Actıon) das Verhältnis

Rassen aufgegriften. Als ein entscheidender Schritt auf dem Weg ZUur Einheit
wurden hıer Aktionen gefordert, 1n denen die wohlhabenden Kirchen mit über-
wıegend weißen Mitgliedern schon Jetzt den atro-amerikanischen Kirchen fi-
nanzıell un personell Chancengleichheit ermöglichen: f Unterstützung
schwarzer Colleges, Einbeziehung der schwarzen Kırchen 1n Krankenversiche-
rungen und Pensionsfonds der weißen Kirchen, Arbeitsbeschaffungsprogramme
für schwarze Jugendliche 1ın Betrieben 1m Eıgentum weıißer Gemeindeglieder,
Errichtung gemeinsamer Gemeindebüros, deren Personal und Einrichtung den
schwarzen Gemeinden WI1e€e den weißen YAHNa Verfügung stünden, Einstellung
schwarzer Mıtarbeiter 1mM kirchlichen Dıienst. Nur durch solche Aktionen könn-
ten die weıißen Kirchen den Beweıs der Ernsthaftigkeit ihrer Bereitschaft erbrin-
ZCN, 1n der kommenden Kirche den Schwarzen den ihnen zukommenden Platz

gewähren. Gerade sollte die auch VO  - diesen Arbeitsgruppen geforderte
stärkere gegenselitige Verpflichtung der COCU beteiligten Kirchen schon in
der nächsten Zukunft Zu Ausdruck kommen.

Diese Tendenz fand schließlich starken Ausdruck auch 1ın den Ergebnissen der
Arbeıtsgruppen ZU Thema „Verankerung der Mitgliedschaft un: Identität“
(Locus of Christian Identity) WAar wurden die VWerte der bisherigen Eıiınzel-
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gemeinde deutlich herausgestellt (gemeinsamer Gottesdienst als grundlegende
Erfahrung, Gruppener ahrung, persönliıche Erbauung, Familienatmosphäre),
jedoch darauf hingewiesen, daß aut die Gesamtgemeinde als Ort der Begeg-
Nnung un Integration nıcht verzichtet werden solle, zumal durch s1ie der Auf-
trag der ırche ın der Welt besser als bisher durch die Einzelgemeinde wahr-
IN würde. Vorgeschlagen wurde daher eine parallele Entwicklung der
Möglichkeit der Einzelgemeinde und der Gesamtgemeinde und die gleichzeitige
Verankerung der Mitgliedschaft in der Einzelgemeinde UN) der L-

gemeinde. Gerade VO  3 seıten der schwarzen Kiırchen wurde dies als nötıg -
gesehen, damıit die Rassengrenzen nıcht 1n der 48n Kirche verewı1gt würden.
Die entscheidende Einsicht WAar: FEinheit passıert VOT OUrt, S1e passıert gar
nıcht ıne gegenseıtige Anerkennung der Kirchengemeinschaft aut höherer
Ebene 1St nıcht Als Weg dieser Einheit VOT Ort wurden die schon
erwähnten Generatıng Communities (Modellgemeinden) den beteiligten Kır-
chen /a Förderung dringend empfo len

außerordentlich vorsichtigen Beschlußvorlage der Tagungs eITUNg,
Dıie Ergebnisse Aaus den Arbeıitsgruppen fanden iıhren Nie_dersdfla_._g in ejqer1e — DEr

machte sıch die Lebendigkeıit der Versammlung unübersehbar emerkbar VO  3
den verschiedensten Seiten her SCH ihrer Zurückhaltung kritisiert wurde.
Sıe ZIng mMi1t einer Fülle VO  - Abänderungsvorschlägen 1in die konfessionellen De-
legationen, deren Stellungnahmen 1in ausgezeichneter Weiıse VO  - der Tagungs-
leitung aufgenommen un: verarbeıtet wurden, daß bei der endgültigen Vorlage
Nur noch wenıge redaktionelle Änderungen nötıg 1. Alle Teilnehmer stell-
ten fest, noch nıe die Gelegenheit starker Mitgestaltung eines Konfterenz-
ergebnisses gehabt haben WwW1€e bei dieser Vollversammlung.

Dıe wichtigsten Ergebnisse wurden schon ZENANNT: Feststellung der grund-
sätzlichen theologischen Übereinstimmung;

Betonung der Notwendigkeıit, zunächst die Zusammenarbeit der Kirchen autf
allen FEbenen fördern, bevor einer verfassungsmäfiigen Einigung
kommt 9

Überarbeitung des theologischen Teıls des Plans bıs ZuUur nächsten Vollver-
sammlung als theologischer Basıs für die Arbeit 1n der Rıchtung gegenseitiger
Anerkennung VO  e} Mitgliedschaft und Ämtern;

Bildung einer Studienkommission ZUr Erforschung und Entwicklung einer
sinnvollen Form der Gesamtgemeinde, Aufbau der Generatıng Communuities
un! Ermutigung der einzelnen Gemeinden durch ihre Kirchen, die vielfältigen
Formen schon erprobter Zusammenarbeit sıch anzueıgnen;

Einberufung einer Kommiuissıon TL Erforschung un: Überwindung des inst1-
tutionellen Rassısmus 1n den Kır CN ;

un schließlich die Empfehlung der Rıchtlinien für die Praktizierung, WEeNN
auch vorläufiger, doch regelmäßiger Abendmahlsgemeinschaft als grundlegen-
der Erfahrung für alle übrigen geforderten tionen.

Wıe der Vollversammlung mıiıt der Rassenfrage WAar, wurde schließ-
lıch bei der Wahl des Vorsitzenden für die nächsten we1l Jahre eutlich: Fın-
stımm1g wurde Bischof Frederik Gordon VO  $ der African Methodist Episcopal
Church gewählt, dessen Beiträge schon vorher autf der Konferenz mMit beson-
derer Aufmerksamkeit rechnen konnten.
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Verlängerung der Agonte oder Leben?
Überschaut 11A4l die SCSAMLE Konferenz, scheinen die konkreten Ergebnissefür Außenstehende n aufregend sein einıgen Stellen kann 02gefragt werden, ob sıch nıcht 11ULFr Bestätigung früherer Beschlüsse handelt,

eLIw2 be1 der vorläufigen Abendmahlsgemeinschaft. Sollte die Vollversammlungmit diesem Ergebnis, das Ja noch der Bestätigung durch die einzelnen Kirchen
bedarf, eLW2 NnUur verschleiert haben, daß für COCU mit keinem wesentlichen
Fortschritt mehr rechnen, der 'Tod also nıcht überwunden, sondern 198088 auf-
gyeschoben ist? Die Frage 1St berechtigt, insofern nıemand VOraussagen kann, W1e
der VO!  - der Vollversammlung 1Ns Auge gefafßte Prozefß 1n den Gemeinden auf-
IMN wiırd die Voraussagen difterieren stark Je nach dem Hintergrund,
VO  z dem her die Stellungnahmen gegeben werden: Sowohl 1n den eın änd-
liıchen Gebieten als auch 1n den Gettobezirken drängen die jeweıils SdanNzverschiedenen Überlebensschwierigkeiten die Gemeinden stärker eiınem

Vorstädten un Klein- und Miıttelstädten.
Überdenken ihrer Sıtuation un: Zu Zusammengehen als in den saturlerten

Was jedoch ZUr Hoftnung berechtigt 1St dreierlei: Erstens die Erfahrungender Okumene, 1n der Kırchenvereinigungen w 1ie eiIwa die in Süd- und ord-
indien oder auch auf den Philippinen mehrere Jahrzehnte gebraucht haben
Dıiese Erfahrung auf der Konterenz VO'  ; dem als Gastredner anwesenden
Generalsekretär der philıppinischen Kirche nachdrücklich ZUr Geltung ebracht

befreit VO Zwang Zu unmittelbaren Erfolg un: äßt die Richtig eit der5
für diese Konfterenz entscheidenden Erkenntnis noch einmal hervortreten, dafßder langsame Prozefß des Zusammenwachsens für das Gelingen der ere1in1-
Sung entscheidender 1St als ıne noch perfekte Verfassung.Wichtiger allerdings 1St die zweıte Beobachtung, die sıch gerade auf dem
Hıntergrund der augenblicklichen kırchlichen und gesellschaftlichen $i_yua;ion 1nden USA ergibt: die Tatsache nämlich, daß die Konsultation unabhängig VOIN
den gyesellschaftlichen un kirchlichen Trends hre Vıtalität bewahrt hat, zeıgt,da{fß iıhre raft (und damıit auch ihr Durchhaltevermögen) nıcht VO  e} den nıcht-
theologischen Faktoren abhängig 1St, sondern bestimmt 1St durch die geistlicheÜberzeugung, die durch die intensive theologische Bemühung der ersten Jahreentstanden 1St un: die sıch bei allen, die MmMit COCU tun bekommen,1n immer wıeder faszınıerender VWeıse durchsetzt. Hıer liegt der nterschiedallen früheren pragmatisch gepragten Vereinigungsbemühungen, dieohl mit Recht gyescheitert sind. COGU dagegen wird sıch durchsetzen kön-
erhalten bleibt.
NEN, solange diese 1m wahrsten Sinne des Wortes geistgewirkte Vitalität

Wıe stark das Durchsetzungsvermögen VO!  an COCU 1St, hat sıch nach Ab-schlufß dieses Artikels praktisch bewiesen: PE Maı hat die 185 General
Assembly der United Presbyterian Church in the USA miıt 453 259 Stimmenbeschlossen, hre volle Teilnahme der Konsultation wiıieder autfzunehmen.
Fraglos wird diese Entscheidung den Beschlüssen VO' Memphis erheblichenNachdruck verleihen und den Prozefß der Vereinigung mühsam auch
se1in MNag beschleunigen.

Edzard Rohland
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Die Feiern vAnr 1600 Todestag des hl Athanasius 1n Kairo
Zu den 1600- Jahrfeiern des Todestages des Athanasius VO  3 Alexandrien

VO 14 bıs Maı 1973 hatte Schenudah 11 Papst un Patriarch VO  $
Alexandrien, Einladungen die Kirchen 1n aller Welt versandt. Die Evange-lısche Kirche in eutschland Wr durch Generalsuperintendent Helbich

Das Kirchliche Außenamt, das ıne gesonderte Einladung erhalten
hatte, entsandte den Vertasser. Dıie Feierlichkeiten begannen Abend des

Maı MIiIt einem Abendgottesdienst un der Begrüßung der (jäste durch den
Patrıarchen 1n der Kathedrale des Markus 1n Kaıro. Höhepunkt der Feier-
lichkeiten Wr die Göttliche Liturgie 1n der Kathedrale Maı Schon

Uhr INOTSCNS War das Patriarchatsgelände umlagert VO  ' ıner großen Schar
VO  - Gläubigen, die Finlaß 1in die Kathedrale begehrten. Um Uhr, als ein

Hıer un da sah INnan Eintrittskarten 1n den Händen. Oftenbar War der An-
Priester die Gebete sıngen begann, War die Kirche bereits voll besetzt.

drang größer, als die 1968 geweihte riesige Beton-Kathedrale mMit iıhren etw2a
7000 Sıtzplätzen fassen konnte.

Dıie eigentliche Liturgiefeier, die Q Uhr MOTSCNS begann, wurde VO  - apstSchenudah 111 1n Konzelebration mıiıt dem syrischen Patriarchen VO  - Antiochien
Mar Ignatıus Jakub 111 der auch die Predigt hielt, un Hierarchen
der Armenischen un: Äthiopischen Kirche gefeiert. Alle diese Kiıirchen stehen
mıit der Koptischen Orthodoxen Kirche 1n Kommunionsgemeinschaft. Sıe bilden
die Famiılie der enannten monophysitischen Kirchen, die die Entscheidungendes Konzıils VO  —$ alkedon 451 nıcht AaNgCHOMMECN haben Tedoch esteht heute
zwischen diesen Kirchen und den chalzedonensisch-orthodoxen kein unüber-
brückbarer Gegensatz mehr.

Eınen Gegensatz jurisdiktioneller Art o1bt allerdings. Es fiel auf, daß AUS-
gerechnet das Griechische Orthodoxe Patriarchat VO'  - Alexandrien nıcht Ver-
treten WAar, ingegen die römisch-katholische, die Russische un BulgarischeOrthodoxe, die Kirche VO'  - England, die schwedische und Ainnische lutherische,
die Maronitische, die Presbyterianische iırche 1in den USA, die Katholische
Kırche VO  - Ober-Volta, die Methodistische Kırche VO  - Keni1a, die Orthodoxe
Kırche VO'  ; Hellas und die Orthodoxe Kirche VO  ; Zypern ebenso WI1e die
Evangelische Kirche in Deutschland Vertreter entsandt hatten.

Nach dem Gottesdienst in der Kathedrale wurden die Reliquien des
Athanasius, die Patrıarch Schenudah VO'  e seinem Besuch be1i Papst Paul VI

1n Rom unmıiıttelbar VvVor Begınn der Athanasıustfeierlichkeiten miıtgebracht hatte,
1ın den Grund der Krypta der Kathedrale eingemauert. Dıie Spannung, die in
dem über Stunden währenden Gottesdienst gewachsen Wal, entlud sıch hier
1n nahezu tumultartigen Szenen.

Zweiter Höhepunkt des Tages WAar das abendliche 5Symposıion mıit Vorträgen
VO!  3 Bischof Gregorius (Koptische Orthodoxe Kirche Y Bischof Kabis (Kop-tisch-katholische Kırche), Prof Dr Martın Plu (Cambridge), Pfarrer
Dr. Labib Mishriki (Koptisch-evangelische Kırche), Prof Dr Paul Löffler
(Near Aast School of Theology, Beıirut) und Patriarch Schenudah H4 twa
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3000 koptische Christen hörten aufmerksam, g Z z7z. B WECNN der
Patriarch sprach auch begeistert

Dıie Koptische Orthodoxe Kırche hat teil der relıg1ösen Erneuerung, die
VOTr allem den Islam in AÄgypten erfafßt hat Das erklärt die merkwürdige Tat-
sache, dafß, während iın Westeuropa die Kirchen sıch leeren, in Kaılro ıne
gewaltige Kathedrale entstanden 1St, die dem Andrang der Gläubigen
einem Fest w1e dem des Athanasıus ıcht mehr gewachsen 1St Hıer sind
Männer un: Frauen un: alle Altersgruppen 1m Gottesdienst ungefähr gleich
stark vertreten, WEeNN auch die Jugend stärksten VO  3 der relig1ösen Erneue-
rung erfaßt 1St Dıie Tatsache Sal, daß eLiwa2 3000 Menschen MIt kaum nach-
lassender Aufmerksamkeit sechs theologischen Vorträgen Gehör chenken,
übersteigt 1i SBTE Vorstellungswelt.

Eıne weıtere Eıgenart der Koptischen Orthodoxen irche esteht 1n ıhrem
ungebrochenen Kontinuitätsdenken. Die Fahrt den Pyramiden VO  - Gizeh

nächsten Has wurde nıcht 1Ur als eın touristisches Erlebnis verstanden,
sondern gehörte mi1t ın den Rahmen der religiösen Fejerlichkeiten hınein. Der
koptische Christ sieht ın dem starken Jenseitsglauben der alten Ägypter, die
ein Gericht un ein Leben nach dem Tod erwartfeten und in dieser Erwartung
eine der frühesten und gewaltigsten Kulturen der Menschheit schufen, wesent-
iche Züge se1nes eigenen Glaubens vorgebildet. Das kreuzförmige Lebensze1-
chen (Henkelkreuz), der Mythos einer göttlichen Geburt Aaus der Jungfrau
all das sind Züge, in denen der Kopte Merkmale einer Kontinultät über den
Bruch des Religionswechsels hinweg erkennt. Darum gyehörte auch der Besuch
des AÄgyptischen Museums 1n Kaıro ebenso mit ZuU Programm Ww1e€e der es

Koptischen Museums und der Kirchen VO  — Alt-Kairo, besonders der Moalaka-
kırche, die VO' F1 bıs ZU)] Jahrhundert der Koptischen Kirche als
Patriarchatskathedrale gedient hatte.

Der Besuch der großartigsten Moscheen Kaıros un der Zitadelle Abend
WwWar dagegen 1Ur ıne kunsthistorisch interessante Etappe auf dem Wege Z
Marienkirche VO! Zeıtoun un z abendlichen Empfang 1n Heliopolis. Nach
Jahrhunderten der Verfolgung und den letzten Ausschreitungen ıne
alıroer Vorstadtkirche noch VOT Jahresfrist, sınd die Beziehungen ZUuU Islam
problematischer als die ZUur altägyptischen Vergangenheıt.

Die Marienkirche VO  3 Zeitoun 1st eines der merkwürdigsten Zeu nısse der
relig1ösen Erneuerung der Koptischen Kirche heute. Hıer hatten STro Massen
auch Andersgläubiger se1it dem April 1968 über eın Jahr lang wiederholt
des Nachts die Erscheinung der Muttergottes über der Kuppel der Kirche g-
sehen. Auch dies 1St eın Zeugnis für die Lebendigkeit der koptischen Ortho-
doxie.

Ihre Fortsetzung fanden die Fejierlichkeiten un Maı mıit der
Fahrt nach Alexandrıien, Prof. Dr Detlev Müller (Heıidelber und der
Patriarch 1n einem zweıten 5Symposium über den Athanasıius seine Bın-
dung das koptische Volkstum sprachen. Fıne Besichtigung spätantiker und
frühchristlicher Sehenswürdigkeiten iın Alexandrien schlofß die Feierlichkeiten
ab

Der Vortrag des Patrıarchen wurde anders als manche der 1n den est-
gehaltenen Ansprachen nıcht 1Ns Englische übersetzt. Trotzdem wurde

dem Zuhörer verständlich, weshalb dieser Hierarch, ehemaliger Offizier 1m
Palästinakrieg, Englischlehrer und kirchlicher Journalıst, 1n seinen Predigten
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jedem Freitagabend, dem wöchentlichen Ruhetag des islamisch gepragten
Ägypten, iın der oft bıs auf den etzten Platz besetzten Kathedrale des Mar-
kus in Kaıro une starke Wirkung auch auf Andersgläubige ausübt. hne
jedes rhetorische Pathos spricht ruhig und überzeugend nıcht w1e einer
M' Masse, die eın gyeschickter Redner als solche 1ın Begeisterung set-
ZzenNn CrmMag, sondern 5 als wendete sıch 1M Gespräch jeden einzelnen.
1n bestem Sınne intım 1St die Atmosphäre, die 1N seinen Ansprachen
schaften versteht, daß Gläubige sıch während solcher Predigtgottesdienste MIt
Anfragen iıhn wenden, Anifragen, die das persönliche Leben betreffien, aber
auch Anfragen theologischer Art Und der Patriarch MmMit einer
Würde, die Trel 1St VO  - jedem Pathos, miıt der Würde eines Vaters, W1€e sı1e ohl

möglıch 1St, wWenn das Patriarchalische noch unbestritten als Haltung denk-
bar ISt.

Als seın Vorgäanger 1971 gestorben WAarL, WAar Patriarch Schenudah anders
als 1n der Koptischen Kirche, die der Unversetzbarkeıit der Bischöfe, WwWı1ıe s1e
1n der Alten Kirche praktiziert wurde, festhält, normalerweiıse üblich, schon
damals Biıschof einer der drei Kandidaten für die Nachfolge auf dem Stuhl
des Markus. Die Entscheidung tällte das Los Es fiel damıt auf inen Ver-
tretier einer überzeugenden Spiritualität. Bezeichnen dafür 1St, dafß sıch
außer hohen Festen, 1n der Markus-Kathedrale die Eucharistiefeier
leitet jeden Freitagabend nach dem Gottesdienst ın eın Kloster 1n der
Wüste zurückzieht, Aaus dem erst Montagmorgen wieder zurückkehrt.

ber die bestechendsten Organısatıons- un Verwaltungsfähigkeiten verfügt
Bischof Samuel, der 1971 auch als Kandıdat für die Patriarchenwahl aufgestellt
worden WAar. Seinem phantasıevollen Wirken un seiınem unermüdlichen FEın-
Satz 1St das pannenlose Gelingen der Feıiern FA 1600 Todestag des tha-
nasıus 1ın erster Linıe verdanken. hne seine organısatorıschen Fähigkeiten
wäaren die Tage 1n Kaıro kaum einem glanzvollen ökumenischen Ereign1s
yveworden. Bischof Samuel ware indessen als Organısator allein nıcht richtig

arakterisiert. Sein Geheimnis 1St offtenbar das des Umgangs MmMit der Zeıt, die
tür jeden leinen Bittsteller ebenso hat WwWI1Ie für die Pflege seiner vielen

ökumenischen Kontakte in aller Welt.
Am eindrucksvollsten für den deutschen Beobachter aber 1ISt die hingebungs-

volle Liebe des koptischen Laıen seıiner Kirche Zu dem fremdartigen kop-
tiıschen Kıirchengesang wiıird der durchschnittliche Mitteleuropäer ohl 1Ur
schwer Zugang finden ber mit elch einer Begeıisterung wird hier gesungen!
Beeindruckender noch Wal, daß eın Junger Arzt mit seiner Trau 1n den Tagen
der Athanasiusfeierlichkeiten ıhre Freizeıit rückhaltlos 1n den Dıienst iıhrer
Kırche stellten. Hıer wurde eutlich VO  w} dem, W as die Koptische Ortho-
doxe Kırche 1n unseren Tagen den meısten Kirchen OTraus hat ıne 1n den
Traditionen der Kırche stehende un: dennoch aktiıve un lebendige Laıen-
schaft, die eın lebendiges Zeugnis ablegt VO:  3 dem priesterlichen Charakter des
Volkes Gottes.

arl Christian Felmy
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Chronik
Der Zentralausschuß des OR enberger Konkordie wurde auf

wırd 1974 seine Tagung VO K P eıner weıteren Konterenz 1n Leuenberg
August 1n Westberlin alten; voraussicht- bei Basel VO TEa März fertigge-
lıch wiırd der Exekutivyausschuß stellt. An der Abfassung 51 Ver-
des (n VO P Februar 1974 1n GL GLeT VO Kıiırchen aus europäischen
der DDR zusammenkommen. Ländern beteiligt Der Jetzt vereinbarte

Text einer Lehrübereinkunft der europa-Die GemeL:nsame Arbeitsgrup- ischen Kirchen der Retormation wird -
PC des OR und der römiıisch- S4|IiInmen MI1t einem Begleitschreiben allenatholischen Kırche beschäftigte Kıiırchen zugeleıitet. Es 1St vorgesehen, dafßsıch nde Maı in Windsor (England) MIt s1e die Konkordie bis nde 19/4 nNtier-der Frage, W 1e die Zusammenarbeit ZW1-
schen ent un Rom intensıviert werden zeichnen un! das Zustimmungsdokument
könne. 1n ent hinterlegen.

Dıie römisch-katholische Kır-FEın VO  ]} der Arbeitsgruppe des ORK
veranstaltetes 5Symposium 5 che 1n Großbritannien wird wider

Erwarten VOoOrerst ıcht dem BritischenTheologie und Theologie der Be- Kirchenrat beitreten, da die Klärung 1N1-Tre1UNng“ tand VO j ET Maı 1n entf
SCI Fragen, VOTr allem autf sozialethischem
Gebiet, noch ausstünde.

Die Konferenz Europäischer
veranstaltete VO P Maı bis Die Lutherische Kirche 1n Un-

Juni 1n Engelberg Schweiz) eın Infor- Sarn beging April miıt einem
mationsseminar miıt dem Thema „Die Festakt 1n Budapest das 450jährige Retor-

matıonsjubiläum. Im Rahmen dieser Feıier-Sicherung des Friedens 1n Europa der
speziıfısche Beıitrag der Kırchen“, dem lichkeiten wurde Erzbischof
61 Vertreter OST- Uun: westeuropäischer lıis (Rıga) un Oberkirchenrat Dr
Kirchen teilnahmen. trıed Krüger (Frankfurt) VO  3 der

Lutherischen Theologischen Akademie die
Der überarbeitete Wortlaut der 107 = Ehrendoktorwürde verliehen.

Von Personen
Prot 10 Brıa VO  } der Rumänıi- Der bisherige Leıter des New Yorker

schen Orthodoxen Kirche wurde als Re- Büros des ORK, Dr Eugene
ferent für Forschung un: Beziehungen 1St nach neunjähriger Tätigkeıit
den orthodoxen Kirchen 1n den Mitarbei- 1n den Dıiıenst der Vereinigten Methodi-
terstab des ORK berufen. stenkirche zurückgekehrt.

Neuer Direktor der Informationsabtei- Der langjährige Mitarbeiter 1m vatı-
lung des GRK wurde Pfarrer Jürgen kanıschen Einheitssekretariat, O>
Hılke (Stuttgart), bisher Generalsekre- Hamer OP, 1St N: Sekretär der Kon-
tar der Evangelischen Studentengemeinde. gregatıon für die Glaubenslehre ernannt
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worden. eın achfolger wurde Dr. e ] (Wıtten) ın diesem Amte ab-
Charles Moeller, der trüher als gelöst werden.
Protessor 1n Löwen un: danach 1n der SC
nanntfen Kongregation tätıg WAar. Dr Horst Quıiring konnte

April auf se1ine 25jährige Tätigkeit als
Der Rektor der Geistlichen Akademıie Geschäftsführer des Evangelischen Mis-

Moskau 1n Sagorsk, Erzbischof »} sıonsverlages 1n Stuttgart zurückblicken.
wurde ZU Nachfolger VO  3 Erzbischof

t1 als Exarch für Berlin und Mittel- Der durch se1ine jahrzehntelange Frie-
CUrFrODa STHNARNNETF: densarbeit 1n der Ckumene bekannte

Oberkirchenrat Heınz Kloppen-
(Bremen) wurde MaıDer Protessor tür Kirchengeschichte, Dr

Amadeo Molnar, wurde Dekan Jahre alt.
der Comenius-Fakultät 1n Prag.

Der Präsident der Amerikanischen
In der Nachfolge VO Prof. Wil- Lutherischen Kiırche, Dr.

SoON, Mitglied des Zentralausschusses deshelm Niesel, der siıch nach 26jähriger ORK, starb Mäaärz 1n MinneapolisDienstzeit nıcht mehr zZzur Wiederwahl
stellte, wurde rof. Dr 5  5

1M Alter VO 48 en
Eßer (Münster) Zzu Moderator

Der frühere Erzbischot der Evangelisch-des Reformierten Bundes 1ın der Bundes-
republik ewählt. lutherischen Kirche 1in Lettland, S

Dars, starb März in Rıga 1m
Alter VO'  3 Jahren.Der 80jährige Erzbischof VO  e} Pader-

born, Lorenz Kardıinal Jaeger;
mafßgeblicher Inıtiator un! Förderer des Unser Mitherausgeber, Missionsdirektor

Gerhard Brennecke, starbökumenischen Dialogs, Lrat Ar Junı Maı 1n Berlin 1m Alter VO  3
aus Altersgründen 1n den Ruhestand. 57 Jahren (siehe den Nachruf 266 f

Zum ersten Bischof der 1972 gebildeten Der Aaus München stammende Jurist DrSelbständigen Ev.-lucth Kirche 1n der
BRD un Westberlin wurde Oberkirchen- Walter VO Wachter, als Frere

Christophe seit 1960 Mitglied der Bruder-
Tat Dr Gerhard Rost gewählt. schatt VO:  3 Taize un! seıit 1969 stellver-

tretender Leiter des VO ORK und der
Ptarrer Wıilhelm Gilbert päpstlichen Kommissıon „Justitia Pax

(Wıesbaden), der Jahre hindurch Vor- gemeıinsam gebildeten Ausschusses für Ge-
steher des Bundes Freier evangelischer sellschaft, Entwicklung un! Frieden (SO-
Gemeinden 1n Deutschland WAarl, WIF! depax) 1n Genf, starb Junı 1m

Oktober durch Pfarrer r 1 Alter VO  - Jahren.
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Zeitschriftenschau
(abgeschlossen Juniı

Walter Kasper, „Okumenischer Onsens nıschen Dialogs wenıgstens theologisch
ber das kirchliche Amt“, Stım- nıcht die ede sein kann.
1R der Zetrt, Heit 4, Aprıil 1973, eıt Anfang Februar 1973 veröftent-

219—230 lıchte der Kritische Okumenische Infor-
Der Autor VOrFr einer voreiligen, mationsdienst der Katholischen

einse1ıtig-negatıven Beurteilung des Me- Nachrichten-Agentur
morandums ZUr Reform un! Anerken- ıcht wenıger als dreizehn Autsätze ZU)

NUNs ırchlicher Ämter, das VO der Ar- AÄmter-Memorandum. Sıe tammen nahe-
beitsgemeinschaft ökumenischer Uniıver- ausnahmslos Aaus der Feder namhaft-
sıtätsinstitute erstellt worden 1St. Er weiß LG utoren verschiedener Konfession, w 1e
sıch dabei 1n Einklang mit arl Rahner, etIw2 der Professoren Fries, Kasper, Bacht,
der 14 1973 1n der „Franktfurter Jedin, Iserloh, Beinert, Gassmann
Allgemeinen Zeitung“, S, gefordert Voraussichtlich werden die Beiräge
hatte, den Wiıderspruch ZUr katholischen eınem Sammelband veröftentlicht.
Glaubenslehre erst beweisen, den einıge In einer Glosse 1n Heft 3/1973 der InKritiker 1m Memorandum sehen me1n- ternatıonalen Katholischen
te  =) Das Zweite Vatıcanum hatte das 20 en
meinsame Priestertum aller Getauften Zeitschrift geht Karl Lehmann den

Gründen nach, das Memorandumnachdrücklich herausgestellt un! verstand einen Sturm der Entrüstung entfesselnden Priester in erster Linıie ıcht als Ver- konnte. Oftensichtlich hat INa  - 1M deut-walter der Sakramente, sondern als ZUX schen Sprachraum wen1g davon Kennt-Verkündigung Beauftragten; 1n gewisser n1s SA  MMMECN, da 1m internationalenWeıse tührte schon dieses Konzıil
einem 'Teilkonsens der kirchlichen AÄmter, Bereich schon eine erhebliche Annäherung
der durch verschiedene Studienarbeiten 1n 1n der Amtsirage erzielt werden konnte.

Im klassischen Ursprungsland der Refor-den Jahren nach dem Konzil noch bestä-
tigt wurde. Den Verfassern des Memo- matıon platzte das Memorandum deshalb

1n eıne fast unvorbereitete esamtsıtua-randums 1St 1n hohem Maße gelungen, tıon.Wandels der Sprache SOW1e der
enk- un:! Vorstellungsweisen den Wwe1l- Reinhard Slenczka, 99  1e€ Lehre trennt

ber verbindet das Dienen?“, Ke-terhin gültigen Anspruch der „Sache“ des
Evangelıums wahren un vertle- m und Dogma, Heftt 2)
ten Dennoch bleiben offene Fragen aut April/Juni Y 125— 149
beiden Seıiten. Eıne davon betrifit die UÜberraschenderweise wird 1n der öku-
apostolische Sukzession, die auch 1n dem menischen Bewegung, ber auch in
Memorandum nıcht wirklich gelöst Theologie und Kirche auf NCUC Weise VOo  e}
se1ın scheint. Hıer ware VOT allem AÄresie gesprochen: VO: der ethischen
tersuchen, ob das „ Vermittlungskonti- Häresıe, die darın besteht, den Bedürtfti-
11UUI1IN der Tradition“ wirklich Z.U) Zuge Cn dieser Welt keine Hıiılfe zuteil Wer-

den lassen. Schon bei Gottfried Ar-kommt un das apostolische Zeugnis des
Glaubens bei der Sukzession genügend nold zeıgte siıch ein Krıteriıum der
berücksichtigt wırd In jedem Falle ber äresıie nıcht 1Ur die Orthodoxie, SOI1-

sıgnalısiert das Memorandum einen Sanz ern VOTr allem die Orthopraxie galt als
erheblichen Fortschritt auf dem Weg ZUr Ma{fistab rechten Glaubens. Weıtere Be1i-
ırchlichen Gemeinschaft, dafß von spiele aus HSGT GT Zeit machen deutlich,
eıner Krise und Stagnatıon des ökume- daß für die Beurteilung der äresıe die
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dogmatischen Kriterien ıcht aufgehoben Auffassungen ftmals quer den ira-

werden, ber als unzureichend gelten. ditionellen Konfessionsgrenzen verlaufen.
Deshalb ordert INa  - eine Erweıterung Eın besonders schwerwiegendes, noch of-
der Kriterien auf das Handeln un Ver- fenes Problem stellt die Frage nach der
halten der Christen. Vieltach WIFr: auch Rechtfertigungslehre 1n iıhrem Verhältnis
heute noch das Verhältnis VO Aresıe Ekklesiologie un den Ämtern, die
Uun! Kirche 1Ur 1n seıiner institutionell Bedeutung der unterschiedlichen Tradıi-

t1on 1mM Schriftverständnis SOW1e die Kır-regulierten Form verstanden. Eın Blick
1Ns Neue Testament ze1gt, daß das Wıch- chengemeinschaft 1mM Sınne eıiner Kanzel-
tıgste der Häresıe nıcht der Gegen- und Abendmahlsgemeinschaft dar. Die
stand des Streites, sondern dıe Menschen Lösung dieses Fragenkomplexes erschwert
sınd, die 1n Streit geraten siınd Dabei siıch dadurch, dafß azu auf beiden Seıiten
ging wenıger Fragen der Lehre eın breites Spektrum verschiedener Posıi-
als Fragen des Lebens. An der tionen vorhanden 1St. Von daher wırd

das Interesse der katholischen KırcheEıgenart der Gemeinschaft liegt die Pro-
blematik der Konflikte“ ( 142) Dıie einer gewissen Annäherung 1m innerpro-
alltägliche Wirklichkeit der Häresıen und testantischen Bereich verständlich.
Schismen, gegründet 1n Emotionen, 5Span- Peter Hojen, „Lehrkonsens un Ko1Lino-NUNSCH un Gruppierungen, hat 1n dem

Lutherische Monats-üblichen spezlalıstischen, dogmatischen HLE
Verständnis VO  - Aäresie keinen rechten $ +r Nr. 4, Aprıl 1973,; 19 HITE
ÖOrt. Wendet INa  - ber diese alltägliche Miıt Hılte der bisher geübten bilatera-
Wirklichkeit auf den Begriff der Aäresie len, dogmatischen Methodik konnten
Al wırd die Frage akut, ob das Dienen kritischer Anfragen einıge wichtige Er-
wirklich verbindet un! auch trennt. gebnisse erzielt werden, für die Leuen-
Die vordergründige Rıchtigkeit der These berg und Malta stellvertretend SENANNT95  1€ Lehre trennt ber das Dıenen werden mögen. Doch kann un: dart dıe
verbindet“ erwelst sıch ann als eine der
typischen Scheinwahrheiten. Dıie entschei- theologisch-dogmatische Übereinstimmung

nıe als isoliertes 1e] betrachtet werden,dende Frage für Christen bleibt bei der sondern mussen AUS der KonvergenzBewältigung akuter Konflikte, ob S1€e als Schlufßsfolgerungen tür die praktische Ver-
gemeinsame Basıs ıcht ihre eigene, sSON- wirklichung 1n den Kirchen SCZUSCH WeOeI-
ern die 1M Glauben geschenkte Gerech- den. Anders würde die Trennung auf-
tigkeit anerkennen;: Trennung un Ver- rechterhalten leiben. In dem Prozeß der
einigung siınd eıne Sache der Vergebung. Verwirklichung werden rennende Fakto-

ren aufgedeckt, die oft niıchttheologischerGerhard Wolfgang Ittel, „Katholische Art sınd, un Erfahrungen aus demStimmen Leuenberg“, Deut- kırchlichen Leben zeıgen, da{fß es Kirchen-sches Pfärrerblatt, Nr 6,
März P973; 202— 204 gemeinschaften hne explizıte Erklärung

eines Lehrkonsensus geben kann. Darum
Ne Eınwände, die VO: römisch-ka- mu{ eine Methode entwickelt werden, die

tholischer Seite die Leuenberger Z Verwirklichung der kırchlichen Ge-
Kondordie geltend gemacht werden, Cau- meıinschaft beiträgt. Eıne Möglichkeit be-
chen auch 1n verschiedenen evangelıschen stünde 1n Fallstudien, die ann tür den
Stellungnahmen aut. Schon deshalb sind unıversalen Ontext erschlossen werden
die katholischen Stimmen niemals als Eın- müften. Eın grofßer Vorteil dieser Me-
miıschung 1n eıne innerprotestantische An- thode läge darın, dafß auch VO Anfang
gelegenheit verstehen, zumal ernNeut die Gespräche für die Gemeinden -

levant waren.eutlich wird, dafß die divergierenden
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Jansen Schoonhoven, „Missıon un: Weiıtere beachtenswerte Beıträge
Okumene“, EvangelischesMiıs-
S10NS Henry Brandreth OGS, „Angli-Magazın, Nr. 9 1973;

66—75 can-Orthodox Conversatıion“,
LORT. Nr. 630, Dezember 1972,

Die beiden Thesen VO  - Kenneth Scott 617—618
Latourette, die ökumenis:!  e Bewegung se1

Heinric} Bacht S „Amtsverständnisaus der Missionsbewegung hervorgegan-
CI un! betrachte die Evangelıisation als un! Abendmahlsgemeinschaft. Eın Be-
ıhr Herzensanliegen, werden hıer aut ihre richt ber die Entwicklung seit dem

weıten Vatikanischen Konzil“,Rıchtigkeit hın untersucht. Versteht INnl
Stımmen der Z GIit; Heftt 4,der Missionsbewegung dıe organı-

sıerte Mission des der 9. Jahrhun- April 1973, 231—7239
derts, gilt die These echt für Parıg Dıgan Chester Ronnıng John
Wel grofße Stränge der Sökumenis:  en Be- Fleming Donald MaclInnıs Leslie
WERUNS: den Internationalen Missionsrat ‚Ya Choan-seng Song, 1€ Be-
un: dıe Bewegung für Glauben un Kır- deutung des China tür die christ-
chenverfassung. Für „Life and Work“ liche Miıssion“, Lutherische
und für den Weltbund für Freundschafts- Kundschad, Heftt 2’ April 19793,
arbeit ber bestand 1Ur eine indirekte 134
Beziehung ZULE Mıssıon, während die OSt-  n

Hanfried Kruüger, „Innerdeutsche COku-lıch-orthodoxe C(Okumene sich in Gegen-
Inene GemeLijmsam mi1ıt Katholiken“SAatz ıhr stellte. Versteht INa  - hıingegen

dıie Missionsbewegung 1mM weıiteren Sınne Lutherische Monatshefte,
Nr. d Maı L/& 231—232als Sendungsauftrag der Kirche 1n dıe

Welt, Läfßt sich dıe These 1n vollem Harding eyer, „Der Lutherische Welt-
Umfang aufrechterhalten. Auch die bund un: seine Rolle 1n der COkumeni-

Zeichenzweıte Behauptung, der Ckumene ginge schen Bewegung”, Dıe
die Evangelisation, lißt sich — der Zeiıt, Heft Nr. 3/1973, 81—90

schwer belegen Mıssıon un! Okumene
siınd demnach nıcht Wwel verschiedene Oskar Sımmel S5J, „Die katholische

Pfingstbewegung 1n den USA“, In-Größen, sondern bilden eine Einheit.
ternatıiıonale Katholische

Das April-Heft der Internatıo- ZeitsSsCHrifits Nr 2/1973, 148
n al Review of Mıissıon, Vol bis 157.
KZCH.: Nr. 246, enthält alle Vorträge un
die beiden Sektionsberichte der Weltmis- Hans-Jörg Urban, „ VOör dem Beıtrıtt der

Katholiken. 25 Jahre Arbeitsgemein-sionskonterenz VO  -} Bangkok. Von be-
sonderem Interesse dürfte darüber hinaus chaft christlicher Kirchen“, >

scher Merkur, Nr. 1 ‘9noch der kurze Artikel VO  - oOhannes 1973,Althausen, „5ome Notes Missıon S0-
cıetles 1n the German Democratic Repu- Hans-Jörg Urban, „Was WIFr: aAus der
DG 231—234, se1n. Kır-Arbeitsgemeinschaft christlicher

chen?“ Herder-Korrespon-In diesem Zusammenhang se1l noch aut denz Heft 6/1973, 2707276den wichtigen Beitrag VO  - Hans Joachim
Girock, „Das Heil der Heiden Am Ende Gerhard Voss, „Die eue deutsche Eın-
abendländisch-christlicher Vorherrschaft“, heitsübersetzung des Neuen Testa-
ın Dıe ZeiIts Nr. VO: April ments“, Una 5SAaB Cra He: 1/1973,
1973 7 ‘9 verwıesen. 7383
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Neue Bücher
WIE „EIN.; IST DIE weIıst Ss1e sich als nıcht stichhaltig, erübrigt

sıch weıthin eın Eingehen auf andere Ver-„EINE TAUFE“?
öffentlichungen ZU TIThema“ (& 49)

Mırt der Mehrzahl der Exegeten undurt an Tauftfe und Kiındertautfe.
Sätze ZUFE Aussage des Neuen Testa- Patristiker sıeht sıch ein1g 1n wWwe1l

und dem historischen Befund, Feststellungen: (1) Die Kindertaufe aßt
ZUXr modernen Debatte darüber und den sıch 1m Neuen Testament nıcht nachwei-

SCI1 mındestens nıcht mit SıcherheitFolgerungen daraus für die kirchliche
Praxıs zugleich eine Auseinander- (> 2793 (2) der Brauch, Kinder 1n einem
SETZUNg mi1t arl Barths Lehre VO:  } der gewissen Alter taufen, dürtte kurz

VOT 150 ‚30 Chr. aufgekommen se1n 375Taufe Gütersloher Verlagshaus ‚erd
Mohn, Gütersloh 1971 87 Seıiten. Kart. Theologiegeschichtlich erklärt die Eın-

12,80 führung der Säuglingstaufe miıt dem
bau der Naherwartung“ un! der „Wıe-

Frıtz Vıering (Hrsg.), Zu Karl Barths
Lehre von der Taufe. Gütersloher Ver-

derentdeckung der paulinischen Theo-
logie“ > Bıs 1n die Mıtte des

lagshaus erd Mohn, Gütersloh 1971 Jahrhunderts habe INa  - der Sünd-
168 Seiten. art. 12,50 losigkeit des Neugeborenen un! der

Waldemar Molinski (Hrsg.), Diskussion Naherwartung festgehalten. Dann ber
die Taufe Miıt Arbeitshilten tür habe sıch dem Einfluß des Paulus

die Einsicht verbreitet, da{ das eben gC-eine erneuerte Praxıs der Kindertaufe. borene 1nd eiıgener taktıscherVerlag Pfeiffer, München 1971 AT
Seıiten. Aart. 19,80 Sündlosigkeit mıiıt der VO  - der Sünde

Adams her vorhandenen Sündenschuld
Kurt Alands sollen belastet se1 e 38) Mıt dieser Begrün-Die 99 Sitze“

„Thesen, Zusammenfassungen“ se1n, sınd dung wurde nach 180 R1 Chr. ımmer stAar-
ber eher UÜberschriften 1n Stichwörtern, ker die Neugeborenentaufe gefordert

39)Aussage- der Fragesätzen, denen
neutestamentliches und historisches Mate- Damıt hat sıch das Bild gegenüber der
rial ZUTr Tauffrage sSOW1e die Tauftheo- „Hochzeit“ des Neuen Testaments VeI -

logie arl Barths 1n Auswahl dargelegt andert, enn die neutestamentliche Taufe
und beurteilt werden. Der ert. verbin- auf die siıch die Befürworter der Ent-
det damıt Reflexionen, ber die scheidungstaufe Erwachsener berufen)
„Umsetzbarkeit der Praxıs des Neuen habe ZUr Bedingung: „die Tautfe auf den

Namen Jesu (nıcht die Trinität), die Voll-Testaments in die Gegenwart” un: ber
die „soziologische un anthropologische acht der siıch 1mM Zungenreden außern-
Argumentation diıe Kindertaufe“, den Geistverleihung un die Vorausset-

Anzeichen dafür, daß die Taufdiskus- ZUNg der Heiligkeit der Aaus der Ehe VO  \
Getautten hervorgehenden bzw. 1n iıhrS10n heute mehr enn Je ber die Erorte-

rung neutestamentlicher Texte hinaus ZUrr vorhandenen Kınder un das alles
systematischen Besinnung drängt. Dıiıe De- ter der schlechthin entscheidenden Vorbe-
batte die Kindertaute tührt miıt dingung des ungebrochenen Glaubens

das unmıiıttelbar bevorstehende nde diesesBarth, enn VO  3 diesem se1 »  16
nehmende Polemik die Kinder- AÄons  « (S 44) meınt, dıese Bedin-

taufe inspiriert“. „Wenn irgendwo, SunNsch ließen sıch heute nıcht wiederher-
stellen un deshalb auch nıcht die Tauf-1St hier die entscheidende Argumentatıon

die Kindertaute ( 0S eI- praxıs des Neuen Testaments, während
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andererseıts niemand mehr die Sündlosig- ın unevangelischer Weıse die Kirche ZUT

keit neugeborener Kinder behaupte und Heilsanstalt macht. Und WIFr: nıcht W1e-
die ernsthaftt der Martın Luther 1m Streit die Kın-Naherwartung

44) dertaute 1ın csehr einseıit1ger Weıse zıtiert?
Barth wırd VOor allem verfehlte Exe- Der Leser fragt sich auch, ob nıcht die

Skizze der neutestamentlichen 'TauteSCSC, die den sakramentalen Charakter
der neutestamentlichen Taufe nıcht wahr- 43 n schiet geraten 1St (Betonung der
haben 111 S un! seiner Naherwartung; Zungenreden eiım Geist-

empfang 1ın der Taufe; Kor f 7EBetonung der eıgenen, freien Entschei-
dung des Taufbewerbers „Rücktfall ın Erklärung des Fehlens der Kindertaufe in
den Pelagianısmus“ vorgeworfen (nur neutestamentlicher Zeıt), die „Nıcht-
wen1g verklausuliert, 58) Aland selbst übertragbarkeit“ der ntl Gläubigentaufe
versteht die 'Taute als Sakrament, Heils- in die heutige Zeıt dramatisieren (man
mittel, Gnadenangebot für alle, und des- habe Ja auch die Fufßwaschung VO  } Joh
halb se1 Se1It Cyprıan das entscheidende 13, 14 ıcht übernommen! 45) Man

möchte ferner WwIissen, weshalb AlandArgument für die Kindertaute: „keinem
Menschen, WenNn einmal geboren 1St, annn ıcht auch konsequent fragt, ob
darft CGottes Barmherzigkeit und Gnade heute noch ntl sakramentales Denken
versagt werden“ S 69) Der Glaube nachvollzogen werden kann, WCI1I WIrk-
könne nıcht Voraussetzung tür den Emp- lıch die Vikariatstaute VO  - Kor 1929
fang der Tauftfe seın S 70—  9 für das sakramentale Denken des Paulus
werde „AUuS dem Glauben ein Werk, derart charakteristisch seiın oll (> 66 bis
in Zerstörung des Zentrums der Refor- 68)
matıion“ (S 793 Freigabe der Erwachse- X  X

nentaufe könne „aber NUur als Rücksicht-
nahme auf das beschwerte Gewissen un Im Jahre 1968 bat der Rat der Evan-
ıcht als Zustimmung verstanden WeTli- gelischen Kirche der Unıion einen Kreıs
den S 80) VO  e} Theologen, sıch mıiıt Barths auf-

Nun wırd 111  - dem ert ohl ZUEC- lehre auseinanderzusetzen. Der Einladung
stehen, da{ß Barths Einzelexegese höchst folgten die Professoren Beckmann, Dink-
anfechtbar un! seine Unterscheidung von ler, Fürst, Geyer un reck Als GAäste
„Geisttaute“ un „Wassertaufe“ ıcht haben die Professoren Fangmeıer, Har-
haltbar 1St. mıiıt solcher Kritik Barth der, Jüngel, Lohse und zeıtweıise Schlink
schon aus dem Sattel gehoben 1St (S 50 ; mitgearbeitet. Der vorgelegte Band AT
darf füglich bezweiıftelt werden. Vor al- arl Barths Lehre VO  e} der Taute“ VeLI-

lem hat sich der ert. die Auseinander- Öftentlicht die vorgetragenen un! disku-
SCELTZUNg mMi1t Barths Glaubensbegriff tierten Referate, we1l esenreihen un!:
einfach gemacht. Man vergleiche ÜT den das Votum des Tautfausschusses der EKU
Vorwurt des Pelagianısmus miıt dem Zitat Zunächst stellt Walter reck „Kar]l
AaUuSs der „Kirchlichen Dogmatik“ IV/4, Barths Tauflehre“ dar S 11—24): sS1e

45, bei Aland 55 AD [der die 1St icht primär Angriff auf dıe Kinder-
Taute Begehrende|] LUr ber 1m Ge- taufe, vielmehr geht Barth 1n diesem

Werk die Begründung des cQhristlichenhorsam, als erstes exemplarisches Werk
se1nes Glaubens, der Treue Lebens, Iso die Grundlegung der
Gott, der sıch durch den mächtigen Etrhik 1m Zusammenhang der christo-
Erweis der 'TIreue Gottes ıh be- logisch fundierten Versöhnungslehre
freit, erweckt un! aufgerufen findet.“ Der (S 18) Hıer hat Barths Tauflehre ihren
Leser möchte umgekehrt fragen, ob Platz innerhalb seiner „Kirchlichen Dog-
Alands Verständnıis des Sakraments nıcht matık“. Unter „Geisttaufe“ verstehe
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1€ Auferstehung Jesu Christi, 1n der Vorbehalt e1in sakramentales Ver-
seine Geschichte allen Menschen als ıhre ständnıs der Taute“ (S 42)
eigenste Heilsgeschichte offenbar wurde In seinem Beıtrag „Wort un Sakra-
und 1St, und das Werk des Heıiligen Ge1- mMent 1n der paulinischen Theologie“
StES; in dem diese Offenbarung bestimm- S 44— befragt Eduard Lohse die

Menschen für sıch erschliefßt“ (S 117 paulinischen Texte nach dem Verständnıis
Die „Wassertaufe“ sec1 nach Barth VO: „ Wort der Verkündigung“ un VO

„die Gestalt der menschlichen Ent- „Sakrament“, s1e dann Zzueinander 1n
Beziehung setzen:;: Paulus macht wI1e-scheidung, die der göttliıchen Wendung

entspricht“ (S 32) „Weıil Jesus Christus derholt VO  «>} der Taufe un: VO: der
das eine Wort Gottes, das Sakrament, das Rechtfertigung, VO  } der Taute und VO

Gnadenmiuittel 1St, darum gibt für Barth Glauben einander paralle lautende Aus-
keine kirchliche, keine ‚sakramentale‘ Ver- S Dıe Sakramente bezeu-
mittlung des Heıls, die mMIt Christus kon- SCIl, das uns 1n Christus zugee1g-
kurrieren der für ıhn vikarıeren könnte“ etfe Heil unNns eiblich betrifit und iın se1-

Ner Totalıtät das Leben des Chriısten> 17 Dıiıe Wassertaufe hat Ntwort-
charakter. reck möchte darüber hınaus bestimmt“ (S 59) Das Sakrament be-
1n ihr auch das „Zeugni1s VO:  ; CGottes eın wahrt die Wortverkündigung VOTLT u-

lässıger Spiritualisierung, un! umgekehrtfür allemal gültigem Heilshandeln sehen
®) 22) ber „eıne Nötigung christlicher schützt die Predigt das Sakrament VOrTr

Eltern ZUuT Säuglingstaufe ıhrer Kıiınder dem Mißverständnis seiner magıschen
scheint“ Kreck „auf alle Fiälle ungerecht- der 1m vollzogenen Rıtus begründet DC-

dachten Wirksamkeit.fertigt“ 24)
Eberhard Jüngel erarbeitet und entfal- Erich Dinkler untersucht „Die Tauft-

tet Thesen „Zur Kritik des sakramenta- des Neuen Testaments“ 1mM Hın-
blick auf arl Barths Tauflehre. Er hatlen Verständnisses der Taufe“ (S 75 bıs

43) Er tut 1es5 den we1l Über- reı VOTLr dem Ausschuß gehaltene ete-
schriften „Was hat die Tauftfe mıt der rate weıter ausgearbeitet, da{fß seine
Sünde tun?“ un: 99  1€ Gnade Jesu Darlegungen IPHES  - tast wel Drittel der BC-
Christi als Grund des Glaubens un des- samten Veröffentlichung ausmachen
halb der Tautfe“ Die entscheidenden bıs 153) Dinkler selbst faßt das Ergebnis
Thesen lauten: „Dıie Rechtfertigungs- seiner umfangreichen exegetischen Arbeiıt
lehre hat dıe hermeneutische Funk- hılfreich S 152 .. Im Gegen-
t1on, das exegetische Nebeneinander SAatz Karl Barth versteht die NEeU-

der verschiedensten neutestamentlichen testamentliche Taufe als eiınen Geschehens-
un nıcht als einen Erkenntnisakt: 99  36Taufaussagen Zzugunsten einer konziınnen

Theologie der Taute kritisch interpre- Taufe z1ibt Anteil AIn Heilsgeschehen Jesu
tieren.“ (S 31 99-  ıne der Rechtterti- Christı, schenkt damıt Sündenvergebung
gungslehre Orlıentierte evangelische Lehre un eın menschliches eın un! gylie-

ert 1n die Kirche als Leib Christı einVO  } der Tautfe häatte davon USZU-

gehen, daß die Notwendigkeit der Taute Die 'Taute 1St „ Lat Gottes, iıcht ber
nıcht die Notwendigkeit eines Mittels (ne- menschliche Tat“. „Gottes Handeln 1St

ıcht menschliche VoraussetzungenCessitas medi1), sondern allein die Not-
wendigkeit eines gnädigen Gebotes (neces- binden. Dıie Taute darf Iso nıcht den
Ss1ıtas praecepti) ıst: das befolgen allein Glauben als Vorleistung tordern, weiıl
für den Glaubenden möglich un! SINN- ann Z Werk würde.“ „Die Beur-
voll 1St  ‚CC S 37) „Der Glaube ein teilung der (Wasser-) Taufe als Ntwortien-
das christliche Tun beurteilendes Gericht des un verantwortliches Handeln ver-

nach den Werken ist eın eschatologischer kehrt den neutestamentlichen Tatbe-
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stand Allerdings folgen Glaube und verständnıis christologisch begründen
endzeitliches Heiıl nıcht „notwendig“ und die Frage beantworten, „welche
aufgrund der Taufe „Insotern 1St Barth dogmatischen Folgerungen Aaus der histo-
1n der Kritik Begriff SaCcC  tium —_- rischen Feststellung zıehen sınd, daß
zustimmen, nıcht ber 1n seiner Verneı1- 1m Neuen Testament der Glaube der
NuNng der Taute als Gnadenmiuttel.“ In der Taufe vorausgeht.“ „Eıne evangelische
etzten Fußnote vermerkt Dınkler: „Den Lehre VO Zusammenwirken Gottes und
neutestamentlichen Taufaussagen 1St auf des Menschen 1sSt in iıhrer kontrovers-
direktem Wege keine Entscheidung über theologischen Bedeutung entfalten“
die Kindertaufe entnehmen. Allein S 168)
auf Grund der biblischen Gnaden- un! Miıt Eberhard Jüngel ware noch fest-
Geistlehre 1St systematisch-theologisch die zuhalten: „Dıie Tauflehre Barths 1St VO  }
Kindertaufe begründen“ S 153) fundamentaler ökumenischer Bedeutung,

Die sıch anschließenden „Kritischen insofern s1e retormatorische nsäitze kon-
Fragen die Tauflehre Karl Barths“ SsSeEqQueNtTer ZUur Geltung bringt als die auf-
Joachim Beckmann; 157—160) und lehre der Reformatoren, eine Möglichkeit
die „Thesen arl Barths Lehre VO':  ; S Verständigung mMi1t der römisch-ka-
der Taufe“ (Eberhard Jüngel; 161 tholischen Soteriologie darstellt, eine
bıs 164) zeıgen die Unüberbrückbarkeit Möglichkeit ZUTE Verständigung Raum
der Posıtionen. Beckmann meıint: „Alle der evangelıschen Christenheit z mit
Interpretationen der Taufe 1mM Neuen Te- Baptisten U, &} darstellt“ 162)
STamMent sınd ausnahmslos Formulie-

>LUNSCHL, die die Taufe, un ‚War die
Wassertaufe, als Heilsmittel (Sakrament)
interpretieren wollen“ 160), und be- Auch 1N der römisch-katholischen Kır-
hauptet eshalb auch die Heilswirksam- che oibt Tautfdiskussion un! Schritte
keit der Taufe heute. Jüngel ber schließt ZUr Taufreform. Am September 1969
se1ne Thesen mMi1t dem Satz: „Dıe Tauf- 1st 1n Rom eine NEeUeEe Ordnung der Kın-
theologie Barths hätte alles das eisten dertaufe 1n Kratt gSESETZT worden; iıhre
können, W as S1€e aufgrund einer sachkri- deutsche ersion konnte 1m März 1971
tischen Exegese hätte leisten mussen“ VO der Deutschen Bischofskonferenz Ver-

S 164) abschiedet werden. Sıe ersetzt 1m Rituale
Im Votum des Taufausschusses der omanum die bisher geltende Ordnung.

EK  e sınd sıch die eilnehmer A. darin Die Neuordnung zielt darauf ab, den
ein1g, „daß die von Barth gegebene CX E - Verkündigungscharakter des Glaubens-

sakraments hervorzuheben. Die Eltern be-getische Begründung seiner Tauftflehre IN -
thodisch antechtbar 1St, da{fß ber mıiıt die- kennen nıcht stellvertretend den Glauben
SCr Kritik noch ıcht ber die Begrün- des Kindes, sondern ihren eıgenen. Das
dung der Barthschen Tauflehre durch das Gespräch des Priesters mit den Eltern
Christuszeugnis des Neuen Testamentes wırd als pastorale Autgabe ersten Ran-
entschieden 1sSt un: dafß „ VOM Ver- SCS angesehen. and- un Namenchristen
ständnıis des Wesens der 'Taufe her die sollen ZU) Glaubens- un! Gemeindeleben
Kıindertaufproblematik entschieden Wer- geführt werden. Als Hıiılfe azu haben
den mu{ß“ und nıcht umgekehrt 167) französische Bischöfe schon 1m Dezember
Im Blick auf die Weiterarbeit sıeht der 1965 eine Pastoral für die Kındertaufe,
Ausschu{fß Kirche un Theologie VOrLr die gültig für dıe Dıözesen Parıs, Versauilles
Aufgabe gestellt, „sachkritische Entschei- un!: Meaux, verabschiedet. Eine Pastoral-
dungen 1n der Exegese neutestamentlicher anweisung ber die Einführung eines
Tauftexte treften“, das Sakraments- Taufgesprächs mit den Eltern vor der
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Kindertaufe für den Fall, dafß Eltern eSpendung der Taute wurde
1970 VO der Vollversammlung der Deut- sıch ‚9 iıhren Kındern die „Bın-
schen Bischofskonterenz 1n Fulda TO- dung Christus“ vermitteln 69)
biert. Waldemar Molinski legt die dreı Rudolt Schnackenburg fällt die a-

mentliche Begründung der KindertauteTexte VOTr (Diskussion die Taufe,
169— 185 218—234) und mMi1t schwer S 29 meınt ber doch, die

seinem Sammelband, den als „Werk- „‚Gnade der Taufe“ den Kindern nıcht
buch“ verstanden wissen will, für vorenthalten dürfen. „Wenn eın NST-

lıches Hındernis da iSt, dafß die Taufefangreiche Information und Arbeitshil-
fen für die kirchliche Praxıs. ıcht der Begınn eiınes christlichen Lebens,

Den ersten Teil bilden vier theologische der Antang der Nachfolge Christı seıin
Beıträge, Wwe1l davon Aaus protestantischer kann, mussen WIr s1e verweıgern“ S

Für arl Lehmann 1St „die KiındertauteFeder Rudolt Schnackenburg stellt „Die
Taute 1n biblischer Sicht“ dar (S bıs eın außerordentliches Wagnıs“ S 132
36), Georg Kretschmar „Taufbrauch un! ber sinnvoll, WeNnNn das ınd Gelegen-
Tauftheologie 1n der alten Christenheit“ eıt hat, der Gläubigkeit der Eltern
(> 37—76 Ernst olf aAußert sich „Zur teilzunehmen S 124) Hans Schilling hält
theologischen Begründung der Taufe“ den lebendigen Glauben der Eltern, die

77—103), un Karl Lehmann behan- Ermöglichungsbedingungen mündiger
delt „Das Verhältnis VO Glaube und Glaubensentscheidung für das Kind schaf-
Sakrament ın der katholischen Tauftheo- fen, für eiıne theologisch un: pastoral VeI-

logie“ 104—137). Eın Zzweıter Teil antwortbare Säuglingstaufe una  ingbar
bringt ausgewählte Texte ZUr Tautfe A2UuUsSs (S 1972 fi3); während nach Hans Hubert
der alten Kirche, dem Mittelalter, ber die Taute „ZUu allererst Bindung die
die Reformationszeit bıs Karl Barth Kirche“ 1st S 215) |Das dürfte die Kın-
un Heinrich Schlier. Zweiı Beiträge neh- dertautfe wohl auch primär se1n. Eıne
iInen Aaus religionspädagogischer Sıcht ZUF Taufe aber, die auch Entscheidung des

Glaubenden ist, hätte immerhin die han-Säuglingstaufe Stellung. Texte für ıne
Taufliturgie un Anregungen ZU aut- C primär un 1m Sınne des Neuen D
gespräch mit den Eltern runden den Band Bindung Christus seın. ]
ab Dıie französische Taufpastoral scheint eher

Überblickt INa  a} die verschiedenen Be1i- den Eltern als dem Priester das echt des
trage un! Texte, möchte INnan mıiıt dem Tautfaufschubs zuzubilligen 176—178),
Herausgeber von einer Jerst beginnenden, während nach der deutschen der Priester
noch unausgereıiıften Taufdiskussion“ die Tauf-Bitte ungläubiger Eltern NUur 1mM

Einvernehmen mi1t dem zuständigen De-( 12) reden. Jedenfalls 1sSt Ss1e auch 1n
chantder römisch-katholischen Kirche miıt ıhrem (Dekan, Erzpriester) abschlagen

ganzen Spannungsbogen da bzw wırd kann; „Jletzte Instanz 1st der Bischof“
ZUr Kenntnıis Ernst Wolf gibt (S 185)

>«bedenken, da{fß die Tauftheologie Karl
Barths ine konsequente Weiterentwick-
lung des reformatorischen Ansatzes 1st. Bedenkt I1a  -} die grundverschiedenen
und hält auch iıne komplementäre theologischen Voraussetzungen (z 1in
Taufpraxis (Erwachsenentaufe neben der der Christologie, der Versöhnungslehre)
Kındertaufe) noch nıcht für die theologi- und die weitreichenden ekklesiologischen
sche Lösung des Taufproblems überhaupt Konsequenzen ın den Posiıtionen, die 1mM
(S 100) Georg Kretschmar weılst den Tautstreit bezogen werden, möchte INa  -

Zusammenhang VO'  ; Taufpraxis und Ge- sıch fragen, W as mMi1t der „gegenseıtigen
sellschaftstruktur nach, verteidigt ber die Anerkennung“ einer Taufe, für die der
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Gebrauch der trıinıtarıschen Formel, fl1e- Den besten Einstieg gewinnt der Leser
Renden Wassers und rechte Intention al- durch die „Reflexionen ZUrTFr h1isto-
lein konstitutiv sein sollen, angesichts der risch-kritischen Methode“ VO'  3 Herbert
brennenden kirchlichen Fragen wirklich Leroy (S s und durch die Zusam-

se1ın könnte, zumal 1M Blick menfassung der Diskussionsergebnisse ZUTr

autf die Einheit der Kıirche Wiıe „eins“ Frage tiefenpsychologischer Interpretation
1St wirklich die vielbeschworene „eine biblischer Texte 146—149). Die Ge-
Taufe“? wichtigkeit des Unternehmens se1 mMiıt dem

Günter Wagner 1nweIıls angedeutet, da: es 1m Zusam-
menhang mi1ıt der „mehrdimensionalen
Schriftauslegung“ nıchts wenıger gehe

SCHRIFTAUSLEGUNG als die „Zzweıte theologische Aufklä-
LUNgS, die die Z und tort-
führt“ 148) Dıie unaufgebbare hısto-Helmaut Harschl!Gerhard Voß (Hrsg.), risch-kritische Methode mache den Gra-Versuche mehrdimensionaler Schriftaus-

legung. Bericht ber eın Gespräch. Ver- ben 7zwischen ext un heutigem Leser
erst recht bewufst 12), musse ber vonlag Katholisches Bıbelwerk, Stuttgart/ iıhrem eigenen Ansatz un! ıhren Einsich-Chr. Kaiıser Verlag, München 1972 150

Seıiten. Paperback 18,— ten her durch Überlegungen weitergeführt
werden, die die rationale Engführung der

Das vorliegende Buch g1bt Einblicke 1n geNaANNTLEN Methode, die Begrenztheit des
ber hermeneutische individuellen Bewufßfitseins eiım AutorArbeitstagungen

Fragen, denen das Okumenische Insti- eines 'Textes w1e auch des jeweiligen Ver-
CUL der Abtei Niederaltaich und das Ka- stehenshorizontes des heutigen Lesers —_

tholische Bibelwerk Stuttgart eingeladen kennen un! die andererseits soziologische
alshatten. Zunächst zing die Erorte- Interpretatıion, Gemeıindetheologie

rung der Verstehensschwierigkeiten des Verstehenshorizont, Anfragen der Aus-
modernen Menschen gegenüber biblischen legungsgeschichte, der Kunst, der Tiefen-
Texten, die VOTLT Wunderberichten exXem- psychologie un! Sprachlogik für die Be-
plarisch deutlich werden. Im Laufte der SCHNUNg mi1t dem ext integrieren.
Gespräche Lrat das Problem „Wunder“ Von der „Mehrdimensionalıität des

Mens:  en  « her se1 Iso eine mehrdimen-zurück ZUgunsten der fundamentalen Fra-
SC, „WI1e nıcht 1Ur das 1n den biblischen sionale Interpretation der Texte for-
Texten Gesagte verstanden, sondern auch dern, eiıne Auslegung „VOonNn VeEeTI-

das gerade 1n der jeweils vorliegenden schiedenen anthropologischen Wiıssen-
konkreten Textgestalt Mitgeteilte wirk- schaftsaspekten her (S 34) Während
Sa un: 1n seiner ursprünglichen Dyna- das „Ingangsetzen der Dynamik der Ar-
mık ertahren werden kann  « (so Gerhard chetypen eines Textes“ Aufgabe des Ver-
Voss 1n seıiner Einführung, 1} kündigers und Bibellesers sel, gehöre dıe
el bietet „Kritische Überlegungen „Beschreibung der Wirkmöglichkeiten Alr

ZUF Schriftauslegung“ (unter Berücksich- chetypischer Texte“ ZUX Aufgabe des
Exegeten cselbst hınzu 148, vgl 15)tıgung der Sprachlogik, Tiefenpsycholo-

71€, Kunst, Väterexegese); Teil I1 bringt Dementsprechend se1en künftige Kom-
entsprechende Beiträge ZU „Gesprächs- entiare „wohl 1LULr noch als Gruppen-
modell Joh 2,1—11“, un eıl I1I1 g1bt leistung möglıch“ 149)
(für den nıcht beteiligt gEeEWESCHNECN Leser Dıiıe Aufgabenstellung 1st bejahen,
me1lst allzu nappe) Zusammenfassungen nıcht zuletzt 1mM Hinblick autf hermeneu-
weıterer Reterate und der Diskussionen tische Fragen 1n ökumenischer Breıite vgl
1n der Arbeitsgruppe. azu The Ecumenical Review /1971).
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Über die Notwendigkeit historisch-kriti- und uth. Partnern 1n. Hıer hat sich
scher Textauslegung dürfte Einmütigkeit Entscheidendes gewandelt. Dıie uth. Aus-
bestehen; ber ihre renzen kann INa  - richtung auf die Mıtte des Evangelıums
sıch verständigen; siıcheren Schrit- und die kath Lehre VO:  3 der Hıerarchie
ten 1n „mehrdimensionaler Schriftausle- der Wahrheiten konvergieren mıteiınan-
gung“” gelangen, wırd 56 noch inten- der. Man kommt gemeinsamen Aus-
sıver methodischer Überlegungen bedür- ber die Eucharistie als Opfter, die
fen Da{iß „tastende Schritte“ S 12) VOT- Gegenwart Christı 1mM Abendmahl und
geführt worden sind, 1St eın verdienst- folglich auch der Empfehlung, sıch
voller Anfang, der ZUur Mitarbeit un gegenselt1g ZU Altar zuzulassen. Im
Weiterführung einlädt. Grundverständnis VO': kırchlichen Amt

Günter Wagner stımmen beide Seiten überein. Theologisch
steht einer gegenseıtigen Anerkennung
der Ämter nıchts mehr zwıngend 1mOKUMENISCHER DIALOG Wege. Wırd gelingen, die Synoden und
Kiırchenleitungen dahin bringen, da{fßHarding Meyer, Luthertum und Katholi- s1e siıch gründlich mMi1t den iıhnen amtlichZz1Smus 1m Gespräch. Ergebnisse und vorgelegten Dokumenten efassen unStand der katholisch/lutherischen Dıa-

loge 1n den USA und aut Weltebene.
sıch bereit erkären, Folgerungen daraus

zı1ehen? Diese Frage kann 198908  - nıcht(Okumenische Perspektiven 1m Auftrag nachdrücklich tellen
des Instituts für ökumenische Forschung
1n Strafßburg, and 3 Verlage ÖOtto Meyer beschränkt siıch auf die 5C-

Nannifen kath.-luth. Dialoge. In einem
Lembeck un Oose: Knecht, Frankfurt/ weıteren Rahmen ware  ( hinzuzunehmen,Maın 1973 1 Seiten. Paperback W as der COkumenische Arbeitskreis
15,— . un kath. Theologen 1n Deutschland seıt
Dıieser Skydsgaard 1n Kopenha- 1946 erarbeitet hat. In Jüngster eit ha-

SCHh yALr Geburtstag gewidmete Band ben das anglıkanisch-luth Gespräch, die
Dokumente Vo  ; Dombes und das Memo-gehört 1n die Reihe hochbedeutender Ver-

öffentlichungen der etzten eit den randum der sechs ökumenischen Univer-
entscheidenden Fragen ökumenischer Ge- sıtätsınstitute sehr wichtige Ergebnisse -
meinschaft 1mM Gottesdienst un! 1m Amt bracht. Sehen WIr dıes alles mit
der Kirche Die Dokumentation enthält der Faith and Order-Konferenz 1n 1.5=
die beiden 1n den USA von einer kırch- WE  - 197 dann befinden WIr uns keines-
liıch beauftragten Kommıissıon erarbeite- WCBS 1n einer ökumenischen Stagnatıon,
ten Stellungnahmen ZUF Eucharistie und sondern WIr sehen eiınen verheißungsvol-
iıhrer Beziehung Zu Amt, dazu das len Weg Vor uns. Da{iß die Kırchen nNter-
abschließende Ergebnis der VO': römischen schiedlich un 933088 zögernd den theologi-
Einheitssekretariat und dem Luth Welt- schen Eıinsiıchten tolgen, dart uns nıcht
bund eingesetzten Studienkommission wundern. 1el erstaunlicher 1St der urch-
„Das Evangelıum und die Kirche“, den bruch weıtgehenden gemeinsamen
SOgenannten „Malta-Bericht“. Damıt ha- Erkenntnissen, W ıe Ss1e hıer niedergelegt

S1Nd.ben WIr 1m deutschen Sprachbereich end-
lıch diese reı wichtigen Dokumente für Okumenische Gespräche w1ıe diese voll-
jedermann leicht greifbar ZUr Hand zıiehen siıch nıcht NUr zwischen den Kon-

Den überwiıegenden 'eil des Buches fessionen. Sıe stellen einen Anspruch
nımmt die wertvolle Einführung VO:  3 die theologische und geistliche Entwick-

Meyer 1n die kirchlich offiziellen theo- lung 1n den Kırchen selbst. 1bt C eine
durchtragende Lehre und Praxis in denlogischen Gespräche zwischen öm.-kath
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uth. Kırchen 1M Blick auf die Ordination Dankbar se1 vermerkt, daß Wak-
un: den Gottesdienst? Dieser Frage Mus-  a ker wen1ıgstens 1in einer Fufßnote die Pro-
SCI1 WIr uns stellen, WeNn WIr Fortschritte klamation VO  3 Marıa als „Mutter der
ın der Rıchtung aut gegenseıtige Aner- Kırche“ durch Papst aul VB den
kennung un!: Gemeinschaftt 1mM Glauben Wıllen der Konzilsmehrheit als problema-
und Leben erreichen wollen. tisch bezeichnet. berZiemliıch kühn,

Reinhard Mumm ebenfalls 11U!T in einer Anmerkung, schlägt
der V+t ev.-kath Bischofskonferenzen
VOTr. Beratungen zwiıschen Bischöfen Vel-Paulus Gerhard Wacker, Okumene pPIro-

vokatıv. Zur Versöhnung der Christen- schiedener Kirchen gibt Ja der ist
eIt. Ferdinand Schöningh Verlag, Pa- noch mehr gemeınt?
derborn 1973 199 Seiten. Kart In den Organen der amtlichen Kirchen

sollte INa  } Herzen nehmen, da{fß die12,80 Trennung isch des Herrn „eine Por-
rof. Wacker, Mitglied des Augusti- t10n Schuld der Kirchen“ darstellt

ner-Ordens, dem einst Luther angehörte, (eigentliıch weniıger der einzelnen hri-
faßt 1n diesem Band mehrere Vorträge sten) Nur dringt auch hier die Darstel-
un Veröffentlichungen der etzten Jahre lung ıcht weIit VOTr W1e iın den oku-

Sıe gelten alle dem Bemühen, menten der Jüngsten Zeit (Malta, Dom-
den evangelisch-katholischen Dialog pOS1- bes &°
1V darzustellen. Der Vf. bleibt fest be1
der überlieferten

Insgesamt bietet der Band eın Beispiel
römisch-katholischen für eine römisch-katholische Theologie,

Lehre und verbindet sie mMi1t einer der die sıch 1n ökumenischer Liebe ZU Ge-
evangelıschen Seıte ften zugewandten spräch mMi1t evangelischen Partnern öffnet,
Gesprächsbereitschaft. Die VWidmung des die ber 1m wesentlichen doch 1im e1ige-
Buches eine evangelısche Pfarrfamilie nen Gehäuse bleibt.
1St eın Sınnbild für diese freundliche Oft- Reinhard Mumm
NUunNng.

Der evangelische Leser möchte INall- Christus Das Heil der Welt Zweiteschen tellen das Gespräch reilich SCIN Theologisches Gespräch zwischen demweıterführen. S0 kann 190028  w die Beziehung
des Wortes „ökumenisch“ auf die „Ka-

Patrıarchat Konstantinopel un der
EKD Herausgegeben VO:! Kırchlichentholizıtiät“ 20) se1t der Weltkonferenz Außenamt. Beiheft ZUr 99  umeni-

VO Uppsala 1968 nıcht mehr für die schen Rundschau“.) Evangelischer Miıs-(römisch-)kath. Se1ite beanspruchen. Erst
recht können WIr unNns N1| damıt abfin- sıonsverlag, Stuttgart 1972 128 Seıiten.

10,80, für Bezieher derden, die Taufe als Grundlage einer .56„Quasıigliedschaft“ anzusehen. Wer DCc-
tauft 1st un der Gemeinschaft des Der VO: Kırchlichen Außenamt her-
apostolischen Glaubens teilhat, 1St Glied ausgegebene un! VO':  3 Präsıdent

Leibe Christi: daran kann kein Zwei- Wis:  mannn eingeleitete Bericht ber das
fel se1n. Die Debatte dıe hierarchi- miıt dem ersten Treffen 1m März 1969
sche Struktur 1St kurz un: vereintacht begonnene Gespräch aßt des We1-
geführt. Man müßte schon niäher erfah- terbestehens bestimmter grundlegender
ren, welche „Grundstrukturen“ des Am- Schwierigkeiten vgl Besprechung
tes VO:  - Christus selber gepragt und Iso 1970 348 dıe Fortschritte erkennen,
unautfgebbar SIın S0 möchte InNnan die sıch für seine Fortführung aus der
mancher Stelle fragen un! Einwendungen Konsolidierung der Griechisch-Orthodo-
vorbringen. xen Metropolie 1n Deutschland und dem
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Entstehen des Orthodoxen Zentrums des
Okumenischen Patrıarchates 1n enf-
Chambesy ergeben. 50 halten sıch jeweils
eın orthodoxes un eın lutherisches etfe- Reform und Anerkennung kirchlicher
rat dem Generalthema die Waage: Ämtlter. FEın Memorandum der Arbeits-

gemeinschaft ökumenischer Universi-Robert Stupperich Metropolit akovos
ZU!r biblischen, Wilhelm Schneemelcher tätsınstıtute. Verlage Kaiser Grüne-
Metropolit Damaskinos ZUr theologiege- wald, München un Maınz 1973 207
chichtlichen und Theodor Schober Me- Seıten. Kart. 1900
tropolit Emilianos ZUTF systematischen
Frage, während arl Christian Felmy aut Das vorliegende Buch 1St in vieler Hın-

Seiten die Aussprache von vier Tas sicht bedeutsam und er der Beach-
tung we'

SCH zusammengefaßt bietet. Der I1
Bericht 1St nıcht durch achliche Weiıter- Sechs evangelische und katholische
führung ZUr Frage des Generalthemas VO  $ Sökumenis  e Universitätsinstitute iın Mün-

chen, Bochum, Münster, Heidelberg unBedeutung, sehr wohl ber durch den
usweIls VO':  $ Nähe un Ferne iın der Tübingen haben sıch erstmalig einer
Sprache un! Denkweise beider Seıiten. gemeiınsamen Studienarbeit ZUSAMMECNSC-

funden un legen LU die ErgebnisseUnter diesem Apsekt 1St € eine Wohltat,
die dargelegten gedanklichen Wege mM1t- der ersten Etappe dieser Kooperation der
gehen können, weıl dabe1 SOZUSaSCH Oftentlichkeit VOTrT. Sıe en damıt ıhre
die Elemente des Dialogs oftengelegt er- Begrenzung auf den akademischen Be-
scheinen, dessen Anfängen Luthertum rel!| in eıiner exemplarischen und für die
und Orthodoxie heute stehen. Eıne 1n die kırchliche und ökumenische Sıtuation 1in
Tiete gehende Fortsetzung 1st heute uNseTCeIN Lande herausfordernden un!

sıch hoftentlich auch als ökumenis: we1l-mehr fordern, weiıl durch eine
Reihe „ökumenischer Fortschrittlichkei- terführend erzeigenden Weıse überwun-
ten des „Westens“ das Vertrauen we1l- den.
ter Kreıise der Ostkirchen schweren Be- Die Institute en eingehende Vor-
lastungen aAausSgeSetZt 1St, Sanz abgesehen studien Einzelaspekten des VO  »3 ihnen
davon, da{fß auch 1m allgemeinen immer gewählten Themas erarbeıtet, die 1n dıe-
noch ine qualitative un! quantıiıtatıve seIn Band abgedruckt S1N! a) Zur Krise
Unterinformation 1m deutschen Sprach- des kirchlichen Amtes 1n der katholischen
Uun! Kulturraum ber die wirkliche, le- Kirche (Münster); b) Zur Krise des kırch-
bendige Orthodoxie besteht. In diıesem lichen Amtes 1n evangelischer Sıcht (Bo-
1nnn se1 1er besonders noch auf den chum); C) Die apostolische Sukzession un:
wohl iınhaltlıch gewichtigsten, miıt dıe Gemeinschaftt der Ämter Heidel-
Druckseiten allein schon umfangreichsten erg); Wesen un! Gestalt des kirch-
Beitrag VO:  3 Emilianos Timiadis hinge- lichen Amtes (Tübingen); e) Ordination
Ww1esen: „Der Erlöser der Welt un dıe und Sakramentalität (dıe beiden Insti-
Sendung der Kirche“. Hıer liegt, wenn £Lute 1n München) In diesen Studien wWer-
auch nach orthodoxer Wesensart „Uunsy- den einmal dıie gemeiınsamen un Z..

stematisch“, ein 1n deutscher Spra- auch unterschiedlichen Probleme, die sıch
che nıcht leicht zugängliches orthodoxes AUS der gegenwärtigen Strukturkrise des
Selbstzeugnis 1n hoher Onzentratıon un Amtes 1n der katholischen und der eVall-
tieter Spiritualität ber möchte ıch gelischen Kirche ergeben, analysıert un!

„die Hoftnung auf Christus Lösungsvorschläge deren Überwin-
heute“ \ dung gegeben. Zum anderen befassen s1e

Werner Küppers sıch MmMIit den Überlegungen und uen
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Einsichten, die 1m gegenwärtigen ökume- Franz Konrad, Das Offenbarungsver-
nıschen Gespräch .  ber das Amt eıne ständnıs 1n der evangelıschen Theolo-

z1e (Beıträge ZuUur ökumenischen heo-Überwindung der tradıtionellen Kontro-
versiragen als möglich erscheinen lassen. logie, herausgegeben VO Heinrich
Diese Studien stellen, mi1it den Frıes, 6 Max Hueber Verlag,

München 1971 655 Seıiten. Broschausführlichen Literaturangaben, eine ausSs-

gezeichnete un: instruktive Einführung 68,—
1n die gegenwärtige ökumenische Kon- Wesentliche Voraussetzung für das
VErSECNZ 1n der Amtsfrage dar. Voranschreiten der ökumenischen Bewe-

Die Institute legen eın gemeınsam Sung 1sSt die SCNAUC Kenntnıis des lau-
AaNSCHOMMECNES Memorandum ZUr Reform bensverständnisses des Partners. Dıiıes gilt
un Anerkennung kıirchlicher Ämter VOTL, heute mehr, als WIr den zentralen
das thesenhaftft dle wichtigsten Ergebnisse un heikelsten Problemen unserer theolo-
der Vorstudien zusammenstellt. Miıt se1- gisch-kirchlichen Spaltung immer näher
ner Schlufßfolgerung, dafß „einer gegensel1- rücken. Aus dieser Sıcht ist die Studie
tigen Anerkennung der Ämter theo- VO katholischen Theologen Franz Kon-
logisch nıchts Entscheidendes mehr 1m Tra ber ein1ıge Typen des heutigen evan-

Wege steht“ un damıt eın wesentliches gelischen Offenbarungsverständnisses
Hindernis für die Abendmahlsgemein- begrüßen, zumal nıcht tradıtionelle
schaft überwunden 1st; hat das Memo- vergleichende Konfessionskunde betreibt,
randum bereits viel Beachtung gefunden. sondern schlechthin die allen christlichen
Vor allem natürlıch auf katholischer Theologien gemeiınsame fundamentaltheo-
Seıte, da 1er die Amtsfrage eınen logische Frage nach der Struktur der Of-
entlich zentraleren Platz einnımmt als 1n tenbarung stellt und siıch damıiıt schon in
der evangelischen Theologie un!: Kirche der ökumenischen Diımension der Bemü-

Dıe Thesen des Memorandums sind hung das Verständnis der verschiede-
knapp, undifterenziert AaU5S5- nNne  $ Theologien als Aspekte der einen

gefallen. Es genugt nı  © einıge pra- gemeiınsamen „Sache“ befindet. Von da-
gnante Sitze aus den Vorstudien heraus- her findet der Autor nıcht ganz
zunehmen un! aneinanderzureihen. Hıer Unrecht eine direkte Konfrontation
hat INa es sich un manchen katholischen der VO  } ıhm dargestellten Konzeptionen
Kritikern leicht gemacht. Dennoch 1St mM1t dem katholischen Offenbarungsver-

hoften, dafß das Memorandum eine ständnıis nıcht unbedingt erforderlich,
breite Diskussion 1n Gang bringt, diıe seiner Arbeit ökumenische Bedeutung

verleihen.vielleicht auch offiziellen evangelısch-
katholischen Lehrgesprächen 1n der Bun- In den vier Monographien, Aaus denen
desrepublik führen könnte. die Arbeit besteht das Oftenbarungsver-

Der ank für die wichtige Iniıtiatıve ständnis VO  3 Rudolf Bultmann, Fritz
der ökumenis  en Universitätsinstitute Burı, Wolfhart Pannenberg un! aul
sollte darın Z.U) Ausdruck kommen, dafß Althaus), findet der Leser Einzelheiten
INa  n 1n Zukunft ihre Vorstudien be1 Söku- und Zusammenhänge, die ıhn der PTrO-
menischen Gesprächen beachtet und her- funden Kenntnis und Beherrschung der
anzıeht un! iıhnen durch eıne kritische Materie durch den Autor teilnehmen as-
Auseinandersetzung MIi1t iıhren Thesen SCI1. Ohne diesen hohen iıntormativen
hilft, die zukünftigen Ergebnisse iıhrer Wert der Arbeit mindern, wird e1im
weıteren Zusammenarbeit 1n einer noch Fachmann ber die Bemühung des
ANSCINCSSCHCIECN un!: überzeugenderen Autors, aus den vier Eıinzelstudien eın
Form darzulegen. kohärentes Ganzes machen, eın BC-

Günther Gafßmann W1sses Betremden erwecken. Und War
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zieht sıch dieses VOo anspruchsvollen d Vft beginnt miIit dem Zustand der Dınge
tel des Buches „Das Offenbarungsver- 1900 und führt den Leser anhand des,
eständnıs 1n der evangelischen Theologie“ soviel iıch sehe, recht vollständigen Ma-
ber den Anspruch auf Repräsentativ1i- terjals durch die Posiıtionen der frühen
tat für die heutige evangelische Theologie dialektischen Theologie, des Luthertums
bıs hın ZU etzten usammentassenden zwiıschen 1918 und 1945 (vor allem Alt-
Hauptteil der Arbeit durch In diesem aus un Elert), ann des mittleren un!:
versucht der Autor das GemeLnnsame un! spaten Barth, mıl Brunners als „Miß-
das Konträre aufzuzeigen und chließt verständniıs kırchlicher Autorıität“ INar-
VO  3 1er AaUus aut einzelne Themen, die kıert Jüngerer VO Barth bestimmter
die gegenwärtige un künftige Diskussion Theologen Steck, Diem,
ber den Offenbarungsbegriff bestimmen Gollwitzer, Iwand, Wolf)
mussen. Hıer MUu: natürlich das Fehlen un schließlich des konfessionellen Lüu-
des Offenbarungsbegriffs VO  m} arl Barth, thertums nach 1945 Kinder, Kün-
der doch maßgebend ıcht NUur die CV all- neth d); nachtragsweise auch der Miı-
gelische, sondern teilweise auch die katho- chaelsbruderschaft un der Sammlung.
lische Theologie unseres Jahrhunderts be- In der katholischen Perspektive sıeht
ruchtet hat un!: darum auch weiterhin 4aus die evangelıschen Theologen wWer-
lebendige Diskussionsbasis 1st, als echtes den 1mM theologisch-kirchlichen Aufwind
Defizit empfunden werden. urch die nach 1918 und 1n der Bedrängnis nach

hoch geschraubten formalen Ansprü- 1933 immer stärker autf den Komplexche läuft leider die 1ın ihren Einzelteilen kırchlicher Lehrautorität hingezwungen;sıch wertvolle Arbeit Gefahr, inhalt- ber s1e gehen WwW1e die Katze denlich unterbewertet werden. heißen Brei un ziıehen nıemals die nO-  444
Hans- Jörg Urban tıge Konsequenz des institutionalisier-

ten Lehramts. Spürbar dabei wırd VOLr

Hans-Jörg Urban, Bekenntnis, Dogma, allem das katholische Axıom, „dafß dıe
Kirchliches Lehramt. Die Lehrautorität Erfahrung der Kirche unbedingt der Eın-
der Kirche 1n heutiger evangelischer sıcht des einzelnen VOT- un: übergeord-
Theologie. (Veröffentlichungen des In- net 1St  C6 S Ungenützt bleiben alle

Hıiılten der Wissenssoziologie, deren reich-stituts L9) Geschichte Maınz,
STES und bisher kaum eachtetes Feld die6 9 Abt. Abendländ. Religions-

geschichte, hrsg. VO Jos EöftZ.) Franz christliche Lehrgeschichte ISt. Und die
Steiner Verlag, Wiesbaden 1972 401 wesentlichste Erkenntnis

ewmans zZu kontessionellen GegensatzSeıiten. Leinen 58,— rührt der ert. ‚Wr immer wieder, ber
Vf macht sıch eın ökumenisch hnt s1ie mehr, als da s1e erkannt

ebenso zentrales w ıe ungelöstes Problem hätte: der retormatorische Protestantis-
INUS fragt VO  } seınem Glaubensverständ-verdient, indem die sehr vielfältigen

evangelıschen Außerungen ZUr kirch- N1Ss her unmiıttelbar nach dem Evangelium,
lichen Lehrautorität sammelt, ordnet, deu- nıcht nach seiner Verbürgung durch dritte
tet un VO! katholischen Standort A4aus Instanzen, nach der Lehre, nıcht nach

kritisiert. „Wer diese Wahrheit dem Lehrer „Dıie Person laß fahren  9 die
Christi glaubt, wiıird auch nıcht zögern, Lehre mußrt du bekennen“, formuliert
die Oftenbarung als eine Lehre be- Luther (SGE 73 9335 36) Daher der Je

andere Stellenwert desgreiten, die 1n der wissenschaftlichen Re- Autoritätspro-
flexion des intellectus fidei ımmer NeCuUu blems 1n den beiden Kontessionen VO
durchdacht un ausgeSsagt, dem Lehramt Problem der aAußeren Macht abgesehen!
der Kirche prıimär anveriraut 1St (S V) Karl Gerhard Steck
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Jörg Baur, Bekenntnis un! Kırche Zur 241972° 264) 1U  - auch mıiıt VeIr-

Verständigung er die Leuenberger mıiıttelnden und meı1st zustimmenden ka-
Konkordie. Calwer Verlag, Stuttgart tholischen Beıträgen gemacht
1973 Seıiten. Kart. 2:90 werden. In vıer Hauptteilen wird „A.

Zur Kontroverse, Zur biblischen un!
Als Beıtrag zu Gespräch ber die

Leuenberger Konkordie verdienen diese
historischen Problematik, Zur gesell-
schaftlichen Problematik, Zur theologi-knappen Seiten dankbare Beachtung. Das schen Problematik“ VO:  a} verschiedenen

Bändchen beabsichtigt keine Auseinan- utoren Stellung (zdersetzung mit dem ext der Konkordie, Erstveröffentlichungen, bereits
sondern wiıll ZUr Verständigung ber Leu- derweitig veröftentlicht), bevor Küngenberg beitragen, indem e ber die wahre „eıne Bilanz der Untehlbarkeitsdebatte“
Funktion des Bekenntnisses unterrichtet VO':  e} 188 Seiten zıeht, der eine Dokumen-

WIr möchten hinzusetzen: geistvoll tatıon angeschlossen 1st. Küng selbst, der
un! sachkundig unterrichtet. Da{iß die Be- sıch keineswegs als „unfehlbar“ trach-
kenntnisse der lutherischen Reformation tet &* 307); W as ihm manchmal unterstellt
uns „nıcht einem geistlichen Kostüm- wird, und der mıiıt diesem Band der „Be-

nötigen“ S 38) diese Einsicht friedung“ dienen möchte, die reilich kein
ollten WIr uns manches Mißver- tauler Friede se1ın darf 10), möchte
ständnis gegenwärtig alten, ebenso w 1e mıiıt dem vorliegenden and liebsten
die Warnung VOr einem Pragmatısmus, seine eıgene Arbeit der Unfehlbar-
der das Bekenntnisproblem lieber keitsproblematik abschließen.
gehen möchte. Für die Verständigung Wenn auch inzwischen die wichtigstenber Leuenberg wichtige Erinnerungen! Argumente Pro un! Contra artikuliert

Rıchard Boeckler wurden, würden WIr des rechten
Petrusdienstes 1n der Christenheit willen
bedauern, Wenn die Debatte wieder VeEeI-

STUMMTE, 1n der Hans Küng eın ökume-
CATHOLICA isch gewichtiges Wort n hatte.

Wenn heute die Ämterfrage nach dem
Hans Küng (Hrsg.) Fehlbar? Eıne Bı- Memorandum der ökumenischen Unıver-

sıtätsınstitute nıcht mehr als kırchentren-lanz. Benzıger Verlag, Zürich-Einsie-
deln-Köln 19/3 525 Seıten. Brosch end angesehen werden muß, wırd 1es

32,— auch die Petrusfrage mit allen ihren Hın-
tergründen auf die Dauer nıcht mehr seın

Hans Anfrage die Unfehl- dürfen. Hans Küng hat 198088 W1e es 1mM
barkeit hat unbestreitbar 99  16 größte Dıs- einzıgen evangelischen Beitrag VO:  »3
kussıon der katholischen Theologie nach Loewenich teststellt S 15) w 1ıe einst
dem Vatikanum 11 ausgelöst“ 9 Die Luther „der Katze die Schelle umge-

das lautBıbliographie Ende des vorliegenden hängt“, den Mut besessen,
Buches (S 515 gibt davon eın auszusprechen, W as unzählige andere 1m
übersehbares Zeugnis. ber gerade die stillen dachten. Das ber gehört ZU) pro-
weltweite Diskussion machte eine Bilanz phetischen Charisma 1n der Kirche, von
dringend erforderlich. S0 1St auch für dem her mMa  -} Küngs Werk un! Grenze
dıe ökumenis:  en un! evangelıschen Ge- besten würdigen kann, dafß mit
sprächspartner dankenswert, da{ß WIr seinen Erkenntnissen, die sıch spater als
nachdem uns der hor des Wıderspruchs yvegweisend bestätigen, seiner eıit Oraus

Küngs Thesen 1n Karl Rahners 1SE
ammelband hörbar geworden 1St vgl T1! Valeske
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Anton Rauscher (Hrsg.), Entwicklungs- meıins  a „Begegnung MmMIit den Kır-
linien des deutschen Katholizismus. chen des Ostens“, Paderborn. Nr. 3
Verlag Ferdinand Schöningh, Mün- Kanıisıus-Verlag, Freiburg/Schweiz
chen Paderborn Wıen 1973 149 1973 168 Seıiten. Brosch 9,80
Seiten. Paperback 2,60

In den mit Rom verbundenen orjıen-
Welche Rolle hat die römisch-katholi- talischen Kirchen hat der Katholizismus

sche Kirche 1MmM Deutschland des Jhs VO  -} jeher eın Stück orthodoxes Glaubens-
1n den Umbrüchen des gesellschaftlichen, leben beherbergt. Beherbergt? Oder, W1e
kulturellen und politischen Bewußtseins orthodoxe Kritiker des römischen Katho-gespielt? Wıe hat s1e 1m un! Jh lizısmus lieber N, vereinnahmt? Dasaut die Fragen VO Staat un!: Gesell- 1St eın alter Streitpunkt, und WIr mussenschaft, VO  3 Wırtschaft un! Kultur TCA4L- der katholischen Arbeitsgemeinschaftgiert? Dıiıesen Fragen wıdmet sıch se1t 1970 „Begegnung MIt den Kırchen des Ostens“,eın wissenschaftlicher Arbeitskreis, der
auf die Inıtiatiıve der Katholischen SO- Paderborn, danken, da{fß s1e, VO': 5C-

legten Fundamen des weıten Vatikani-
zialwissenschaftlichen Zentralstelle, Mön- schen Konzıils Aaus, auch NECUu bestim-
chen-Gladbach, zustande gekommen 1St
und der sıch mıiıt dem vorliegenden Band

INnenNn versucht hat, welche Stellung diese
katholisch-orthodoxen Kırchen angesichtsvorstellt. In interdisziplinärer Zusammen- unserer ökumenischen Sıtuation einneh-

arbeit 1St 1er eın weites Forschungsfeld inen könnten. Es siınd Beiträge, die 1mM
abgesteckt worden, werden Entwicklungs-
linien und Trends aufgezeıichnet. Die The-

November 1971 auf eiıner Tagung „Die
Rolle der katholischen Ostkirchen in heu-

inen der Beiträge: Entwicklungslinien VO:  g tiger Zeıt“ gehalten worden sınd. Und
Kirche un: Katholizismus A4US historischer W as erbringen s1e?
Sıcht (Konrad Repgen), Der deutsche Ka- Wır meınen eine Grunderkenntnis hın-tholizismus 1n politischen Umbruchssitua- ter dem Gesagten und Geschriebenentionen SeiIt Begınn des Jh Rudolf entdecken: dafß der ökumenische BeitragMorsey), Zum Standort des deutschen dieser miıt Kom unıerten Kırchen desKatholizismus 1n Gesellschaft, Staat und ÖOstens überzeugender und WIr-Kultur (Hans Maıer), Soziologische Aspekte kungsvoller seiın wird, Je fester un tieterder Katholizismus-Forschung (Johannes s1e mıiıt iıhren nıcht-unierten Schwesterkir-Schasching), Zur Analyse des Siäkularis- chen 1im gleichen Boden urzeln. „Der
INUus (Goetz Briefs), Kırche und Ka- Beitrag der katholisch-orientalischen Bı-tholizismus 1M Deutschland des schöfe aut dem weıten VatikanischenHubert Jedin), Gesichtspunkte für eine Konzil“ (Johannes Gerhard Remmers)historische Darstellung der deutschen ka- und „Das Dekret des weıten Vatikanıi-tholischen Theologie 1m Jh (Bernhard schen Konzils ber die katholischen Ost-Casper). Der anschließende Diskussions- kirchen un! seine ökumenische Bedeu-bericht (  re| Langner) liest sıch WI1e tung“ (Johannes Madey) das S1N!eine Einführung 1n das Gesamtproblem
„Deutscher Katholizismus 1m un!: Beıiträge, dıe 1n diese Rıchtung weisen.

Vor allem ber wird Eindruck be-20 6 5 stärkt durch das, W as Patriarch Maxı-Rıchard Boeckler IMNOS V das Oberhaupt der melkitischen
griechisch-katholischen Kirche, ber „Die

Johannes Madey (Hrsg.) Die katholischen ökumenische Erfahrung uNnseTer Kırche
Ostkirchen. Hındernisse der Brücken VO:  3 Antiochien“ austührt.
aut dem Weg ZuUur Einheit der Christen? Da{iß die BRD vereinzelten Emigranten-

der(Veröftentlichungen Arbeitsge- gemeinden des rumänisch-, russisch- und
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ukrainisch-katholischen 1tus /Abbe Die 1938 von Horst Stephan (T
Heımat geworden 1St, dürtte selbst den veröftentlichte „Geschichte der evangeli-
meıisten römisch-katholischen Christen schen Theologie se1t dem Deutschen Idea-
bekannt geblieben se1n, obgleich diese lismus“ WAar von seiınem Schüler Martın
Gemeinden ıhren römisch-katholischen Schmidt 1960 1n überarbeiteter Form her-
Miıtchristen 1n den katholischen Nachbar- ausgegeben worden, der Jjetzt ıne eıtere
pfarreien vielleicht eın Stückchen ortho- Neubearbeitung gefolgt 1St. Dıe ursprung-
doxer Spiritualität nahebringen könnten. lıche Konzeption 1St die gleiche geblieben,

obwohl Schmidt 1m einzelnen VO'  3 denWas Nikolaus Thon, der Sekretär der
Arbeitsgemeinschaft, „Praktischen Urteilen seınes Lehrers, LWa 1mM Blick autf
Aspekten der Verständigung zwischen die Dialektische Theologie, bewußt ab-
ÖOst un: West“ entfaltet, könnte solchem weicht. Ausgehend VO:  3 den „Grund-
Bemühen nachhelfen, un!: ber dıe Sıtua- spannungen“ Christusglauben und
tıon der „Seelsorge 1n der Dıaspora”“ türlıche Religion, intensiıve und extensive
unıerter Emigrantengruppen kann INa  ; Bewegung des Glaubens der den hi-
mancherlei Aaus dem Bericht VO:  - Dr Va- storischen Einsatzpunkt fixieren: Pıe-
sıle Zapärtan herauslesen. t1smus un! Aufklärungschristentum

Doch W as ware die Beschäftigung mit dıie Darstellung mıt dem Deutschen Idea-
lismus e1n, un se1t ıhm „dasden unıerten Orthodoxen, wenn ıcht

auch jene orthodoxen Kirchen Wort theologische Rıngen“ aufzuzeıigen, das
kämen, denen die Brücke geschlagen „der Überwindung dieser unheilvollen
werden soll, die orthodoxen Griechen, Lage  “ gilt. An dieser Gegenüberstellung
Russen, Serben uns, die Aaus den hatte reılich schon arl Barth Kritik SC
großen autokephalen Kirchen ihrer Heı- übt vgl „Die protestantische Theologie
matländer kommen! Die Situation der Or - 1M Jahrhundert“, 1947, S un!
thodoxen Griechen wırd deutlich, WEe1n auch die ÜAhnliche Unterscheidung ZW1-
Georg10s Metallinos als Ptarrer der grie- schen „Vertikaler“ un! „Horizontaler“
chisch-orthodoxen Metropolie 1n Deutsch- 1n der Neueren Öökumenischen Diskussion

hat sich ınzwischen längst als unzuläs-and (Patriarchat Konstantinopel) Eın-
blicke gibt 1n 99.  1€ orthodoxe Kirche 1n sıge Polarıisierung herausgestellt.
der Dıiaspora; seelsorgerische Probleme Mag INa  } der Anlage des Buches daher
un! Aufgaben heute un morgen“. 1Ur bedingt zustımmen können, bleibt
ber hätte INa nıcht auch ZU eıgent- doch die überaus gründliche un!: voll-
lichen Tagungsthema „Katholische ÖOst- ständiıge Darstellung der theologischen
kirchen“ einen Vertreter der Orthodoxie Vorgänge un Entwicklungen nach wWw1e
hören sollen? VOT 1n iıhrem Wert unbestritten. Dıie Sou-

Richard Boeckler veränıtät un! Akribie von Martın
Schmidt bewähren sich der Fortfüh-
rung bis 1n die Gegenwart. Freilich konnte
gerade hıer aus Raumgründen un!:

UN  = SCH „der praktischen Verwendbarkeit“
KIRCHENGESCHICHTE (?) NUur eine „Umrißzeichnung“ gegeben

werden, die sıch für den Vertasser als
Horst Stephan Martın Schmidt, Ge- „das schmerzlichste Stück dem SaNzZeN

schichte der evangelischen Theologie 1n Buch“ erwelst leider auch für den Be-
Deutschland se1it dem Idealismus. &s nutzer! Horst Stephan WAar seinerzeıt 1Ur

neubearbeitete Auflage. Verlag Walter zögernd aut die NeEUECTE theologische O1-
de Gruyter, Berlin New ork 1973 tuatıon eingegangen, da die Zeıt für
V 515 Seıiten. Werkstoft 58,— ihre Standortbestimmung un Beurteilung
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noch nıcht als gekommen ansah (s seın kommt leider nıcht San Sprache.
Orwort ZUr Auflage Martın zudem, da{ß diesem durch se1n reichhal-
Schmidt hat 1n der vorliegenden Ausgabe tıges Material wertvollen Bu keın
dem Kapiıtel „Die Theologie 7wischen Personen- un Sachregister beigegeben ist!
den Weltkriegen“ S 386—453) eın We1l- Kg

Kapıtel „Die theologische Entwick-
lung seit dem weıten Weltkrieg“
S 454—484) angehängt, das sıch Helmaut Schmidt, Die Formen des religiö-
Einbeziehung auch ökumenischer Aspekte sen Selbstverständnisses und die Struk-

Lur der Autobiographie 1n George Foxder inadäquaten Kürze durch Prä- Journal (Europäische Hochschulschrif-Zz1s1ıon der Darbietung un! Ausgewogen-
eıt des Urteils auszeichnet. ten, Reihe ALV, 4.) Herbert Lang,

Bern / Peter Lang, Frankfurt/M. 1972Dennoch: auch dieses Buch beweist, dafß
175 Seıiten. Kart. 32,—.die heute 1n Mode gekommenen Neubear-

beitungen bekannter Standardwerke 2ZUS

vergansenNeN Tagen kaum Öösbare Pro- In dieser kurzen, aber dennoch M1Nu-
bleme autwerten. t1ösen, literarkritisch wıe theologisch über-

zeugenden Studie gelingt Schmidt derKg Nachweis, dafß das VO  3 TIThomas Ellwood
bearbeitete und 1694 erstmals veröftent-

Heinric ÖUtto, Werden un Wesen des lichte „Journal“ von Fox bis
1n Stil, Form und Inhalt ‚.War ‚_>Quäkertums und seine Entwicklung in

Deutschland. Sensen- Verlag, 1en deren „Journals“ des frühen Quäker-
1972 498 Seıten. Ganzleinen Lums Ühnlich 1st, ber doch auch nıcht
49,50 übersehende Unterschiede auftweist. Sıe

zeigen sıch VOrLT em darin, daß Fox
In Fortsetzung und Ergänzung des anders als eLwa2 John Taylor der John

1925 erschıienenen Buches VO:  - Wilhelm Tratton 1Ur VO':  3 einer allgemeinen
Hubben „Dıie Quäker 1n der deutschen Sündenvertallenheit der Menschheit, ber
Vergangenheit“ entwirit Heinrich ttOo kaum VO:  - seinen eigenen, selbstverschul-
eın umfassendes Gesamtbild des Quäker- deten Sünden spricht, da{iß auch
Lums besonderer Berücksichtigung keinem gerade für seine Freunde typl-
seıiıner Entwicklung 1n Deutschland. Dabei schen Sündenbekenntnis gelangt, das aut
bedient sıch zahlreicher bisher 1988[ eın gottgefügtes Bekehrungserlebnis Aant-
schlossener Quellen SOWI1e persönlicher ortete. Im Unterschied ihnen bekennt
Berichte. Auf den Außenstehenden macht auch VOT seiner Bekehrung 1Ur den

Eindruck, WwWıe engagıert und mutıig die Sıeg iber die Sünde, eine Niederlage
Quäker meılst 1LUFr n ihres denkt nıcht.
sozial-karitativen Wirkens geschätzt So wen1g FOox' „Journal“ der rche-
sıch für ıhre Grundsätze 1m Zeitgeschehen CYP für die anderen Quäker-, Journals“
eingesetzt haben. Hıer bringt der Verfas- War (insgesamt gibt bıs 1758 eLIwa 40),
sCcr gerade für die Zeit seıit dem Ersten wenig darf INa  - 1n ıhm NUur einen Son-
Weltkrieg une Fülle VO:  3 bisher unbe- dertypus sehen. Im großen und SaNnzen

1St 6c5sS W1e€e die anderen eın Doku-kannten Einzelheiten bei, die kırchenge-
chichtliche Beachtung verdienen, wI1ıe ment, das Elemente der 1im frühen Quä-
denn überhaupt die Quäker eın überzeu- kertum verbreiteten persönlichen „Con-
gendes Beispiel dafür sınd, dafß 1n der vincements“ bzw. „Confessions“ un!
Kirche Jesu Christi nıcht die Miıtglieder- „Sufferings“ autnımmt un! 1m Sınne der
zahl, sondern die geistliche Kraitt wiegt. „STOUP cOonscıo0usness“ einem alle
Die Stellung der Quäker 1n der (ikumene Nichtquäker gerichteten, missıonarischen,
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VO:  »3 en Quäkern gemeınsam te- A Kirche VOT, öftentliche W1e private,
NenNn Zeugnis für die Wahrheit umgestaltet. wobei auch die Haltung des Okumeni-

Einen besonderen ökumenischen Aspekt schen Rates für Praktisches Christentum
hat das Buch durch einıge interessante kurz untersucht wıird
Vergleiche der autobiographischen Litera- Es 1St erstaunlich, MmMI1It welchem Fleiß
tur der Quäker miıt jener der Independen- die einzelnen Zeugnisse herbeigetragen
ten un!: Baptısten. Auch VO:  } dieser Seite un: WwW1e sachgerecht S1e durchweg ann
her tragt das Werk einem besseren Ver- interpretiert wurden, un ‚War auch
stehen der Anfänge un: der ursprung- ter Berücksichtigung noch ungedruckten
lichen theologischen Ausrichtung der „50- Materials Aaus deutschen und Schweizer
clety of Friends“ bei Archiven Kaiser gelangt dem den

Bernd Jaspert Kenner der Jüngsten Schweizer Kirchen-
geschichte e  S1'  er nıcht verwundernden
Schlufß, da{fß die mafßgeblichen Kirchen-Marcus Urs Kaıser, Deutscher Kirchen- gremıen 1n der Schweiz den Ernst derkampf un! Schweizer Oftentlichkeit 1n

den Jahren 1933 und 1934 (Basler damaligen Stunde nıcht begriffen hatten,
1m Unterschied vielen Pfarrern undStudien ZUr historischen un: systema- Gemeinden, die VOT allem durch Ra-tischen Theologie. Hrsg. E Max Ge1-

SCI, A} Theologischer Verlag, 7Zü- gaz un!: Barths Theologie und
riıch 1972 3972 Seıten. Leinen ligiösen Sozialismus gepragt worden ‚

ren, un ebenso 1mM Unterschied Z.U)49,50 Großteil der Schweizer PTesse: die sıch
Die Erforschung der ökumenischen dıe diakrisis neumaton durch die AaUus$

Weiıte und Bedeutsamkeit des deutschen dem Nachbarland herübertönenden Fan-
farenstöße VO!] Anbruch des Tausend-Kirchenkampfes mehrt sıch 1n etzter

Zeıt, nachdem INa  3 sich ErST einmal den jJährigen Reiches nıcht hat trüben lassen.
innerdeutschen Auswirkungen gew1idmet Insgesamt dürfte dies Bild zutreften.

Man hätte 6 sıch jedoch N noch durchhatte. Die Bücher VO:  a} Boyens und
Freudenberg haben schon ihrem einen Ausblick aut die Jahre bis Kriegs-

'eil geze1gt, welch grofßes Feld noch VvVor ende erganzt un: eventuell bestätigt gc-
uns liegt, 1n dem die Beziehungen ZW1- wünscht. Im einzelnen scheint mır die
schen Okumene un Bekennender Kırche Gestalt Alphons Koechlins ıcht klar 56
weıithin noch verborgen siınd Sıe sollten Nnug charakterisiert un: negatıv eur-
dringend erhellt werden, die Ge- teilt se1n. Kaiıser zeıgt nämlich aut-
schichte der ökumenis:  en Bewegung auch allend wenıg Verständnis tür die takti-
während der Schreckenszeit des National- sche Begabung dieses Mannes, bei Wah-
soz1alismus besser verstehen können rung einer klaren Sympathie un: eines
als bısher. Dazu eistet Kaiser eınen be- engagıerten Eıntretens für die Sache der

Bekennenden Kırche den Einflufß der öku-achtlichen Beıtrag, wenngleich seine
Darstellung lediglich aut die beiden ersten menischen Bewegung 1m Kirchenkampf
Jahre des Hitlerregimes beschränkt hat. nıcht durch eın allzu schroftes un!: ableh-

nendes Auftftreten den Nazı-BehördenZu Gesamtentwürfen INa die Zeıt noch
ıcht reitf se1n. Die Geschichte steckt 5C- gegenüber schon frühzeitig desavou-
rade aut diesem Gebiet einstweilen noch leren. Kaiser hat das gerade 1mM Brief-
1m Detaıil. wechsel Bell-Koechlin deutlich werdende

Während der eıl des Buches dem sehr geschickte dialektische, nach außen
deutschen Geschehen 933/34 „1M Spie- oft geLreENNTE, insgeheim ber immer ab-
gel der Schweizer Presse“ gilt, führt Kaı- gesprochene Vorgehen der beiden Män-
SCr 1m eıl die Reaktionen der Schwei- ner 1n Fragen des Kiırchenkampfes Nier-
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schätzt bzw nıcht den Blick eKOm- lichen Hınweise 1n der Einleitung nutzen
iNeN. Eın weıterer Mangel des Buches 1St da nıchts. 70} steckt denn der Wert dieses
das Aussparen der Schweizer Reaktionen Sammelbändchens VOr allem ın den reich-
aut den katholischen Kırchenkampf. Man haltigen Informationen, die der katholi-
sollte nämlich endlich dem Mythos weh- sche w1e evangelische Leser über rechtliche
IECI, als habe sıch der Kirchenkampf NUuUr Bestrebungen 1n seiner Kıirche gewınnen
innerhalb der evangelischen Kirchen kann Eindrucksvoll steht eın Vortrag des
getragen! Und schließlich iSt die Vt. für den Internationalen Römischen
Deutschland heftig geführte Debatte Kanonistenkongreiß 1970 ber die nıcht

den Arierparagraphen un! den An- mehr „integrale“, sondern „integrie-
tisemı1ıtismus ınsgesamt in alsers Dar- rende“ Funktion eines ökumen1-
stellung el kurz behandelt worden, schen Kırchenrechtes Anfang der Be1i-
W as gewiß ıcht der schwachen trage: 99  16e Christenheit hat Iso ihre
Reaktion der Schweiz liegt! TIrotz alle- rechtliche Einheit nıcht als Ziel VOTLr S1'  ‚9
dem 1St das Buch wertvoll un: WweIist We1l- sondern als Ausgangspunkt hinter sıch“

Forschungen methodisch eınen Su- C} 17) das Verhältnis der Kirchen musse
ten Weg durch den Akt der „relativen kirchen-

Bernd Jaspert rechtlichen Anerkennung“ (S 20) be-
stımmt se1in, W1e ih: dıie Gliedkirchen
des Okumenischen Aats un auch die ka-

KIRCHENRECHT tholische Kirche durch das Vaticanum I1
aktisch vollzogen hätten.Hans Dombois, Kodex und Konkordie.

Fragen un: Aufgaben ökumenischer Wıe Wweılt diese unbestreitbaren ökume-
nıschen Grundanliegen VO  - eıner Realıisie-Theologie. Evangelisches Verlagswerk,

Stuttgart / Josef Knecht Verlag, Frank- LUNs entternt sınd, macht jedoch die —-

furt/M. 1972 136 Seıten. Brosch schließende Kritik deutlich, die Domboaois
bzw. die Mitarbeiter der Heidelberger15,— Kirchenrechtlichen Arbeitsgemeinschaft

Dıesem Buch des bekannten (3Das der VO Rom hartnäckig verfolgten
echt der Gnade“) und durch vielfältige Lex Ecclesiae Fundamentalıis formulieren
Gutachten un: Kommissionsmitarbeit mußÖten. Die evangelische Kritik einer

katholischen lex constitutionalıis 1St schoneine ökumenische Ausrichtung des
Kırchenrechtes bemühten evangelischen allein eshalb wichtig un: ohl noch
Kirchenrechtlers geht die Probleme stärker erwünscht weil es Ja auch eine
der „lehrmäßigen und kirchenrechtlichen theologisch begründete Miıtverantwortung
Fortentwicklung der einzelnen Kirchen“ der nichtkatholischen Kirchen für die Ent-
S 2} Hıer Domboaois be1 wicklung 1mM Katholizismus g1ibt. Der ka-
allen Unterschieden 1n den jeweiligen Kır- tholische Leser dieser evangelischen Krı-
chen konvergierende Tendenzen und tik römischen Grundgesetz (das be-
Fragestellungen. Grund für den reıits 1n einem Entwurf vorliegt und
N: seine me1istens schon anderswo inzwiıischen VO  - 593 Bischöfen bedingungs-
veröftentlichten Referate, Autsätze los, von 462 modifiziert gebilligt un: NUr
un! Gutachten ZuUuUr Retorm des @ R bzw VO  e} 251 Bischöfen völlig abgelehnt
ZUr angestrebten Lex Ecclesiae Funda- wurde) vermißt sehr, da{ß der Autor dıe
mentalıis eıiner umfangreichen (37 Seıten) Frage nach der Opportunität un: Legıiti-
Stellungnahme ZUr Leuenberger Konkor- mıtät eines solchen Verfassungsgesetzes
die gegenüberzustellen. Beım Vergleich JC ausgeklammert hat Immerhin handelt
doch zwischen „Kodex un! Konkordie“ sıch eın Gesetzesvorhaben, das die

Kırche bisher 1n dieser Form wederwırd der Leser allein gelassen. Die Spar-
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kannte noch rauchte und ber das der einzelnen Stichwörtern nıcht LLUXr dıe e1n-
ıtalienische Kirchenhistoriker Alberigo schlägigen anOones des Codex Iuriıs Ca
urteilte „Dem bsolut Außerordent- nON1C1, sondern auch die VO Konzıil A

lichen, nämli;ch dem Bund VO:  -} Kreuz un lassenen Bestimmungen un die azu E1 -

Auferstehung Christi mıiıt der Geschichte, Ausführungsvorschriften mi1t-
würde eın gewöhnliches, menschliches geteilt würden vgl dazu Rahner-Vor-
Gewand gegeben, wıe das echt ISt. grimler, Kleines Konzilskompendium,
Eıne Verfassung ware eın Werkzeug der Herder-Bücherei 270, un! dıe Reihe

dieVerhärtung, die die N} Dynamiık der „Nachkonziliare Dokumentation“,
Kirche ersticken und die Sökumenische Be- beide 1n der Literaturübersicht nıcht SCc-
WCBHUNg drosseln würde.“ werden) Gerade die Absıicht der

Hans Josef Schmitz „Erstinformation“ tür Interessenten und
Betroftene, der der erft siıch bekennt,

Horst Herrmann, eines Wörterbuch des hätte diese Erleichterung vertiefender
Weıiıterarbeit nahelegen können.Kirchenrechts für Studium und Praxıs.

Verlag Herder, Freiburg—Basel—Wien Kirchenrechtsprobleme zwischenkirch-
1972 138 Seıten. Kart. 9,80. licher Beziehungen kommen dem Bu:

1Ur ganz Rande VOVT. Die Gültigkeit
der außerhalb der römisch-katholischenDer Münsteraner Ordinarius tür Kır-

chenrecht wiıll rund 400 Stichworten Kirche vollzogenen Taute wird wohl still-
ber den „Kerngehalt“ des römisch-ka- schweigend als selbstverständlich behan-
tholischen Kirchenrechts intormieren. Eın delt. Dıie „SOß.“ Interkommunion WIr:!
Ergänzungsregister nın weıtere 160 (ohne Hınvweıis 1m Ergänzungsregister)
Stichwörter, die anderen Fachbe- dem Stichwort „Communicatıo ın
griffen dargestellt werden. Die Stichwör- sacrıs“ erwähnt, hne dafß nähere Eın-

zelheiten mitgeteilt werden. Der Begriftter werden 1n knappem Stil erläutert. Dıie
Art der Erläuterung legt 1n vielen Fällen „Mischehe“ kommt ıü , Die Erläu-
die Frage nahe, ob nıcht die Bezeichnung terung der Neuregelung des Jahres 1970
„Wörterbuch hirchenrechtlicher Begriffe“ (durch das Motuproprio Matrımoni1a
dem Charakter des Buches nähergekom- mi1xta) dem Stichwort „Konfessi-
men ware.  A onsverschiedenheit“ geht ber Andeu-

Hinsichtlich theologischer Stichwörter tungen kaum hinaus. Die Problematik
„ÖOkumenischer Trauungen“ wıird Nlverweiıst der erft. auf das „Kleine theo- behandelt. Schließlich WIr'! War dem Be-logische Wörterbuch“ von Rahner und

Vorgrimler, dem se1ın Buch „ledig- griff „Akatholiken“ 1n einem eıgenen
Stichwort bescheinigt, da eın „zuneh-lich als spezifisch kirchenrechtliche Ergäan- mend nıcht Nur seiner begri  enzung“ versteht. ber auch aut diesem
Unklarheit umstrittener Fachausdruck“speziellen Gebiet will keinen Ersatz ftür

den Blick 1nNs Gesetzbuch der 1n die be- sel; ber auch hier ver b0t der Raum-
währten Lehrbücher bieten. mangel oftenbar nähere Erläuterungen.

Die nachkonziliare Rechtsentwicklung Das echt nıchtrömischer Kırchen 1st
bezieht das Bu! teils ausdrücklich, teils kein Gegenstand des Wörterbuchs. Trotz-

dem kann auch für dıe Mitglieder die-stillschweigend eın vgl die Stich-
woörter Bischofskonferenz, Bischofssynode, SCI Kirchen ZUrT Orıentierung über die
Bischofsvikar, Inamovibilität, Kautelen, Bedeutung der auch tür den zwischen-
Pastoralrat, Pfarrgemeinderat, Präsenta- kirchlichen Bereich wichtigen Begriffe des

kanonischen Rechts nützlich se1in.t10n, Presbyterrat). Eınen zusätzlichen
Wert hätte 65 eWONNCN, WenNnn bei den Hanns Engelhardt
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KIRCHE UND GESELLSCHAFT Kann iNnan den Kerngedanken der lu-
theris  en Grundsatzdiskussion 1n eınJörg Baur, Leonhard Goppelt und Georg knappes Wort tassen? Martın Schmidt hatKretschmar (Hrsg.), Die Verantwor-

tung der Kirche 1n der Gesellschaft.
eine schöne Formulierung gefunden. „50
lautet die letzte Losung nıcht: die WeltEıne Studienarbeit des Okumenischen verändern, sondern die Welt aushalten.Auss  usses der Vereinigten Evange- Alle Weltveränderung reicht 1Ur einlisch-Lutherischen Kıirche Deutschlands. Stück weıilit un verwandelt siıch wiederCalwer Verlag, Stuttgart 1973 228 Se1- ZU Schlechteren durch die unausrottbare

ten. Paperback 24,— Gewalt der Sünde Darum 1St das Aus-
Der Okumenische Ausschuß der halten dem Verändern überlegen, und auf

ELKD hat die sozialethische Diskussion die Überlegenheit der Solidarität des
einen Studienbeitrag berei  ert, der Aushaltens kommt 1m letzten Das

1M Grundsätzliıchen, 1n der Behandlung 1St christliche Liebe“ S 176)
der Eınzelprobleme SOW1e 1n sıeben ab- Aktuelle Eınzelfragen, die 1n diesem
schließenden „Leitsätzen“ geeignet 1St, Ontext erortert werden, betreffen VOLT
die Diskussion Kirche und Gesell- em das Gebiet der Mıssıon Uun! der
schaft auf eine NEUC Ebene tühren. Da{iß Entwicklungshilfe. So behandelt Horst
eine allzu optimistische Okumene Aus- Bürkle 1€ Missionstheologie ın der 5C-
n des Evangeliums vorschnell 1n poli- genwärtigen Diskussion“. Hans-VWerner
tische Lösungen un Programme ummun- Gensichen bringt „eine kritisch-geschicht-
zen könnte, diese Getahr iSt Ja nıcht ıche Würdigung“ VO  3 „Mission, Kolo-
begründet. 50 findet der Leser sıch hier nialismus und Entwicklungshilfe“. Und
ZUur kritischen Analyse seines theologisch- eodor Schober analysiert „Miıssion und
polıtischen Standpunktes eingeladen kirchliche Entwicklungshilfe heute
ZUr Analyse der Gesprächssituation, der politischem und diakonischem Aspekt“.

Dankbar hervorheben möchten WIr nochsozialethischen Grundeinstellungen und
der eıgenen kirchlichen Vergangenheit einen anderen Beitrag. Wer mıt uns be-
un! die Kriterien für die Auseinander- dauert, daß die Frage der Menschenrechte,
Setzung erhält AUSs der biblischen Über- intensiver Bemühungen in der Gen-
lieferung. Das gilt namentlich für die fer Studienabteilung des E uNnseren

theologischen Grundsatzartikel: Leonhard Kirchen und Gemeinden 1n Deutschland
Goppelt, Prinzıpien neutestamentlicher wen1g bewußt geworden Ist, der WIr| siıch
un systematischer Sozialethik heute; Jörg besonders ber die Abhandlung freuen,
Baur, Geschichte un Eschatologie 1n )= die Henning raf Reventlow, VO: Al-
zıalethischem Aspekt; Walter Kerber SM ten Testament ausgehend, dem TIThema gCc-
Politische Theologie un!: die Botschaft widmet hat „Der Eifer echt und
Jesu. Beiträge, die erganzt werden durch Gerechtigkeit Alten Testament und
die kirchengeschichtliche Perspektive: Ge- die theologische Frage nach dem echt 1M
OrS Kretschmar, Welterfahrung und Welt- Zusammenhang mıiıt der heutigen Men-
verantwortun: in der Iten Kirche; schenrechtsdiskussion“ dieser wichtige
Bernhard Lohse, Das Evangelium VO  3 der Beitrag sollte eine längst fällige kirchliche

Diskussion bei unNns einleiten.Rechtfertigung un! die Weltverantwor-
tung der Kirche in der lutherischen Ira- Richard Boeckler
dition bei Luther un!: 1n der Reforma-
ti1onszeit; Martın Schmidt, Das Evange- Hans-Jürgen Benedict, Von Hiroshima
liıum VO:  } der Rechtfertigung und dıie bis 1etnam. Eindäiämmungsstrategie der
Weltverantwortung der Kirche iın der lu- USA un!: ökumenische Friedenspolitik.
therischen Tradition VO bıs Jh. (Sammlung Luchterhand 98, Reihe
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Theologie un Politik, hrsg. VO  - Hans- Zweigespanns Grubb/Nolde gültig, und
Eckehard Bahr, Bd. 5 Luchterhand 1n dieser Periode lıegt der entscheidende
Verlag, Darmstadt—Neuwied 1973 223 Wert VON Benedicts Darstellung.
Seıiten. art. 9,80 urch 1ne folgende relatıv kurze Cha-

rakteristik des Vietnamkriegs äßt sıch die
Der Nachdruck dieser kritischen Aus- amerikanische Politik 1n Asıen als durch-

einandersetzung MI1t der Nachkriegspoli- Aaus konsequent erkennen, und Benediıct
tik der USA 1n Ostasıen liegt auf dem g1bt sıch Mühe, die kommunistischen Ent-
Korea-Krieg, dem eLw2 drei Fünftel des scheidungen AausSs ıhrem jeweiligen Zzeit-
Textes gewidmet SInNnd. Es 1st eın wesent- lıchen Ontext verständlich machen.
licher Beitrag ZU) Verständnis der Kom- Die Erklärungen un! Aktionen des ORK
1ssıon der Kirchen für internationale unterliegen einem kritisch-wohlwollenden
Angelegenheıiten (KKIA) des Okumen1i1- Urteil. Dıie 1n den Jahren 966/68 be-
schen Rates der Kirchen Neben gyinnende völlige ideologische, personelle
den amerikanischen Präsiıdenten dieser und strukturelle Neuorientierung der
re und nationalen Politikern schälen KKIA wiıird VO: Vertasser 1Ur noch
sıch John Dulles, zunächst als Okume- gedeutet, gelegentlich kritisiert aller-
niker, ann als Amerikaner, un! der Dı1- dings rühere Entscheidungen des ORK
rektor der KKIA, Frederick Nolde, als VO  . diesem Erkenntnisstand A4aus. Der
Hauptfiguren heraus. Da Sır Kenneth Band überzeugt urci se1ine Au  Ta-
Grubb als Noldes Vorsitzender 1Ur tıve Dichte, bietet eine un! durch-
benbei erwähnt wırd, kann nıcht erstau- A4uUusSs gelungene Deutung kırchlicher Erklä-
nen  . Im Reıigen der Personen und der rungen angesichts weltpolitischer Not-
Fülle der polıtischen Krisenherde der stände.
Weltgeschichte VOo  3 Grubbs Autobiogra- Walter Müller-Römheld
phie SCTyDtS ot Power“ (London
kommt Korea nıcht VOTr. Und doch lıegt Reihe „Stichwörter“ (Laetare Verlag,1n der durch die Toronto-Erklärung über Stein/ImbaKorea ausgelösten Diskussion den Verlag, Freiburg/Schweiz
Mitgliedskirchen des ORK der Beginn
einer fruchtbaren ökumenischen Meı- Portugal ın Afrika. Analyse eines Befrei-
nungsbildung. Ihre Nachwirkungen, VO:  e} ungskampfes. Orwort VO  $ FrancoisBenedict aufgewlesen, anhaltender Outart. 128 Seıiten. Kart. 6,—als die einer zunächst lebhaften, annn
ber abebbenden Auseinandersetzung Se1it der Diskussion die Beteiligung
ber die andere Toronto-Erklärung der deutscher Unternehmen Cabora Bassa
ekklesiologischen Bedeutung des ORK Damm-Projekt 1n Mozambique un
Der ORK hat siıch immer als politisches den Sonderfonds des Antı-Rassısmuspro-
Forum betrachtet, VOo  } allem Anfang STamıms des Ckumenischen Rates der Kır-
als gemeınsame Stimme christlichen Ge- chen 1St der bis dahin weithin Aus-
1sSsSens. Die westliche (Roger Mehl, Pierre schlufß der Oftentlichkeit siıch vollziehende
Maury a.) und östliche (vor allem Befreiungskampf 1n den afrikanischen
garische) Kritik der allzu undifteren- portugiesischen Kolonien Angola, Mo-
zierten Annahme der UNO-Erklärung zambique und Guinea-Bissao bekannt 5C-
ber Korea hat den ORK seine eigene worden. Die Hiıntergründe dieses Kamp-
politische Linie besser erkennen lassen, die fes, seıne Ziele sSOW1e die Rolle Portugals
der Autor als das Rıngen die Herr- sind jedoch weithin noch unbekannt. Pro-
schaft VO:  3 Gerechtigkeit charakterisiert. paganda un Agıtation bestimmen 1im
Sie WATr bis ZU Weggang des ungleichen wesentlichen das Bild. Erforderlich 1St Je-
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doch „Aufklärung der Ööftentlichen Meı- Preiswerk auf die Fragwürdigkeit WEest-
Nung mMi1t allen vorhandenen Mitteln“ licher Entwicklungsmethoden hın und
(Houtart). Das vorliegende Bu Aaus der charakterisiert die Hauptmerkmale der
Reihe „Stichwörter Afrıka“ dient die- westlichen Kulturen, die sich als entwick-
sCIN weck lungshemmend erweısen: der weiße Ma-

kro-Ethozentrismus un Egozentrismus.
Wenn 6S Entwicklung kommen soll,Kenneth Kaunda, Humanısmus
1St eine „qualitative Überarbeitung“ ‚Sambia. Orwort VO  - Michael Ira-

ber. 144 Seıiten. art. / ,— eigenen westlichen Konzeptionen als
Folge eıner echten Kulturbegegnung, E

Der Staatspräsıdent VO:  ; Sambia Ken- „kulturellen Relativierung“ erforderlich.
neth Kaunda gehört den profilierte-
sten politischen Persönlichkeiten Schwarz- Plädoyer für die Gerechtigkeit. Heraus-
afrıkas. Über die renzen se1ines Landes gegeben VO  3 Pro Mundı: ıta. 68 Se1-
hinaus findet seıin Versuch Beachtung, auf ten. Kart. Iı—humanistischer Grundlage einen Staat
autzubauen. Die „grundlegende Prä- Der Begriff „Gerechtigkeit“ WIr' 1n
misse“ dieses Humanısmus 1St, „dafß WIr aller Munde geführt. Was fehlt, ISt iıne
den Menschen 1n den Mittelpunkt der Präzisierung se1ines Inhaltes. Das vorlie-
Schöpfung Gottes stellen; denn nach gende Dokument versucht sich dieser
christlicher Tradition un!: nach dem Glau- schwierigen Aufgabe Ausgehend VO:  }

dem Ost-West-Konflikt un dem ıh:;ben anderer Religionen 1St der Mensch
der höchste Ausdruck des Ebenbildes überlagernden Nord-Süd-Problem wer-
Gottes“ (Kaunda Der Gemeinschafts- den Ontext und strukturelle Bedingun-
S1NN der tradıtionellen afrıkanischen Kul- SCHh der Gerechtigkeit bzw. Ungerechtig-
fur oll mMIit den Erfordernissen eines j keit beschrieben. Daran schließen sich
dernen Staates vermittelt werden, der se1- Überlegungen a welche Aufgaben auf

die Kirche zukommen. Dabei WIr:! nach-NCN Bürgern eın Höchstmaß Gerechtig-
keit un!: Freiheit sichern soll Dies 1St ein drücklich aut die „vorpolitische Funk-
cehr weıt gestecktes Ziel jeviel davon t10N.  < der Kirche hingewıiesen. Sıe be-
noch verwirklichen ist, zeıgt der An- steht darın, 99  a s1e die sozialen, WIırt-
hang dieses Buches, Jomme Kacs schaftlichen und polıtischen Realitäten
einıge Daten ber „Sambia heute“ bietet. klar erkennt un: diese Gegebenheiten 1m

Lichte des Evangelıums erhellt“.
Roy Preiswerk, Entwicklungshilfe als

Kulturbegegnung. Miıt einer Einfüh- Hartwıg Weber, Schalom Schalom
rung VO:  3 Rodolfo Stavenhagen. 52 Se1- Einführung 1n Theorie und Prazxıs der
ten Kart. D,— Schalomarbeit. 138 Seiten. Kart.

.
Dıe Entwicklungshilfe efindet sıch

ıcht zuletzt difterierender Ziel- Über die verschiedenen Stadien der
Schalomarbeit un! iıhrevorstellungen 1n eiıner Krise. Wirtschaft- gegenwärtige

lıches Wachstum als el bringt noch keine Struktur unterrichtet das hier angezeigte
Entwicklung. Nıcht selten 1sSt eu«ec Ab- But ausgezeichnet. Pıet Reckmann, einer

der der Schalom-Be-hängigkeit das Ergebnis. Entscheidend 1St, „Mitbegründer“
Entwicklung als einen komplexen Prozefß WEBUN$S, macht 1mM Orwort autf die Grün-

begreifen, der ökonomische, politische de aufmerksam, die dazu führten, da
un VOor allem auch sozio-kulturelle Fak- ARIN: einer ursprünglich kirchlich-Skumen1-
ren umfaßt. In seinem Essay weıst schen Inıtıiatıve eine ausgesprochen kos-
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mopolitisch Orlentierte Bewegung Or- rechtere Zukunft Lagerabgrenzungen des
den 1St. Sıe versteht sıch als 1ne Gruppe Status quO machte.
VO:  a} Mens:  en, die 1mM politisch-sozialen Das prometheische Element Chri-
und kulturellen Leben damıt Ernst macht, StenNntfum 1St einer sanftten Jesuanik ZeWl1-
da{fß WIr Menschen heute 1n einer Welt chen. Im Rückgriff auf die Breıte der bi-
leben und somıt alle Probleme „welt- lıschen Überlieferung hat Lochmans An-
innenpolitischer“ Natur S1ind. Ob dieser SAatLz 1n der Gotteslehre ZUT Folge, daß
Lebensversuch real-utopisch der skurril Ott nıcht eın ontokratischer Ott ISt,
1St, wırd sıch spater herausstellen. Inter- sondern eın befreiender Ott des Exodus
essant und provokatıv 1St auf jeden und der Auferstehung. In der Sünden-
Fall. lehre bedeutet das, da{fß Hybris und Un-

Günter Linnenbrink gehorsam nıcht die einzıgen Sünden der
Menschen sınd, sondern dıe Trägheit
gröfßerem Verrat Glauben führte. In
der Rechtfertigungslehre ware verstärkt

UN  - MARXISMUS lernen, daß Glauben und Werke nıcht
Stuten einer Werthierarchie sınd, die sıch
immer ZUUNgUNSTEN der Praxıs 1n derJan Milı  ® Lochman, Christus der Pro- christlichen Tradition etablierte.metheus? Die Kernfrage des cQristlich- Dıie kontroversen Punkte 7wischenmarxistischen Dialogs und die Christo-

logie. (Stundenbücher Bd 106.) Fur- Christentum und Marxısmus Nn Loch-
INa  - mit den Stichworten „Philosophieche-Verlag, Hamburg 1972 110 Seiten. der Arbeit“, „Ideologie der Revolution“4,80 und eine „spezifische Art des Atheis-

Lochman, Philosoph und Theo- mus“, der die Erlösung des Menschen
loge Aaus der tschechischen Brüderkirche, dessen eigener Sache macht.
ü Ordinarius Basel, hat dankens- Dıiıe christliche Botschaft „bezeugt die

TIranszendenz: dafß der Mensch 1n denwerterweıse die „Noble-Lectures“, de-
1nen iıhn die Harvard-Universität einge- sozialen un historischen Bedingungen
laden hatte, einer Buchausgabe ausSsec- nıcht ufgeht, dafß jeder Sıtuation

eın radikales ‚plus ultra‘ gibt. Und s1earbeitet. Lochman legt 1n diesem and
nıcht NUr ine Bilanz des christlich-mar- spricht VO:  $ der Gnade daß Heil
xistischen Dialogs VOTr, die sıch nı  cht auf VO: Erfolg der Mißerfolg uNserer

Positionsbeschreibungen beschränkt, SON- Anstrengung bhängt
Lochmans Buch hebt die Sozialismus-ern einen eigenen systematischen Ent-

wurf bringt. Im entrum der Auseinan- Diskussion aut eın Nıveau, das ıhrer Uun1-
dersetzung, 1n der Frage der Christologie versalen und ökumenischen Bedeutung
Uun! 1mM Zentrum möglicher Kooperation, ANSCIMMECSSCH ist. Er nn onkret dıe
1n der „eschatologischen Revolution“ für Punkte der Möglichkeit, denen s1e
den mühseligen und beladenen Mens:  en, der Menschen un der Zukunft willen
SELTZTt Lochman 1n. Er vergißt nıcht, noch tühren 1st. eın Beitrag sollte von al-
einmal den Hintergrund aufzuzeigen, VOL len gelesen se1n, die sıch der Diskus-

S10N über Atheismus un Sozialismusdem jener dynamische Prozeß 1m Denken
und Handeln der Christen un Marzxı1- heute un! deren Herausforderung
sten autbrach: Die e1it des Kalten Krie- die Christus-Botschaft beteiligen wollen
gCS, der Menschen und Menschlichkeit — besonders da, diese Diskussion, w1e
blockierte, AausSs Worten Schlagworte, Aaus 1n der Frage der DKP-Pfarrer, der Pro-
kritischen Fragen Giftpfeile und Aaus SC- vinziellen Engführung verftallen droht.
meinsamer Verantwortung für ıne BC- Martın Stöhr
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lohnt, „auch wenn INa  a nıcht ıneMilan Machovec, Jesus tür Atheisten.
Miıt einem Geleitwort VO'  ; Helmut ‚göttliche Oftenbarung‘ glaubt“, 1St  n für
Gollwitzer. Kreuz Verlag, Stuttgart- Machovec klar, vorausgesetzt InNna  ; x1ibt
Berlin 1972 XVII, 300 Seıiten. Bala- Z „da{fß 1m Christentum gewisse grund-
1on 14,80 legend wichtige Thesen VO menschlichen

Daseın sıch phänomenalisierten . Un
„Jesus für Atheisten“ wırbt falls der Marxıst des JahrhundertsAtheıisten für Jesus, könnte ia  - den dies eutlich weıilß“, resümilert MachoveC,

1nnn dieses Buches kurz umschreiben. „‚nımmt sein alter Streit mit den ‚Idea-
Denn der se1it dem Ende des SO Prager listen‘ un! auch mit den Theologen NEUC
Frühlings in den escheidensten Verhält- Formen an; VO'  - 1U  - beginnt miıt
nıssen ebende atheistische Philosoph Ma- den christlichen Theologen zu ‚wetteifern‘,chovet 1St davon überzeugt, da{fß Jesus W1e die biblischen Ideale tieter erfas-
nıcht den Christen allein SCIlL, zeitgemäßer interpretieren, be-
hat, sondern auch den Atheisten. Er 1St leben, weıterzutragen seien“ Wahrlich,
eben der Menschen Sohn schlechthin als Programm und Tat eines Marzxisten, dıe
„Menschensohn“, dessen eschatologische
Heilsbotschaft auch den Nıchtchristen

uns Christen nıcht 1Ur beschämen, SOMN-
ern ebenfalls solchem Wetteıiter _-

Halt un! Hiılfe, Wegweısung und Kraft, treiıben sollten!
Ja Glück bedeuten kann bei der Bernd JaspertGestaltung ihrer Welt, der Welt, die al-
len Menschen gemeinsam ISt. Dıie existen-

NORDIRLANDtiellen Entscheidungen, die damıt heraus-
gefordert werden, werden War zwischen
Christen un! Marxıisten unterschiedlich ermann Vogt, Konfessionskrieg in
beurteilt un!: vollzogen. Die ‚eit 1St jJe- Nordirlan: Materialien un! Unter-
doch vorbeı, die einen meınten, hne richtsvorschläge ZU. iırischen Konflikt.
die andern auskommen, leben können.
Der Dialog hat begonnen, die Zusammen- Religionspädagogische Prazxıs,

H3 Calwer Verlag, Stuttgart/K6ö-arbeit MU: folgen. sel-Verlag, München 1973 111 Seıiten.
Auf weıte Strecken liest sıch das Bu: Kart. 14,80; für Bezieher der Reihe

WwWI1ie eine Zusammenfassung der Nneueren 13,50
Jesusforschung. Ihre Ergebnisse beson- Hermann Vogt, Irische Passıon. Eıne Do-ers WI1e s1e Bultmann und seine Schüler kumentation Z nordirischen Kon-
vertreten machte Machovec ZUr flikt LangspielplatteGrundlage seines eıgenen Jesusbildes (Je- Christophorus-Verlag, FreiburgSUS für Atheisten?; Die Quellen und re 20,—Bedeutung; Die jüdische Religion VOLr Je-
SUS; Jesu Botschaft; Christus; Der 1nnn Bu! und Langspielplatte ertüllen einen
der Sache Jesu; Das Leben un Denken doppelten weck Über frühere Veröt-
Jesu als Gegenstand der Forschung das fentlichungen des Vertassers ZU: leichen
sınd die einzelnen Kapitel des Buches). Themenkreıs hiınaus wurde er -

ber das Werk 1st mehr als ediglich eın reichbare Material verarbeitet. Außer-
weıteres „Leben Jesu”. Es 1ISt die Bilanz dem wurden Auswertungen un Anre-
eines höchst persönlichen Dialogs eines SunNscCch Zur Behandlung des Themas „151-
Marxıisten mit der VO:  3 Jesus entschei- scher Konflikt“ für den Unterricht 1n den
dend w1e von nıiemand anderem geprag- Sekundarstuten und I1 dargeboten.

abendländischen Geschichte der letz- Diese Ausarbeitungen gehen auf die —-

ten 2000 re. Daflß sıch dieser Dialog terrichtliche Praxıs des Vertassers selbst
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zurück. S1e S1N.| ber auch für alle ande- darın lıegen, dafß sich t NUur
TCMN Formen der Gruppenarbeıit Schule eine binnenkirchliche Leserschaft wendet,
un Gemeinde urchaus gee1ignet. Beide sondern den kritischen Zeitgenossen ber-
Veröffentlichungen können wesentlich U haupt ZU Nachdenken ber die Mög-
Vertiefung UASSTGTr Kenntnıis ber die liıchkeiten un Aufgaben der Kıirchen 1n
nordiriısche Krise beitragen. der Bundesrepublik heute iınlädt.

Claus Kemper Das But 1St Bischof Kurt Scharf
seinem Geburtstag gew1ıdmet. Es 1St
keine „Festschrift“ 1im herkömmlichenFESTSCHRIFTEN Stil, denn „gerade iıhm liegt eiıner Be-
sınnung auf die Weichenstellungen Se1ItRudolf Weckerling (Hrsg.) Jenseıts VO 1945 un der Bemühung, PrioritätenNullpunkt? Christsein 1m westlichen

Deutschland. Kreuz-Verlag, Stuttgart— für die Zukunft richtig setzen“.
Hans-Beat MotelBerlin AA 388 Seıiten. Leinen

2950 Halaskıl/W. Herrenbrück (Hrsg.), Kır-
che Kontession Okumene Fest-Schon die Namen der utoren VO:  3

Fries bis Grass, VO: Gollwitzer bis Her- schrift für Wilhelm Niesel. Neukirche-
nNneTr Verlag, Neukirchen-Vluyn 1973ert Wehner LUr ein1ıge ARIN) der

ahl der ber Miıtarbeiter LENNECN C: 164 Seıiten. Leinen 14,50
lassen ahnen, W as bedeuten kann, Der persönliche Bezug all der vers!  1e-

sıch als Christ verschiedenster Religions- denen Beiträge auf den ubilar WIr:!
zugehörigkeit 1m westlichen Deutschland deutlich in den vorangestellten Grußwor-

engagıeren. Und vertieft INa  -} sıch We1- ten des Reformierten Weltbundes den
ter 1n diesen Sammelband, ann 1St INa  z Präsıdenten der re 1964 bis 1970, des

Vorsitzenden des Rates der EK  w dasüberras  © w 1e umTiassen! der Querschnitt
durch die kirchliche Landschaft 1st, der Jangjährige Ratsmitglied un des einen
dem Leser hier VOTr Augen geführt WIrd. Bruders den anderen 1ın der eIit der

Bekennenden Kirche Dann ber ennenIn re1l Hauptabschnitten wırd zunächst
eine Art Sıtuationsanalyse der Kırchen die re1ı Stichworte des Titels nıcht Nur

vorgenomMMenN, ann werden einige sıch den Umkreis des theologischen un: kirch-
aus ıhr ergebende Herausforderungen SC- lıchen Wirkens des Jubilars, sondern
childert, denen schliefßlich Berichte ber gleichzeitig auch denjenigen, innerhalb
Versuche folgen, diese Herausforderungen dessen retormierte Theologie un Kırche
aufzugreifen. Das Spektrum der ange- 1n Vergangenheit und Gegenwart ıhren
schnittenen Sachfragen 1St breit; besonders Beitrag Aa Gespräch der Christen nNnter-
erfreut die Tatsache, daß dabei die Söku- einander und mit der Welt eisten möch-
menische Perspektive ständıg mit anklingt ten. Er iSt gekennzeichnet durch die Prio-

rıtät des Wortes Gottes VOr allen ande-und auch die Rolle OnNn: wenıg beachteter
Gruppierungen, W 1e€e wa die der Frei- DEn Worten, der Gemeinde Ort VOr
kirchen, 1n einıgen Kapiteln Zur Sprache allen anderen Formen christlicher Kırche
kommt. un der bewußt vollzogenen Integration

Wer sıch ber die verschiedenen Er- des Zeugnisses der Väter 1n das Bedenken
scheinungsformen des kırchlichen Lebens des zukünftigen Weges der weltweiten
1n der Bundesrepublik intormieren ll CGkumene. Mıt der ersten Priorität be-
und auch bereit ISt, sıch miıt ihnen kritisch schäftigen sıch Eıchholz, Fangmeıer,
auseinanderzusetzen, wird mit Gewıiınn Halaski, Herrenbrück und
diesem inhaltsreichen Bu: greifen. Seine Smidt 1n iıhren Beiträgen. Das zweıte
eigentliche posıtıve Bedeutung scheint mir Anliegen kommt bei Coenen und
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Höhler Z.U Tragen. Das drıitte ers  eint Die sıch begrüßenswerte Zügigkeit
bei Beckmann, Kreck, Locher, des Unternehmens die acht Bände —_

Neuser, Nordholt, Steiner, schienen 7wischen September 1972 un!
und Vıering. Aprıl 1973 hat freilich auch einıge

Eıne Bibliographie des Jubilars für den Flüchtigkeiten un Ungenauigkeiten ZUT
Zeıitraum 19724 bis 1971 bildet den Ab- Folge verzeichnet der Band auf
schluß Man wünscht diesem Band ber dem Umschlag das Stichwort „Aber-
den zeitbedingten Anlafß hinaus, daß die glaube“, während tatsächlich mıiıt

Au die1n ıhm niedergelegten Gedanken und An- „Abendland“ beginnt. sSOß.
recht 1Ntens1v aufgenommen „LOoccumer Rıchtlinien“ für die bibli-

werden möchten. schen Eıgennamen (Stuttgart S1N:
Claus Kemper leider ıcht übernommen worden.

Dıie Literaturangaben den einzelnen
Artikeln siınd 1im Band ZUSAMMECNSC-

INFORMATION PRAXIS stellt. Soweit esS sıch die ökumen1-
schen Beiträge handelt, S1N' WIr auf eine

Herders Theologisches Taschenlexikon. merkwürdige Zufälligkeit 1n der Aus-
Herausgegeben von Karl Rahner. wahl gestoßen, die unsystematisch un:

daher unbefriedigend ISt. BeispielsweiseSchriftleitung Robert Scherer. 'l Bände
(Herderbücherei 451 Verlag Her- tauchen nırgends Wwe1 grundlegende
der, Freiburg l. Br 972/73 98,— Untersuchungen wWw1e€e Wolfdieter Theurer

99.  e trınitarische Basıs des Okumenischen
Mıt diesem Taschenlexikon hat die Rates der Kirchen“ (Bergen-Enkheim

Herderbücherei versucht, „ihren Lesern un Heinrich Döring „Kirchen
AUS den verborgenen Schätzen der großen unterwegs ZuUur Einheit“ (Paderborn
theologischen Enzyklopädien das ‚Uu- auf beide übrigens VÖO] katholischen
bieten, W as INa  e heute braucht, 1n der Autoren! Au das Standardwerk VO  }

Rouse/Neill „Geschichte der ökumeni-Kırche un: 1n den vielen strıttıgen theo-
logischen Fragen sachkundig mitsprechen schen Bewegung“ (Göttingen

können“. Der Bezug gilt dem „Lexi- un dessen Fortsetzung „The Ecumeni1c-
kon für Theologie und Kirche“ (10 4] Advance“ London werden
Bände, 1957—1965) und „S5acramentum nırgends erwähnt. Grotesk wirken RC
Mund:ı“ (4 Bände, Dabei War radezu ein1ıge der dem Stichwort

geboten, „Von Artikeln der großen „Nichtkatholische Kirchen, Sekten un
Lexika abzusehen, die rein fachwissen- Missionsgesellschaften“ verzeichneten Rü-
schaftlich für den inneren Betrieb der e1in- cher. Dort wiırd eine Veröftentlichung VO  3
zelnen theologischen Diszplinen bestimmt Verghese 99  1e€ AÄthiopische un die
sınd, un jenen umtassenderen un Koptische Kirche“, Stuttgart M 1965,
thropologisch relevanteren theologischen angegeben, die überhaupt noch nıcht -

schienen ISt. FürGrundartikeln den Vorzug geben, die „Dıie Alt-Katholische
dem heutigen Leser NUr wesentliche Kirche“ wiırd Küng als Herausgeber
theologische Information vermitteln, sSOMN- vermerkt, während 6S sıch Urs Küry
dern auch über die heutigen weltlichen handelt. Der Band „Die Kirche VO  3 Eng-
un menschlichen Fragedimensionen, and und die Anglikanische Kirchen-
denen die Theologie sıch heute entfal- gemeinschaft“ WIr:! einem Hanus
ten hat, Autfschlufß geben“ (Vorwort). zugeschrieben, während Harms BC-
Hiıerbei wurden gelegentlich Kürzungen meınt sein dürtte.

Doch sehen WIr einmal VOoO  3 diesen e1n-notwendig, es finden sıch ber auch Neu-
fassungen und Ergänzungen. zelnen Beanstandungen ab das Lexikon
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als Ganzes bietet in seiınen mehr als 450 sonenregıster SOW1e€ eın Verzeichnis der
Artikeln eine ebenso umiassende Wıe Mitarbeiter un: ıhrer Beiträge 1M Ge-
fundierte Orıjentierung ber kırchliche samtwerk, sondern auch eine Themen-Ta-
un theologische Grundfragen, von der belle, dıe dem Lehrer hılft, die sachlich
auch der niıchtkatholische Benutzer dank- zusammengehörenden Themen 1n den
bar Gebrauch machen wırd Bänden aufzufinden.

Kg Die beiden Bände S1N| USammenZu-
sehen; denn ıhnen lıegt eiıne gemeinsameEvangelische Missıon, Jahrbuch 1973 Im

Auftrag des Verbandes evangelischer Konzeption zugrunde. Sıe enthalten _

Missionskonferenzen herausgegeben VO'  3 Sammen Themenkreise, die fol-
gende Themen behandeln: Schicksals-Walther Ruf. Verlag der Deutschen fragen menschlicher Exıstenz, die FrageEvangelischen Missionshilfe, Ham-

burg 1973 1972 Seıiten. a! 3,— nach Gott, Beıträge der Wissenschaft, L1ı-
teratur, Kunst un Philosophie FragenEvangelium un: Gewalt, uddhismus des Menschseins, Auseinandersetzungenun Maoı1smus als Herausforderung des mıiıt Ideologien uUuNseTer eIt SOWI1e ak-

Westens, dıe Umbanda-Religion 1n Bra- tuelle gesellschaftspolitische und WIrt-
sılien, Miıssıon 1mM Wandlungsprozeß schaftlich-soziale Probleme. Auf die Fülle
das sınd einige Stichworte, die den The- des Dargebotenen kann 1M einzelnen
menreichtum dieses Missionsjahrbuches — ıcht eingegangen werden, wohl se1 auf
deuten. Manches A4uUusSs den acht Beıträgen, ein1ges hingewiesen vgl auch meıine Re-
namentlich W as P.-G Buttler im Jahres- zension des Bandes in 4/1972,bericht ber den Platz des weıißen Miss1ı0- 605 E3
ars ın den Jungen Kırchen ausführt Im Vergleich den beiden ersten Bän-
(S 65 verdient iın die Nach-Bangkok- den fällt auf, daß einıge Beıträge der
Diskussion hineingenommen werden. etzten Bände die Lernzieldiskussion auf-
Dankbar 1St Inan auch wieder für die M haben bzw. den Versuch
Dokumente (u. 2& die vielbesprochene Re-
solution der Mekane- chen, S$1e aufzunehmen. Die didaktische

Evangelischen Analyse 1St nıcht überall konsequentJesus-Kırche, Athiopien), die Literatur- durchgeführt. Be1 einıgen Beıträgen ex  ber-
umschau, die Statistiken un! die An- wliegen die Teile der Information, andere
schriftenlisten, die das Jahrbuch einem didaktische
wertvollen Arbeitsmittel machen. überspringen die Analyse

un kommen sofort methodischen
Rıchard Boeckler Hınvweisen. Breit angelegt werden als

Themen die Frage nach Ott (IIL, 308Karl Werher Apel (Hrsg.), Dialog mıiıt
der Jungen Generation. J. F. Steinkopf- bıs 430) und die nach der Kirche (IV,
Verlag, Stuttgart. Bd I17 1971 694 1—318), wobei auch Ausschnitte Aaus

dem Spektrum der Konfessionen (Dıe Or-Seıiten; 1972 780 Seıliten. Kart. thodoxen Kirchen Freikirchen) SC-3 Leinen 42,— geben werden (IIL, 617—694). Aus-
Mıt den Bänden 111 un lıegt der führlichen Platz beansprucht eın inter-

„Dialog miıt der Jungen Generatıion“ 1Un Beitrag ber den Fılm und die
komplett VO:  5 Auch s1ie werden w1ıe die Filmerziehung IV 558—721). Auch
ersten beiden Bände ihren latz einneh- dıe RPF-Gruppe kommt 1n einem The-
MmMen, geben s1e dem Lehrer doch wıeder menkreis Wort (IIL, 47 £.) Im
anregende Intormationen und zahlreiche Band wırd auf allzu sorglosUnterrichtshilfen. un unklar VvVvon einem „ökumenischen

Hınzu kommen 1n Band nıcht nur derReligionsunterricht“ gesprochen,das bereits angekündigte Sach- und Per- sich be1 näherem Hınsehen als kontfes-
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sıonell-kooperativer Religionsunterricht“ Gottesdienstes, sondern auch ZUur Arbeit
herausstellt. Hıer sollte 1119  - bei einer un! Medıitation 1m kleinen Kreıs VOL-
Neuauflage ber 1ın der Sprachregelung züglich eıgnen.
exakter se1n, nıcht die babylonische Hans-Beat Motel
Sprachverwirrung 1n Sachen Religions-
unterricht vergrößern. Dıies gilt be- John Webster G rant (Hrsg.), Die unıerten
sonders beachten, WECNN InNan, w 1e Kırchen. (Reihe der Serie 99  1e€ Kır-
die „Dialog“-Bände zeıgen, ökume- chen der Welt“, Evangelisches
nıscher Zusammenarbeit interessiert ISt. Verlagswerk, Stuttgart 1973 375 Se1-

Zusammenfassen afßt sıch S  * te  3 Leinen 3/450: Subskr.-Preis
Auch diese beiden Bände geben dem 32,—
Lehrer reichliche Anregungen un! tellen

Es 1St ıcht selbstverständlich,ihm auch hinreichend Materıal, Literatur,
Stunden- un Tatelskizzen bereit. Dıie der Reihe der Selbstdarstellungen christ-
Literaturliste jedem Thema 1St sehr licher Kırchen auch eın Band über die

unıerten Kırchen erscheıint. Es WAar einerausführlich und berücksichtigt die Jewe1l-
lige neEuUuUeESTIE Diskussion. Diese Form sollte der Herausgeber des Gesamtwerks, Han-
ber künftig ZUgunsten eınes Auswahl- trıed Krüger, der auf die Idee kam, der
prinz1ps, dem Leser kurz die bedeu- „Kaste der Namenlosen“ den Kır-
tendsten Beiıträge 1n Stichworten kom- chen eıiınen gleichberechtigten Platz
mentiert werden, fallen gelassen werden. den „Denominationen“ einzuräumen. Die

Obwohl mi1t Band das nde der Fakten sprechen datür Unionsverhand-
Reihe angezeıigt 1St, ollten siıch Verleger lungen schreiten ın der ganzen Welt wel-
und Herausgeber überlegen, ob nıcht terhin rasch - Eıne ungefähre Zäh-
weıtere Bände andere interessante un!: lung, die aut der etzten Übersicht des

Okumenischen Rates der Kirchen beruht,wichtige Themen autnehmen könnten.
Friedrich Hasselhoft zeıgt, da{ß Kirchen auf en sechs Konti-

enten diesem Prozefß beteiligt sınd.
Peter Cornehl (Hrsg.), Gebete unserer Diese Verhandlungen eziehen mehr als

e1It Gütersloher Verlagshaus erd
163 Seıten.

138 Kıirchen miıt MissionsgesellschaftenMohn, Gütersloh 1973 Aaus 423 Ländern ın Kirchenunionsge-Kart. 14,80 spräche 1n.
In eıner Zeıit, 1n der Sanz offensichtlich Der Herausgeber des Buches, John Web-

eın Bedürfnis nach geistlicher Ver- Ster Grant, weIist 1n seiıner hervorragen-
tiefung aufgebrochen 1St;, kann Han  - den Einleitung daraut hin, W1€e vielschich-
NUur begrüßen, da: neben vielem ande- tig un auch unterschiedlich all diese Be-
ren brauchbaren Material eın weıteres mühungen sınd, w 1e schwer sıe 1n eın
Buch vorliegt, das diesem Bedürfnis eNTt- Gesamtbild tassen S$1Ind. Der Name
gegenkommt. Der Titel „Gebete unNnserer „Unierte Kirchen“ eıgnet sıch nıcht dazu,
Zeit“ g1bt den Inhalt des Buches freilich dafß „Porträt“ eıner Kirche, ihre „Persön-
Nur ungenau wieder: Es enthält auch ichkeit“ (Wölber) darzustellen. nıerte

NeUC Kirchen rechnen ben nıcht den „Deno-Psalmparaphrasen, Meditationen,
Lıtaneien un! anderes mehr Im großen mınatiıonen“! Die verschiedenen unıerten
un SanNnzen sprechen die Autoren WIrk- Kirchen 1n Deutschland machen hier
li die Sprache uUuNserer Zeit, hne 1ın ehesten ıne Ausnahme. Ihre Identität 1St

eınerseits durch das Landeskirchentumeinen billigen Jargon vertallen. Was
die Aussagen betrifft, sınd die 'Texte stark profiliert, andererseıts ber auch
weıtgehend recht anspruchsvoll, daß durch den Kirchenkampf der Bekennen-
S1Ee sıch nıcht Nu ZuUur Erneuerung des den Kırche theologisch greifbar geworden.
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Wurden arum dem Beıitrag VO  w Franz- (} Sadıq) un schliefßlich der ur
Reinhold Hıldebrandt ber die Evange- ot Pakıstan Barkat)
lischen Kirchen der Unı0on tast Seıiten Am glänzendsten 1St wohl die recht krı-
eingeräumt? Zusammen MIt den anschlie- tische Darstellung derur of South In-
Senden Selbstdarstellungen der Ptälzischen dıa gelungen. Dıie kritischen Bemerkungen
Landeskirche, der Evangelischen Landes- VO Thomas aut der Weltkonferenz
kirche 1n Baden und der übrigen kleinen in Bangkok ber die chaffung un Urga-
nıonen 1n Deutschland cOo Schaller, nısatıon von Kirchenunionen 1n Asıen fin-
ermann Erbacher und Hermann Vogt) den hier eine sehr objektive Begründung
füllen die deutschen Beıträge die Hälfte
des Bandes. Für den deutschen Leser Iso

un!: Bestätigung. Das frühe Scheitern
einer kleinen Gruppe ntellektueller indi-

1n jedem Fall eın wichtiges kırchenge- ccher Laıen, der „Rethinking zroup”, die
schichtliches Kompendium! sıch das „Heimischwerden der Kirche“

Der Sprung iın die Okumene signalisıert bemühte, 1St tür die 308 weıtere Ent-
zugleich den Sprung AausSs den Bın- wicklung VO]  3 tragischer Bedeutung. „Dıie

tiefergreifenden Probleme der Auslegungdungen der überlieterten Kontessionen
und der Kommunikation fanden nıe dasheraus: Reynolds Zzıtlert für die
Interesse der Baumeıister der ındischenUnited Church ot Canada eıinen gyutmel-

nenden Kritiker: „EsS 1St wahrscheinlich Kirche“ 223) Ahnliches könnte, müßte
auch VO  3 der United Church of Christ inschwieri1g, innerhalb der United Church

Häretiker se1nN: Gegen W as soll 938  3 Japan yodan gZgesagt werden. ber alle
enn rebellieren?“ un! tührt dann weıter diesbezügliıchen Entwicklungen und Krı-
AaUuUsSs:! „Eıne dem wirklichen Tatbestand Be= SCI1 werden 1n dem Artikel VO:  e Do1

kaum berücksichtigt. Nıcht einmal derrecht werdende nNntwort müfte vielleicht
Name des 1969 verstorbenen Moderatorslauten, da{ß das jel der Kirche darın

besteht, nıcht Rebellen, sondern Jünger des Kyodan, Masahıisa Susuki, der 7uletzt
uch Mitglied des Zentralausschusses deshervorzubringen, un: diesem weck
()kumenischen Rates der Kırchen WAar,annn ıne allgemein gehaltene Glaubens-

erklärung mit Andachtslitera- wird erwähnt, bgleich bei ıhm der christ-
tur, erläuternden Büchern und kleinen lıche Glaube in dem andersartıgen Ko-

ordinatensystem asıatischer DenkweiseSchritten ıhre Mitglieder befähigen, e1in
ehesten einen ökumenisch bedeutsamenGlaubensverständnis erlangen, das ihre

Hıngabe Christus vertiefen un: s1ie Ausdruck gewınnen versprach.
seinem Dienst auszurusten EIINAS. Den Schlufß des Buches bilden hervor-

ragende usammentassende Autsätze desDas ordert den Dialog, ber verhindert
Häresieprozesse (3 165) In alpha- Herausgebers (Die Bedeutung der Kirchen-
betischer Weıse geht 65 annn weıter ber un10n) un von Handspicker (Kır-
die Darstellung der Church of Christ 1n chenunıion un die Zukunft) Dabei trıtt
China Mervın), die United Church immer deutlicher der Begriff der „Offen-
ot Christ iın Japan Kyodan (Masa- eıt 1n den Vordergrund der Bestimmun-
tosh;i Do1n), der Church of South India (F Cn dessen, W as ZU Wesen einer Unıion

gehört. „Einheit der Kirche Einheit derMuliyil), der United Church of Christ
ın the Philippines Sobrepena), Menschheit“ hıeflß das Thema der Tagung
der United Church of Christ USA VO: Faicth aın Order 1n Löwen 1971 Was

Arndt), der United Church of das wirklich und praktisch für die Kirche
bedeutet, kann INd)!  - kaum besser lernenZambia G} Stockton), der United

Church of Jamaıca and Grand Cayman als 1n dem 1er angezeigten Buch
Smith), der Church ot North India Walter Böttcher
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Nachwort der Schriflleitung
Dıie Beıträge dieses Heftes geben Einblick in einıge der Tagungen, die 1m Frühjahr VO:  3

der Okumenischen Centrale mMiıt den regionalen Arbeitsgemeinschaften VeI-
anstaltet wurden. Dies gilt insbesondere tür dıe TrTel Referate ber den „Gottesdienst“,
die 1n Iserlohn gehalten worden sınd un: denen WIr den Vortragsstıl gelassen haben
Dem an erster Stelle stehenden Beıitrag VO  ; Wolthart Pannenberg liegt eın Vortrag
aut der Tagung in Neustadt Ptalz) zugrunde, der auch noch ın der Landesbischof

Dietztelbinger seinem 65 Geburtstag gewidmeten Festschrift erscheinen wiıird
Das entsprechende Reterat VO  ©] katholischer Seıite hıelt Paul-Werner Scheele dem
Ihema „Konftiession un umene“ (abgedruckt 1ın „Catholica“ Nr 2/1973 S) 135 ff
WIr werden auf dieses wichtige Heftt ber die „Einheit der Kirche“ ın der „Zeıitschriften-
schau“ der Oktobernummer näher eingehen).

Die auf vielen Gebieten kirchlichen Lebens, iınsbesondere 1m Zusammenhang MI1t der
Weltmissionskonferenz VO  - Bangkok aufgebrochene Diskussion ber das rechte Ver-
ständnis Von Evangelium un christlicher Exıistenz, läßt den instruktiven Artıkel von
Ulrich Betz ber die Evangelikalen besonders wertvoll erscheinen.

Dıie VO Straßburger Instıtut des Lutherischen Weltbundes vorgelegte Ausarbeitung
ber die „Eucharistische Gastbereitschaft“ 1St WAar schon mehrtach veröffentlicht WOTr-
den, WIr glaubten jedoch, diese Dokumentation auch In unserer Zeıitschrift Nı Aaus-
lassen dürten. Die Unionsverhandlungen 1n den USA (COCU) haben nach VOTLT-

übergehender Stagnatıon einen Aufschwung erfahren, der auch VO: europäischen
Standpunkt Aaus 1mM Blick Au uUNscIe eigene Sıtuation sorgfältig ZUrTr Kenntnis
werden sollte. Der Bericht VO:  w} arl Christian Felmy 1St mehr als ıne Reiseschilderung:
WIr erhalten 1er eiınen aufschlußreichen Einblick 1ın Leben un Frömmigkeit der uns

1Ur wenıg bekannten Koptischen Kirche Kg

Anschriften der Mitarbeiter
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SEr WDENEeute
„Das Frernbeben, das die Weltmissionskoniferenz VonNn Bangkok seit Jahres-
beginn ausgelost hat, Ist Jjetz auch In der Bundesrepubli spürbar WOT-
den Die meisten deutschen asie von einigen spektakulären Ausnah-
inen abgesehen siınd VOTN diesen als enscnen zurüuckgekehrtt,
enen das Verstäandnis fur eine Okumene auf  en ist, die AQUus der
Universalität der christlichen Heı  aft starker als bısher die Aufgabe
eitel, an der SOzlalen Gerechtigkeit In der elt mitzuarbeiten Dieser
Dbestimmende Impuls 1aßt kritische Iinwande manches Unausge-
gorene zurücktreten, das Im Verlauf dieser der spontanen un-
igungen, nıcht der abgezirkelten Dispute laut geworden Ist Der wurttem-
bergische Landesbischo gehort den Kirchenmännern, die als Zeugen
fur Bangkok aufgetreten sınd Als eiınen solchen Zeugen Was mehr
deutet als das Amıt eIınes trockenen Berichterstatters hat ihn,
mıit dem des Diakonischen Werkes, jetzt auch der Rat der EKD
eingeladen ewl konnte senm Bericht alle Unkilarheiten Deseltigen,
die erst das Studium der ulti Protokolle ehoben werden
können Aber der nhalt und der Ton der Erklärung, die der Rat der EK
nach dem Bericht veroffentlichte, 1äßt darauf schließen, daß man In diesem
nuchternen reIis erfahrener Kırchenmanner die Dositive Grundrichtung
der Tage von Bangkok verstanden 6

Friedrich Weigend-Abendroth In der ‚Stut Zei  0ß
Die offiziellen Dokumente der elitmiIssionskoniferenz in Bangkok In Ver-
bindung mit bıbischen und weltlichen Reflexionen und Interpretationen
nternationaler Theolagen SINnd finden In dem Band

VTa HNeute
E oder Beginn der Weltmission?
okumente der eitmissionskonferenz Bangkok
Merausgegeben Im amen des Okumenischen ates der Kirchen
von Philip Potter

Deusche Ausgabe besorgt Von Ihomas Wieser
SE Seiten, kart 21,—
Vorbestellpreis bis 1973 Ca. D  IVI 19,50
Nutzen Sie diesen ermaßigten reIis und eshalb Ihre Bestellung
Schon Jetz D@e| rem Buchhändler autf!
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Grundsätzliches Z Okumenizität der Kirche
VO  S4 HANNS

Adaol} Wıschmann ZUu Geburtstag

Immer Wenn ıne HEeUue orofße Tagung der ökumenischen Bewegung IL-

gefunden hat, taucht ıne doppelte Beobachtung auf. Die bezieht sıch aut
das außere Wachstum, das 1in der 'Tat 1n den etzten Jahren 1n einer erstaunlı-
chen Weıse vorangeschritten 1St. Dıie Mitgliedszahlen sınd gewachsen, aber auch
die Intensıität der Diskussion hat ZUSCHOMIMECN, und die Fülle der Probleme 1St
ausgeweıtet. Auf der anderen Seite 1St aber auch ımmer wiıieder die Frage nach
dem Sınn der ökumenischen ewegung aufgetaucht. Wır haben nıcht 1Ur zuße-
res Wachstum festzustellen, sondern auch innere un außere Krısen, und Aus

ihnen ergıbt sıch die Notwendigkeıt, über dıie Möglichkeit ökumenischer Arbeıit
innerhalb der Kırche noch einmal grundsätzlıch nachzudenken.

Das geschieht besten mıiıt eiınem Rückblick auf die Hıstorie.
Jeder, der der ökumenischen ewegung beteiligt SECWESCH ISt, wiırd 1n se1-

Ner Erinnerung irgendeıin großartiges Bild davon haben, W1e alles begann. 1el-
leicht 1St ıne der alten Kathedralen EKuropas oder ıne große Versammlungs-
halle ırgendeiner amerikanischen Universität SCWESCNH, oder War eın Zelt

dem schönen tropıschen Himmel Indıens, da sich Christen VO  } allen VEOI-

schiedenen Natıonen, Rassen un Konfessionen trafen, vielleicht das Gebet des
Herrn miteinander beteten oder in eiıner der alten Hymnen, die der ganzen
Christenheit gemeınsam sind, ın vielen verschiedenen Zungen doch das ıne
Liıed der Gnade un: der Erlösung haben

ber diese großen ökumenischen Zusammenkünfte sınd nıcht der Versuch,
auf iıne sentimentale Weıse Aaus der harten Wirklichkeit 1n ıne Welt religiöser
Ilusionen entfliehen. Denn alle Probleme dieser VEr  N6 Welt sind Ja
gegenwärtig, un nıcht das geringste ıhnen 1St die Frage: Wıe kann die
Christenheit hre Verantwortung ın der gegenwärtigen Welt wahrnehmen,
wWwWenn Sı1e zerspalten 1st? Denn dieselben Christen, die sıch 1m gemeınsamen
Herrengebet oder Lobgesang zusammengefunden haben, mussen Ja zugleich
ernsthaft ıne geradezu erschreckende Zerspaltenheit der christlichen Weltrt 1nNs
Auge ftassen.
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Mıt dem Augenblick, da dieses Problem begriften wurde, begann auch die
Suche nach der gemeınsamen, alle verbindenden Wahrheit. Niemand, der daran
beteiligt SECWESCH 1St, kann den brennenden FEıter ın dieser Suche nach Wahr-
heit VErSCSSCNHM. Es sınd nıcht 1Ur alle großen historischen Aufspaltungen der
Christenheit wieder lebendig veworden; auch längst VErSESSCNEC Aspekte der
christlichen Dogmengeschichte sınd wieder gegenwärtig geworden, und ihr Wiıe-
dererscheinen 1n unseren Tagen War außerdem noch getränkt VO  — der Erfahrung
einer anzcecn Generatıon, die durch den Skeptizısmus un den Agnostizısmus
eines wissenschaftlichen Zeitalters hindurchgeschritten Wa  s Angesichts dieses
modernen Intfernos VO  - Zweıtel un Unsicherheıit, Säiäkularismus un Glaubens-
losıgkeit werden b Zertrennungen 1n der Christenheit noch bedrückender.
FEın unausweichliches Problem taucht auf Was kann der Sınn al dieser Auftf-
spaltungen seı1ın? 1bt ıne Eıinheıit, dıe allem zugrunde lıegt, oder H6E das
ursprüngliche Christentum eintach 1n lauter einzelne Stücke auseinandergefal-
len?

Wır beginnen noch einmal mMi1t einem Blick auf das Evangeliıum. Auch wenn

WIr uns ıhm auf die kritischste Weıse nähern, mussen WIr doch ıne sehr grund-
legende historische Tatsache anerkennen: Dıe Christenheit 1St 1n a ll iıhren Ver-

schiedenen Zweıgen un Spaltungen aus eiıner gemeinsamen geschichtlichen
Wurzel erwachsen. Am Anfang Wr ıne gemeınsame Botschaft, eın Zeugnıis, das
tür alle Christen das gleiche WAar. Und dieses Zeugni1s Wr dadurch völlig von

den relig1ösen Mythologien oder Philosophien jener Tage geschieden, da
unautlöslıch MIit der geschichtlichen Gestalt Jesu VO'  — Nazareth verbunden WAal.

Es INAaS verschiedene Beurteilungen dieser geschichtlichen Gestalt geben (die
merkwürdige Vorstellung, da{ß ıhn n1ıe gegeben habe, 1st nıcht eın Wort der
Wiıderlegung wert); aber dıe Tatsache bleibt dieselbe, nämliıch da{flß Er selbst,
der Eindruck, den Er auf seine Jünger machte, der Glaube, den Er in ıhnen
erweckte, Anfang der ganzen christlichen Geschichte steht. Es 1St bedeutsam,
daß diese beiden Dınge unauflöslich zusammengehören, die Person Christi un
die Botschaft seiner Apostel. Die Urkirche hat aus der Überzeugung gelebt, da
s$1e nıcht ıne interessante religiöse Theorie vorzutragen, sondern einen Akt
Gottes 1in der Geschichte bezeugen habe Sıe haben nıcht VO  - geredet,
das ihrem eigenen Denken en  en SCWESCH ware, sondern s1ie haben
bezeugt, das ıhnen wıdertahren WAar. Deshalb 1St Christus, w1ıe auch ımmer
1m einzelnen verstanden un bezeugt worden ist;, die zentrale Tatsache und dıie
zentrale Gestalt ihrer Botschaft SECWCESCNH.

Und hıer 1St die Stelle, Nsere moderne Verlegenheit auftaucht. Wır MUS-
SC  _ dieses Problem VO  >; We1 Seıiten 1Ns Auge fassen. Das 1St ın besonderer
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Weıse das Problem des modernen Menschen. Kann überhaupt eine Beziehung
dieser geschichtlichen Gestalt geben, die LWwWAas anderes ware als jene e”71e-

hung, die 7zwischen unls und irgendeiner anderen großen Gestalt der fernen
Vergangenheit besteht? Kann Christus anderes seın als 1Ur ırgendeine

den großen Erinnerungen der Menschheıit? Das 7zweıte Problem 1St aber
1n besonderer Weıse die rage des Christen und der Kirche. Denn jede christ-
ıche Gemeinschaft erhebt den Anspruch darauf, eın treuer und gehorsamer
Nachfolger Christi se1n. Jede einzelne Konftessionskirche behauptet, daß ıhr
Daseinsrecht Aaus dem Stammt, WAas das apostolische Kerygma über Christus und
seine Kırche verkündıigt. Wıe 1St dann möglıch, da{fß viele verschiedene
Arten VO  - Christenheit bestehen, die alle gleicherweise behaupten, der Schrift
Lreu se1n?

Wır mussen also schon 1M Begınn WEe1l ernsthafte Schwierigkeiten 1Ns Auge
fassen, nämlich erstens, da{fß die Kirche dem modernen Menschen auf seine
Fragen nıcht antworten kann, solange S1€e selbst nıcht Klarheit hat über die
Frage, 1ın welcher Beziehung s1e dem historischen Christus steht; un Wwe1l-
LeNS, da{fß die Vorstellung, die Bibel könne Richter und Ma{fstab für alles christ-
ıche Lehren und Leben se1n, das Problem nıcht beantwortet, sondern TST
schafit.

In einer Verlegenheıit dieser Art hat die lutherische Retformation ıne Ant-
WOrTt VO  3 klassischer Einfachheit gegeben. So WwW1e€e einer Ellipse we1l Brenn-
punkte gehören, machen we1l Faktoren ıne lebendige Kirche Aaus, nämlich
der historische Jesus, der einem estimmten Punkt der Geschichte lebte, und
ZBFTF gleichen eıit der Christus ECSE:  b} der auch heute allgegenwärtig 1St. FEs
1St das yleiche Verhältnis zwiıschen dem Wort, das einmal VO!  e} den Aposteln
verkündigt 1St, und der Vıva Vox Evangelıi, dem Wort, das heute 1n geistlicher
Vollmacht bezeugt wird, dafß den lebendigen Glauben 1 Menschen wek-
ken kann. Dıiıe klassische Bedeutung der lutherischen Lehre esteht in der
Behauptung, dafß nıchts außer dieser Vıva Vox Evangelıi für das Vorhanden-
sein einer Kirche wesentlıch P Mıt anderen Worten, der Christus a  [  9 der
allgegenwärtige Chrstus; schafft und konstituiert die Kirche, nıchts (0)88 Man
kann auf andere Weiıse ausdrücken: die Kiırche hat WAar ıne klare und
eindeutige geschichtliche Begründung, sie 1St einmal durch einen Akt Gottes 1n
der Geschichte begründet und weiterhin durch ıh: erhalten. ber gleicher
eıt 1St sS1e alle eıt 1m Werden, s1e geschieht. Und wWenn wahr ist, dafß die
Kirche nıcht Aaus dem entstanden 1St, W as die Apostel gedacht oder gemeınt
haben, sondern WASs ihnen widerfahren 1St, dann gilt das gleiche heute, da{fß die
Kirche existiert durch das, WAas heute denen widerfährt, die das Wort (ottes
annehmen. Man könnte also SAagcCNH, da{ß nıcht auf iıne statische Auffassung
VO:  - der Kirche ankommt, sondern da{(ß die christliche Kirche Dynamisches
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sel. Wır mussen aber sofort hinzufügen, dafß dıese Ausdrücke cehr unzulänglich
un mifßverständlich sind: denn ISt nıcht die innewohnende Dynamık
menschliıchen FEıters oder eınes menschlichen Geni1us, durch die die Kiırche erhal-
ten wird, sondern 11UT die allezeit schöpferische acht des Heıligen Geistes.
Diese einfache Erklärung VO Wesen der Kirche 1St 1Ur ıne andere Weiıse
bekennen: Ich glaube den Heiligen Geist.

Es 1St ıne interessante Feststellung, daß die Vorstellung VO'  - der Einheit des
christlichen Glaubens auch innerhalb des Neuen Testamentes schon seiıne Gren-
en hat In csehr verschiedener Weiıse haben die neutestamentlichen Autoren sıch
über die Grundfragen des christliıchen Glaubens geäußert, ohne ıne rationalıstı-
sche Harmonisierung, aber doch 1n der Überzeugung, daß S1e 1m Grunde das-
selbe n haben Eıne bedeutsame Illustration dieser Überzeugung 1St die
Vorstellung VO L0g0Os, Ww1e s1e sich Antang des vierten Evangelıums findet
Man kann sehr leicht deutlich machen, da{flß WEe1 sehr wichtige, WEeNnNn auch csehr
verschiedene Vorstellungen 1n diesem Ausdruck zusammengefafst SIn  d Dıe
1St die alttestamentliche Vorstellung VO' Wort, die nıcht VO  - jenem vergang-
lıchen Phänomen des menschlichen Wortes hergenommen iSst, das ın demselben
Augenblick verklingt, da gesprochen wird: andelt sıch vielmehr das
mächtige un: majJestätische Wort dessen, der Himmel un Erde geschaffen hat:
A spricht, geschieht’s“ (Ps CR Er 1St CD, der die Welt durch seıiıne
creatio Continua, durch seine fortgehende un tortwirkende Schöpfung erhält:
Verbirgst du dein Angesicht, erschrecken s1e; du nımmMst WCB ıhren Odem,
vergehen s1ie un werden wieder Staub (Ps 104;29).

Er 1St auch, der, nachdem mancherlei Zeıten un auf mancherle:1
Weise unseren Vätern geredet hat durch die Propheten, Ende, ın der
Zusammenfassung, abschließend uns gesprochen hat durch seinen Sohn
(Hebr L: Es ISt also das göttliche Wort, das diese Welr gerichtet WAafl,
das Fleisch geworden 1St un das 19808 jeder sehen un hören kann, das
uns „gezeltet“ hat, dafß der Mensch ıhm begegnen un VO ıhm Z.U)] lau-
ben gerufen werden kann. Es 1St 1LL1UTr geringfügig davon verschieden, WEeNnN Pau-
lus ihn das Abbild des unsichtbaren Gottes n (Kol 145 da{flß WIr iıhn
sehen können, SCHNAUSO w1e InNnan das fleischgewordene Wort Gottes hören kann.
Diese Vorstellung VO  - dem mächtigen un allgegenwärtigen Wort (ottes 1St
nıcht aut Johannes beschränkt. Sıe zıieht sıch durch die neutestamentlichen
Schriften ın sehr Ühnlich lautenden Wendungen hın

Es 1St SOZUSAagCH dıe Zusammenfassung aller relig1ösen Sehnsüchte der antiıken
Welt Der Giıpfel aller Sehnsucht nach der Vergottung des Menschen, die für
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die hellenistische Welt charakteristisch WAal, 1st eben diese Vorstellung VO

Logos. Wenn Johannes diesen Ausdruck verwendet, rückt aber alle diese
Sehnsucht ıhre rechte Stelle: „Kommt un csehet“ Sund WIr sahen seine
Herrlichkeit“ Joh 1,14).

Auch dies Sagt Paulus 1Ur in einer kaum unterschiedenen Weıse. Es 1St dıe
Vorstellung VO der Anakephalaiosıs, der Zusammenfassung aller Dınge: Alle
Dınge 1m Hımmel un auf Erden sınd iın Christus zusammengefafßßt (Eph 1;,130);
Es 1St eın Kennzeichen der ersten Zeugen Christi, dafß S1e das nıcht verachten,
Was relıg1öser Sehnsucht 1n dieser Welt 21bt, auch WE noch
undeutlich un eI WOTITTEC] ISt. Aber s1ie können sich nıcht damıt begnügen,
aufzugreifen. Ihr ernstier Wunsch 1st, dem Menschen den Ort zeigen, da alle
seine religiöse Sehnsucht „zusammengefafßt“ werden oll

Dıies Wort wird nıcht wıeder vergehen. Es wiıird bıs an das Ende der
Geschichte vernehmbar se1n. Es wiırd die treibende raft der Menschheits-
geschichte, das entscheidende Element der Weltgeschichte bleiben. Das wird
unmıßverständlich klargemacht durch die Tatsache, da{fß auch die abschließende
Katastrophe der Geschichte MIt diesem AAWOrPt zusammenhängen wird. Denn
der Name dessen, der den Lauf der irdischen Geschichte Ende bringen mufß,
heißt das Wort Gottes (Oftb’

Wo Christus als das lebendige Wort die bewegende Kraft der Geschichte Ist,
da 1St eın FElement Werk, das alle Vorstellungen irgendeiner Entwicklung
durch ıne völlig NEUEC geschichtliche Unmittelbarkeit ETSCUZT,; denn Wer Christus
begegnet un der raft des lebendigen Wortes Gottes, muß ine unmıiıttelbare
un sofortige Entscheidung fällen. Der viel diskutierte „Sınn der Geschichte“
(dies Lieblingsthema der Geschichtsphilosophie des Jahrhunderts) 1St nıchts,
auf das INnan WwWarten kann, sondern as, das 1n demselben Augenblick ergrif-
fen und verwirklicht werden mufß, da Christus durch die Verkündigung se1nes
Evangeliums uns als Wirklichkeit begegnet.

Dieser Christus Praesens ISt dıe Mıtte der ökumenischen Bewegung. Sooft 1ın
der Verkündigung und ın der Tätigkeit der Okumene dieser Christus begriffen
wiırd, hat die ökumenische Bewegung hre Kraft un ıhre Überzeugungsgewalt
wiedergewonnen. Inmitten aller bedrohlichen Krisen gibt diesen Richtpunkt,
auf den WIr unl mehr unsere Zuversicht und Hofftnung ausriıchten können,
als diese Realität Jjense1ts aller menschlichen Möglıchkeiten un darum auch alles
menschlichen Versagens lıegt.
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Die Bedeutung der orthodoxen Kirche
für die ökumenische Bewegung”

Ya  F EDMUND CHLINK

Adolf Wıschmann ZU Geburtstag
Der Aufbruch der ökumenischen ewegung un das Zustandekommen der

erstien großen Konferenzen 1925 1n Stockholm und 1927 1ın Lausanne 1St -
denkbar ohne die Mitwirkung der orthodoxen Kirchen. Von grundlegender
Bedeutung War damals der bewegende Brief des Okumenischen Patriarchats
VO Januar 1920 „An alle Kıiırchen Christı, auch immer s1ie sind“, iın dem

yemeınsam mMi1it elf Metropoliten alle Kirchen einlud, eın Bündnıiıs der
Liebe gegenseılt1iger Hılfe schließen un auf Proselytismus verzichten.
Es legte verschiedene Wege nahe, einander den Wıillen beweisen, un
erklärte, da{ß Unterschiede in der Lehre der usammenarbeit nıcht 1mM Wege
stünden. Mıt diesem Brief War ıne LEUEC Epoche 1mM Verhältnis zwiıischen den
östlichen un westlichen Kırchen angebrochen. Schon wenıge Monate spater
kam ıne große Delegation VO  > acht orthodoxen Kirchen nach Genf,
der Vorbereitung der ersten Konterenz der ewegung für Glauben und Kır-
chenverfassung teilzunehmen. Außer der russischen Kırche, die der kom-
munistischen Herrschaft keine Bewegungsfreiheit hatte, beteiligten sıch bıs ZUu

Zweıten Weltkrieg fast alle orthodoxen Kirchen sehr Intens1vV der ökume-
nıschen usammenarbeiıt. Dıie Erinnerung den Beitrag der Orthodoxen
ırche 1n Griechenland wırd für ımmer MmMit den Namen VO'  3 Alıvisatos und
Bratsıotis verbunden se1in, NUr die wichtigsten Vertreter der ersten 10N1er-
generation (=ichak aM ach dem Zweıten Weltkrieg konnten die orthodoxen
Kirchen hınter dem Eiısernen Vorhang zunächst keine Vertreter senden, daß
die orthodoxe Kirche ftast 1Ur durch Griechen und Exilrussen vertreten WAar.

Aber se1it 1961 konnten auch die orthodoxen Kırchen 1n Rufßßiland, Rumänıien,
Bulgarıen un: Jugoslawıen miıtarbeiten. Aus diesen Jahren 1St ganz besonders
die weitreichende und herzerwärmende Inıtıatiıve des kürzlich heimgegangenen
Okumenischen Patriarchen Athenagoras hervorzuheben.

Vortrag gehalten 1n Istanbul und 1M Penteli-Kloster bei Athen 1im Herbst 1972
auf Einladung der deutschen evangelischen Gemeinden.
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Von Anfang sınd dıe Vertreter der orthodoxen Kırchen VO  3 den anderen
Kirchen mMi1t großer Hochschätzung un: Freude begrüfßt worden. [)as oilt ein-
mal VO  - der lutherischen Kırche, in der damals der schwedische Erzbischof
Söderblom ührend WAar. Waren doch Luther un: Melanchthon der Überzeu-
Suns SCWESCH, Mi1it der orthodoxen Kırche 1mM Glauben 1nNs sein S1ıe hatten
War bestimmte Entartungen der mittelalterlichen ateinıschen Kirche un des
Renaı1ssance-Papsttums abgelehnt, nıcht aber die Ostkirche. Sıe standen NUr

hıstorısch 1M Erbe des yroßen Schismas zwischen Ost und West, aber S1e hatten
nıcht selber vollzogen un: bejahten nıcht. Der Brietwechsel zwiıischen den

Tübinger Theologieprofessoren un: dem Okumenischen Patriarchen Jeremias
1M Jahrhundert beweist das, auch WECI1LL sıch dann zeıigte, daß die Unter-
schiede doch größer N, als InNnan ursprünglıch ANSCHOMUMEC: hatte. Mıt
großer Freude wurde die orthodoxe Mitarbeit iın der ökumenischen Bewegung
auch VO der anglıkanischen Kirche begrüßt. Darüber hinaus kann iINnan 1,
daß die Freude ine allgemeıne War mehr, als die römische Kirche
die Sökumenische Bewegung zunächst bıs über die Mıtte uUuNseres Jahrhunderts
hinaus ablehnte.

Trotzdem wırd INa  } nıcht übersehen können, da{ß sıch die Vertreter der ortho-
doxen Kırchen 1m Okumenischen Rat nıcht selten einsam un unverstanden
gefühlt haben und da{flß dieses Unbehagen bei manchen 1ın den etzten Jahren
101°4 ZUSCHOMMECN hat Ofrensichtlich bestehen hıer gegenselt1ige Verstehens-
schwierigkeiten. Darum möchte ıch ın meınem Vortrag versuchen, die ortho-
doxe Kirche besser verstehen un möchte damıt zugleich meıne ortho-
doxen Brüder die rage richten, ob dieser Verstehensversuch der Spiritualität
ihrer Kirche gerecht wird. Meın Gedankengang erfolgt in drei Schritten, indem
ıch VO' der grundsätzlichen Bedeutung der orthodoxen Kirche für die ande-
ren Kırchen, IL VO!  3 iıhrer honkreten Bedeutung 1n der gegenwärtigen ökume-
nıschen Sıtuation un: 188[ VO  - der Aktualisierung dieser Bedeutung für die
anderen Kirchen spreche.

Dıie grundsätzlıche Bedeutung
Es 1St 1m Rahmen dieses Vortrags nıcht möglıch, 1n umtassender Weise VO

der Eıgenart der orthodoxen Kirche 1mM Vergleich mit den anderen christlichen
Kirchen sprechen. mu{fß miıch darauftf beschränken, einıge Punkte her-
vorzuheben, die mir VO besonderer Bedeutung se1in scheinen.

Von der frühesten eIit 1St die gottesdienstliche Versammlung die Mıtte
des iırchlichen Lebens. 7Zu ıhr werden die Menschen herausgerufen aus$s der
Welt, und VO  - ıhr her werden s1e wiederum hineingesandt 1in dıe Welt ZUuU
Dıenst. Denn 1ın der gottesdienstlichen Versammlung schenkt sich Jesus Chri-
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STUS den Glaubenden un: gibt ıhnen seine Weıisung. Im Gottesdienst geschieht
nıcht NnUur die Eriınnerung Jesu Tod un: Auferstehung und wiıird nıcht 1LLUT

die Verheißung se1nes OmMMmMeNsSs verkündigt. Vielmehr sind alle Kiırchen 1m
Rückblick der Erinnerung un 1im Vorausblick der Erwartung gewifß, dafß der
in der Vergangenheit erschienene un 1n der Zunkunft erscheinende Herr 1mM
Gottesdienst gegenwärtig 1St. In keiner Kirche werden jedoch die biblischen
Zeugnisse VO  - den vollbrachten und verheißenen Heilstaten Gottes stark
1in der Struktur des Hymnus und der Anbetung aufgenommen un entfaltet
wıe in der Ostkirche. Die biıblischen Zeugnisse werden nıcht LLUT verlesen un
verkündigt, sondern immer wıeder VO  - Gott dargebracht 1n der Doxo-
logıe. Gepriesen wiırd dabei nıcht 1Ur die göttliche Heılstat, sondern auf Grund
der Heilstat Gott selbst, der in der Herrlichkeit un: Liebe des Vaters un des
Sohnes un des Heıligen Geistes VO Ewigkeit Ewigkeit ein un derselbe
ISt. In dieser Anbetung schwınden die zeitlichen Abstände, nıcht 1Ur 7zwischen
dem Heute und der Vergangenheit der Geschichte Jesu, sondern auch zwischen
dem Heute un: seiner zukünftigen Parusıe. In keiner Kirche wırd die 1n Jesu
Auferstehung angebrochene Verwandlung des Menschen un: die VO  - seiner
arusıie er wWartetie Vollendung des Menschen unıversal und triumphierend
als schon geschehen bezeugt WwW1e in der Ostkirche. Dıiıe an Menschheıit, Ja
der K Osmos 1St schon Denn Christi Sıeg 1St endgültig un: das
Al umfassend. In der Heıilıgen Liturgie werden die Glaubenden 1ın diesen Sıeg
hıneingenommen. In dieser Gewißheit des endgültigen Sıeges un: der das All
umfassenden Verwandlung bekommen die Kämpfe dieser Welt un!' auch die
Gegensätze zwıschen den Kirchen eıiınen vorläufigen un vergängliıchen Charak-
TT In der Doxologie sind s1e bereits überwunden. w 0) gehen VO Gottesdienst
der Ostkirche starke SÖökumenische Impulse Aus.

Auch die Eıgenart des Dogmas der Ostkirche 1st VO  - besonderer ökume-
nıscher Bedeutung. Diese Eıgenart besteht weniıger 1M Inhalt. Denn mMi1t den-
selben dogmatıschen Aussagen bekennen auch die römische Kırche un! dıe
Reformationskirchen den dreieinigen Gott und Jesus Christus als wahren (GJott
und wahren Menschen. Wohl aber 1St sehr beachtlich, da{fß die orthodoxe Kır-
che 1in ihrer Dogmenentwicklung 1n der Struktur der gottesdienstlichen nbe-
tung geblieben 1St und 1 Unterschied zu Westen darauf verzichtet hat,
Dogmen definieren, die die Struktur der Doxologie verlassen. S50 fehlen
besondere Dogmen über die Freiheit oder Unfreiheit des menschlichen Willens,
über das Verhältnis VO  e} göttlichem und menschlichem Handeln 1m Empfang
der Gnade, über das Verhältnis VO'  3 Heılıgem Geist un Wasser 1ın der Taufe
un: VO TOot un Leib Christiı im Abendmahl In diesen Fragestellungen hat
sıch bereits eıne Verschiebung vollzogen WCS VO: gottesdienstlichen Gesche-
hen, nämliıch VO' existentiellen Akt des Empfangens der Gnade und der Aakra-
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mentfe hın einem Standort der theoretischen Reflexion, 1in der INa meınt,
das Verhältnis 7zwischen göttlichem un menschlichem Iun überblicken und
bestimmen können. Es konnte nıcht ausbleıiben, daß, über diese Fragen
1in dogmatischen Definitionen mıiıt dem Anspruch autf allgemeıne Verbindlich-
keit Entscheidungen gefällt wurden, Gegensäatze und Spaltungen entstanden
sind. Manche dogmatischen Probleme sind überhaupt erst durch die Verschie-
bungen des Standortes WCS VO  a den ex1istentiellen und elementaren Aussagen
des Glaubens, nämli:ch WCS VO Gebet, Bekenntnis und Zeugn1s entstanden.
Die Besonderheit der orthodoxen Kirche besteht nıcht darın, da{fß s1e auf ıne
theologische Erörterung dieser Fragen verzıichtet hätte. ber sıe hat ıhren
Beitrag diesen Themen 1m Unterschied ZU Westen 11UT!T nıcht in formellen
Dogmen fixiert. So 1St e ıhre Sakramentslehre VO  — allem in der Interpreta-
t1on der Tauf- un Abendmahlsliturgie un Aaus der Vätertheologie, nıcht aber
Aaus besonderen Dogmen erheben. Indem das Dogma der Ostkirche sıch 1im
wesentlichen auf den christologisch-trinıtarischen Lobpreis beschränkt un se1-
'"e  - Sıitz 1mM gottesdienstlichen Leben bewahrt hat, 1St die orthodoxe Kirche
für die theologische Erörterung Probleme grundsätzlich freier als eLtwa2
die römische Kiırche, die sıch durch ıne ungewöhnliche Häufung VO  - dogma-
tischen Definitionen gebunden hat Zugleich aber hat s1e gegenüber dem „dog-
menfreien Christentum“ eınes Linksprotestantismus den Vorzug der klaren
christologisch-trinıtarıschen Mıtte, VO  - der her die Probleme der eıit jeweıils
nNeu 1n Angrift INwerden mussen.

In der orthodoxen Kirche ist 1n besonderer Weiıse die Erinnerung dıe
griechischen Vaäter wachgehalten worden. Vor allem Aaus iıhrem lebendigen
Rıngen un Aus ihrer spekulativen Durchdringung der durch die Gnosıs und
die griechische Philosophie gestellten Probleme 1St die Formulierung des tr1nN1-
tarıschen Dogmas hervorgegangen, das der weıiteren theologischen Arbeıit und
dogmatischen Entwicklung in allen Teılen der Christenheit zugrunde liegt. SO-
ohl Augustıin als auch Thomas VO  ; Aquın als auch Luther un Calvın S  gruün-
den auf dieser ihrer Arbeıt. Dıie geistige Lebendigkeit un Intensıität, miıt der die
Kırchenväter die Probleme iıhrer eıt durchdrungen un beantwortet haben,
1st eın bleibender Ansporn un ıne eindringliche Verpflichtung für ede
Kırche, die Zanz anderen Probleme un Bedrohungen des Glaubens spaterer
Zeıten mit gleicher Wachheıt, Lebendigkeit un Klarheit aufzuspüren und
beantworten.

Dıie Einheit der frühen Kırche estand in der Struktur der Gemeinschaft.
Auch als sıch dıe Dreigliederung des kirchlichen Amtes (Bıschöfe, Presbyter
un Diakone) durchgesetzt hatte, wurde die Struktur der Gemeinschaft
nächst festgehalten. Dıie Einheit der Kırche estand nıcht 1n der Unitormität
der dogmatischen Aussagen, vielmehr sınd unlls Aaus den ersten Jahrhunderten
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ıne Vielzahl VO territori1alen Bekenntnissen überliefert, die WAar ıne äÜhnliche
Gliederung aufweisen, aber in den einzelnen Aussagen keineswegs durchweg
übereinstiımmen. Die FEinheit des Bekenntnisses estand 1n der wechselseıitigen
Anerkennung der verschiedenen Bekenntnisse als Bezeugungen ein un der-
selben Wahrheit. Dıie FEinheit der Kirche estand auch nıcht 1n einer kırchen-
rechtlichen Unitormität un vollends nıcht 1ın eınem jurisdiktionellen Zentra-
lismus, sondern in der wechselseitigen Anerkennung der Bischöfe un somıt
in der Struktur der Gemeinschaft, innerhalb derer die Bischofssitze derjenigen
Gemeinden, die VO Aposteln gegründet N, der Bedeutung der apOSTO-
ıschen Überlieferung wiıllen eın besonderes Ansehen CN. Diese Struktur
der Gemeinschaft hat die orthodoxe Kirche auch nach der Durchführung der
Metropolitan- un Patriarchatsordnung testgehalten. 1le ber- und Unter-
ordnung 1St umgriffen VO  $ der Struktur der Gemeiinschaft. 50 1st die Einheit
der orthodoxen Kirche die Gemeinschaft autokephaler Kırchen, VO denen
ıne jede in der Durchdringung eiıner besonderen kulturellen Umwelt ıhre
Eıgenart hat Dıe oberste nNnstanz dieser Einheit 1St kein einzelnes Amt, sondern
die Synode, und die Beschlüsse der Synode begegnen dem Kırchenvolk nıcht
heteronom, sondern bedürfen der Rezeption. In dem Verzicht autf ine recht-
lich gesicherte zentrale Spitze MI1t jurisdiktioneller Befehlsgewalt über die anz'
Kirche wiırd dem freien Wirken des Heıligen Geilstes ın der orthodoxen Kirche
in Sherem aße eın freier Raum gelassen als 1n der römischen Kırche. Auf
der anderen Seite 1St das lıturgische, dogmatische un kanonistische Band der
FEinheit stark, dafß die orthodoxe Kirche VO  — eiınem kongregationalistischen
un spiritualistischen Mißverständnis der Einheit geschützt 1St. Diese Wahrung
der Struktur der Gemeinschaft 1St VO  3 großer paradıgmatischer ökumenischer
Bedeutung. Denn die Eınıgung der getreNNten Kirchen 1St 1U  — S! nämlich 1n
der gegenseıtıigen Anerkennung der Einheit 1in der Mannıigtfaltigkeit, vorstellbar.

Manche Kirchen haben 1m Verlauf ihrer Geschichte Zeıten der Unter-
drückung und Verfolgung durchgemacht. Aber ıch wüßte keine, der dıes iın
solchem Umfang un: durch lange eıit indurch wıderfahren ware WwW1e den
orthodoxen Kırchen. Es z1bt ihnen ohl keine, die VO solchen Leiden
verschont geblieben ware se1 CS, da{fß diese Leiden durch Perser, Araber,
Türken un: Tartaren, se1 C5, da{flß s1e durch die atheistischen polıtischen Gewal-
ten unseres Jahrhunderts über s1e hereinbrachen. Auch die lateinısche Chri-
stenheit War zeiıtweıse der Unterdrückung beteiligt. Dıie orthodoxe Kirche
War Jahrhunderte indurch ıne politisch ohnmächtige Kiırche un 1st iın
den meısten Ländern auch heute. Der Versuchung des Grifis nach der polı-
tischen Gewalt War sı1e auch schon den byzantinischen Kaiısern weıt
wenıger ausgesetzt als die Päpste nach dem Zusammenbruch des weströmıiıschen
Reiches. Von ihrer welthaften Ohnmacht, VO!  $ iıhren Leidenszeiten un ihren
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Blutzeugen her 1sSt der orthodoxen Kırche ine besondere Würde eigen. An
ıhr hat sıch die Wahrheit des Wortes verwirklicht, daß Christi raft in den
Schwachen mächtig 1St. Die Herrlichkeit seiner Auferstehung manıfestiert sıch
in denen, die mit Christus leiden erinnere mich noch ZuL, W1€e in Europa
das Bild der Ostkirchen einen Sanz Glanz bekam, als nach dem Ersten
Weltkrieg das Martyrıum der Orthodoxen Kirche in Rußland ekannt wurde.
Durch ıhre Leiden un durch die Treue, MIt der s1e durch jahrhundertelange
Unterdrückungen hindurch iıhren Glauben bewahrt hat, ISt das Christuszeugnis
der orthodoxen Kirche ın besonderer Weıse glaubwürdig.

Schon Wenn WIr diesen fünf Gesichtspunkten die Eıgenart der ortho-
doxen Kiırche bedenken, wiırd deutlich, welche wichtigen, öffnenden un klä-
renden ökumenischen Impulse VO  - ıhr ausgehen können auch für das Ver-
ältnıs zwiıischen den Kırchen der Reformatıon un der römisch-katholischen
irche

IF Dıiıe konkrete Bedeutung ın der heutigen ökumeniıschen Sıtuation

Der Okumenische Rat 1sSt 1948 in Amsterdam in der Zusammenfassung der
beiden bereits se1lt Jahrzehnten bestehenden ökumenischen Bewegungen für
„Faıth an Order“ und für „Life aın Work“ konstituiert worden. Beide Be-

VO  > Anfang aufeinander bezogen. S50 WAar eines der wiıch-
tigsten Motive für die Faith and Order-Arbeit die Scham über den Bruderzwist
der christlichen Völker 1m Ersten Weltkrieg, un eines der wichtigsten Motive
für die Lite and Work-Arbeit Wr das Bewußfßtsein der gemeiınsamen Verant-
wortung derer, die denselben Christus glauben. Darüber hınaus wurde 1961
1n Neu-Delhi der Internationale Missıonsrat mMiIt dem Okumenischen Rat VeI-

1nt. Auch die missionarische Arbeit W ar mit der ökumenischen schon VO:  (n

jeher verbunden SCWESCH. Dıie Uneinigkeit der Christenheit WAar schon lange
als ein Hauptgrund dafür bekannt, dafß die christliche Botschaft der niıcht-christ-
lichen Umwelt unglaubwürdig blieb Von der Missionsarbeit VO  3 Antang

stärkste Impulse sowohl für die Eıinigung der Kirchen 1mM Glauben und in
der iırchlichen Ordnung als auch für den gemeiınsamen christlichen Eıinsatz
für den Frieden un die Gerechtigkeit iınnerhalb der Völker und zwischen den
Völkern dUuS:  cn So durchdrangen einander die ökumenischen Bemühun-
SCH den gemeinsamen Glauben, den gemeınsamen Gottesdienst un die
wechselseitige Anerkennung der Ämter, den Eıinsatz der missıionarıschen
Verkündigung un die Bemühungen die Behebung VO' Ungerechtigkeit,
Not und Unfrieden in der Welt In all diesen Aufgaben sınd ganz erhebliche
Fortschritte erreicht worden nıcht 1Ur in der praktischen Zusammenarbeit
un! in der missıonarıschen Koordination, sondern auch 1ın der gemeiınsamen
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theologischen Arbeıt. 50 siınd 1m Verständnis des Gottesdienstes, der Taufe,
des Abendmahls, der Ämter un der Ordination heute viel mehr gemeınsame
Aussagen möglıch als Begınn der Faıth and Order-Bewegung.

In den etzten Jahren haben sıch jedoch in der Arbeit des Okumenischen
Rates einıge Gewichtsverschiebungen ergeben, die das bisherige Gefüge seiner
Themen und damıt auch seın Ziel in Frage stellten. Natürlich zab schon
immer Akzentverschiebungen, durch die diese oder jene Thematik Je nach der
aktuellen Sıtuation stärker betont wurde. Neu aber 1St, dafß ın den etzten Jah-
FCH Aufgaben, die 1n der ökumenischen Arbeit VO Anfang zZusammen-

gehörten, VO  e manchen als Alternativen einander gegenübergestellt werden und
sO iıne Unsicherheit hinsichtlich der eigentlichen Bestimmung des Okume-
nıschen Rates entstanden 1St Ist se1ın Zie] die Eınigung der getrtrennten Kırchen
im Glauben und in der Kıirchenordnung ZAE gemeınsamen Zeugnıis VOTr der
Welt oder der Eınsatz für ine yerechte un friedliche Ordnung der Welt? Neu
sınd heute die Alternativen: Glaubensaussagen oder sozıalpolıtische Programme,
Gebet oder Aktion, 1SS10N als Erweckung 7ABE Glauben oder als Entwicklungs-
hilfe, Einheit der Kirche oder Einheit der Menschheit, zwiıischenkirchlicher Oku-
menısmus oder Säkularökumenismus, nämlich Veränderung der Welt durch den
gemeinsamen Eınsatz VO Christen und Nıchtchristen. Neu 1St die Einseitigkeıit,
MI1t der 1N diesen un: Ühnlichen Alternatıven die Zzweıte Aufgabe betont un die

Aufgabe abgewertet wiıird: Eınigung 1mM Glauben Eınıgung 1mM gemeın-
soz1alen und polıtischen Handeln der Frage nach Gottes (Ge-

boten Analyse der gesellschaftlichen Wirklichkeit un das Beachten ihrer
Trends. Selbstverständlich zibt 1m Okumenischen Rat auch starke Gegen-
kräfte, die die Veränderung der ökumenischen Aufgabe ablehnen. ber jene
Einseitigkeiten siınd heute noch nıcht überwunden un haben 1n vielen Kırchen,
auch ın der römisch-katholischen, erheblichen Polarisierungen und eiıner
gewı1ssen Krise geführt.

Von solchen Verschiebungen der kirchlichen Thematik scheint MI1r die
orthodoxe Kirche wenıgsten erfafßt. Zum Teıil Mag das seınen Grund darın
haben, dafß die meısten orthodoxen Christen in Ländern leben, deren at-
lıches 5System der Kırche unmöglich macht, soz1al- und weltpolitische Pro-
ramme entwickeln. Vor allem aber dürften sıch AaUuUsSs dem Wesen der ortho-
doxen Kirche die Hemmungen ergeben, die s1e hindern, dıe zentrale Aufgabe
der Kirche Aaus dem Auge verlieren. Die ftünf Eıgentümlichkeiten der ortho-
doxen Kırche, die iıch 1im ersten Gedankengang hervorgehoben habe, bekom-
inen in der gegenwärtigen Sıtuation noch ıne zusätzlıche aktuelle Bedeutung:

Dıie orthodoxe Kırche hat die Heilige Liturgie als Mıtte allen kırchlichen
Geschehens unbeirrt festgehalten. Damıt hat s1e testgehalten, da{fß entscheidend
für alles Geschehen zwıschen den Menschen das Geschehen zwiıschen Gott un
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den Menschen, un War Gottes onädiıges, erneuerndes Handeln den Men-
schen 1St Der Mensch kann sıch nıcht selbst wandeln, wenn nıcht VO Gott
gewandelt wiırd. Er kann auch die Gesellschaft nıcht wirklich wandeln, wWenNnn

sıch nıcht VO  .} (s0ft. wandeln äßt Es gibt iın der Geschichte Verände-
rungen der gesellschaftlichen Ordnung, die be] SCENAUCTIEM Zusehen LLUTLr den
Übergang der Gewalt in andere Hände bedeuten, aber das Unrecht nıcht
beseitigen. Wırd aber 1n der orthodoxen Lıturgie dıe Verwandlung der Mensch-
heıt un die Erneuerung des K osmos gepriesen als 1ın Christi Auferstehung
angebrochen, Ja vollbracht, dann ergibt siıch iıne Zuversicht, dıe freı macht
A selbstlosen Eınsatz für die Mitmenschen. Denn Gottes umwandelnde Heıls-
tat 1St uUuNsSeremm Tun VOTAduUuSSCHAaNSCH.

In eıner Zeıt, 1n der die Dogmen der Kiırche weıthın als Ideologien VOI-

dächtigt werden, die den Menschen VO  w seinen eigentlichen Nöten ablenken,
nımmt das ogma der orthodoxen Kırche infolge seines doxologischen Charak-
ters un seiner thematischen Beschränkung 1ne besondere Stellung e1n. Denn

1St Anbetung, ın der der Mensch sıch an Gott hıngibt und Anteil Gottes
ew1ıgem Leben empfängt. Es 1St auch Lehre, aber wurzelnd 1n dem Akt
existentieller Hingabe, 1n der Gott für den Glaubenden alles wırd. So bedeutet
das Dogma keine Ideologie, sondern die lebendige Mıtte, VO  > der A4us der
Glaubende weiterdenkt, die Aufgaben un Pläne dieser Welt prüft und siıch
den eigenen Auftrag 1n der Welt erhellen 5ßt Das verstandene ogma 1St
kein heteronomer Wang, sondern erschlie{ßt befreiende, beglückende un WCS-
weisende FEinsicht.

Nehmen WIr die Lebendigkeit, die Vielseitigkeit und die Differenziertheit
des Rınges der Kirchenväter miıt den Gefährdungen un Entstellungen des
christlichen Glaubens In ihrer eıt n  9 dann sind S1Ee eın wichtiges Vorbild
inmitten der Gefährdungen und Entstellungen des Glaubens heute. Diese sind
reilich recht anderer Art Stärker als damals geht heute das Verständnis
des Menschen, und WAar die verschiedenen Programme eines Humanısmus,
dıe durch Verallgemeinerungen VO  } einzelnen psychologischen, sozi0logischen
oder biologischen Erkenntnissen entstanden sind. Dabei spielen Sachverhalte
und Folgerungen iıne Rolle, diıe den Kiırchenvätern noch nıcht VOr ugen
stehen konnten. Man wırd daher bei ihnen keine direkte Antwort auf die heu-
tiıgen Fragen finden können. Wohl aber 1St die Lebendigkeit ıhres damaligen
Rıngens die christologischen Fragen eın vorbildlicher Ansporn, mit gleicher
Lebendigkeit VO dem bıblischen un patrıstischen Verständnıiıs des Menschen
als (Jottes Ebenbild her vorzustoßen un die Probleme heute un dabei dıe emp1-
risch-wissenschaftliche Forschung ebenso ernsthaft kritisch verarbeiten, wıe
CS die Väter 1ın ihrer elit V mi1t der philosophischen Logoslehre haben

Dıie ostkirchliche Struktur der Gemeinschaft 1St eın Schutz sowohl
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die Auflösung des Amtes als auch die Ausschaltung des allgemeınen
Priestertums aller Gläubigen. Die Gemeinschaft der Ämter un: des y]äubigen
Kirchenvolkes 1St zugleich eın Schutz dagegen, daß die Kirche ıhr eigentliches
Thema verliert. Das Amt 1St eın Korrektiv des Priestertums aller Gläubigen,
un dieses wiıederum 1St eın Korrektiv der Ämter, WEeNnNn die Gefahr entsteht,
da{fß die gottesdienstliche Mıtte des kirchlichen Handelns verlassen wird. Die-
SC5 Miteinander erhält auch die Sensibilität und Wachheit tür die Probleme
und Nöte, die die Kirche ın ihrer Umwelt VO'  - der Mıtte der Anbetung un
des Dogmas her 1n Angriff nehmen mMu Diese Struktur der Gemeinschaft 1st

ıne Warnung VOr der Polarısıerung, die 1ın der westlichen Christenheit
zwiıschen kırchlichem Zentralismus un den Forderungen eıner Demokrati-
sıerung der Kırche entstanden sind.

Aufgrund ihrer mannigfachen Leidenszeıten hat die orthodoxe Kıiırche
dıe moralische Autorität, als Ööftentlicher Fürsprecher für die Unterdrückten
aufzutreten, ohne sıch damıt dem Verdacht ausSZzusetzen, den eıgenen Vorteıl

suchen. VWeniger als manche andere Kirche kann INa s1e des Strebens nach
polıtischer Macht verdächtigen, WEn S1e das Unrecht Stellung nımmt.
Zugleich aber weiß sS$1e aufgrund iıhrer Geschichte zwıschen dem gyöttlichen
eıl und dem ırdischen Wohl unterscheiden. Es x1ibt auch eın Elend der
modernen Industrie- un: Wohlfahrtsstaaten. In PrsSier Linıe hat die Kırche rANE w

Umkehr Gott rufen un die Verwandlung des Menschen verkündigen,
die mit Christi Auferstehung angebrochen 1St

S50 kommt der orthodoxen Kirche meınes Frachtens über die grundsätzliche
Bedeutung hinaus auch ıne besondere aktuelle Bedeutung 1n der heutigen
Sıtuation der Christenheit

PEF Dıiıe Aktnalısierung der ökumenischen Bedeutung der orthodoxen Kirche

Nun kann treilıch nıcht übersehen werden, daß die grofße Bedeutung der
orthodoxen Kirche für die ZESAMTE Christenheit heute VO  - vielen nıcht erkannt
wırd un War finden sıch darunter auch solche, die der Entwertung des
Gottesdienstes un des Dogmas un damıiıt dem Verlust der ırchlichen Mıtte
ebenso entschlossen wiıderstehen W1e orthodoxe Christen. Natürlich kann ein
solches Nicht-verstanden-werden den Orthodoxen nıcht verborgen bleiben, un
s1ı1e tfühlen sıch deshalb ınmıtten ökumenischer remıen nıcht selten fremd
Aber auch mir 1St schon begegnet, wenn ıch meıne Gedanken über die Ööku-
meniısche Bedeutung der orthodoxen Kirche aussprach, da{ß INa  - mır ANLWOL-

DU überschätzt dıe orthodoxe Kirche, du idealisierst s1e. Wır merken
nıchts VO dem, WAas du Wır merken nıchts VO  - den umwandelnden
Kräften, die VO orthodoxen Gottesdienst auf die Menschheit un den Kosmos
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ausgehen. Wır bemerken auch nıchts VO  3 der Befreiung, die VO doxolo-
gischen ogma her für das theologische Denken und für die Bezeugung des
Glaubens erfolgt. Wır bemerken auch keine Dynamıik, 1n der sıch das Rıngen
der Kirchenväter 1ın der Auseinandersetzung mMit den heutigen Problemen tort-

Wır sehen dagegen ein eigentümlıches Beharren der orthodoxen Kirche
be1 längst vergangenen Problemen un eın Sıch-Verschliefßen gegenüber der
Notwendigkeıt einer Erneuerung heute.“ Man ANtWOrtTete M1ır ferner: Nar
sehen auch keinen Vorzug der ostkirchlichen Struktur der Gemeinschaft, SOIM-

dern die grofßen Schwierigkeiten der autokephalen Kırchen, gemeinsamem
Handeln kommen. Auch das Verhältnis Zzur polıtischen Gewalt wiırd
kritisiert.

Welches sınd die Gründe tür diese Christen un Nıchtchristen Ver-

breiteten Einwände? Es sınd we1l Antworten geben:
Die nıcht-orthodoxen Christen emühen sıch zweıtellos 1mM allgemeinen

viel wen1g darum, die orthodoxe Kırche verstehen. Dazu 1St nötıg,
hre Geschichte, hre Liturgie, hre Väter, auch ıhre spateren Theologen und
hre Religionsphilosophen studieren SOWI1e den oft verborgenen Wegen ihres
Einsatzes für dıe Unterdrückten nachzugehen un VOr allem siıch für die ortho-
doxe Spiritualität öffnen Wo dıes geschieht, fallen viele Vorurteile hın und
bekommen manche organge eın anderes Gesicht. Das 1St die Erfahrung
der evangelıschen Studenten, dıe seit bald ZWanzıg Jahren dem orthodoxen
Liturgischen Seminar teilnehmen, das der russische Professor Leo Zander
seinerzeıit ın Heidelberg begründet hatte un das 1U  - VO  - dem yriechischen
Protessor Nıssıotis 1n Bossey alljährlich fortgesetzt wird, siıch dann die
gemeinsame Teilnahme der orthodoxen Liturgıie der Karwoche und des
Osterfestes anschliefßt.

ber vielleicht tun auch umgekehrt die orthodoxen Christen Zu wen1g,
ihre Kirche verständlich machen. S0 1St fragen, ob die orthodoxe

Kırche VO  — den grundsätzlichen Möglıichkeiten, die iıhr durch die besondere
Eıgenart ıhres Gottesdienstes, ihres Dogmas, iıhrer Kirchenväter un ihrer
Gemeinschaftsstruktur für iıhr Reden und Handeln gegeben sind, immer den
vollen Gebrauch macht. Bedenken WIr den Dienst der Apostel, der für alle
Kırchen grundlegend 1St und dem alle Kirchen allen Zeıiten nachzufolgen
haben Mıt welcher Intensität und Beweglichkeit 1St Paulus, der Jude, VOTISC-
stoßen 1n die hellenistische Umwelt seiner Zeıt, hat die Vorstellungen der helle-
nıstıschen Popularphilosophie, der Mysterientheologie und der Gnosıs durch-
rochen und deren Begriffe in den Dıiıenst seıner Verkündigung gestellt. Mıt
welcher Intensıität un spekulatıven raft haben die Kirchenväter diesen Vor-
stoß fortgesetzt, der dann spater seıne Fortsetzung tand hınein ın den r Ba
nıschen, slavıschen un fernöstlichen Raum. Dıie apostolische Nachfolge voll-
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zıeht sıch nıcht 1Ur 1ın der Bewahrung der apostolischen Worte, sondern 1n der
Treue, mıit der diese Worte 1ın NECUEC Sıtuationen hiınein ausgelegt und die VeI-

kündigenden Vorstöße der Apostel fortgesetzt werden. Nıcht 11UT die apOSTO-
lischen Worte, sondern die Akte des apostolischen Redens sınd für die Kirche
verpflichtend. DDenn das Evangelıum 1STt nıcht Buchstabe, sondern lebendige
Stimme. So sınd auch dıe Kirchenväter nıcht 1U  — in dem, W as s1e DESARLT haben,
sondern auch 1n den Akten iıhres Rıngens un Aussagens vorbildlich. Hıer
stehen alle Kirchen VOT den gleichen hermeneutischen Problemen, die keıines-
WCSS eintach lösen sınd.

Gewiß sind die Gründe für das, W as nıcht 1Ur VO  3 Außenstehenden, sondern
auch VO  - manchen orthodoxen Christen selbst als ine Zzew1sse Statik der ÖOst-
kırche bedauert wird, vielschichtig, und inNnan müfßte dazu ın eın SENAUCKES
Gespräche über das Traditionsverständnis, besonders über das Verhältnis VO  3

apostolischer un kırchlicher Tradition eintreten. ber iıch bın davon über-
Z  u: da{flß der Hauptgrund nıcht ıin dem tietsten Wesen orthodoxer Spirituali-
tat, sondern 1n der hıstorischen Tatsache suchen 1St, daß die meısten ortho-
doxen Kırchen jahrhundertelang nıcht-christlicher Fremdherrschaft un
somıt 1n einem Belagerungs- un Verteidigungszustand gelebt haben Hıer

yrößere Vorstöße unmöglıich, und In  } konnte froh se1n, das Allernö-
tigste un Wiıchtigste unverletzt bewahren. Ist doch auch bei den anderen
Kiırchen S! da{ß hre Bewährung 1ın besonderen Gefahren ıhr Verhalten präagt
un sıch dann auch 1in veränderten Sıtuationen weıter auswirkt. denke da

Nsere Erfahrungen 1M Kampf der Evangelischen Kirche den
Nationalsozialismus, die meıne Generatıon gepragt, sıch aber dann ın der Folge-
Zzeıt nıcht 11UTr als Hılfe, sondern auch als Hındernis erwıesen haben, alsbald
aufgetretene ganz andere Probleme rechtzeıitig erkennen. Wır leben aber
heute ın einer eit eines tiefgreifenden Umbruchs der bisherigen Ordnungen,
eines fortschreitenden Verblassens der Gottesgewißheit bei vielen un einer
csolchen Ratlosigkeit 1n großen Teıilen der Jugend, dafß einem jeden Christen
geboten 1St, diese Veränderungen nehmen un mMit der Phantasıe der
Liebe nach Wegen suchen, W1e€e die Mıtmenschen ın iıhrer Bedrohung
erreicht un: ihnen hıilft Jede Kırche mu{fß vollen Gebrauch machen VO  e} den
Möglichkeiten, die ıhr VO  - iıhren besonderen Voraussetzungen her für iıhr Re-
den un Handeln gegeben sind. Dabe] veht nıcht NUur die Glieder der
einzelnen Kırchen un die vielen, die nıcht mehr praktızıerende Christen,
aber voller Fragen sind, sondern zugleıich die ökumenische Gemeinschaft
der Kırchen

Solche Vorstöße siınd ımmer eın Wagnıs un mıiıt der Gefahr verbun-
den, die Identität verlieren. In jeder Kirche z1ibt daher Kräfte, diıe VOT

dem Wagnıs solcher Vorstöße warnen und den Bestand der Kiırche allein durch
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die Wahrung des Gewohnten gesichert sehen. ber WAar kein Wagnıs, als
Paulus, der Jude, den Griechen eın Grieche, den Gesetzlosen eın Gesetzloser
wurde, einıge gewınnen? der Wr kein Wagnıs, als griechische Miss10-
Nare den Slaven Slaven und lateinısche Sendboten den Germanen Ger-

wurden, s1e gewinnen? Was bedeutet denn für den Christen die
Wahrung seiner Identität? Ist doch MIt Christus gestorben; nıcht mehr
das eıgene Leben leben Hıer gilt das Herrenwort: „Wer sein Leben verliert,
der wird gewınnen.“ 1er gilt das Pauluswort: „Nıcht ıch lebe, sondern Chri-
STUS ebt ın M1Lr.  D Dıies aber gilt nıcht 1Ur für die einzelnen Christen, sondern
auch für die Kirche

stehe Ende meılines Vortrages. Es War eın Versuch, die orthodoxe
Kırche verstehen. Meıne orthodoxen Freunde mOögen darüber urteilen, ob
ıch sı1e richtig verstanden habe bin der Überzeugung, da{fiß dieser Kırche
eın helles Licht, eın kostbarer Schatz un Kräfte der Heıilung aN Vertraut sind,
die für die an Christenheit un für die Welt VO  - großer Bedeutung sind.

Konferenz Europäischer Kirchen
Treffpunkt für die Kirchen ımn Europa

VO  Fg LEN

Anläßlich des Geburtstages VO':  3 Präsident Wischmann ‚ol1 dieser Aufsatz
eın schlichtes, doch tief VO  3 Herzen kommendes Zeichen für die Gratulation, die

Wünsche un: die Dankbarkeit all derer se1n, denen die Arbeit der „KEK“
Herzen liegt.

Um 430 Uhr Morgen des Dıienstag, I8 Maı 1957 begann 1m Konferenz-
ZCENTIrUuUumM Liselund bei Slagelse 1n Dänemark die Zusammenkunft VO  - Ver-
retern AaUus Kirchen vieler, wenn auch nıcht aller Teile Europas Bischof Dr
Hoegsbro hielt den Eröffnungsgottesdienst über Joh 1  5 DE „Heıliger Vater,
erhalte Sı1e 1n deinem Namen, die du mMI1r gegeben hast, da{fß Ss1e 1nNs sejen
gleichwie WIr. 63 Vertreter VO  > Kırchen oder irchlichen Organisatıionen

anwesend, 41 davon allerdings als Beobachter. Fünfzehn Länder un
sıebenunddreißig Kirchen oder ökumenische Organısationen vertiretien.
Die gröfßten Delegationen kamen Aaus den deutschen Kırchen (18 Miıtglieder),
den Nıiıederlanden &, Mitglieder), Ungarn (6 Mitglieder), der Tschechoslowakei
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und den lutherischen Kırchen der Sowjetunion (Je Mitglieder). Das Treften
stand der Leitung VO  . Dr Egbert Emmen, dem Generalsekretär der
Nıederländischen Reformierten Kirchel.

Doch 1m Jahre 1957 bestanden ın vielen Bereichen des europäischen Lebens
große Schwierigkeiten. Die Spannungen un düsteren Bedrohungen des SK al
ten Krieges“ dauerten unvermiıindert weıter. Okumenisches Engagement wurde
noch immer vVvon vielen Kirchen NUur teilweise verstanden, während andere sıch
often 1n der Defensive befanden. Für andere wıederum mufßten Ort un: Bedeu-
Lung des kumenischen Rates der Kırchen mıiıt seınem HMauptquartıer 1n ent
un seiner hauptsächlich auf Kuropa bezogenen praktischen Tätigkeit TST noch
1ın die richtige Weltperspektive gerückt werden. Jle diese Umstände führten

WEel Feststellungen, die typisch für Wel Aspekte desselben Gesche-
hens. Die War die Bemerkung vVvon Präses Ernst Wılm während der
Diskussion über den Bericht des Ausschusses für organisatorische Fragen (Aus-
chuß Er Sagte: „ Wir haben die Bereitschaft der Kırchen un der Brüder
erfahren, die hierher gekommen sind. Wır haben einahe als eın Wunder
angesehen, dafß viele Brüder hier se1ın konnten. Das 1St uns eın ganz großes
Geschenk.“ Andererseits stellt Paragraph des Berichtes VO Ausschuß
anderem fest: „Die Teilnahme großer lutherischer Kirchen SOWI1e der anglıka-
nıschen Kırche haben WIr schmerzlich vermi(t, hoften aber, dafß sıch Wege fin-
den lassen, die die Zusammenkunft aller christlicher Kirchen Europas möglıch
machen.“

Die Zusammenkunft 1n Liselund 1957 WAar aufgrund VO!  3 Vorschlägen auf
einer Sıtzung in Brüssel 1m September 1955 zustande yekommen, der sıch
Vertreter einıger weniger Kirchen auf Inıtiatıve des Deutsch-Niederländischen
Bruderrates zusammengefunden hatten. Dr Egbert Emmen bezog sıch in seiner
Eröffnungsrede ausführlich auf diesen Umstand und erläuterte, W1e€e un
Präses Wıilm mit der Vorbereitung der Tagung ın Liselund beauftragt WOT-
den „Nach ausftführlicher Beratung un Korrespondenz mıiıt Ihren Kır-
chen“, Sagte CI, 9  ArcHh WIr der Meınung, da{ß endlich die eıt gekommen
sel, ıne Begegnung organısıeren VO  e} Delegierten der Kirchen in
Europa, welche verstehen füreinander Verantwortlichkeit tragen
1n denjenigen Problemen, welche uns gemeınsam angehen.“

Liselund War daher nıcht die Zusammenkunft der Konterenz Europäischer
Kırchen. Hıer wurde jedoch über die Entwicklung der Arbeıit, die künftig dafür
Verantwortlichen un den Namen „Konferenz Europäischer Kırchen“ selbst
entschieden?.

Hıerzu un weıteren Informationen ber die Entstehung „Bericht Kon-
ferenz Europäischer Kirchen Liselund 27:—31 Maı Den Haag 1957

O) Bericht von Ausschufß
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Das Treften VO  w} Liselund wıird besten mıiıt eiınem Wort beschrieben, das
auch 1M Bericht selbst häufig vorkommt, nämliı:ch „zusammenfinden“. Die
Zeıten M eınen solchen versuchsweisen Kontakt. Dıie Aufgabe erfor-
derte ıne Entfaltung dieses Beginnens.

eıtere ZWaNnZzıg Monate sollten verstreichen, ehe die Vollversammlung
der Konferenz Europäischer Kirchen stattfand. Während jener eit lagen die
Vorbereitungen 1n den Händen eınes kleinen Ausschusses, der Aaus Dr Egbert
Emmen, dem verstorbenen Erzbischof Jan Kırvıt VO  3 der Estnischen Lutheri-
schen Kırche und Landesbischot Hanns Lilje SOW1e Pfarrer Dr. Hans Heın-
riıch Harms (heute Bischof VO  - Oldenburg) als FExekutivsekretär estand.

Das Treften sollte sıch als Vollversammlung der KEK erweısen ob-
wohl jener eıit der Weg einer beständigeren Zusammenarbeit den
Kirchen Europas noch keineswegs deutliıch WAar. In Nyborg, Dänemark, kamen
VO: bis Januar 1959 neunzıg Vertreter und Berater A4us Kirchen und
ökumenischen Organısationen 1n tünfundzwanzig europäischen Ländern InN-
INeCN und mühten siıch miteinander das Thema „Die europäische Christen-
heit 1n der heutigen sAkularisierten Welt“3 Diesmal Vertreter der grö-
Reren lutherischen Kırchen un der anglikanischen Kirche anwesend, deren
Fehlen auf dem Treften VO  - Liselund bedauert worden WAar. Wiıchtig 1St ferner
die aktive Teilnahme eınes Vertreters der Russischen Orthodoxen Kiırche, des
verstorbenen Protessors Parıijskij), der auch 1n den ZUr Fortsetzung der Arbeıt
geschaffenen Beratungsausschufß heute Beratender Ausschuß gewählt wurde.
Zum erstenmal hatte sıch diese alte Kirche hier 1ın organısıerter ökumenischer
Arbeit auf Kirchenebene engagılert.

Doch geschahen auch noch andere bedeutsame Dınge Die sorgfältige Lektüre
des Berichtes äflßt eutliıch werden, daß hier ıne Klärung der Atmosphäre und
ine Präzisierung 1mM Blick auf Sınn un 7 weck der Zusammenkunft Vor sıch

WAar.

Was die Atmosphäre betriftt, 1St oftensichtlich, da{fß die vorläufige Natur
des „Zusammenfindens“ VO  ; Liselund abgelöst worden War durch eın sehr
klares Zusammentreften manchmal stark widerstreitender Meınungen. Bischof

Lilje legte den Fınger auf diesen Wechsel der Atmosphäre, als in eiınem
in den Bericht aufgenommenen Dokument schrieb: „Hıer 1St siıchtbar
geworden, das über den geschichtlich-politischen nterschieden sıch als ıne
höhere raft der Einigung erwIı1es. Von den eilnehmern der Tagung 1St CIMNPD-
funden worden, da{ß daher der unverkennbare festliche Schimmer rührte, der
über diesen Verhandlungen lag Es WAar die Freude darüber, daß verschiedene

Hıerzu un! weıteren Intormationen ber das Treffen sıehe „Die europäische
Christenheit ın der heutigen säkularisierten Welt Nyborg 1939° Gotthelf-Verlag,
Zürich/Frankfurt 1960
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Menschen doch eın Gespräch 1mM Geıiste echter, ungeheuchelter, brüderlicher
Achtung führen konnten.“ Er fuhr fort: „Daß damıt sämtliche Probleme
gelöst seı1en, hat kein Mensch können und 1St auch VO  e} den Teilneh-
mern der Nyborger Konferenz weder während noch nach der Tagung
behauptet worden. Man wiıird nüchtern teststellen müuüssen, dafß ZUuU Gelingen
der Konterenz Vor allem die Tatsache beigetragen hat, da{ß nıemand übertrie-
bene Erwartungen hegte, da{fß aber auch niemand den Versuch machte, mMi1t se1-
LIGT Meınung die Brüder überwältigen. CC

Der verstorbene methodistische Bischof Dr Ferdinand S12g, Schweıiz, War von

einer ähnlichen Erfahrung beeindruckt. Im Bericht Jegte diese Überlegungen
niıeder. „Freıilıch, Ermahnung und brüderliche Kritik konnten nıcht nNnfier-

bleiben. Was feinsinnıg und abgewogen 1n Vorträgen und Diskussionsvoten
dargelegt wurde, mußte 1M Einzelgespräch oft bıs AAr Gewissensftrage vorgetrie-
ben werden, ob HSGT Motive und Nsere Absichten auch wirklich bis 1Ns
Letzte CranSparent sejen. Und gerade hier darf 1mM Hinblick aut alle Bedenken,
die ine europäische Kirchenkonferenz, eın Gespräch zwischen ÖOst
und West, zwischen Protestanten und Orthodoxen wach werden können, das
große Geschenk aufgezeigt werden, daß ıne wirkliche Begegnung möglıch
wurde. Im Rıngen ein besseres Verständnis der Wahrheit und kräfti-
SCIC Dienstmöglichkeiten mußten vielseitig Dınge DgESAgL werden, die für
un  Tte Ohren erstaunlich NCUu MN, aber eben doch gehört werden
wollten?®.

Atmosphäre un Wesen der KEK-Versammlungen gleich Begınn
ihrer Exıstenz deutlich geworden. Sıe sollten eın „ Treftpunkt“ unterschiedlicher
Theologien, Ekklesiologien, philosophischer Voraussetzungen un sozialer un
politischer Konsequenzen se1in. Keıine leichte Position un keine bequeme Sıtua-
tıon aber eın wesentlicher Dıiıenst.

Denn die KEK-Zusammenkunft in Nyborg entdeckte auch Sınn un
7 weck dieses Treftens europäischer Kırchen und die Bedeutung hinter dem
manchmal schmerzlichen Rıngen, das sıch Anftfang Januar 1959 abgespielt hatte
un noch aut vielen künftigen Konterenzen fortgesetzt werden sollte. Dieser
Sınn und Z weck 1St besten im ersten Abschnitt des Berichtes VO  3 Ausschufß

über das Thema „Kırchliche usammenarbeit 1n EKuropa” definiert einem
Bericht, der sıch auch miıt praktischen Plänen für die künftige Ausweıtung der
Arbeit efaßte. In diesem Bericht heißt anderem: » } e Es mu{(ß dank-
bar festgestellt werden, da{fß bei allen Mitgliedern des Ausschusses 1n verschie-
dener un!: deshalb sıch truchtbar ergänzender Nuancıerung die Auffassung VeLI-

— —  o m  N  OO  8& 8  <<  e
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treten worden 1St WIr haben als europäische Kirchen miteinander und aneın-
ander ıne Aufgabe, Aus der WIr uns ıcht gegenseit1g entlassen können un
entlassen wollen Diese Aufgabe weIlst u15 1n gyemeınsamer un: brüderlicher
Gesinnung auf den Auftrag hın, dem der Herr als das aupt seiner
Kirche uns sehen und brauchen 111 als se1ine Zeugen.

Hıer wırd VO  w} Antang klar der missionarische Hintergrund für die Arbeit
der KEK dargelegt, die Aufgabe, europäischen Kirchen 1ın der heutigen Uro-

päıischen Sıtuation helfen, durch den Heiligen Geıist Zeugnıi1s abzulegen für
die erlösende Gnade Gottes 1n Jesus Christus. Dıiıese Überzeugung wurde spater
1n der nachstehenden Formulierung 1n die Verfassung der KEK aufgenommen,
die während der Vierten Vollversammlung 1m Oktober 1964 Bord der
„Bornholm“ 1m Kattegatt ANSCHOMIM wurde:

(DSatzung Artikel
E Die Konferenz Europäischer Kırchen (1im folgenden: die Konferenz)

1St ıne ökumenische Gemeinschaft VO  - Kirchen Europas, die den Herrn Jesus
Christus gemäß der Heiligen Schrift als Gott und Heiland bekennen un darum
gemeiınsam erfüllen trachten, WOZUu S1€e erufen sind, Zur Ehre Gottes, des
Vaters, des Sohnes und des Heıiligen Geıstes.

Der Zweck ihrer Arbeit 1St, bei regelmäfßigen Zusammenkünftten Fragen,
die die Kirchen 1n Europa angehen, eroörtern und sıch gegenselt1g Öördern
1n dem allen Kirchen aufgetragenen Dienst iın der gegenwärtigen europäıischen
Sıtuation.“

Konterenz Europäischer Kıirchen „ Treftpunkt der europäischen Kirchen“
‚Ar Zeugnıis. Dıie Erfahrung der tolgenden Jahre sollte zeıgen, Ww1e NOL-

wendig Wal, VO dem gelegentlichen Ad-hoc-Treffen Zur Einbeziehung VeCOLI-

schiedener eintacher Formen kontinuierlicher Studientätigkeit zwischen den
Vollversammlungen gelangen, dıe selbst auch allmählich 1n regelmäfßigeren
Abständen stattfanden. Dıie Entwicklung eines regionalen ökumenischen
Bewußtseins ZOS die Entstehung eınes bescheidenen Systems nach sıch, das die-
s Impuls ZUuUr Verfügung stand. SO gab sıch die KELRK 1im Jahre 1964 (Voll-
versammlung Nyborg 1V) durch die Annahme einer Satzung eın Miınimum
Rıchtlinien und traf 1967 (Vollversammlung Nyborg Vorsorge für die
Schaffung ihres eigenen kleinen ständigen Sekretariates. Der Autor, der 1961
die Arbeit als Geschäftsführender Sekretär VO Dr. Harms übernommen hatte,
wurde Arn ersten Generalsekretär ernannt und begann se1n Amt 1mM Aprıl 1968

6 O 124
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VWenn, w1e 1m Falle der KEK, eın Treffpunkt VO  e} eiınem einz1ıgen der gele-
gentlichen Ereignis einem Instrument umgeformt werden soll, das VO den
beteiligten Partnern hıer den Kiırchen EKuropas kontinujerlicher ZEeNUTLZT
werden kann, MU: dieses Instrument ıne gewlsse Zahl VO]  e’ Grundbedingun-
SCcnh erfüllen. Dıese mussen den Bedürfnissen der Teilnehmer entsprechen. In
der Sıtuation der KEK sınd zumiındest vier solcher Flemente ( 4al FEle-
40M  9 die für jede Fortsetzung der Arbeit grundlegend sein mussen.

Zunächst 1sSt klar, dafß ihr Zweck allen eutlich se1n MU: Wır haben bereits
darauf hingewiesen, dafß 1n der Satzung die Zweckbestimmung der KEK w1e
folgt formuliert wurde:
A Der Zweck ıhrer Arbeıt 1St, be1 regelmäfßıigen Zusammenkünften Fra-

SCH, die die Kırchen 1in Europa angehen, erortern und sıch gegenseit1g
fördern 1n dem allen Kıiırchen aufgetragenen Dienst ın der gegenwärtigen euUurO-

päischen Sıtuation.“
Diese Formulierung ermöglıcht die Analyse der europäischen Sıtuation, s1e

ermöglicht Diskussion, gegenseıtıge Weıisung (und, dies nötig ist, gegenseitige
Kritik), gegenseıltige Unterstützung bei der gemeinsamen Aufgabe der Kirchen
auf dem Schauplatz des heutigen Geschehens in Europa.

Daß diese yemeınsame Aufgabe die Elemente der LEITOURGIA, MAR-
und umschließt, 1st iıne Selbstverständlichkeıit, die keine

Kırche 1n Europa anzweiteln würde. Dies 1sSt jahrhundertelang CWESCH
und die Jahrhunderte haben gesehen, WI1Ie ede einzelne Kırche, oft 05 isoliert
VO'  ; anderen der eigenen Konfession, in mühseliger Entwicklung die erforder-
lichen Strukturen für die Verwirklichung dieses konstituierenden Elementes
kirchlichen Lebens geschaften hat Neu der Sıtuation 1ISt das allmählich
erwachende Bewufßtsein den europäıschen Kirchen, daß eın solches Vor-
gehen dem Wesen des Evangeliums irgendwie nıcht entspricht. Die neuUuenNn poli-
tisch-sozialen Sıtuationen in verschiedenen Teilen dieses Kontinents und die
berechtigte Gleichgültigkeit moderner Europäer gegenüber einer „zerstückelten“
Darstellung des Evangeliums lassen mehr un mehr Verständnis für eın Faktum
aufkommen, das bereits immer estand: da{ß nämlich die Aufgabe der Kirchen
1ın einer gegebenen Sıtuation Aufgabe 1St. Sıe 1St ine Aufgabe auf allen
Ebenen weltweıit, lokal und auch regional oder kontinental. Und dieses
letztere Verständnis VO regionalen Charakter der gemeiınsamen Aufgabe hat
sıch langsamsten entwickelt. Es x1ibt sehr klare Anzeıiıchen dafür, daflß diese
Ausweıtung des Verständnisses Zzurzeıt 1ın EKuropa VOTr sıch geht, un das deutlich
zunehmende Interesse den VO  } der KEK gebotenen Möglichkeiten 1St viel-
leicht das eindrucksvollste Beispiel. Hıer 1st festzuhalten, da{flß die Kirchen der
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anderen Kontinente, besonders in Asıen un Afrika, sıch seit langem sehr stark
der Tatsache bewuft sind, da{ß S1e, innerhalb der spezifischen Gegebenheıiten
ihrer eigenen Gebiete, einander brauchen. Der Beweıs dafür lıegt 1n der
beträchtlichen Stärke der jeweiligen regionalen ökumenischen Organısationen
dieser Kontinente.

Die KELK esteht als Instrument in den Händen der europäischen Kırchen
doch hre Wirksamkeit könnte behindert werden durch das Labyrinth kıirch-
lıcher un konfessioneller Strukturen, welche die Kiırchen dieses Kontinentes
1 Laute der Jahre sorgfältig aufgebaut haben oft mMi1t dem Ziel,

bleiben!
Sodann ISt erforderlich, daß der Treffpunkt allen zugängliıch 1St. Das 1St ıne

einfache Feststellung, doch 1in der europäischen Sıtuation verbirgt sıch dahinter
ıne Reihe VO  ; Komplikationen. Die Satzung 1St in diesem Punkte klar
Sıe besagt:
»” Dıie Konfterenz besteht Aaus den Kırchen Europas, dıe den Zusam-

menkünften in Nyborg VOT der Annahme dieser Satzung teilgenommen haben,
und Aaus solchen Kirchen Europas, die spater aufgenommen werden.“

Es 1st natürliıch klar, daß dıe Mitgliedschaft denjenıgen Kirchen offensteht,
welche die in Artikel D der 5atzung festgelegte trinitarısche un biblische
Grundlage anerkennen?.

Europa efindet sıch hier jedoch 1in mancherlei Hinsıicht 1n einer einzigartıgen
Posıition. 50 1St ZU Beispiel der Kontinent, in dem die große Mehrheit der
größeren Kirchenspaltungen entstanden 1St Es 1St zudem der einz1ge Kontinent
der Welt, der den verschiedenen mit der sogenannten „konstantıinischen Ara“
zusammenhängenden Sonderbeziehungen zwischen Kirche und Staat nNnter-
worfen AA D Sodann 1sSt der Kontinent, auf dem viele Kırchen, die heute 1in
Frage gestellt, kritisiert oder ıgnoriert werden, 1n hohem aße ZuUur Formung
der kulturellen Struktur VO  3 Natıonen beigetragen haben eben der Struktur,
VO  3 der s1e jetzt abgelehnt werden. Es 1St der Kontinent, aut dem alte, äaltere
und uralte Kıirchen den heftigen Spannungen einer 1ın Revolution befindlichen
Gesellschaft AaUSgESETZL siınd. Dıie Liste ließe sich tortsetzen. S1e summıert sıch
einer besonderen kirchlichen „forma mentis“, die 1Ur Europa eıgen 1st un
daher die ökumenische Arbeit auf diesem Kontinent eiıner überaus ditfizilen
Aufgabe macht.

Wıe viele als solche „anerkennbare“ Kırchen g1ibt 1in Europa? Das 1st
nıcht leicht CN denn „Anerkennung“ äßt siıch schwer definieren. twa
zweihundert vielleicht? Vielleicht mehr. twa hundert davon sınd unmittelbare
und aktıve Mitglieder der KE  z Zu weıteren dreißig oder vierz1g bestehen

Siehe ben 445
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unterschiedliche Grade der Beziehungen. Staatskırchen, Volkskirchen, Fre1-
kırchen: konservatıve un lıberale; Kırchen, die noch Privilegien besitzen,
solche, denen S1e 3808081 sind; wieder andere, die nıe Privilegien gekannt
haben; Mitgliedszahlen, die VO  z vielen Millionen über Hunderttausende un
Zehntausende bis wenıgen Tausend reichen: episkopale, synodale und kon-
gregationale Strukturen: Kırchen, deren Geschichte weıt über ausend Jahre
zurückreicht, die ein1ıge hundert Jahre alt sınd, deren Ursprünge in der Jüngsten
Vergangenheit lıegen; Kırchen VO  w Island bis Istanbul, VO  - Portugal bis HT

SowjJetunion. Sıe sınd alle 1n der KEK und ıhren verschiedenen Organen Ver-

treten Eın Viertel der Mıtgliedskirchen der KEK 1St nıcht Mitglied des Oku-
menischen Rates der Kirchen und findet seınen Platz 1n der ökumenischen Dis-
kussion ediglich durch die Kanäle der regionalen ökumenischen Organıisatıon.
Obgleich die römisch-katholische Kıiırche nıcht Mitglied der KEK ist, esteht
doch auf einahe allen Ebenen un 1ın vielen Themenbereichen ıne CHNSC und
mannigfaltige usammenarbeit.

Als drittes Erfordernis kommt hinzu, daß die behandelten Themen für alle
Beteiligten sachdienlich se1n sollten. ıne Erläuterung aller 1m Laufe der Jahre
VO:  a den verschiedenen Organen der KEK behandelten Themen (woraus sıch
ıne Reihe VO  3 Veröftentlichungen ergeben hat) würde weıt ber den Rahmen
dieses Aufsatzes hınausgehen. Jedes dieser Themen hat sıch jedoch irgendwiıe
Aus den Ergebnissen der einzelnen KEK-Vollversammlungen den I111-
ten Nyborg-Konferenzen entwickelt. Es WAar nıcht ımmer leicht, die Themen
für die Vollversammlungen testzulegen. Gerade weil wichtig WAafr, die
Themen tür alle europäıschen Situationen relevant machen, sınd lange Stun-
den auf die mühsame Aufgabe der Formulierung verwendet worden. Daraus
ergab sıch die tolgende Themenliste für die Vollversammlungen:
Nyborg (1959) Dıie europäische Christenheit in der heutigen säkularısierten

Welt
Nyborg I1 (1960) Der Diıenst der Kırche in einer sich verändernden Welt
Nyborg {I11 (1962) Dıie Kirche 1ın Kuropa und die Krise des modernen

Menschen
Nyborg (1964) Zusammen leben als Kontinente und Generationen
Nyborg (1967) Dıenen und Versöhnen die Aufgabe der europäischen

Kırchen heute
Nyborg VI (1971 Diener Gottes, Dıener der Menschen.

Protessor Dr Gyula Nagy erklärte kürzlich 1n einem Kommentar: „Die
Themenstellung hat sich also wWw1e Aaus dieser Zusammenstellung sehen 1st

während der Jahre Von einer Analyse der kirchlichen und allgemeinen uro-
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päischen Sıtuation in die Rıchtung der Analyse der Aufgaben und des Dienstes
dieser Kırchen 1n EKuropa bewegt®“.

Aus diesen Vollversammlungen sind unterschiedliche Studien hervorgegan-
SCh w1e twa die Beziehungen zwıschen den Kirchen Europas und denen ande-
TT Kontinente: das Verhältnis zwıschen den Generationen 1n Europa; Tou-
ristenseelsorge; 1ın der europäischen Sıtuation begründete ekklesiologische Pro-
bleme:; Dijakonie 1im modernen Europa un andere. Wiährend der etzten Jahre
hat sıch deutlich eın wachsendes Interesse Studien über die Aufgabe der
Kirchen bei den Bemühungen Frieden un: Versöhnung 1n Europa und der
Welt abgezeichnet, un zab Z7wel erfolgreiche Konsultationen den TIThemen
„Europäische Sicherheit un die Kirchen“ (Gwatt, Schweiz, un „Die
Sıcherung des Friedens in EKuropa der spezifische Beıitrag der Kırchen“ (En-
gelberg, Schweiz, Vor diesem Hıntergrund wird oftensichtlich, daß das
für Nyborg NI (September ausgewählte Thema auf das WIr noch
näher eingehen werden ıne logische Weıiterentwicklung der VO  ; Professor
Nagy angesprochenen ewegung ISt. Das Thema lautet

SEID DES Jak 1 223
FEinheit 1ın Christus und Frieden für die Welt
Hoffnung der Christenheit un Verheifßung des Evangeliums.

Vielleicht 1St ıne weıtere kurze Erläuterung Zur Frage der Thematik nıcht
unangebracht. Europa hat das Problem seiner Spaltungen. Sıe beeinflussen -
weıgerlıch das Leben der Kirchen und schaften aufßerdem Schwierigkeiten, die
man als „Probleme eines in Teile zertallenden Interesses“ bezeichnen könnte.
Wwar sınd diese Probleme 1in geographischer und kontessioneller Hinsicht
begrenzt, doch für die Beteiligten siınd s1e trotzdem cehr real und drängend.
Die KEK muß Mittel und Ort ZUur Untersuchung auch dieser Dınge finden
Dabei geht aber nıcht immer ıne einfache organısatorische Frage. Miıt
der zunehmenden Bedeutung der EK un der wachsenden Beteiligung ihrer
Mitgliedskirchen wiırd INa  ; die gesamte Gestaltung der Studienarbeit einem
Prozeß der Interessenausweitung unterwerten haben

Das vierte Ertordernis esteht 7zweiıftellos darın, daß die Arbeitsmethoden der
KEK alle iıhre Mitgliedskirchen einbeziehen mussen. 1er muß jedoch sogleich
darauf hingewiesen werden, da{fß nıcht alle Kirchen jederzeit unmittelbar ein-
bezogen werden können! Der Schlüssel Zur weitestgehenden Einbeziehung
scheint 1m Konzept der Flexibilität und Dezentralisierung liegen. Dıes 1st
eınes der Hauptziele VO  w Strukturen WI1e der KE  z Es wiırd alles ge
Zentralisierung und Konzentratıon autf teste Geschäftsbereiche vermeiden.

Eın Arbeitsdokument für die gemeinsame Tagung des Präsidiums un!: Beraten-
den Ausschusses, Oktober I97Z
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Das Arbeitssystem stellt sıch demnach W1e folgt dar Dıie Vollversammlung der
KEK kommt recht häufig INM! gewöhnlıch alle drei Jahre (Inter-
essant 1St hier dıe Feststellung, da{flß Nyborg ım Jahre 1959 eLw2 Teıilneh-
LHOT zusammenführte, während 1971 bei Nyborg VI über 350 anwesend waren).
Zwischen den Vollversammlungen finden jährliche Sıtzungen des Präsidiums
un Beratenden Auss:  usses sta fterner Zusammenkünfte des Präsidiums (das
in Wıiırklichkeit den Exekutivausschuß darstellt) in den Zeıträumen zwiıschen
den größeren jährlichen Sıtzungen. fa al diesen Ausschußsitzungen werden
Vertreter Aaus den Mitgliedskirchen des Landes eingeladen, in dem die Sıtzung
jeweıils stattfindet. Und schließlich wırd die Studienarbeit nıcht in zentralisier-
ten Abteilungen durchgeführt, sondern ın Arbeitsgruppen und Ad-hoc-Konsul-
tatıonen, deren verantwortliche Teilnehmer Männer und Frauen sınd, die in
iıhrer täglıchen Arbeit 1n den Kirchen mıiıt vielen Aspekten der auf den Studien-
treften behandelten Fragen konfrontiert werden.

Dieser „modus operandı“ mit seinem Schwerpunkt aut Flexibilität un
Dezentralisierung scheint ıne höchst brauchbare Methode für die Arbeit der
KEK se1n, hat allerdings den Nachteıl, nıcht Sanz rasch Ergebnissen

führen Die KELK hat dadurch jedoch die Möglichkeit, mıiıt einem Mınımum
festen Mitarbeitern eın weıtes Arbeitsfeld erfassen.

Eın Wort 1st noch Zur bevorstehenden Vollversammlung „Nyborg
1, die bereits erwähnt wurde. Dıie Vorbereitungen für dieses Ereign1s sind
in vollem Gange. ine Vorbereitungskommission un dem Vorsıitz VO Pro-
tessor Dr Gyula Nagy arbeitet Thema, und ein Planungsausschuß mMi1t
Pastor Joachım Ludwig als Vorsitzendem befaßt sich MIt dem Programm,

Dıiıe Vollversammlung oll VO' 16 bis September 1974 iın Engelberg 1ın
der Schweiz statthinden. Wır wiederholen, da{ß das Thema lautet: „SEID

DES Jak 1, 22) Einheıit in Christus und Frieden für dıe
Welt Hoffnung der Christenheit un Verheißung des Evangelıums.“ Diese
Formulierung, die War nıcht gerade kurz, dafür aber un umfassender ist.
wurde erst nach sehr langer Diskussion festgelegt. Dabe!: Z1ing keineswegs
das, W as ZSESABT werden mußte. Das Problem Jag vielmehr darın, ın wenıgen
Zeılen formulieren, W Aas den Mitgliedern des Präsidiums un Beratenden
Ausschusses klar VO  vr Augen stand.

Denkt INnan eın wen1g u  2  ber das Thema nach, wird INa  -} erkennen, daß
zwiıschen seinen drei Elementen ine dynamische Einheit esteht. Es 1st 1Ur

erwarten, daß diese Dynamık innere Spannungen zwischen den einzelnen Ele-
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mentien hervorruft. Auft der ersten Zusammenkunft der Vorbereitungskommis-
S10N gab Protessor Nagy den dreı Elementen tolgende Erläuterung:

Gott o1bt uns das Versprechen der Gemeinschaft und des Friedens, Christus
1St der Handelnde WIr sind ZUuUr aktıven Hofftnung, A Handeln für diese
Gemeinschaft und für den Frieden aufgefordert.

Wır siınd 1nNs 1mM Glauben Christus die Verschiedenheiten den
Kirchen sind trotzdem noch gro(ßß, dafß WIr viel bescheidener VO  $ einem Ruf
Z ökumenischen Gemeiinschaft der Kirchen sprechen sollten.

Es 1St uns heute konkret aufgegeben, in Europa für den Frieden un die
Versöhnung arbeiten droht jedoch die Gefahr eines ‚europa-zentrischen’
Denkens un Handelns, die mit unserer Verantwortung für den Frieden und
die Siıcherheit der und unterdrückten Völker, der anzen Menschheıt,
unvereinbar ist.  C

Professor Nagy lehnt die herkömmlichen aktivistischen Auslegungen des
Bıbeltextes Begınn des Themas aAb und schlägt VOT, ıhn folgenden
Gesichtspunkten betrachten:

„Einheit 1ın Christus un: Frieden für die Welt als Verheißung und Gebot
des Wortes der Heıiliıgen Schrift (‚Seid Täter des Worts‘).

Zerteilte und isolierte Kırchen, aufgerufen zZzur ökumenischen Gemeinschaft,
ZU ökumenischen Handeln (‚Seid Täter des Worts‘)

Zerteiltes Europa, zerteilte Welt Kırchen un Christen als Friedensstifter
(‚Seid Täter des W orts‘).

Der Entwurf eines Vorbereitungsdokumentes lıegt jetzt den Mitglieds-
kirchen VOTr, und das endgültige Dokument wiırd hoftentlich bis Februar 1974
fertiggestellt se1n”.

Es 1sSt vorgesehen, die Vollversammlung noch tester auf Bibelarbeiten
gründen, als dies bei früheren Vollversammlungen der Fall Wal. Dıiıese wesent-
iıche Arbeit wırd täglıch sowohl in die Plenar- als auch 1n die Sektionssitzungen
eingebaut se1n. Außerdem oll die Vollversammlung in kleineren Gruppen als
bisher arbeiten, jede Gruppe oder Unter-Sektion oll ihre Aufmerksamkeit
einem spezifıschen Teil des Vorbereitungsbandes wıdmen, un die Sektionen
un: Gruppen sollen mehr eıt als Je UVO' für ıhre Arbeit erhalten. Mıt ande-
ren Worten, die Vollversammlung wiırd als Ereignis für siıch betrachtet, abgese-
hen VO  ; ihrem Platz 1in der allgemeinen Struktur der KEK-Arbeıt, und der
„Begegnungscharakter“ dieses Zusammentreftens wird betont.

Exemplare sind ab Februar 1974 durch den Verlag ÖOtto Lembeck, Frankfurt,
übernommen hat
erhältlich, der die Auslieferung der KEK-Veröftentlichungen 1n deutscher Sprache
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Natürliıch wiıird dıe Vollversammlung auch ıhr Pensum Geschäftsordnung
erledigen haben Dıie Tätigkeit der zurückliegenden drei Jahre wırd

überprüfen und, W as noch wichtiger 1St, Pläne werden autfzustellen se1n für die
Fortsetzung und mögliche Ausweıtung der Arbeit der KE  z Diese Vorauss  au
wiırd 1mM Lichte einer besonderen Konstellation VO  - Umständen besondere Auf-
merksamkeit erfordern. Zunächst esteht heute, w 1e WIr bereits festgestellt
haben, den Kırchen Europas ein viel klareres Einverständnis darüber, dafß

europäische ökumenische Arbeıt tun g1bt, daß s1e bereit seın mussen, diese
selbst Ltun un daß dıe KEK als Instrument dazu bereitsteht. Zweıtens 1st
autf der etzten Sıtzung des Zentralausschusses des Okumenischen Rates der
Kırchen 1n enf 1mM August 1973 darauf hingewiesen worden, WwW1e wiıchtig die
wachsende Beachtung eines Elementes der Regionalisierung der ökumenischen
Arbeit ISt Dıe Berichte des Vorsitzenden, Dr Thomas, des General-
sekretärs, Dr Philıp Potter, und des Direktors VO'  w} Glauben un Kirchenverfas-
SUNg, Dr Lukas Viıscher, beziehen sıch alle darauf. Es 1St sehr wahrscheinlich,
daß diese Impulse ın Nyborg 9281 ihren Ausdruck finden werden, indem
Inan für die Studienarbeit 1in der KEK ANSCMESSCHEL Vorsorge trıftt un 1EUEC

Strukturen schaftt SOWI1e auch das Verhältnis VO  - Studienarbeit un praktischem
Handeln überprüft. Ferner werden wahrscheinlich NnEeCUeEe Methoden un Struk-

für die inner-europäische zwischenkiırchliche Hılfe in usammenarbeit mit
CICARWS (Kommıiıssıon für 7zwischenkirchliche Hılfe, Flüchtlings- un Welt-
dıenst) des Okumenischen Rates der Kırchen entwickelt. In all diesen Dıngen
wırd natürlıch ständige Verbindung den anderen beteiligten ökumenischen
Organısationen gehalten, u11n soweıt WwWI1Ie möglıch dıe Arbeit koordinieren
un Duplikationen vermeıden.

Vor kurzer eıt schrieb Präsıdent Adolt Wischmann selbst einıge Ab-
schnitte über Wesen und Arbeit der KEK für ıne iıhrer Veröftentlichungen*®.
Eın Zıtat seiner eigenen Worte bildet den passendsten Abschlufß dieses Artikels.

„Einerseits 1St nützlıch, über die rage der Notwendigkeit einer einem
Herzen liegenden Arbeit nachzudenken. Andererseıits 1St eın Zeıiıchen nach-
lassender Liebe, wenn INa  - arüber reflektieren beginnt, Was einem eigent-
lıch selbstverständlich 1st.

Wır Christen haben häufig getrennte, ganz speziell gefärbte Aufträge. Dıiese
besonderen Aufträge ertordern auch ein bestimmtes Mafß Treue, oft auch die
Bereitschaft, autf das Verständnis anderer verzichten. Im ökumenischen eıt-
alter wissen WIr aber längst gemeinsame Verantwortungsbereiche, denen

Über die Konfterenz Europäischer Kirchen, ent 1971
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gegenüber der spezıelle Auftrag Ungehorsam bedeuten kann. In einer solchen
Gliedschaft geht melstens ine echte innere und außere Bezogenheıit VO  ;

besonderem, indıyıduellem un VO  a gemeınsam als heute notwendiıg erkanntem
Dıienst. Schließlich 1St uns klarer als UuUvo geworden, dafß i1SCIEC Verantwor-
Ltung nıcht ımmer, WENN auch häufig SCNUS, die N Welt umtassen könnte,a E a A E ‘ WE ü sondern sıch aut estimmte Räume ezijeht. So steht iınnerhalb der Okumene
neben den vielen Kiırchenkonferenzen auch die Konterenz Europäischer Kirchen.

halte diesen Hınvweıs für wichtig, damit Gegner klar erkennen, daß
nıcht 198881 iıne europäische Eigenbrötelei gehen soll, sondern 1mM Gegenteıl
ine Ermöglichung umfassenden Dienstes durch Betätigung und Bewährung 1m
begrenzten Raum.

Was ware besonderen Aufgaben GCIiLHEN»

In Kuropa leben besonders zyrofße und besonders kleine evangelische Kır-
chengemeinschaften und orthodoxe, anglikanische SOWI1Ee andere Kirchen neben-
un: miteinander. Sıe gılt verbinden un: aufeinander auftmerksam
machen.

EKuropa beherbergt in typischer Ausprägung die klassischen Kirchen und
Konfessionen 1n iıhren örtlichen Ausgangsposıtionen und zugleich in ıhrem
Durch- un Miıteinander. Da oilt zZU gegenseıtigen Verständnis und Z

Erkenntnis gemeinsamer Verantwortung und vielleicht auch gemeinsamer ]lau-
bensausprägung führen. Dazu zwiıngt uns der ıne Herr, dazu veranlafst unls

die gemeınsam bedrängende Umwelt, die mehr denn Je auf Gottes Weıisung
angewıesen 1St.

KEKuropa 1St zerrissen. Es benötigt Brückenbauer. Die Brückenbauer sollten
VOTr allem die kirchlichen renzen überwinden. Es benötigt auch Orte und
Gelegenheiten gemeınsamer Besinnung dem Evangelium 1m Blick auf
gemeınsame oder äÜhnliche Aufgaben 1n der jeweiligen Umwelt.

Europa War einmal ın besonder Weıse ıne Mıtte. Auch heute tragt
besondere Verantwortung für Junge Kirchen und Länder in aller Welt Darüber
haben WIr u11l5 gemeınsam besinnen.

Wır stehen überall un: auch 1ın LEuropa dem Herrenwort: aut
daß S1e alle 1NSs sejen.‘ Das verwirklicht INa  =) besser 1n übersehbaren Räumen
als 1ın uterloser Weitläufigkeit.“
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Die Entwicklung der ökumenischen Diskussion über das Amt

VO  Z GUNTHER

Der folgende Überblick muß sıch darauf beschränken, ein1ıge Linıen der Dıis-
kussion über das Amt der Kirche nachzuzeıchnen, w1e s1e ıhren Niederschlag
1n Texten des ORK gefunden hat Es kann nıcht autf die kaum noch über-
blickende Fülle neueren Arbeiten über das Amt eingegangen werden, deren
ökumenische Relevanz unbestritten ist. In gewisser Weıse werden aber dıie An-
lıegen, Tendenzen un Konvergenzen dieser mehr umfassenden Amtsdiskussion
hier nıcht völlıg ausgeklammert. Dıie ökumenische Diskussion vollzieht sıch auf
dem Hintergrund der Entwicklungen in Theologie un Kirche Von ıhnen her
erhält s1e ıhre Inhalte un Richtungen. Sıe bringt ZUSAMMECN, klärt, prüft un
tührt weıter, W Aas sıch 1n der Praxıs der Kirchen und 1ın der theologischen For-
schung Fragen, Aufgaben un Ergebnissen abzeichnet.

Lausanne

Als einzıge konfessionelle Gruppe Lrat die Anglikanische Gemeinschaft mMi1t
eıner 1n iıhren Grundlinien bereits definierten und formulierten Einheitskonzep-
t10n 1n die sıch VO'  - 1910 allmählich institutionalisierende ökumenische Be-
WERUNS un: hier besonders die Bewegung für Glauben un Kirchenverfassung
ein. Im Chicago-Quadrilateral VO 1886 un! dem ıhm entsprechenden Lam-
beth-Quadrilateral hatte S1e das Konzept eıner organischen korporatıven Eın-
heıt der Christenheit als iıhre Einheitscharta akzeptiert un diese, M1t leinen
Modifikationen, bıs 1n dıe Gegenwart hınein (Lamberth immer wieder nNnCu

bekräftigt. Indem s$1e dieses Bild der Einheit 1n die Erwagungen über die (Ge-
stalt der manıfestierenden FEinheit einführte, War auch ine Diskussion über
das Amt unvermeidlich geworden, da der vierte Punkt des Quadrilaterals
für die „wiedervereinigte Kırche“ ein allgemeın anerkanntes Amt 1ın der Ge-
stalt des ın der bischöflichen Sukzession stehenden un VO  $ Bischöfen ordıi-
nıerten Amtes forderte.

Die Einführung der Amtsfrage 1n die Arbeit VO  3 Glauben und Kiırchenver-
fassung stand also wel Voraussetzungen: einer bestiımmten FEinheits-
konzeption und eıner vorgegebenen, 1n einıgen Traditionen ewahrten und
VO  n} diesen als für die Einheit wesentlich betrachteten Struktur des Amtes.
Unter den niıcht-anglıkanıschen Teilnehmern der Faith an Order-Arbeıiıt
fanden diese beiden Voraussetzungen wen1g Gegenliebe. Selbst die Orthodoxen,
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die 1ın Lausanne 1927 ıhr Bekenntnis 7 A dreifach gestuften Amt ın ununtfer-
brochener Sukzession ablegten*, weder einer Diskussion über zukünf-
tige Formen der Einheit noch eiıner eingehenderen Behandlung der Amts-
frage interessiert, da s1e beides als verfrüht betrachteten und zunächst die
Bildung eines Bundes VO Kirchen (Rundschreiben des COGkumenischen Patrıar-
chats, vorschlugen. Von den meısten Vertretern anderer Traditionen
wurde das Konzept der organiıschen Einheit entweder abgelehnt oder dochA D E E A D P modifiziert, da{fß nıcht die allgemeine Annahme des bischöflichen Amts-
SYSTEMS einschließen mußte. In den Sektionen VO  - Lausanne 1927 un Edıin-
burgh 1937 die sich Mit dem Amt befafßten, machten Ss1e geltend, da{ß WAar

ıne Verständigung 1ın den Grundlagen des Amtes erstrebenswer sel; in den
Ausformungen der Amtsstrukturen aber iıne nıcht-kirchentrennende Vieltalt
herrschen könne.

Die Berichte der beiden Weltkonterenzen VO  —$ Lausanne 1927 un Edinburgh
1937 spiegeln diese unterschiedlichen Ansätze wider, auch WENN das Bestreben,— AT U E A N a RE O A A N zunächst einen möglichst weitreichenden, dem anglikanischen Ansatz eENTSPrE-
chenden Konsensus formulieren, unverkennbar 1St. So werden 1mM Bericht
der Lausanner Sektion einıge gemeınsame Grundaussagen ZU Amt gemacht:
Gabe Gottes; Vollmacht Christi; Verkündigung, Sakramentsverwaltung und
Kırchenleitung; Berufung durch den Heıligen Geıist un Anerkennung durch
die Kirche; Beauftragung durch Ordination Gebet und Handauflegung
(a 34) Anschließend wird die Tatsache der bestehenden Unterschiede 1m
Verständnis des Wesens des Amtes, der Ordination un der in ıhr übertragenen
Gnade, des Bischofsamtes und der apostolischen Sukzession erwähnt (a 36)
und 1m Anhang Zu Bericht erläutert (La 44— Mıt dem Hınvweis, dafß die
Unterschiede 1m Amtsverständnıis 90088 den Hindernissen beitragen, die der
Abendmahlsgemeinschaft 1mM Wege stehen (a 7, wırd die Bindung der Amts-
frage die (anglikanische) Konzeption der organiıschen Einheit 1n der Weıiıse
erweıtert, da{iß ımplizıt deutlich gemacht wird, daß auch bei einer Ablehnung
der organıschen Einheitskonzeption ıne Behandlung der Amtsproblematik -
umgänglıch 1St, oll ZUur Abendmahlsgemeinschaft zwischen den Kirchen
kommen. Dıieses Ziel strebten iın der 'Tat die meısten 1ın Faicth an Order mi1t-
arbeitenden Vertreter der protestantischen Kirchen A auch wenn S1e dessen
Erreichung ıne Lösung der Amtsfrage nıcht für ertorderlich hielten. Sıe mufß-
ten aber einsehen, da{fß 1m Interesse eıner auch die anglıkanische Tradıtion
einbeziehenden Abendmahlsgemeinschaft 1ne Verständigung ın der Amtsfrage
notwendig 1St.

Eın Zugeständnıis an die anglıkanische Konzeptıion 1St schließlich der Ver-
such, der 1n Lausanne lautgewordenen gegensätzlichen Stimmen den
Grundriß einer „Verfassung der geeinten Kirche“ umreißen. Danach oll-D en d e
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ten die bischöflichen, presbyterialen un kongregationalen Verfassungsformen
aufgrund ihrer Stellung 1n der 'Alten Kirche und iıhrer jeweiligen Übernahme
durch bedeutende Gruppen 1n der Christenheit „ihren aANSCMEESSCHECN Platz iın
der Lebensordnung eıner wieder geeinten Kirche finden“ Dıies schlösse die
allgemeine Praxıs der bischöflichen Ordinatıion ein, ohne daß damıt die Gültig-
eıit der bisherigen nıcht-bischöflichen Ordinatıion 1in Frage gestellt würde (La
39—40

Die Konferenz VO! Lausanne hat wWwe1l wesentliche Elemente jenes Kontextes
eutlich gemacht, 1n dessen Rahmen seitdem un auch heute noch das emu-
hen eine Überwindung tiefgreifender Unterschiede 1mM Verständnıis und 1n
der Struktur des Amtes ıne unumgängliche ökumenische Forderung darstellt

nämlıch dort, Einbeziehung VO  e Kırchen, die das SOgeENANNTE
„historische Bischofsamt“ ewahrt haben, ıne organiısche Einheit angestrebt
oder die Herstellung VO  e Abendmahlsgemeinschaft wird. Zugleich * A aal Sl z c i G
wurde MIt dem Hınvweıs autf iıne Kombinatıon episkopaler, presbyterlialer und
kongregationaler Verfassungselemente eın Modell angedeutet, das ZWanzıg
Jahre spater be1ı der Bildung der Kirche VOon Südindien verwirklicht wurde.
Schließlich 1n den Diskussionen dıe verschiedenen Amtsauffassungen
miteinander konfrontiert und 1m Anhang Zu Bericht kurz zusammengefaft
worden. Damıt die Probleme für die weıtere Diskussion angezeigt
worden.

F} Edinburgh 1937/
Der Lausanner Konftferenz WAar noch keine intensıve Vorbereitungsarbeit VOI-

aus  N  Cn Dagegen befafßten sıch vier iınternatıionale Studienkommissionen
miıt der Vorbereitung der Zweıten Weltkonfterenz für Glauben und Kirchen-
verfassung, die 1937 in Edinburgh stattfand. ıne dieser Kommıissıonen be-
handelte » [Das Amt un: die Sakramente“. Sıe stellte zunächst die Auffassun-
SChHh der Kırchen der ıhr aufgetragenen Thematik dar und veröffentlichte
diese 1937 1ın einem umfangreichen Sammelband „The Ministry an the Sacra-
ments“ (ed Dunkerley, London Der gemeınsame Bericht der Kom-
miıssıon hat 1im Abschlußbericht der Konterenz seiıne deutlichen Spuren hınter-
lassen, wenngleich letzterer 1n seinen Formulierungen wesentlich zurückhaltender
1St. ank der vergleichenden Arbeit der vorbereitenden Kommissıon und der
daraus resultierenden weıteren Klärung der Unterschiede spiegelt der Edin-
burgher Bericht den Status qQUO 1ın der Amtsfrage realıstischer wıder als der Lau-
sanner Bericht. Es werden einıge wenıge gemeınsame grundlegende Überzeugun-
SCHh angeführt, die über die Lausanner Aussagen 1Ur einem Punkt — das
geistliche Amt das „königliche Priestertum“ aller Christen Oraus hin-
ausgehen?. Sıe werden durch das Eingeständnis eingeschränkt, daß die all-
gemeın bejahten Aussagen, das Amt se1 VO  3 Christus eingesetzt und abe
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Gottes und die Ordination werde INITL der Handauflegung vollzogen, nNnfier-

schiedlich interpretier werden (Ed Der eitaus oyrößere 'Teıl des Be-
richts 1ST Beschreibung der unterschiedlichen Positionen gewidmet die
Lausanne den Anhang verbannt (oder versteckt) worden Diese wWer-

den der Zuspitzung auf die Frage der apostolischen Sukzession nebeneiınan
dergestellt Neben 4Be1> wesentlich als durch die Sukzession der Bischöfe un
der bischöflichen Handauflegung (einschließlich der verantwortlichen Verwal-
Lung der Sakramente) konstitulert verstandene apostolische Sukzession (mit
Modifhıkationen be] estimmten anglikanischen kırchlich-theologischen Schulen)
(Ed 98—100) wiıird 1n Interpretation der presbyteralen Sukzession (Ed 101)
un C1iMNn Verständnıis der apostolischen Kontinultät oder Sukzession Sınne
der Bewahrung des apostolischen Zeugnisses durch rechte Evangelıumsverkün-
digung, Sakramentsverwaltung und christliches Leben gestellt (Ed 102) Aller-
dings ta{ßt der Bericht anderer Stelle 1inNe zukünftige mögliche Entwicklung
111S Auge WECI1N darauft daß Kırche die Lehre VO:

der apostolischen Sukzession dadurch die ıhr 7zukommende Fülle erlangen
würde, dafß S1C sıch zugleıich „auf das Wort das geistliche Amt un: die Sakra-

WIC das Leben der Christenheit“ ezieht (Ed 107) Das sıch der Unter-
schiede deutlicher ewußte Denken der Konterenzteilnehmer kommt auch
darın ZU Ausdruck daß War das Lausanner Verfassungsmodell für 10 B1e=

„geeıinte Kirche der Zukunft“ ZIUEGETT un: kurz erläutert wiıird (Ed 104—107),
zugleich aber die Auffassung Anzahl VO  w} eilnehmern angeführt wırd
die nıcht davon überzeugt sind, „daß das 10 geistliche Leben der ungeteilten
Kiırche irgendeiner einheitlichen Form der Kirchenleitung SCiNeN Ausdruck
finden“ (Ed 108)

In Klärung und Beschreibung verschiedener Formen der Einheit macht
der Edinburgher Konferenzbericht noch einmal eutlıch, dafß für volle Abend-
mahlsgemeinschaft und „körperschaftliche Veremigung Unterschiede Z W1-

schen Kirchen überwinden sind die lehren dafß a) die dreifache Amts-
struktur VO  w} Christus CINZESCETIZL 1ST das historische Bischofsamt bei
organischen Einheit wesentlich 1sST. C} das Bischofsamt nıcht wesensnotwendig
für die Kırche 1ST d) die Kirche keines besonderen, aut der Ordination beru-
henden Amtes bedart (Ed 140)

Die Edinburgher Konferenz hat gegenüber Lausanne lediglich darın
Fortschritt erzielt da{fß die Unterschiede weıter geklärt un nüchtern r  T
wurden Da S1C sachlich nıcht weıtergekommen 15%,; dartf INan nıcht der Kon-
terenzarbeit un: ihrer Vorbereitung anlasten Da sıch N eıt den
Kırchen und der theologischen Arbeit noch aum NEUEC Entwicklungen
Verständnis un Praxıs des Amtes abzeichneten, konnte auch REl Weltkonte-
Cehnz als Spiegelbild dieser Sıtuation nıcht mehr tun als diese Sıtuation resS1-
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strieren un: ein1gen Punkten möglıiche un wünschenswerte zukünftige
Schritte anzudeuten.

IIT Von Amsterdam nach Montreal
Mıt der Gründung des Okumenischen Rates der Kiırchen traten zunächst

andere Fragen 1n den Vordergrund als die des Amtes, die erneut aufzunehmen
auch nach den Erfahrungen VO  e Lausanne und Edinburgh als wen1g hoffnungs-
voll erschien. Immerhin hat die Vollversammlung 1n Amsterdam 1948

auch für die weıtere Arbeit der Amtsfrage ıne wesentliche FErkennt-
N1S beigesteuert, indem sS1e bei iıhrer Beschreibung „UNSCICS tiefsten Unter-
schieds“ deutlich machte, daß das jeweilige Verständnis des AÄmtes Teıl einer
der beiden umtassenden „Grundhaltungen und Tendenzen“ christlichen lau-
bens un kırchlicher Tradition 1St, die vorläufig mıiıt den Begriffen „katholisch“
und „evangelisch“ bezeichnet wurden?. Eıne isolierte Behandlung der Amts-
Irage würde LVAB  - daher nıcht mehr AaNSCMESSEC seın. /  H  ÄIm Bericht der Weltkonferenz VO  e Lund 1952 zeichnen sıch ein1ıge der FEle-

ab, die bei der Wiederaufnahme der Amtsthematik ine weiterführende
Rolle spielen sollten. Diıe 1n Amsterdam angelegte Erweıterung der Perspek-
tive kommt darın ZUu Ausdruck, daß die Frage des Amtes 1m Rahmen des
umgreifenderen Themas der Kontinuität un das Problem der Unterscheidung
zwischen ordiniertem Amt un: allgemeinem Priestertum 1im Rahmen der Aus-
SCn über den Gottesdienst angeschnitten werden*?. Auch wiıird ein Ansatz
für die Amtsdiskussion als dringend erforderlich gehalten, bei dem das Amt
„nıcht als eın isoliertes Problem, sondern 1m Lichte eınes tiefen christologi-
schen un: eschatologischen Verständnisses der Lehre VO  3 der Kirche“ behan-
delt werden mu{ (Lu 380 vgl auch Lu 106) Damıt wurde die Relevanz des

methodischen und theologischen Ansatzes VO  - Lund für dieses Problem
ausgesprochen. Das klang auch dort 2 dem Titel „Das Wesen der
Kontinuutät“ wiederum die verschiedenen Verständnisse der apostolischen Suk-
ZzessionN nebeneinandergestellt un 1n einer Anmerkung die konfessionsspezifi-
schen Interpretationen der Amtsentwicklung 1m Neuen Testament aufgezählt
werden. Dabej werden die Tendenzen hın auf eın umgreifenderes Verständnis
der Kontinuität und apostolischen Sukzession ebenso erwähnt W1e auch die
Tatsache, daß im Blick auf das Amt 1m Neuen Testament AHeCUuGre biblische
Studien 1n dieser rage einer bedeutsamen Annäherung geführt  CC haben
(Lu 35—38

Die Vollversammlung VO  3 Evanston 1954 hat 1n ihrer Sektion über „Unser
Eınssein in Christus un Nısere Uneinigkeit als Kirchen“ den christologischen
Ansatz VO  } Lund vertieft und eschatologisch erweıtert. In der biblisch angeleg-
ten Beschreibung der Kiırche un der Fülle ihres Lebens und der 1ın iıhr wirk-
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vielfältigen Gnadengaben® werden weıtere Voraussetzungen für die
zukünftige Amtsdiskussion sichtbar. Die Vollversammlung VO  - Neu-Delhi 1961
nahm 1m Kontext ihrer Einheitsformel die traditionelle Aussage VO  w} der
Notwendigkeit eines allgemeın anerkannten Amtes aut®. In der allgemeinen An-
erkennung VO  ' Amt und Gliedern sıeht s$1e das Band, durch das die ‚völlig
verpflichtete Gemeinschaft“ „aller jedem Ort“ untereinander und somıt
mit der Christenheit in eıit und Raum vereınt wird. Der Anerken-
NUunNng der Ämter und H. doch ohl auch dem Amt selbst wiıird somıiıt
ine besondere Bedeutung und Verantwortung für die Einheit der Kirche in
ihrer vertikalen und horizontalen Dımension zugesprochen. Das in der Eın-
heitsformel VO  3 Neu-Delhi außerdem unıversal einigende Band

da{fß alle gemeınsam handeln und sprechen können, W1e die gegebene
Lage 1 Hınblick auf die Aufgaben erfordert, denen Gott seın olk Fult..
weıst bereıts OTraus auf den Gedanken eines „wahrhaft unıversalen Konzıls“.
Damıt 1St implizıt schon die Frage nach dem Verhältnis VO  3 Amtsanerkennung
und universalem Konzıiıl gestellt.

Montreal 1963

Auf der Vıerten Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung in
Montreal 1963 wurde die Amtsirage erstmalig selt 1937 wieder eingehender
behandelt, wenngleich s1e 1ın der Arbeiıt der vorbereitenden Studienkommiss10-
nen noch nıcht ausdrücklich thematisiert worden Wal. Der auf den vorherge-
henden Konferenzen sich abzeichnende LECUE Kontext auch für die Weıter-
führung der Amtsdiskussion wurde 1n Montreal noch erweıtert durch die Er-
kenntnis, dafß die Arbeit VO  } Faıth an Order nıcht 19888  a ine „gegenseıtige
Verständigung auf dem Gebiet der Lehre, sondern auch auf dem Gebiet des
religiösen und geistlıchen Lebens“ anstreben ollte, da gerade hier bislang VvVer-

borgen gebliebene Wurzeln der Trennung Ww1e auch mancher tiefen Überein-
stımmungen suchen sind?

Der Bericht der Sektion LL} über 1JA8 Erlösungswerk Christiı und das Amt
seiner Kirche“ siıeht den Ansatzpunkt für die NneEUeEe Hinwendung Zur Amtsthe-
matık VOrTr allem 1n der „bemerkenswerten Wiederentdeckung der biblischen
Lehre VO königlichen Priestertum des ganzch Gottesvolkes“ (Mo VE Za
nächst aber wiırd der Ansatz VO  } Lund un: Evanston übernommen un den
Aussagen über das allgemeıne und besondere Amt der Kirche 1n e (trinıtarısch
umgrıffene) christologische un ekklesiologische Grundlegung gegeben. Sen-
dung und Erlösungswerk Jesu Christı mussen 1n der Berufung un Sendung der
Kırche allen Menschen verkündigt und bezeugt werden. Dıes geschah erstmalig
un grundlegend 1ın der Berufung un Sendung der Apostel, deren Zeugnis ım
Neuen Testament ewahrt und deren Sendung durch die Kirche un ıhr Amt
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weıitergeführt wird (Mo SO hat auch das besondere Amt seinen Ur-
Sprung in der Sendung der Apostel. Es 1St daher VO  53 Christus eingesetzt un:
oll in der Nachfolge der Apostel un: 1ın der raft des Heilıgen Geistes die
vollbrachte Versöhnung verkündiıgen, bezeugen und mıiıtteilen, die Kirche

erbauen un: S1Ee für iıhre Sendung Aauszurusten (Mo und 87)
Im Kontext der Berufung un: Sendung aller Glieder der Kirche durch

Christus ZU Dienst seiner Botschaft un: seinem Werk wiırd entsprechend
der Struktur des dreiftachen Amtes Christi die Notwendigkeit eiınes besonderen
Amtes für die rechte Wahrnehmung des prophetischen, priesterlichen und
königlichen Auftrages der Kirche angedeutet (Mo 89) Dıie Abhängigkeit aller
Dienste 1n der Kırche VO Wirken des Heiligen CGeistes un seinen Gaben
wırd nachdrücklich betont (Mo 0—9 Dıie Berufung durch den Heıliıgen
Gelst 1Ns besondere Amt bedart der Bestätigung durch die Kirche, die iın der
Ordination nach neutestamentlichem Vorbild Gebet und Handauflegung
gegeben wird. Die Übertragung VO  w} Autorität 1n der Ordination wiıird allgemeın
„als eines der Mittel betrachtet, durch die die Kirche VO  w Generatıon Gene-
ratiıon 1mM apostolischen Glauben bewahrt wird“ (Mo 75) Das 1im etzten Satz
anklıngende umtassendere Verständnis VO  — Kontinuıität wird nıcht weıter eNt-
taltet. Statt dessen werden einıge der unterschiedlichen Verständnisse der
apostolischen Sukzession, Ordination und Amtsstruktur ZENANNT, die ab-
schließend einıge krıtische Anfragen gerichtet werden (Mo 25)

ach einıgen Aussagen über das geistliche Leben des Amtsträgers un: über
seine Verantwortung für die Zurüstung aller Glieder der Kirche ( RE
geht der Bericht auftf die Notwendigkeit einer Überprüfung der Formen des
geistlıchen AÄAmtes 1n der sich wandelnden modernen Welt un: Gesellschaft
B3a Es sollte versucht werden, „dem überlieferten Amt iıne Mannigfaltigkeit
un: Beweglichkeit gyeben, W1e WIr s1e 1m Neuen Testament und 1ın der Kirche
der ersten Jahrhunderte finden“ (Mo 101) Dıiıes könnte D geschehen durch
die Ordination VO  a} zeeigneten Personen, die auch weıterhın ihren Beruf AUS-
üben und nebenamtlich als Ptarrer einer Gemeıinde, 1n einer besonderen

oder Sıtuation oder 1ın der Missionsarbeit dienen: durch den Dienst von
akademisch ausgebildeten Pfarrern 1n übergemeindlichen Aufgaben (Z be-
sondere Berufsgruppen); durch Zusammenarbeit VO:  3 Pfarrern 1ın interkonfes-
sionellen Teams (Mo 101 und 102) In den klassischen Differenzen 1mM Amts-
verständnis 1St auch Montreal kaum weıtergekommen. Dennoch hat die Kon-
ferenz wichtige Weichen für die Zukunft gyestellt, iındem s1e die Amtsfrage A2UuUsSs
iıhrer Isolation innerhalb der Theologie un Praxıs der Kirche un ihrer Fixie-
rung aut Kontroversifragen endgültig herausgenommen und 1in jenen Rahmen
hineingestellt hat, der 1n den VOFAdUSSsSCHANSCHECN Jahren Sökumenischer Arbeit
NEeCu entwickelt worden Wa  - Dazu gehören der christologische Grundansatz,
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die christologische un pneumatologische Wesensbestimmung der Kırche, der
Bezug Zur Welt un: .1 Geschichte, die Betonung des Dienstcharakters des
Amtes eiıner gesandten un 1enenden Kırche, die Einbettung des besonderen
Amtes in den allgemeinen Dıiıenst aller Glaubenden, die Notwendigkeıit der
Erneuerung des Amtes 1n sıch wandelnden gesellschaftlıchen Strukturen un
Sıtuationen. Montreal spiegelt sOmı1t den Prozeß eiıner notwendigen Rezeption
und Zusammenfassung wiıder, der offen Wal, daß 1in dem folgenden
Jahrzehnt, wiederum in einer Sıtuation un MIr Ansätzen, die
bislang noch ungelösten Dıfterenzen 1m Amtsverständnis in den VO  w Montreal
ansatzweıse entfalteten Zusammenhängen un Perspektiven ErHEuUr ZUr

Diskussion gestellt werden konnten.

Eın Gesprächspartner
Durch die römisch-katholische Beteiligung der ökumenischen ewegun

se1t dem Zweiten Vatıcanum wurde auch die Amtsirage 1n verschärtter Form
und mMI1t größerer Dringlichkeit erneut gestellt: Durch die traditionelle römisch-
katholische Lehre und Struktur des Amtes erhielt die bıslang durch Orthodoxie
un Anglikanismus (letzterer natürlich mMi1t vielerlei Schattierungen) reprasen-
tierte „katholische Posıition“ in der Amtsdiskussion einen mächtigen Partner,
der dieser Posıition noch zusätzliche Elemente hinzufügte. Andererseıts 1St eın
wachsendes Verlangen nach Abendmahlsgemeinschaft 1U  e auch zwiıschen ka-
tholischen un: nicht-katholischen Christen unverkennbar, das eindrucks-
voller Gemeinsamkeiten und Konvergenzen in vielen Fragen VOT allem WERC
der Unterschiede 1m Amtsverständnıis aut eın offizielles Neın stößt. In dieser

Sıtuation 1St die ökumenische Amtsdiskussion nach Montreal dennoch
nıcht 1n 1ne Sackgasse 1a Lausanne/Edinburgh geraten noch hat sS1e einen

Antang un Eınsatz nehmen mussen. Das hat seinen Grund darın, dafß
1mM Zweiten Vatıcanum und verstärkt 1n der nachfolgenden römisch-katholi-
schen theologischen Reflexion der HEUEC Kontext der Amtsfrage, Ww1e 1in
Montreal umrißhaft rezıplert wurde, ebenfalls aufgenommen un durch inten-
S1ve bıblische und historische Studien, die zugleich Bestandteil einer heftigen
innerkatholischen Amtsdiskussion sind, erganzt wurde. Damıt War iıne „Gleich-
schaltung“ zr ökumenischen Debatte erreicht. Viele römisch-katholische
Theologen gehen heute VO ähnlichen biblischen und historischen Erkennt-
nıssen, systematischen Erwägungen un: aktuellen Problemen un Heraustor-
derungen die Amtsfrage heran WwWI1e iıhre nıcht-katholischen Gesprächspartner.
Andererseits 1St die wachsende Spannung 7zwiıschen diesen Theologen un of-
ziellen Stellen iıhrer Kırche unverkennbar. ho speaks for the Church?“ 1ST
NUu  3 auch eın römisch-katholisches Problem VO  e} nıcht geringer ökumenischer
Brisanz geworden.
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VI Löwen 1971
Dıie weıtere Arbeit der Amtsfrage 1in Faıth and Order geschah 1U  - mi1t

römisch-katholischer Beteiligung. 1967 wurde das Thema der Ordinatıon für
iıne Studienarbeit ausgewählt, deren Bericht der Kommissionssitzung 1n Löwen
19717 vorgelegt wurdeß. Er 1St der bisher umfangreıchste ökumenische ext ZUuUr

Amtsfrage un kann daher hier NUur kurz reteriert werden.
Dreı Hauptgründe für die Wiederaufnahme der Amtsfrage werden eingangs

ZENANNT: Das „exıistentielle Anlıegen“ der Abendmahlsgemeinschaft. Die
allgemeın empfundene Notwendigkeit der Anpassung der Amtsformen die
Erfordernisse eiıner sıch wandelnden Welt un des Dienstes der Kırche in ıhr.

Die VO Zweıten Vatıcanum ausgehenden Anregungen un Auswelı-
tLunNngen des Gesprächs über das Amt (a Auf der Linıe der Aus-
SaSc VO  - Montreal wird sodann die christologische Grundlegung des Amtes,
seine pneumatologische Ermächtigung un seine Verwurzelung 1mM Amt der
Apostel un Bındung deren Botschaft enttaltet. Dıie Zuordnung ZU Dıienst
un den Gaben aller Getauften wırd noch stärker als bisher betont (a

Dıe Ordıination bindet die Kirche den historischen Jesus und seıine
Oftenbarung. In ıhr andelt Christus durch den Heılıgen Geist. Der Ordinierte
wırd „Botschafter Christi Statt“ un zugleich NEeu in die Gemeinschaft
hineingestellt un: ihr gegenüber verpflichtet. Er dient der Beziehung zwiıischen
Christen und seinem olk un: der Beziehung der Menschen untereinander.
Dıe Ordination 1st Gebet die Ausrüstung mıiıt der raft des Heiligen
Geıistes: Zeichen der Erhörung dieses Gebets: Opfer der Kirche, die den
„geweihten Amtsträger Gott darbringt“ (a Dıie dreitache Funk-
tiıon des Amtsträgers besteht darin, die Gläubigen ammeln, „aufzuer-
bauen“ un leiten un sicherzustellen, da{fß die Gemeinde 1n der Welt pra-
SeNtT ISt; durch sein Leben die trohe Botschaft VO  ; der Versöhnung Ver-

kündigen und sichtbar machen: Taute un Abendmahl verwalten
(a A

In eiınem zweıten Abschnitt wırd die Notwendigkeit VO  e} Veränderungen 1
Verständnis und 1N der Praxıs des Amtes umschrieben, dıie sıch Aaus NeuUueren

biblischen un historischen Forschungen un den Entwicklungen der modernen
Gesellschaft mi1t iıhren strukturellen un bewußtseinsmäßigen Wandlungen eI-

g1ibt Dazu gehören die Einsicht 1n den historisch, soz1al un kulturell beding-
ten Charakter der vielfältigen Amtsstrukturen 1M Neuen Testament WwWI1e auch
der verschiedenen Konzilsentscheidungen und 1n den Identitäts- un Funktions-
verlust eiınes tradıitionell verstandenen un praktizierten Amtes inmıiıtten einer
sıch differenzierenden, rational organısiıerten Gesellschaft. Vielfalt, Flexibilität
un Anpassung der Amtsstrukturen mussen daher NCUu realisiert werden (a.a

Das sich wandelnde Autoritätsverständnis 1n der zeıtgenössischen Ge-
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sellschaft sollte auch be] der Ordinatıon un der Amtsausübung des Ordıinıierten
1n der Betonung des tragenden Konsensus der Gemeinschaft un des Vertrau-
ensverhältnisses 7zwischen ıhr und den Amtsträgern ZU Ausdruck kommen
dies 5 A, auch 1ın einer stärkeren Beteiligung der Gemeinde Akt der rdi-
natıon als eines Aktes der Gemeinschaft (a In weıte-
LO Abschnitten werden Erwagungen Gemeinschaftstormen un den
auf s1e ausgerichteten spezlalisıerten AÄAmtern oder durch die Kirche ANZUeEeTI-

kennenden charısmatıischen Diıensten (a E3 den Voraussetzungen
der Ordınatıion (a 91 f}; ZUuUr Ordination der Tau (a A 23 un:
ZUuUr Notwendigkeit, ın bestimmten Sıtuationen „nichtprotessionelle Geistliche“

erufen un ordinieren (a m 3—9 angestellt.
Zur überkommenen Problematik kehrt der abschließende Teil über „ein

gegenselt1g anerkanntes Amt  «“ zurück. Er knüpft die Aussage VO  e Neu-Delhi
a daß die VO  3 Gott gewollte und geschenkte Finheit notwendigerweıse eın
allgemein anerkanntes Amt einschließen musse (a Eıniıge Ele-

einer wachsenden Übereinstimmung werden aufgezählt, die in diese
Rıchtung weısen: Zunehmende Einigkeit esteht darın, dafß VO Neuen
Testament her unmöglıch nachgewiesen werden kann, dafß allein Ordinierte
oder aber alle Christen das eucharistische Amt ausgeübt haben; daß die
Vieltalt der Amtsstrukturen 1mM Neuen LTestament auch heute iıne ähnliche
Vieltalt und Komplementarıtät erlaubt (a A daß die bischöfliche
Ordinatıion War früh allgemeın geübt wurde, sıch aber wahrscheinlich YST

nach Jahrhunderten völlig durchgesetzt hat, wobei selbst spater noch Priester
gelegentlich und mMIit Autorisierung der Kirche ordıniert haben; da{fß die
Unterscheidung 7zwiıschen OS un „rechtmäßig“ NCUETEN Entwicklungen
entstamm und „Vollmacht“ 1n der Alten Kirche verschieden interpretiert
wurde (a 98); daß das Trıdentinum lediglich die „Legitimität“ der
protestantıschen AÄAmter bestreitet und nıchts über die sakramentale Gegenwart
des Herrn 1in reformatorischen Abendmahlsteiern AauUSSART; dafß miıt der An-
erkennung der „ekklesialen Realität“ der VO Rom getrennten Gemeinschaften
durch das Z weıte Vatıcanum implizıt auch ein wirksames eucharistisches Amt
dieser Gemeinschatten anerkannt wurde, W 1e unvollkommen iın römischer
Sıcht auch se1n INAaS; daß mehrere Formen der Valıdisierung oder Legıti-
mierung der AÄmter der verschiedenen irchlichen Tradıtionen oibt rituelle
(bischöfliche), ekklesiologische und charısmatische Valıidisierung (a 99

da{ß die bischöfliche Sukzession mMi1t der apostolischen Sukzession der ganzen
Kirche nıcht identisch 1St, andererseits aber „sich mehr und mehr Kirchen
bereit zeıgen, 1m Bischofsamt eın besonderes Zeıiıchen der apostolischen Sukzes-
S10N in Glauben, Leben und Lehre der Sanzen Kiırche sehen, das als solches
dort, fehlt, anzustreben ISt  9 dafß die Ordination allgemein als yöttlich
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eingesetzt und das s1ie begleitende Gebet als wirksame Anrufung der abe des
Heıilıgen Celistes für den Ordinanden verstanden wırd (a

Abschließend wiıird auf mögliıche Formen einer gegenseıt1gen Amtsanerken-
Nuns be] einer organıschen Union, der Aufnahme voller Kirchengemeinschaft
7zwischen we1ı Konfessionsfamıilien oder beim Zusammentreten eines wahrhaft
ökumenischen Konzıls eingegangen. Als alternatıve Modelle 1erfür werden
gCENANNT: Anerkennung aller bestehenden AÄAmter be] ausschließlich bischöf-
licher Ordination in der Zukunft. Gegenseıutige Handauflegung aller Amts-
trager der beteiligten Kirchen. Ausweıtung der Autorität un Beauftragung
der Ämter für den Dıiıenst 1ın einer umfassenderen Gemeinschaft. Die Verfasser
des Berichts selbst fragen, ob nıcht als erster Schritt ZUuUr Vereinheitlichung der
Ämter ıne voraussetzungslose vegenseıtige Anerkennung aller bestehenden
Ämter ausgesprochen un anschließend der Prozef(ß einer Neuordnung der
Ämter aufgenommen werden sollte (a As 101)

Der Ausschuß, der siıch autf der Kommissionssitzung 1n Löwen MI1t dem VOI-

lıegenden Bericht beschäftigte, empfahl iıne Weiterführung der Arbeit der
Amtsfrage un anntie zugleich ein1ge 1m Bericht berührte Bereiche, dıe weıte-
A Überlegungen bedürten: Das Verhältnis VO  - allgemeinem un esonde-
Tem Amt; das Ausmadfs, 1n dem einzelne Kirchen die AÄmter der anderen
anerkennen; der sakramentale Charakter der Ordination: die exıstentielle
Beziehung des Pfarrers ZU Heıligen Geıist und se1n inneres, persönliches un
geistliches Leben (einschließlich Ehe und Ehelosigkeit); Amt un Ordination
der Frau; Ordıination auf Zeıt;: das Verhältnis VO  ; Bischof, Pfarrer/Prie-
ster und Dıakon:;: Wesen und Gestalt der apostolischen Sukzession e - 3

224)
Der Bericht für Löwen 1St primär ıne Bestandsaufnahme, die offensicht-

lich nıcht leicht hatte, die sich in Montreal ankündigenden und durch das
römisch-katholische ökumenische Engagement sıch noch vielfältig erweıtern-
den Fragen, Probleme, Annäherungen un Übereinstimmungen be-
wältigen. Der Bericht xibt eın eindrucksvolles Bild VO  - den Fortschritten, dıe
inzwischen 1n der Amtsfrage gemacht wurden. Er verbindet Grundlinien eines
gemeinsamen Verständnisses der Ordination, das manchen Protestanten aller-
dings ‚„katholisch“ erscheinen mMas, mıiıt einer resoluten Hınwendung Zzu

Verständnis, Auftrag und der Struktur des Amtes 1n der modernen Welt Mıt
der Aufzählung einer Reihe VO  - Ergebnissen der HEeuVuetTeChH biblischen un histo-
rischen Forschung werden alle ZUgUNSIEN einer bestimmten Struktur des Amtes
erhobenen exklusiven Ansprüche relativiert. Dennoch bedurfte, neben den in
Löwen eNaANNTEN weıter bearbeitenden Fragen, auch das 1mM Bericht selbst
vorgelegte Materijal einer weıtergehenden systematischen Klärung und urch-
dringung.
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VITLT Der Beiıtrag der hbilateralen Gespräche
Der Fortführung der Arbeıt über Löwen hinaus gyalt ıne Konsultatıon VO:

Faith and Order 1im September 1977 1n Marseılle. Dıie Teilnehmer der Konsul-
tatıon konnten sıch nıcht 1Ur auf den Bericht VO Löwen stutzen un die VO  -

der Ommı1ssıoN ın Löwen ENANNTIECN Themen als Hıltfe ZUuUr Dıiısposıtion und
Konzentratıon ıhrer Weıterarbeıit benutzen. Sıe erhielten auch zusätzliche Anre-
SUNsSCH un Hılfen durch die Ergebnisse, dıe 1n den weltweiten un regionalen
offiziellen bilateralen Gesprächen auch in der Amtsfrage inzwischen erzielt
worden WAaren In diesen Gesprächen? hat 1194  e} sıch, sotfern die römisch-katholi-
sche Kirche beteiligt WAal, ZUu Teıl noch intensiıver un: gezielter mM1t dem Pro-
blem unterschiedlicher Amtsverständnisse un Strukturen beschäftigt, als dies
in multilateralen Gesprächen möglıch WAar.

Verallgemeinernd lassen sıch die Ergebnisse dieser Gespräche, sOweIlt s1ıe
vorliegen!®, tw2 zusammenfassen: Von einem trinıtarıschen Ansatz und einer
Beschreibung der Berufung un Sendung der Kirche her ergeben sıch Aussa-
SCH über den Dienst aller Glieder der Kırche, der durch die vielfältigen un
sıch ergänzenden Charismen ermöglicht wiırd. Inmıiıtten dieses allgemeınen Am:-
tes der Kirche un iın wechselseitiger Abhängigkeıt un Verantwortung mMi1t
ıhm verbunden hat das ordinierte Amt seiınen Platz Es 1St ıne abe Gottes,
weil das wird unterschiedlich beschrieben seınen Grund 1m Amt der
Apostel hat, mMi1t dem Evangelium und der Notwendigkeit seiner Weitergabe
ZESETZL ISt, eın besonderes Chariısma repräsentiert. Das ordinierte Amt hat die
Aufgabe der Verkündigung, Sakramentsverwaltung, Sammlung, Auferbauung,
Zurüstung un Einigung der Gemeinde. Es repräsentiert die Priorität der gOtt-
lichen Aktıivıtät, steht 1m Namen Christı der Gemeinjnde un 1m Namen der
Gemeinde Christus gegenüber aber nıemals herrschend, sondern dienend,
dem Evangelium unterworten und auf die göttliche Gnade angewlesen. In der
Ordıinatıiıon miıt Epiklese un Handauflegung wird der Ordinand durch C(SOft
un die Kıiırche 1n se1ın Amt erufen un gesandt. Dabei welst die Handaufle-
SuNng auf das Vertrauen 1n (sottes Zusage hin, dafß die Zusage der Gabe
se1nes Geilstes wahrmachen wiırd. Dıe Frage,; ob die Ordinatıon eın Sakrament
ISt, hängt VO der Bestimmung des vorausgesetzten Sakramentsverständnisses
ab Dıie Ordinatıion 1St unwiederholbar, s1e nımmt den Ordinierten mit seıiner
ZaNzZCH Exıistenz 1ın ıne aKAIT Verpflichtung hinein, dıe dem heute entspricht,
Was früher in einer für die Retormationskirchen inakzeptablen metaphysi-
schen Terminologie als „Charakter“ bezeichnet wurde.

Die apostolische Sukzession 1St in Wiederaufnahme iıhres ursprünglichän
Verständnisses primär als kontinuijerliche Bewahrung des apostolischen Zeug-
nısses un Dienstes verstehen, die durch rechte Verkündigung und Sakra-
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mentsverwaltung, Gottesdienst, gemeıinschaftliches Leben, Dıienst, Miıssıion und
andere Formen geschieht. Dıie Sukzession 1m Amt 1St eın Teıl un Zeichen
dieser umfassenden Kontinultät un tragt deren Sıcherung bei Aufgrund der
im Neuen Testament bezeugten Vieltalt un Flexibilität der sıch allmählich
ausbildenden Amtsstruktur un: der in der Geschichte nachzuweisenden Aus-
nahmen VO  ; der sıch allgemein durchsetzenden dreitachen Amtsstruktur VO  ’

Bıschof, Priester und Diakon 1St auch heute möglich, unterschiedliche, D
in Krisensituationen notwendig gyewordene HCHE un angesıichts veränderter
Verhältnisse un Erfordernisse auch sıch wandelnde Amtsstrukturen anzuer-

kennen, wenn s1e dem Evangelium un dem apostolischen Auftrag dienen. Das
schließt ein, da{fß Gemeinschaften, die die dreitache Amtsstruktur und damit
auch das historische Bischofsamt besitzen, diese weiterhin als ıne besondere
un: bewahrende abe (sottes schätzen und daß manche andere Gemeın-
schatten sıch zunehmend der Bedeutung der episkopalen Funktion für das
Leben un die Eınheıit un Kontinultät der Kırche bewufsit werden. Angesichts
dieser 1ın den Berichten enthaltenen un näher entfalteten Konvergenzen un:
Übereinstimmungen schlagen einiıge VO ihnen VOT, da{ß dıe römisch-katholische
Kiırche und ıhre lutherischen un reformierten Gesprächspartner iıne CN-
seıtige Anerkennung der Ämter  e ernsthaft erwagen. [ )as Ziel aller Erwagungen
über das Amt 1mM Rahmen der bilateralen Gespräche 1STt die Verwirklichung
voller sakramentaler Gemeinschaft 7zwıschen den beteiligten Kırchen, wobei dıe
Möglichkeit vorläufiger, begrenzter Schritte auf dem Wege diesem Ziel
(Z Interkommunıion 1n bestimmten Fällen) w 1e auch die arnung mi1ıt 1in die
Überlegungen einbezogen wiırd, die volle Abendmahlsgemeinschaft nıcht AUS-

schließlich VO  - der gegenseitigen Amtsanerkennung abhängig machen.

VIIT Marseılle 1977 un dıie Notwendigkeit der Rezeption
Der Bericht der Konsultation VO  3 Marseılle 197211 hat ine straftere Systema-

tische Gliederung un Verarbeitung des 1m Bericht für Löwen vorgelegten
Materijals erreicht. Er nımmt die Ergebnisse der bilateralen Gespräche aut (mıt
einer gewıssen Vorzugsbehandlung bestimmter Aussagen 1MmM Bericht der Grup-

VO  e} Dombes). Entsprechend den Anregungen VO  f Löwen wird 1n einem CI-

sten größeren Hauptteıil das Verhältnis 7zwischen der Kirche, dem allgemeinen
Dienst aller Getautften aufgrund der Vielfalt der Charismen un: der spezifl-
schen Rolle des ordinierten Amtes und ın einem Zzweıten Hauptteıil die Frage
der apostolischen Sukzession 1im Rahmen der Apostolizıtät der Kırche einge-
hender als bisher behandelt Der folgende Hauptteıil faßrt die Aussagen des
Berichts für Löwen über die Ordination ZUuUsammen un nımmt We1 Anfragen
VO  - LOöwen auf, indem CT, allerdings kurz, das Problem der Sakramentalität
der Ordination erührt und die Überlegungen Zur Ordination der A fort-
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führt, ohne hier natürlıch einem klaren Ja oder eın kommen können.
Es wird aber eutlich gemacht, da{fß die Meinungsverschiedenheiten 1n dieser
rage kein Hindernis für gegenseıtige Amtsanerkennung se1ın rauchen.
Der vierte orößere Abschnitt über die Erneuerung des Amtes nımmt Überle-
SUuUNsSsCH des Berichts für 1öwen ın einer strafferen Darstellung auf und erganzt
s1e. Eın wichtiger Fortschritt 1St. hier, dafß die Themen der Erneuerung un: der
gegenseıltigen Amtsanerkennung explizit mıteinander 1n Beziehung ZESETZT
werden. Der abschließende Hauptteil über gegenselt1ge Amtsanerkennung hat
eiınen weıteren Wunsch VO  e Löwen aufgenommen, iındem die Stellung der
Amtsfrage 1m Kontext der Trennungen zwischen den Kırchen un die VeTiI-

schiedenen Stutfen einer gyegenseıtigen Amtsanerkennung 1n der Perspektive
der umgreifenderen Natur VO Spaltung un Einheit klärt un Bedingungen
un vielgestaltige Schritte hın AB e gegenseıtigen Anerkennung deren Vel-

bindendes Ziel ein unıversales Konzil se1n könnte Nnt.

Auf die inhaltlichen Aussagen des Berichts VO  - Marseılle braucht nıcht e1nN-
werden. Es 1St ein Zwischenbericht vorläufigen Charakters, der

Z Diskussion steht un 1m Oktober dieses Jahres durch einen abschließenden
Bericht ErSeIzZt werden soll, der 1m kommenden Jahr der Kommuissıon für lau-
ben un Kirchenverfassung vorgelegt werden wird. Es 1St keine Frage, dafß der
vorliegende Bericht den gegenwärtigen Stand des ökumenischen Gesprächs
über das Amt pragnanter un umfassender widerspiegelt als der Bericht für
Löwen un somıt ıne gute Grundlage für die Formulierung eines abschließen-
den Berichts bıldet. Es 1St aber auch keine Frage, da{fß das ökumenische Ge-
spräch über das Amt inzwischen weıt über die offizielle Haltung un Praxıs
vieler Gespräch beteiligten Kirchen vorgestoßen 1St Der Prozef(ß einer Prü-
fung und Rezeption der Ergebnisse der Amtsdiskussion durch die Kirchen esteht
POr noch bevor. Dieser Proze(ß könnte dadurch erleichtert werden, da dıe
vielen Kırchen, die sıch heute ıne Erneuerung des Verständnisses, der
Struktur un: der Funktion des ordinıerten Amtes bemühen, ıhre tradıtions- un
sıtuationsbedingten Lösungsversuche zugleıich bewuft 1in kritischer Autfnahme
un: Beachtung jener ökumenischen Konvergenzen un Übereinstim-
INUNSCH vornehmen, die in den vorliegenden un zukünftigen Berichten ftormu-
liert worden sind. Die vielbeschworene Wechselbeziehung zwiıschen Erneuerung
un Einheit könnte un: müßfte hier modellhaft urchexerziert werden. Sıch
nıcht auf s1e einzulassen, ware nıchts anderes als vorökumenischer Provinzıalis-
INUS, ıne eugnung jener bemerkenswerten Entwicklung, dıe das ökumenische
Rıngen ıne Überwindung der kirchentrennenden Dıfterenzen 1m Verständ-
N1s und 1n der Struktur des Amtes der Kıiırche un ıne gemeinsame Be-
wältigung Probleme und Aufgaben während der etzten fünfzig Jahre
durchgemacht hat
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Einheit der Kirche Einheit der Christen
Okumenische Zielvorstellungen der Sıcht der

gegenwartıgen katholischen Theologie
VO ALBERT BRA  URG

Vorbemerkung
Von Modellen zukünftiger Einheit der Kırche reden 1ST ökumenischen

Bereich ge:  pA Ogu Modelle das sieht aber nach menschlicher
ertigung, nach Handarbeit Aaus Es 1ST nıcht ungefährlich VO  - Modellen
sprechen. Diese sind Festes, of} 10324 Stoffliches, ein Vorabbild
VO  w} zukünftiger Gestaltung.

Die FEinheit der Kırche ı1ST nıcht präfigurierbar. Sie ı1ST INan erschrecke nıcht
Sanz un Sar ungewi1ß Geschehendes, Akrt un Vollzug Lebendig

Geschehendes C1HNECIN unerhört Bleibenden reıilich Nach uNseTrer Meınung
vollzieht sıch inıgung der Kırche Evangelıum Immer deutlicher wırd die
Überzeugung ausgesprochen, dafß das Evangelıium der eigentliche Boden der
Einıgung 1ST Unser Modell zukünftiger ökumenischer Einheitsverwirklichung
1ST demgemäß gegeben ML dem Evangelium der NECU werdenden Katholizität
der Kırche Wıe das geschieht oll folgenden dargestellt werden

I

Mögliche Modelle der Eıinıgung und Finheit

wel scheinbar widersprüchliche Tatsachen 1INUSsSeN den Anfang gestellt
werden Jahrzehntelang 1STt die Christenheit VO: dem Drang erfüllt die ren-
Nung überwinden und Einheit kommen So elementar das Ver-
langen 1ST da Christen die Glauben den Herrn gebunden sind
sıch verständigen, unklar 1ST be1 näherem Zusehen die Zielvorstellung der
Eiınıgung Auch bekannte un anerkannte Theologen der Okumeniık gestehen
bei wachsender und mehr reifender Erkenntnis, Korrekturen
lıebgewordenen Einheitsvorstellungen vornehmen InNnussen Man weiß nıcht,
wohin der Weg gehen ol viele Möglichkeiten der Realisierung bieten sıch
Wır oyreifen zunächst Stand 1U CIN1SC Modelle heraus,
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die 1 Anschlufß Erkenntnisse der Kommissıon für Glauben un Kirchen-
verfassung geboten werden!.

Zunächst ware sprechen VO  - der Einheit 1n der Gestalt einer iınterkon-
fessz:onellen eweZuNg. Sıe entsteht Aaus der Begegnung Vvon Kirchen oder kirch-
ichen Gruppen, die sıch auf Grund ıhres Gehorsams gegenüber Christus -
sammenfinden und sıch durch eın gemeinsames Ziel einer ökumenischen
Bewegung zusammentassen lassen. Es geht h  1er VOT allem ıne geistliche — Ba a e D ß Dacar:
Gemeinschaft ZU 7 weck ıner Zeugnisablegung für das Evangelıum. Beispiele
für dieses Modell reichen eLtWwa VO  - der Evangelischen Allianz bis zu religiösen
Sozialismus, VO  3 Taize bıs ZUr Shalom-Bewegung.

ıne weıtere Gestalt VO  3 Einheit wıird geboten durch ıne Föderatıon VO  -

Gemeinschatten. Dıiıese Gemeinschaften behalten ıhre Eigenständigkeıit, stehen
aber ımmer 1n eiınem Austausch. Das Kennzeichen 1St 1ın jedem Fall, dafß die
Kirchen ihre Besonderheiten der Lehre und des Lebens beibehalten und grund-
sätzlich die Freiheit haben, das Ma{iß der usammenarbeit estimmen.

Eıne dritte Eıinheit esteht 1in der Gestalt gegenseıtiger voller Anerkennung.
Man anerkennt sıch ohne Vorbehalt als Kıiırche Jesu Christı. FEın Beispiel für
diese Art der Eınigung ware etwa2 die Abmachung 7zwischen Anglikanischer
Gemeinschaft und der Altkatholischen Kirche Weiterhin die vorgeschlagene
Kirchengemeinschaft 7zwischen lutherischen und reformierten Kirchen 1n Europa.

ıne letzte und verhältnismäßig vollendete Einheit esteht 1n der Gestalt
der organischen Unı0n. Dıie getrennNtenN Kirchen bilden ıne Gemeinschaft, die
ıne eigene NECUEC Identität hat. Diese Kirchen erarbeıten eın gemeinsames lau-
bensbekenntnıis. Sıe erzielen Übereinstimmung 1n Sakrament und Amt Man 1St
hierbei auf dem besten Wege, ıne vereinigte Kirche werden.

I1

Geschichtliche Modelle der ökumenischen Bewegung
Von der Behandlung dieser gleichsam systematisch gefaßten, zeitabgehobenen

Modelle mussen WIr nunmehr iın die Geschichte der ökumenischen Bewegung
der etzten Jahrzehnte gehen: Als die Kirchen 1948 den Okumenischen Rat der
Kirchen gründeten, verzichteten S1e ausdrücklich darauf, eın bestimmtes Ver-
ständnıs der Einheit definieren. 1le Mitgliedskirchen sıch darüber
ein1g, daß s1ie VO!  e} Christus abhängig seı1en un daß 1n ihm die Einheit „SCRC-
ben  « sel. Man wußte auch, dafß mMa  3 sich auf dieser Basıs CENSCICT Gemein-
schaft zusammenschließen müÜsse, aber die Unterschiede 1m Verständnis der
Christologie, Vor allem der Ekklesiologie, damals noch grofß, als daß
sıie Genaueres über das Wesen der Einheit hätten können. Wäre die

Vgl Studiendokument FO/72:20 Oktober 197Z; Kommissıon für Glauben un
Kirchenverfassung, Vorstellungen der Einheit un Modelle der Eıinıgung. Nr.
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Gründung des Rates VO  e der vorgängıgen Klarheit über die Einheit abhängig
gemacht worden, hätte s1e ohne Zweiıfel unterbleiben mussen. Die Kirchen
vollzogen mMi1t der Gründung des kumenischen Rates eınen chrıtt 1NnSs Unge-
7U15SE., Diesen Satz hat Lukas Vischer gepragt, und hat damıt ıne csehr bedeu-
tende Wahrheit ausgesprochen. Natürlıch Wr das Thema Einheit in der Folge-
eıit das wichtigste Thema des 7zwischenkirchlichen Dialogs. Die innere
iımmanente Einheitsentwicklung 1St durch iıne Anzahl angesehener Okumeniker
eindrucksvoll dargestellt worden, zuletzt durch das noch ımmer ungedruckte
Werk VO  z Günther Gafßmann: ber den Einheitsgedanken ın der ewegung
VO  — Faith an Order

Eın erster großer un: wirklich bedeutender Versuch War Neu-Delhi 1961
Dıe Einheitsformel, die eın Jahr UVO erarbeıtet wurde, 1St das Klarste und
Schönste, zugleich das Tiefgründigste, W as 1m niıchtkatholischen Raum Zur Eın-
heit Je ZESABT worden 1St. Die Formulierung des Vatikanıschen Konzıils kommt

die Geschlossenheit dieser Aussage nıcht heran.
Die Erklärung VO  3 Neu-Delhi, trinıitarısch gefügt un besonders pneumatolo-

gisch betont, legt besonderes Gewicht autf die Einheıt jedem einzelnen Ort
Dıie Einheıit, die Gottes abe un Wıille 1St, wird dann sichtbar gemacht, wenn

„alle jedem Ort durch den Heılıgen Geilst 1n ıne völlig verpflichtete (je-
meıinschaft geführt werden“. Dıiıese Betonung VO  - „alle einem CIrt“ über-
rascht zunächst. Warum spricht INnan VO  3 der Einheit GT, wenn die ökume-
nısche Bewegung doch die universale Gemeinschaft wiederherzustellen versucht?
Dıiıe Antwort kann NUur lauten: Dıie ökumenische Bewegung muß sıch hıer
elementarısıeren, singularısieren un konkretisieren. Das christliche Leben des
Volkes Gottes wird Ja 1m leinen sichtbar, 1ın der Enge des Dorfes, der Gemeıinde
un der Stadt Hıer mufß das christliche Leben, auch der Ausgleich der Kon-
fessionen, sıch bewähren, die Spiıtzen und Schärten siıch abschleifen. Das „alle

einem Ort“ 1St Erprobung. Doch neben diesen pastoral-praktischen Gründen
21bt noch das Verständnis der Gemeıinde, in der das Evangelium Jebendig
verkündet un die Fucharistie gefelert wird. Aus diesem Begriff „alle eiınem
(Irt® erwächst der andere Begrift der Konzilıarıtäat. Dıe Vollversammlung VO  e}

Uppsala 1968 Zing eınen Schritt weıter. Sıe behandelte das Problem der Eın-
heit dem Gesichtspunkt der Katholizität. Es 1St Hanns Lilje absolut recht

geben, WenNnn dieses Faktum VO:  3 Uppsala ein wirklich aufregendes (ze-
schehen NNtT.

Man MU: bedenken, daß diese Hinwendung Zu Begriff der Katholizität
iıhr Pathos un ıhre Pointe erhält VO  3 der Mitbeteiligung der römisch-katho-
lischen Kirche dem ökumenischen Gespräch, VOr dem Konzıl vorbereıtet,
durch das Konzıil und nach ıhm wne gesamtkirchliche Entscheidung un: Auf-
gabe darstellend. Das Gegenstück ZUr Katholizität 1St die Konziliarıtät; -
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nächst einmal eın anderer Name für „alle eiınem CIPtES S0 haben WIr die
wWwel Korrespondenzbegriffe: Katholizıtät und Konzıiliarıtät. In ıhnen spiegelt
sıch die Lebenswirklichkeit der einen ecclesia; ıhr unıversaler und lokaler
Charakter. Das FEıne olk Gottes ebt seın Leben unter dem Evangelium, das
Gottes Handeln 1n der mM Menschheit vA Inhalt hat Nun richtet sıch
das Evangelium aber nıcht ıne Abstraktion „Menschheit“, sondern ımmer

estimmte Menschen, die ın konkreten einzelnen Bindungen un: Gemein-
schaften leben

Was die Profilierung des Begriftfs „Katholizität“ für das Ökumenische be-
deutet, Sagt sehr treftlich Hanns Lilje ”I möchte als erstes 1n diesem Zusam-
menhang das NEUE Verständnis VO  3 Katholizität der Kırche erwähnen. Das 1St
eın wesentlicher Gegenstand der Erwägungen 1ın Uppsala SCWESCH, un jene
Sektion N die sıch der Frage nach der Katholizität der Kirche zugewandt hat,
verdient aufßerordentliche Aufmerksamkeit. Sıe 1st 1n der Berichterstattung
zurückgetreten hinter den mehr spektakulären Themen VO  ’ Entwicklungshilfe,
Gesellschaftsstrukturen und dergleichen. gylaube aber eın Recht haben
der Behauptung, dafß die Arbeiten dieser Sektion mindestens dieselbe auf-
regende Tragweıte gehabt haben Ww1e das, W as über das Verhältnis der Kirche

den VO  } der Gesellschaftsordnung gestellten Aufgaben gBESAQT worden 1St.
In sorgfältiger theologischer Arbeit sınd diese Dınge behandelt worden, und
hier 1St also dem Gedanken Raum gegeben, daß A Wesen der Kırche iıhre
Katholizität gehört, daflß die Katholizität nıcht Kennzeichen einer Sonderkirche
oder Sar einer einzelnen Konfessionskirche ist: sondern daß die Kırche die
ecclesia catholica 1St. Das mu{ sıch in den Teil-Kirchen darın nıederschlagen,
dafß jede dieser Konfessionskirchen grundsätzlıch offen 1St auf die andere. Keıine
Kirche 1sSt vollständig, wenn S1€e nıcht die anderen 1mM Auge behält, die Gesamt-
heit derer, die Christus bekennen. Das 1St eın Ansatz 1m Verständnis
VO!]  3 Katholizität, un: 1St das Beispiel, das ıch erwähne für die Anwen-
dung ökumenischer Perspektiven 1n der Gegenwart“ Lilje, 1n * Reichen-
uer Gespräch, 1969,

An uns liegt NUunN, diese Spannungseinheit VO  a} Katholizität und Kon-
zıiliarıtät durchdenken un S1e als wichtige Elemente für eın zukünftiges
Modell einer ökumenischen Einheit fassen, 1n der die Impulse Aaus der unge-
brochenen katholischen Vergangenheit, aber auch die Kraftwirkungen der öku-
menischen Bewegung in der protestantisch-anglikanıischen Okumene wirksam
werden.

Wıchtiger aber 1St noch erkennen, da{ß mMit der Katholizität 1n Wirklich-
keit das Bewußtsein VO  a} der Universalıtät der Kirche durchbricht, das Erlebnis
VO:  - der Zusammengehörigkeit des ganzen Volkes Gottes. Wıiıe verschnürt und

:1n allzu CNSC renzen eingeschlossen die „Kırchen
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I11

Dıie Neyue Katholizität

Der Begriff der Katholizität hat uns insonderheit beschäftigen.
Der 'Ton lıegt auf dem Wort „neu”.  “ Es 1St aber ZUerst fragen, W as Katho-
izıtät überhaupt bedeutet. Das Wort im Zeitalter gegenreformatorischer Poları-
sierung als Kennzeichen einer Konfession verwandt, Ausschlufß aller
reformatorischer Christen, 1St 1n den etzten Jahren 1LCUu VO  - seiınen Ursprüngen
Au gedeutet worden. Nachdem UVO ökumenische Pioniere, w1e etwa2a Hans
Asmussen und seıne Freunde, VO:  a} der Katholizität der Kirche gesprochen und
geschrieben hatten, wurde dieser Begriff Mit dem anderen der Apostolizıtät
Z Gegenstand der Forschung für ıne theologische Arbeitsgruppe VOomn

römisch-katholischen und anderen christlichen CGkumenikern?.
Dann sprach die ökumenische Weltkonferenz 1ın Uppsala (1968) VO Heılı-

gCcn Geıist und der Kathol:zıität. Auch auf der agung VO  w} Faıch and Order
1n Löwen (T9771) wurde 1mM Referat VO'  F Meyendorff dieser altehrwürdige Aus-
druck besonders für das ökumenische Gespräch empfohlen?. Was iSt 11U:  - die
Katholizität der Kirche? Man gebrauchte 1m Anschlufß den Epheser- und
Kolosserbrief, aber auch das Johannesevangelıum den Begrift, damıt
anzudeuten, dafß 1n der Kıiırche die Fülle Christi enthalten sel, „Katholisch“
bezeichnet dann spater die ıne wahre Kirche Christi 1M Gegensatz allen
häretischen un schismatischen Gruppen, und iINall verweıst auf ihre Universalıi-
tat als Garantıe iıhrer Rechtgläubigkeıt. Nach Augustinus 1St die Catholica ein
eigenständıges Substantıv. Nach Gottes Vorsehung sollte die Kirche weltweit
se1in. Den Provinzialismus, da{ß die katholische Kirche 1LUFr 1in Afrika sel, lehnte
Augustinus aAb In ıhm haben WIr überhaupt eiınen exzellenten katholischen
Denker mıit einer unvergleichlichen Oftenheıit un: eıner weitgreifenden, das Ja
un Neın umschließenden Dialektik

Das Katholische ISt 1m etzten also die umgreitfende Fülle Christi, das Abbild
der unıversalen Liebe Gottes allen Menschen.

Was 1St NEeEUuUEC Katholizität? Sıe bahnt sıch mi1it aps Johannes
Es 1St die NnNEeEUE Weıte der Kirche, die Raum bijetet für alle Getrennten. ıcht
gedacht 1Sst Rückkehr in die römisch-katholische Kirche, sondern in den
Raum eıner Einheıt, 1n dem die verschiedensten Gebilde des Christlichen Platz

„Katholizität un! Apostolizität“. Theologische Studien einer gemeinsamen Arbeits-
Sruppe zwischen der Röm.-Kath. Kirche un dem Okumenischen Rat der Kirchen;
dt Ausg. Reinhard Groscurth. Beiheft Kerygma U, Dogma, 2 Vandenhoeck
Ruprecht, Göttingen 1971

John Meyendorff; Einheit der Kirche Einheit der Menschheit. OGkumenische
Rundschau 21 (1972); 160—17/7/.
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haben, gerade auch die gewachsenen Gebilde der reformatorischen Kırche Inso-
fern 1sSt Katholizität verknüpft Mi1t dem Begriff der Unıon. le sınd geeint ın
einer sichtbaren Eınıgung, behalten zunächst ıhre eigene Ausprägung, anerken-
NCN die Je anderen als apostolisch gyültıge Kirchen, stehen also 1n einer Unıo0
unterschiedener Gemeinschaften, die aber die Communı10 der Fucharistie haben
un dankbar bezeugen.

Das Katholische 1St weıtgespannter Raum höchster Gegensätzlichkeiten. Es
mu{fß hier gleich betont werden, das Wort „Gegensatz“ bedeutet 1n keiner
Weıse viel WwW1e „Widerspruch“. Gegensatz 1St Zeugnıis des Lebendigen und
seiner Mannıigfaltigkeıit, Widerspruch 1St Geıist der Verneinung un des Aus-
schlusses. Möhler Sagt, die Gegensätze, einer Einheit gespannt, bereichern
die Einheit, Widersprüche sınd Häresıen, auflösend und tötend.

Eıne vordringliche Aufgabe wırd sein testzustellen, gegensätzlıche Wahr-
heiten sind, die einer höheren FEinheit wiıllen bejaht werden können,
widersprüchliche Ausschließungen sind. Es 1St weıiterhin testzustellen, W as NOL-

wendiges katholisches Glaubensgut ist, W 4s ausgelassen werden kann oder W as

theologische Lehrmeinung 1St.
Um LU  } vorläufig SaSch, W as das Modell einer zukünftigen Einheit 1n

unserer Siıcht 1St: 1St zunächst die Einheit 1n eiıner Mannigfaltigkeit. [)as
Mannigfaltige mu{ß sıch 1n Je eigenwillıgen Proprien völlıg freı entfalten, und
doch mu{fß alles Eıgene sıch SPannen den Auftrag Christi, die Sendung
Christi, die fortwirkenden Repräsentationen Christıi. Das Katholische 1St ıne
symphonische Wahrheit, ıne „konzertierte Aktion“, ıne Complexio Opposıi-
OTFUu:  9 ein Raum, 1n dem Duldung un Toleranz siınd und kein lebloser wıder-
göttlicher Synkretismus.

Wır betreten damıt den Wıirkraum des Heiligen Geıistes.

Der Heilige Geist und die Katholizität dıe Kirche

Es kann nıcht übersehen werden, da{fß Uppsala die Katholizität mit dem
Heilıgen Geist verknüpft. In dem Bericht heißt „Der Plan Christi 1St, Men-
schen aller Zeıten, aller Rassen, aller Orte und 1in allen Verhältnissen durch den
Heiligen Geılst der unıversalen Vaterschaft Gottes 1n ine organısche und
lebendige Einheit 1n Christus führen Dıiıese Einheit 1St nıcht blofß außerlich;
sS1e besitzt iıne tiefere innere Dımensıon, die auch durch den Begriff Katholizi-
tat z u Ausdruck gebracht wiıird. Die Katholizität erreicht ıhre Vollendung,
WECNN das, W as Gott bereits in der Geschichte begonnen hat, schließlich enthüllt
und ertüllt wird“ (Sektion M 6)
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Niäherhin ol das 1m Sınne der Kirchenkonferenz besagen:
Der Heıilıge Geıist führt sündige Menschen durch Buße und Taufe 1n die un1-

versale Gemeinschaft der Freigesprochenen;
bezeugt durch die Kırche die Wahrheit des Evangeliums un macht den

Menschen glaubhaft
erbaut die Kırche jedem Ort durch die Verkündigung des Wortes und

die Feier des heiligen Abendmahıls:;:
der Heıilige Geilst die Kırche 1n die Lase, die große Vielfalt der

Gaben Gottes, die iıhren Gliedern verliehen hat, tür die Bereicherung des
menschlichen Lebens anzunehmen un: gebrauchen.

Was hier 1n Uppsala gedacht un ausgesprochen wurde, erührt sich
mit dem, W Aas auf dem etzten Konzıil ZUur Einheit der Kırche 1n der Katholi-
Zz1ıtät formuliert worden ist: Der Heilige Geist 1St das Prinzıp der FEinheit. Dıie
VO Heıilıgen Geıist bewirkte Einheit vollzieht sıch 1mM Glauben, 1n der Hoft-
NUuNs und 1n der Liebe

Es erührt sıch aber auch miıt dem, Was pneumatologisch 1n der Kırche, und
WAar in beiden Konftessionen weıter gedacht wiıird (durchweg 1n Weiterführung
des Konzıils). Das 1St 1mM einzelnen aufzuglıedern.

Die Einheit der Kırche 1n der Katholizität ist eın Geheimnis. Urbild dieser
Einheit 1St der Dreipersönliche Cott Als sichtbarer Zusammenhalt der 1äu-
bigen hat die Einheit der Kiırche War ihren sıchtbaren Aspekt. Sıe geht aber
darin nıcht auf, sondern gründet 1n Tiefen, die NUur der Glaube ertfassen kann:
L1LUTr diesem Glauben 1St erschlossen, daß die Einheit der Kirche eın Abbild der
yöttlichen Trinität 1St. Damıt 1St zugleich angedeutet VO  3 der Absolut-
heit der Ruhe, die 1n (Gott 1st, un doch VO  w der Bewegung, die ein geschicht-
lıches Element 1n die Betrachtung der Kirche hineinbringt.

Von dieser trinitarıschen Struktur der Einheıit der Kirche hat auch das Amt
der Kirche Dımension, Herkunft, Vollmacht un Identifikation. Dıie Sendung
Christi die Apostel beginnt bei der innertrinıitarischen Sendung.

Der Heılıge Geıist als raft der Katholizität für ıne echte ber-
windung konfessioneller Enge. Otto Dilschneider Sagl dazu: „Nur eın kon-
fessionelles Denken, das sıch dem ın der Drei-Artikel-Folge angelegten heils-
yeschichtlichen Lernproze(ß entzieht, verlegt sıch selber den Weg 1n die ften-
heit, ın die eine Theologie des Geistes führt Ofenheit bedeutet eın Hören und
Vertrauen aut die Verheißung des Geıistes, VO  $ der das Johannesevangelium
spricht, da der Geıst der Wahrheit 1St, der uns in alle Wahrheit führen wird.
Oftenheit bedeutet demzufolge auch eın systemveränderndes Denken, das die
kontessionellen Systeme des Jahrhunderts substantiell überholt und über
ıhre zeitgebundenen Grenzen hinausführt. Ofenheit bedeutet, da{fß WIr die ent-
scheidende Wirkung erkennen, die dieses Denken auf die SESAMTLE ökumenische
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Bewegung haben mu“ (Evangelische Kommentare, Junı 1973 335) Wır
sind uns gänzlıch ein1g mM1t der ökumenischen Bewegung, w 1e s1e das in Uppsala
aussprach, dafß, WeNnn hıer VO  w Katholizität die Rede ISt, 1in keiner Weıse die
konfessionelle Figuration des Kirchlichen 1n der überkommenen Gestalt und der
überkommenen Rechthaberei gemeınt 1St Es 1St. also nıcht S dafß eimlicher-
weise 1U  ’ doch die römisch-katholische Kirche als Kontession den Sı1eg davon-

Die geistgewirkte Ofenheıit der Katholizität Aßt also auch Raum
schaften für die charismatisch tätıgen Glieder 1n der Kirche, auch für die
Reformatoren des Jahrhunderts. Luther gewıinnt ein Heimatrecht ın
der Kırche. So sind die Hauptanliegen Luthers ın der erneuerten katholischen
Kirche realisiert worden: Er 1St der in der Kirche gegenwärtige Luther Or-
den Es z1bt Auslassungen und Ausfallserscheinungen 1n der Theologie Luthers:
Sollte be1 ıhm VO  g „Häresie“ gesprochen werden, ware die sogenannte
„Reduktionshäresie“, ıne „Häresie“, die alles autf einıge wenıge un eNt-

scheidende Offenbarungslehrpunkte reduziert, die anderen Lehren aber ausläßt.
urch den Anschluß die supplierende und komplementierende Kırche ent-

fällt ohnehin diese Art der Reduktionshäresie.
Wirkender Geılst un geschehende Katholizität schaffen das Geheimmnis der

Begegnung.

Der Heilıge Geist, Kirche un Evangelium
Welches 1St der Raum der Begegnung”? Gemeiint 1St die VO Heıiligen Geıist

bewirkte Begegnung der getrenNnNten Christen. Es 1st das Evangelium, dessent-
wiıllen die Trennung geschah und 1n dem 1U  } neu die FEinheit gefügt wird.

Der Heılıge Gelst bezeugt durch die Kirche die Wahrheit des Evangeliums;
befähigt die Kırche 1n ihrer Einheit, ZUu Sauerte1g 1n der Gesellschaft
werden für die Erneuerung un Einheit der Menschheit.

Was 1St das Evangelıum 1n der Kirche? Es 1St begrifflich nıcht tassen. Es
1St die unendliche Freiheit der Güte Gottes. Dıiese vollzieht siıch durch den lau-
ben 1n der Seele des Menschen. Evangelıum 1St die Verheißung ewıgen Lebens,
Überwindung des Todes, Freispruch VO: der Sünde Dıie Frohbotschaft 1St dem
anzech olk CGottes angeboten. Mıt echt Sagt das Memorandum (zur Reform
und Anerkennung der Amter ): „Dıie Kirche als Gemeinschaft der Glaubenden
hat den Auftrag, das Evangelium Jesu Christi 1n der Welt VO:  e heute ın Wort
und Tat den einzelnen und der Gesellschaft glaubwürdig verkündigen“
S 17 Darüber hınaus gab VO:  3 Anfang vielgestaltige Dienste 1n der
Kirche Apostel, Propheten, Lehrer, Vorsteher, Bischöfe, Diakone USW. Sie alle
zielen aut den Dienst Evangelium.
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(3anz ausdrücklich hervorgehoben ist der Dıienst der Apostel. Sıe sind epra-
sentantfen Christı 1 Hırtenamt (einschliefßlich Lehramt) und 1m Priesteramt.
Christus 1St der Kirche als ıhr aupt ımmer gegenwärt1g, und WAar nıcht 1n
rein geist1ger, unsichtbarer, sondern auch 1n zeichenhaft-repräsentativer Weıse.
Am Antfang des kirchlichen Amtes steht eshalb die Idee der Stellvertretung,
der Repräsentatiıon Christiı oder W 1€e das 7 weıte Vatikanische Kaonzil sagt: des
Handelns 1n der Person Christı.

Das n Neue Testament 1St durchdrungen VO  3 dem Gedanken der Stell-
vertretung Christi durch die Apostel. Dabei wird eutlıch, dafß die Apostel
nıcht 1LUF zew1sse Tätigkeiten Christi ausüben, die jeder Gläubige eisten könnte,
sondern daß S1e für die Person Christı stehen. Daran 1St gelegen, daß der
Apostel Paulus VO  - sıch 30 kann, stehe und verkünde Christı Statt
or D, 20)

So sınd die Apostel als Gesandte Christi seine Zeugen. Als Botschafter (sottes
verlangt der Apostel, daß se1in Wort als (sottes Wort gehört werde (1Thess Z
13 Ja, da{fß W1e Christus gelte (Gal 4, 14) Die Apostel sind also nach Christi
Willen das Fundament der Kırche, in ihrer Gesamtheit un in besonderer Weıse
Petrus als ıhr aup (Eph S 20)

So 1St also diese Dreiheit: CHRISTUS 1mM KIRCHE
EVANGELIUM die gültige Einheit. Christus hat ihnen, (vgl Joh 12) den

Aposteln, se1n Wort gegeben und nat s1e M Vollmacht ausgestattet: Der Ge-
sandte 1St W1e der Sendende. Da{iß Christus 1m Wort der Apostel selbst ur

Aussage kommt, 1St nach dem Verständnis der Schrift deshalb möglıch, weıl
der Heilıge Geist, ın dem Christus nach seinem Fortgang sıch erschließt (vgl
2Kor ® 1Z); das menschliche Wort dieser geist1g dynamischen Repräsentation
ermächtigt.

VI

Evangelium ın der Gefahr der Isolierung
Für die Kıirchen der Retormation das Wort (sottes und Evangelium VO  -

jeher ein Zentralbegriff. SO aber, dafß nach Möglichkeit allzuleicht jeglicher
menschliche Zusatz vergleichgültigt wurde und in seiner Sanzen Absolutheit
und Unverfügbarkeit erschien. Auch wurde die Selbstwirksamkeit stark PITO-
fıliert, da{fß iIna  e} VO  } den Trägern und ihrer Verantwortung absah Von daher
hat das Evangelıum ine ZEeEW1sSE Selbständigkeit (0)  b bei dem weder Kır-
che noch Auftrag und Amt irgendwie interessierten: Das Evangelıum wurde in
einer Art VO:  . Selbstbehauptung polarısıert. Und diese Polarısıerung geschah ın
den einschränkenden Grenzen einer Konfession. Wo das Evangelıum eın VOI.-

kündet wiırd, da 1St (ıim Nachhinein) Kıiırche
Das iSt die Sıtuation, VO  g der INall heute auszugehen hat.
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Wır haben also diese alternatıve Sıtuation (die Akzente entscheiden):
Christus die Kırche das Evangelium kath Ansatz
Evangelium Christus die Kirche Ansatz.

Niemand bestreıitet, dafß diese dreı ımmer zusammengehören. Wiıchtig und
entscheidend allein 1St der Akzent. Darın unterscheidet sıch katholische Theolo-
z1€ VO  - der reformatorischen: Katholische Theologıe sieht ganz entschieden die
Prävalenz der vorgängıg etonenden Exıistenz der Kirche Sıe 1St die Emp-
fangende, die 1enend Bewahrende, aber auch die bevollmächtigt Auslegende.
S1e weıßS, dafß CGottes Wort nıe binden 151

Schlufßfolgerung
So sehen WIr als etztes Einheitsziel die 1M Heılıgen Geilst geöftnete und

geweihte Katholizität der Kirche, die mi1t den reformatorischen Gemeinschaften
die Fülle des Evangeliums aufnehmend bejaht un: verkündigt, damıt zugleich
die Bewältigung des reformatorischen Anliegens darstellt. Hıer vollzieht sıch
die Realisierung der Einheit, zumal die Lehre VO Heilıgen Geıist Kontakte
schließt TT Ostkirche un ZULE Jugend, die sıch pneumatologisch Oriıentiert
zeigt.

Das Evangelium iSt also etztlich der Einheitspunkt, der Brenn- un
Kristallisationspunkt, der Schnittpunkt, in dem viele Linıen zusammenlaufen:

Christus 1 Heılıgen Geıst 1St Inhalt un bewirkende raft des Evange-
liums

Dıie Kirche 1st die empfangende, die dienende Magd des Wortes (sottes
Dıie Apostel un hre Nachfolgenden sind bevollmächtigte Boten und Zeugen

des Evangelıiums
Dıie Kıiırche als N  9 das olk CGottes verkündet das Evangelıum der Welt,

die ST ET un abwehrt
Dıie katholische Kırche, die Engheıit einer Kontession sprengend, 1St Sinnbild

der alle Menschen umfassenden Erlöserliebe in iıhrem Tiefengrund der nbe-
greiflichkeit, dargestellt 1m Evangelıum.

„Die Kirche 1St katholisch, WEeNn S1e versöhnende raft 1ın den Spannungen
dieser Welt ist, WEeN s1e Gegensätze VO  - Geschlechtern, Natıonen, Klassen,
Rassen Zuerst in ihrer eigenen Mıtte und dann auch außerhalb ihrer Grenzen
als Gegensätze überwindet*.“

Einführender Kommentar VO!]  e Lukas Vischer Sektion 1, in Uppsala 1968, polis
S Zürich 1968,
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Evangelıum 1St nıcht begrifflich faßbar. Gott hat 1Ns menschliche Wort hin-
ein fassen und bezeugen lassen. Darum kann 1mM Dogma der Kiırche VOT allem
negatıv abwehrend geESaAagT werden, W A4s nıcht 1Sst. Satzwahrheiten sınd möglich.

Evangelıum ISt Kunde VO Tod un: der Auferstehung des Herrn und damıt
Botschaft VO  ; der wirklichen Freiheit für die Welt

Es 1St ausgesagte un anbefohlene „Mitmenschlichkeit“ und zugleich
Botschaft Aaus einer anderen Welt un tür ine andere Welt

Evangelium 1St die Gegenwart des Herrn Jesus Christus, der nıcht geteilt 1st.
Im Evangelıum sind Luther un der a geeint; Luther, der kaum eın

anderes Anlıegen hatte als das reine Evangelium, der aps als die Spitze des
Bischofskollegiums, dem das Wort AnNverLiraut 1St:

Das lebendige Evangelıum für diese Welt 1m 1, in dieser erneuerten

katholischen Kırche das 1St die Einheit.

Okumenische Spiritualität Hindernisse und Chance
VO  Z NORBERT SCHIFFERS

Wır haben verlernt, 7zwischen Rationalität un Spiritualität unter-

scheiden. Seit eın Fortschrittsdenken 71Dt, wird der Geıist Gottes un der
Menschen als emanzıpatıv aufklärende raft des voranschreitenden Denkens
interpretiert. Geist 1St für heutiges Vorverständnis Motor oder Energıe, Kern-
zelle, die die Funktionen des verändernden Denkens auf dem laufenden hält
Geıist als Urgrund, als bergende Heımat für utopische oder wahrheitsbegrün-
dende Gesamtentwürfe eiınes Denkens, das in Ungewißheit und Wagnıs sich
nach dem gSanz Anderen ausstreckt, wird mehr un mehr unbekannt. Die isolıer-
baren Felder unseres umweltverändernden Denkens sind Testbereiche, 1n denen
entschieden wird, W as funktional richtig oder falsch 1St. Der Retorm dient das,
Was den est esteht. Von einer Retormatıon aus der raft des Glaubensgeistes

sprechen 1St für Praktiker überflüssig oder gefährlich. Dıie Besinnung autf
Spiritualität StOrt den Ablauf wohlorganisierter, taktisch erprobender
Systeme. Sehr bald werden, WIr erfahren tagtägliıch, ewegungen VO  3 gesell-
schaftlicher Relevanz Organısationen, 1n denen soz1ı0logısche, funktionale,
politische Gesetze das monotypische, bilaterale oder multilaterale Taktieren
bestimmen. Der Fortschritt wird nıcht länger beflügelt VO Geıist, der Jensei1ts
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aller renzen und Mauern das Zanz Neue, die Freiheit sucht, sondern VO  -

Denkschritten, die das Nächstliegende verändern trachten. Das Dräangen des
Geilistes scheint eın Anliegen derer se1in, die mit ıhrer eıt nıcht fertig wurden,
die flüchten mufßten 1n ıne weltferne Spiritualität, weniıgstens dort ıhre
Identität un: Selbstachtung bewahren!.

Selbstverständlich müßte INa  - diesem Punkt des Herunterspielens VO  -

Spiritualität gefragt werden nach einer eventuellen Korrespondenz VO  - funk-
tional-rationaler Ausbildung un der Bildung des Geistes. Auch ware geboten,
danach Iragen, ob Gespräche 7wischen Gruppen und Personen 1Ur einen
iınformationstheoretischen und keinen Begegnungswert haben Zuletzt ..  ame
solches Zufragen nach möglichen Korrespondenzen ohl auf die entscheidende
Frage, ob die persönliche Option für eın bestimmtes Schul-, Soziologie- oder
Politmodell ZUuUr „Instrumentalisierung“, Zur bewußten Inanspruchnahme des
Humanums oder des Glaubens für ıne politische Instiıtution führen mu{fß Wiäre
dem 5 dann ware die Freiheit passe. Die Instrumentalisierung des Geıistes mufß,
wenn s1e einem Programm gehorcht, den Pluralismus der Weltanschauungen.
negıeren. Sıe wird, W C111 auch 1Ur funktional, eın politisch wıirksames Modell
totalıtär vertireien. Errungenschaften des neuzeitlichen Geılstes Meinungsfrei-
heit, Koalitionsfreiheit, Recht auf freie Kommunikation un Intormatıion
werden dem Zwang der Option zunächst beargwöhnt, dann eingeschränkt,
zuletzt aufgehoben?. Die totale Funktionalisierung des Denkens führt, scheint
CD, nıcht 1Ur ZUT Diskriminierung der Spirıtualıtät, sondern 1n der polıtischen
Wirklichkeit A Reglementierung menschlichen Verhaltens insgesamt. Daß
diese Versuchung, revolutionär oder auch stockkonservatıv ıne estimmte
Option durchzusetzen, heute erkannt un miılıtant eingegangen WIr'  d, hat die
Konfliktforschung inzwischen offenlegen können. Wenngleich hier nıcht der Ort
1St, den analysıerten Konfliktherden un zukunftsweisenden Perspektiven einer
Befreiung des Menschen nachzugehen, kann doch festgestellt werden, W as

inzwischen erkannt wurde: Freiheit 1St eın Entwurf des Geistes, der leicht
den Versteigerungshammer derer gerat, die LUr die Befreiungsentwürfe einer
funktionalen Rationalıtät gelten lassen, weıl zeitraubend und anstrengend
ISt, die Korrelation zwischen Befreiung und Freiheit entdecken?.

Alles 1n allem Das Thema ASpirıtualität“ Mag unerwünscht se1in. Überflüs-
S1g 1St ıcht Auch dann nıcht, WEeNn dem ruck der Verhältnisse

mıiıt den ine zeitlang tragenden Bewegungen eines Mahatma
Gandhı, Martın Luther Kıng oder Johannes stirbt.

Der abwürgende Einspruch VO  >; links und rechts Bemühungen ıne
neEuUe Spiritualität 1St. wen1g überzeugend w1e jeder Globaleinwand. Er
gewinnt jedoch Gritfigkeit, WEn Ina:  - ıhn autfschlüsselt. In vier Schritten soll
dies hier für den Bereich der ökumenischen Bewegung gezeigt werden. Es wird
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sıch bei näherem Zusehen herausstellen, da{fß die Sperren ıne ökumenische
Spiritualıtät WAar stark, nıcht aber unüberwindbar festsitzen. Iso könnte
sich lohnen, die Einwände untftfer die Lupe nehmen. Auch dann, WENnN diese
Diskussion als solche schon eın Handıcap 1St, weiıl Diskussionen 1im Dienst der
Rationalıität stehen, die Spiritualıität also höchstens verantworten, nıcht aber
einüben oder können.

Ökumenische S pirıtnalıtät ıst hbeine Nostalgıe
egen iıne Besinnung autf ökumenische Spiritualität WUur:  de CS sprechen, wollte

INd  - S1e 1Ur erinnern mMIit Hınvweisen auf den Begınn der ökumenischen
Bewegung. Der geistige Autbruch 1n den ökumenischen Pionierorganısationen
un bei den Mentoren der ewegung 1St unbelastet VO Eigentrend der
Organısationen, WwW1e€e damals wWar nıcht mehr Nsere Sache Gewiß
können weder die Glaubenskraft noch der Elan VO  - Faıth and Order, Life an
Work, dem Internationalen Mıssıionsrat, dem Christlichen Weltstudentenbund,
dem CV4M und dem GVJE verleugnet werden. Außer Frage steht auch der
Bekennermut der Inspiratoren Söderblom, Metzger, Laros, Barth, Stählin,
Iwand, Knox, Congar und Vısser ooft egen konfessionelle Zufriedenheit
wußten die Inıtiatoren der Bewegung sovıel VO Geist der eınen Kiırche, da{fß
S1e diesen vorzeıtig leben konnten. Die Impulse des aufgespeicherten Ärgernisses

der gespaltenen Christenheit wurden VO  — der Aufbruchsgeneration 1n der
Tat 1in positıve Bahnen gelenkt. hne diese grundlegende Arbeit würde
weder die Basisformel VO  $ Neu-Delhiji (1961) noch den Sektionsbericht „Der
Heıilige Geist und die Katholizität der Kirche“ VO Uppsala (1968) noch dıe
se1t Utrecht (1972) ZÜFr Diskussion stehende Neuformulierung der Zielsetzung
des ORK geben. Es verlohnt durchaus, diese Herkunftsgeschichte erinnern.
Schon deshalb, weıl ohne diese geschichtliche Erinnerung die Vorreıter
Organısationen w1e der ORK das Sekretarıiat für die Einheit der Christen, die
Christenräte und CGkumenischen Arbeitsgemeinschaften den Bereich funk-
tiıonaler Aktivitäten geraten. Hätten ökumenische Institutionen 1Ur Funktionen
und keine Geschichte, würde die Diskussion die Basisformel noch mehr
als bislang auf die Einzelkirchen zurückfallen. Das zwıschenkonfessionelle,
zögernde Verhandeln der Einzelkirchen indes offtenbart weıt mehr die Angst
VOr dem Verlust der Miıtte als den Mut der Inıtiatoren, autf die sichtbare Einheit
„Zuzuschreıten, autf da die Welt glaube“, der se1it Utrecht erneut

wırd.
Wahrscheinlich 1st O: richtig SCH, daß OGkumene sehr AA Routine

wurde un wen1g Bewegung blieb, weiıl ıhr 1m interkonfessionellen Amtsspiel
die Utopien un Begeisterungen des Anftangs abhanden kamen.
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Dennoch ware Nostalgie, Sehnsucht nach dem Verlorenen, wollte INnan iın
derzeitiger ökumenischer Sıtuation das heißt stöhnend dem iımmobilen
Eigentrend der Organısationen NalLv den Geist des Anfangs beschwören.
Solche Beschwörung baut zuletzt 1Ur Ressentiments auf, kann bestenfalls kritisch
wiırken, verhilft aber nıcht ZUur kreativ-iınnovierenden Spirıtualıtät. Von letz-

oilt: Wer die and den Pflug gelegt hat,; schaut nıcht zurück. Vısser
ooft arbeitete schon VOT fünfzehn Jahren nıcht für die Aufarbeitung der

Vergangenheıt, sondern den Aufgaben der Zukunft*?. Yves Congar spricht
nıcht VO)  a’ den Verleumdungen un Mißverständnissen, denen ausgesetzt WAar,
sondern VO ökumenischen Aufbruch 1m Zweıten Vatıcanum und VOTFr allem
davon, woher den Christen die raft zukommen könne, 1n sAkularıisiıerter eıt
Rechenschaft VO  - der Hoffnung geben, die 1ın den Chrıiısten 1St?. Es geht heute
darum, 1n den bestehenden Kirchen, nıcht jenseits VO  . ıhnen 1n eiınem Iraum
VO  3 einer noch-nicht-gegebenen Kirche, den Ansatz für die ökumenische Spir1-
tualıtät suchen. Eben mit dieser Möglichkeit aber haben dıe Bewegungen und
Inıtıatoren der Gründerzeit ökumenisch kaum rechnen SEWABT, weıl die
instıtutionelile Konftessionalıtät ihrer Stammkirchen verkrustet WAar, dafß die
Kırchen untereinander sıch nıcht einmal als Kırchen anerkannten. Seit wen1g-
ns diese Anerkennung weıitgehend erreicht wurde, kann ökumenische Spir1-
tualıtät als kırchliche Spirıtualıtät konzipiert werden.

och stößt die inzwıschen theoretisch ertafißste kirchliche Spirıtualıtät auf NEUEC

Schwierigkeiten, die War nicht aus nostalgischen Gelüsten, ohl aber Aaus pPra-
xisorientlierten Programmen erwachsen. Zumindest 1St derzeıit nıcht klar, ob
der RK befugt un in der Lage 1St, iıne kırchlich-Skumenische Spirıitualıität

entwickeln.

Der Ökumenische Rat der Kırchen steht der Spiritnalität ım Wege
Der ORK 1St keine Kırche, sondern „eıine Gemeinschaft VO  e} Kirchen, die

den Herrn Jesus Christus gemäßß der Schrift als ESOft un: Heiland bekennen
un darum gemeinsam ertüllen trachten, WOZU s1e berufen sınd, ZUuUr Ehre
Gottes des Vaters, des Sohnes un des Heiligen eistes“®. Gemiäß dieser Basıs-
erklärung verbinden siıch 1m ORK heute 267 Mitgliedskirchen eiıner christ-
lıchen Bekenntnis- un Berufungsgemeinschaft. Sıeht INa  . einmal davon ab, da{fß
bedauerlicherweise der 1n der Vertretung des Soc1al Gospel engagıerte Bund
der südlichen Baptısten 1n den USA un weltweıt die römisch-katholische
Kirche nıcht Z ORK gehören, würde doch auch nach deren Beıtrıtt
bestehenbleiben: Der ORK ISE keine Kırche un: 111 auch keine Kırche se1in.
Eıne christliche Bekenntnis- un Berufungsgemeinschaft 1St keine Kırche, weiıl
ıhr als Gemeinschaft der sakramentale Charakter und die Legıitimität der
Apostel fehlen. Selbst dann, Wenn die vorbereitete UÜbereinkunft über kirchliche
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Grundannahmen 1mM RK auf der nächsten Vollversammlung in Indo-
nesien) ANSCHOMM würde, der ORK würde auch dann keine Kiırche. Der He  “ar

einzuführende Satz 1sSt 1ne Absichtserklärung, keine kirchenstiftende Grün-
dungsurkunde. Heißt doch der Zusatz: Der ORK 1St gyeschaften, „die Kır-
chen aufzurufen dem Ziel der sichtbaren Einheit 1ın eiınem Glauben und einer
eucharıstischen Gemeinschaft, die ihren Ausdruck 1 Gottesdienst un: 1mM
yemeinsamen Leben in Christus findet, un auf diese Einheit zuzugehen, damıt
die Welt glaube“?. Auch wenn INa  ; ZUrF Beurteilung des I1CUu angezlielten Selbst-
verständnisses des ORK die wichtigen Ergebnisse und Zusammenfassungen der
bisherigen Arbeiten über Taute, Eucharistie, Amt und Autorität der Bıbel
eachtet und bejaht, denen die Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfas-
SUu1ng autf ıhrer Sıtzung in LOöwen 1971 vorstiefß®, bleibt doch dabei: Der ORK
will keine Kirche se1In, sondern ein Dıenst, der die Kirchen aufruft, Kirche
se1n.

Wl der ORK seine Dienstfunktion nıcht selbst desavouleren, dann wiırd
jeden Verdacht abweisen, wolle selbst Kirche se1n. Dies 1St die unaufgebbare
Bedingung für den Bestand des OR  z S0 notwendig dieses Selbstverständnis
indes ist; sehr führt gleichzeitig ZUT Behinderung beim Autbau einer
ökumenischen Spirıitualıität, die ine kırchliche se1n mu{fß Der ORK wırd sıch,
das 1St abzusehen, zunächst weniıger die Kirche kümmern, sich dafür aber

mehr seiner eigenen Verfassungs- un Strukturreform wıdmen. Der
Zentralausschufß in Addıs Abeba hat dieser tür den ORK derzeit vordringlichen
Strukturreform zugestimmt und dre1 große Programmeinheiten entworten. In
diesen 1St War die Rede VO  — Kirche und Gesellschaft, VO  $ Gerechtigkeit 1n
internatiıonalen Angelegenheiten und VO Bildung und Kommunikation, nıcht
jedoch VO  } kirchlich-Skumenischer Spiritualität?. Dies 1St kein Vorwurf, sondern
ine Aufgabenbeschreibung. Denn das hier angemahnte Thema SSpiritualität,
kann solange nıcht VO RK aufgegriffen werden, als den Mitglieds-
kirchen keine allgemeine Übereinstimmung darüber gefunden wird, W as denn
Kırche sel.

Wenigstens ine Annäherung iın den Auffassungen VO  3 der Kiırche zibt
iındessen zwiıschen Einzelkirchen. Das hat einer Reihe bılateraler Gespräche
geführt. Schon oibt anglikanisch-lutherische Vereinbarungen; se1it dem Herbst
1972 einen anglikaniısch-orthodoxen Dialog. Geplant 1St ine Gesprächsrunde
zwıschen Reformierten un: Baptısten. In bilateralen Verhandlungen eifr1g-
Sten tätıg 1St die römisch-katholische Kırche, die MmMi1t dem Lutherischen und dem
Reformierten Weltbund, mMı1ıt der Anglikanischen und der Altkatholischen
Kırche, mit den Methodisten un Baptısten ernsthaft verhandelt.

Wer diese und äihnliche bilateral-interkonfessionellen Kıirchengespräche
begrüßt, mu{ sıch fragen, ob s1e einer ökumenisch-kirchlichen Spiritualität auf-
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helten. Jedenfalls sıieht danach AauUs, als würden bilateral verhandelnde
Kirchen 1 ORK die Sökumenisch-kirchliche Spirıtualiıtät pflegen, eher
trennende Blockbildungen 7zulassen als der Gesamtökumene dıenen, weıl
ıhnen derzeit darum geht, dem Schreckgespenst VO'  . der „dritten Konfession“
ine kirchliche Fronde entgegenzustellen. Neuere Dokumente Aaus Rom lassen
[9} den Eindruck entstehen!®, die römisch-katholische Kirche rufe immer lauter
nach eiınem kırchlichen Gehorsam, auf den allein die iırche Roms eın gyenulnes
Anrecht habe, als nach eıiner kirchlich-Skumenischen Spirıitualıität. Rom bringt
heute offener als Zeiten des Z weıten Vatıcanums die Gründe auf den Tiasch;
die die römisch-katholische Kiırche hindern, den Geist des Okumen1ismus aut-
leben lassen un: Vollmitglied 1 ORK werden. Der ökumenisch negatıve
Entschluß, den Okumenismus in bilateralen Gesprächen auf Amtsebene
bestreıiten, Jegt r in Deutschland die „Okumene Ort“ lahm 11 und
verzögert 1n Schottland den Beıitrıtt der römisch-katholischen Kırche ın England
ZU „British Councıl ot Churches «12

Es würde weit führen, sollten ın eiınem Auftsatz auch U  — annähernd alle
Grundsätze un: praktischen Konsequenzen aufgezeigt werden, die dem
Disengagement geführt haben, das iINnan euphorisch „multilaterale CGkumene“
an Eınes jedoch 1st klar Wer be1i den bilateral ausgehandelten Blockbildun-
SCcnMh 1m ORK un diesem vorbei den ORK beschäftigt mMIit NCUu e-
henden organısatorischen Verbindungsarbeiten 7zwiıischen den Blöcken, der drängt
dessen Kommuission tür „Glauben un Kırchenverfassung“ den Rand des
Interesses, da{fß nıcht einmal VO  e} dieser Oommı1ssıon Impulse für eine ökume-
nisch-kirchliche Spiritualität sind. Die anhaltenden Strukturreform-
Debatten im ORK un die bilateralen Amtskirchengespräche interessieren
dem die Masse der Christen nıcht, treiben die Engagıerten der „drıtten Kon-
‚ession“ un ersticken bei den übrigen schon 1m Keiım iıne kirchlich-Skume-
nısche Spirıtualıität.

T’heologıe bann Spiritunalität verantworten, nıcht jedoch einbringen
Weıt mehr als auf den Ebenen der Funktionen 1m ORK und der Aktivıtäten

oder Warnungen autf amtskirchlichen Ebenen wird der Sınn tür ıne ökume-
nisch-kirchliche Spiritualität wachgehalten den Theologen. Die Exegeten
Brown und Käasemann verwickelten MILt der Benennung der Elemente, die allen
neutestamentlichen Ekklesiologien yemeınsam sind18; die versierten Vertreter der
Kırchen 1mM ORK 1n ıne heftige Diskussion darüber, ob das Gesagte vereın-
baren se1 mıit überkommenen ırchlichen Traditionen. Zum Erstaunen vieler
aber wechselte die Traditionsdebatte dann sehr schnell über in ine Besinnung
aut kirchlich-Skumenische Spiritualıität, 1n der der Glaube die Einheit der
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Kirche sıch selbst kommt. Nımmt INa  3 den Denkanstöfßen VO Brown
und K4asemann hinzu, W as Theologen seither über die ,1Ch"“ und AA yd-
Struktur des Glaubens!*, über die Realıität des Bösen 1ın der Rede VO:  3 der Hoft-
nung”®, über die Glaubwürdigkeit der Liebe!6, über die ökumenischen Dimensionen
des kirchlichen Amtes*‘, der Tautfel8 und der Abendmahlsgemeinschaft!?, über die
Commun10 Sanctorum“®, die Armut! un den Weltdienst der Kırche?? gESagT
haben, dann kann 1ın der Tat VO  e} einer kırchlich-Skumenischen Verantwortung
1n heutiger Theologie gesprochen werden. Diese hier 1Ur skizzierte Arbeit der
Theologen ZUgZUNSTIEN eines Bewußtseins VO  3 dem, W as ökumenisch Ver-

antwortien oilt, 1St iıne Ermunterung für den, der meınt, ıne kırchlich-Skumeni-
sche Spirıtualıtät se1 nÖöt1g, weıl ohne sıe die Arbeit 1n der Okumene sıch mehr
MLt der Organısatıon VO  3 Vereinbarungen als mit dem Glauben beschäftigen
würde. Theologie als eın Denkakt jenes Glaubens, der sıch in Begründungen
einläfßt für das, W Aas als Inhalt des Glaubens Je schon AaNngSCHOMME! oder doch
INTU1LtLV gesehen wırd5 kann bewußt machen, W 4as verschüttet WarTr Wenn
Menschen, selien s1e Gläubige oder Ungläubige, sehen, daß Theologen 1n iıhren
Verhaltensweisen als Gläubige ın der VWelt, in der wıssenschaftlichen Arbeıt
der kırchlichen Verkündigung oder sakramentalen Vollzug Zeugnis geben
von einer Spiritualıität, die s$1e verantworten wollen, dann kann VO  e} einer
wirksamen missionarıschen Theologie gesprochen werden. Diese missionarische
Theologie der Verantwortung VOor jedermann könnte der Rede VO  g der Spir1-
tualıtät reformatorisch den ideologisch-verkrampften Beigeschmack des Welt-
flüchtigen nehmen, der s1ie der Geschichte des Gettochristentums oder der
Häresien nıcht selten begleitet hat Theologie der euzeıt hat die Spiritualıtät
der kirchlichen Okumene glaubhaft verantıwortet. ehr annn und sollte INa  -

VON der Theologie nıcht Denn s1e dıe Spiritualität des Glaubens
VOTAauUS, kann diese glaubwürdig VETFeLCN, nıcht aber VO Grund der Erfah-
rung Aaus völlig einbringen.

Es xibt ohl 1Ur wWwe1 Angste, die einer theologisch verantworteten, oftenen
Spirıtualıtät den Weg abschneiden könnten: Dıe Angst derer, die 1n der Kirche
1Ur hierarchisch denken können, un die Angst der Revolutionäre, die als
subjektiv ehrliche Anwälte der Unterdrückten 1Ur den Geıist der Befreiung
gelten lassen. Beide Gruppen reagıeren argerlich, WenNnn ine oftene, kirchlich-
ökumenische Spirıtualıtät wird, weil sıe als engagıerte Bewahrer oder
Betreier nıcht Glaubensoffenheit, sondern 1Ur eınen kirchen- oder gesellschafts-
politisch instrumentalısierten Glauben akzeptieren wollen. Gegen die Theologie
des weltoftenen Glaubens, CM die total Engagıierten, spreche die Tatsache,
daß zunehmend mehr Mitmenschen in den Kirchen leben, dafß bei iıhnen ein
oftener Glaube und dessen Spiritualität ökumenisch, das heißt überall 1n Welt
und Kirche, nıcht durchhalte W ll INan diese Mitchristen nıcht noch verbissener
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machen, dann mussen auch VOrTr der Rechten und Linken 1n den Kırchen die
Grundlagen des ökumenischen Geistes als erfahrbare Wirklichkeiten offengelegt
werden. Das aber kann 1Ur gelingen, WEeNn der Glaube nıcht bloß wissenschaft-
lıch verantwortet, sondern spirituell erfahren wird. Von dieser Erfahrung
leben WAar auch die Theologen. In iıhrer Wissenschaft aber mussen S1e diese
Erfahrung verfremden, weıl freı1 1Ur das gelernt werden kann, W as objektiviert
wurde un nachprüfbar angeboten wiırd. Theologen als Bekenner auf Univer-
sıtätskathedern wirken peinlıch. Dıie Theologie muß VOTr den Räumen der
Ertahrung VO  e} dem sprechen, W as Theologen als iınsıder erfahren haben Drau-
Ben VOr der Tuür versuchen Theologen das verantworten, W as ihnen 1m
Glauben wıderfahren 1St. Dieses Draußenbleibenmüssen kennzeichnet die Gren-

7zwıschen Wissenschaft un Erfahrung, auch die 7zwischen Theologie un
Spiritualıität. Dıiese renze 1St wahrscheinlich auch ein Grund dafür,
der Abendmahlsstreit WAar theoretisch, nıcht aber für die Praxıs ausgestanden
1ST

Dıie Enttäuschung AUS dem Abendmauahlsstreit

In den alten Kırchen un ın den Stammkirchen der Reformation erarbeitet
INa  } se1it eıit eın vertieftes Verständnis der Abendmahlsgemeinschaft.
Dıie Reformationsvorschläge der Liturgischen ewegung VO  - Anfang

VO:  - einer ökumenischen Perspektive. Nach harten, sachlichen Diskus-
s1ıonen fanden die Theologen einer Übereinstimmung 1m Eucharistie- un
Amtsverständnis?*. Dıie Kirchenleitungen nahmen das Erarbeitete auf?5. Vor allem
ın der römisch-katholischen Kırche drängte das olk autf volle Abendmahls-
gemeinschaft. Der Dialog über Amt, Eucharistie und Gemeinde auf okaler un
weltweiter Ebene, die Interkommunionsgespräche und Vereinbarungen zwischen
einzelnen Kirchen zeigten: Christen wollten 1n der Gemeinschaft, 1ın der Christus
prasent 1St; zusammenseın, beten, ökumenisch Kirche erleben.

Dıies alles gilt indessen NUur mit der Einschränkung, dafß der Abendmahls-
gemeinschaft War Christen 1ın der römisch-katholischen, anglikanischen, 1n den
lutherischen und retormierten Kıirchen interessiert sınd, die orthodoxen Kirchen
aber abseits stehen und fast alle anderen Mitgliedskirchen 1mM ORK keıin Inter-
S5Cc zeigen. Selbst dort, bei den erstgenannten Kiırchen Abendmahls-
gespräche g1ibt, kam Man, sOweıt Rom betroffen 1st, keiner verbindlichen
Einigung. Gelegentliche gemeinsame Eucharistieteiern 1ın Parıs, Amsterdam
un Augsburg wurden VO  3 den Kirchenleitungen bedauert und verurteilt. Da
diese Negatıvposten publik wurden und weıl zudem 1n allen Kirchen der
Gottesdienstbesuch stark zurückgeht, muß ZESART werden: Die ökumenische
Bewegung 1sSt die Hoftnung armer geworden, 1n der Abendmahlsgemein-
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schaft kıirchliche Okumene erfahren. Die Rückwirkungen dieser Enttäuschung
aut ıne kırchlich-Skumenische Spiritualität siınd absehbar und entmutigend.

Hat INnan jedoch Gründe, die Spiritualität als den belebenden Wind des (Sb1
stes für das Gebeinteld der Okumene anzusehen, dann mu{(lß gefragt werden,
Aaus welcher Rıchtung nach all den Enttäuschungen dieser Geisthauch noch
kommen könne. In we1l Vorschlägen soll hiıer Z Schlufß die Windrichtung
geOrtet werden.

Chancen ökumeniıscher Spiritnalität
In den Bereichsfeldern Erwachsenenbildung, Religionsunterricht, Diakonie

und Missionswerbung, auch be1 Kirchenbauten, 1n denen Christen anderer Kon-
ession ıhren Gottesdienst fteiern können, kann INa  e Modelle einführen, die
nıcht bekenntnismälfsige Überzeugungen verstoßen, aber 1MmM Kirchenvolk
ökumenis:  en Geist repräsentieren“®, Wissenschaftlich können zudem dıe Theolo-

1n der interdiszıplınären Forschung die Tragfähigkeit kirchlich-Skumeni-
scher Erfahrung verantworten“®”. Das alles 1St möglıich un ware dringend
geboten, wollten Kirchen und Christen 1n der Welt kirchlich-Skumenische
Grunderfahrungen vertreten un verantworten.

Zur Einübung 1n die kırchlich-Skumenische Existenzerfahrung gehören die
genannten Modelle, arüber hinaus aber auch Vorschläge für iınterkonfessionelle
Wort-, Trauungs- oder Bußgottesdienste und die Anregungen Seelsorge-
gesprächen mMit Mischehepaaren®®, Be1 diesen Gottesdiensten und Gesprächen
geht mehr als die wissenschaftlich distanzhaltende Verantwortung.
Erfahrungshilfe kann hier 1Ur geboten werden mit existentiellem Eınsatz.
Wenn Menschen einander gCnNnN, OV! S16e, 1m Glauben überzeugt, leben, dann
1St spirituelle Erfahrung kommunizierbar.

Christen können VO  - dieser Tiefenerfahrung nıcht U  a 1ın der höflichen Weıse
der Toleranten miteinander sprechen. Haben s1ie den Mut der Glaubenserkennt-
N1s noch nıcht verloren, dann wıissen Christen, da{fß aller Widrigkeiten

Getautten die CGkumene schon esteht. Was tehlt, 1St. nıcht die gelst-
gewirkte Gemeinschaft aller Getauften, sondern eın Verhalten der Christen und
der Kirchenleitungen, das dem Wiıssen die Koimon1a entspricht. iıcht mehr
1n bilateralen Vereinbarungen, sondern 1n einem öffentlich-ökumenischen,
gemeınsamen Akt könnten die Kirchenleitungen die Tauten aller Kırchen Ner-

kennen. Es xibt keinen Grund mehr, der dagegen spricht, ohl aber den
dringenden Wounsch die Kirchenleitungen, endlich mit der Taufanerkennung
eın gemeinsames Zeichen für die COkumene setzen“?.

Da ökumenische kte der Kırchenleitungen NUu  — ıne Tagesnotız lang das
Interesse der Oftentlichkeit beanspruchen, reichen diese Bekundungen allerdings

487



noch nıcht Aaus, geistliche Erfahrungen einwurzeln lassen In Kenntnis
dieser Sachlage wurde der Vorschlag gemacht, „ökumenische Zentren NZU-

richten, die ausschliefßlich pastoralen Diıienst der Spiriıtualiıtät stehen?®
Erneuerung kann VO  e solchen Zentren jedoch 1Ur ausgehen, Wenn sich dort
nıcht Frustrierte oder verangstıgte Pıetisten sammeln, sondern MULLSE Christen
Es gehört eben Murt dazu dıe für solche Zentren fordernde Einsamkeit
existentiell durchzustehen Selbst Gesprächen über das,; W ads die (GÄäste der
Zentren ım Berufsalltag LUunN, sollte 3088  n darauf anlegen ZC1ISCH, WIC eiNSsSam

Menschen sind die tagtägliıch für andere der Abwehr andere un
der O anderer leben Würde INnan sich dieser Erfahrung des Alleinseins

nach eıt des Abschaltens stellen, dann könnte auch DEZEIST werden, daß
Menschen für oder Miıtmenschen dasein wollen, also N1ie allein siınd
Vielleicht würde solcher Einkehr wieder mehr Christen möglich auf den
Heiligen Geist der ihnen SEIT der Tauftfe die Hılte des Vatergottes herbeiruft

hören Wer daran zweıfelt, der könnte sich einmal(Röm 17
ansehen, Was FINSSUH derzeit VOTr sıch geht Es 1St doch ohl nıcht einzusehen,
afIu der Jesus People-Bewegung, bei den Navıgatoren, der Studenten-
IM15SS5101, Pfingstkirchen un beim Zen Buddhismus MI Hılte VO:'  w Lied anz-
un Schweigetechniken C1MN Autbruch gelingt den kirchliche Christen derzeıit
nıcht mehr ertahren Mır scheint dafß Christen, die dem Wort und also dem
Gebet und Gespräch sıch verpflichtet WI1SSCH, probieren sollten erfahren,
dafß ıhnen die Gemeinschaft des Evangeliums (Phil un des Glaubens
(Phlm gegeben 1ST Wenn WITL glauben da{fß alle Getauften VO Geilst Gottes
ertafßt sınd @Q Kor 13), dann sollten WITL dieses Ertafßtsein auch selbst
fassen wollen Dıies assen, das WAaTiIe C1N:! Erfahrung ökumenisch-kirchlicher
Spiritualıtät

Würden die Urganısatoren den Kırchen MI1tt der finanziellen Förderung
VO  e interkonfessionellen, ökumenischen Zentren Freiräume für die Erfahrung
des Geistes ZUT Verfügung stellen würde INa  } dort ine Atmosphäre schaften,
die gerade auch dıe der Weltrt Engagıerten anzıehen könnte; un: würde

den Zentren Erfahrungen un Gespräche Aaus (nıcht über) Erfahrung geben
dann WAare Nur noch ein Letztes wünschen:

Dıie Erfahrung Gottes, den weder der Einzelchrist für sıch noch für die
Okumene hat Gottes, den als den Heiligen anbetet Von Edward
Schillebeeckx STAaMMtT der Satz : möchte (50tt erfahren, den ıch nıcht

habe, sondern anbeten kann Wenn dıese Erwartung noch da 1STt

Christen, dann xibt auch wieder Bewegung der Okumene, dann annn InNnan

Okumenische Zentren projektieren, für die Erfahrung Gottes Häuser bauen
Es gibt noch Chancen für die kırchlich-Skumenische Spiritualität Beı1 den Chri-
sten liegt CS, ob 51€e die Chance utfzen
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„Heil heute“
VO  Z ANS JOCHEN MARGULL

Bericht V“O:  - der Weltmissionskonferenz ın Bangkok,
Dezember —_- Januar 1973

möchte auf hinaus, das Menschen geschah, deren Gruppe und
Gemeıinschaft ıch gehörte, aut ein Geschehen also und nıcht auf ein abstrakt
deduziertes Problem, und WCNN schon auf ein Problem, da Ja dieses Geschehen
VO  ’ einem Problem provozlert WAafr, dann auf eın solches, das zunächst VO  -

diesem Geschehen ganz und Sar umklammert worden 1St. bın also dabei,
einen Bericht und nıcht eiınen Diskurs versuchen, einen persönliıchen Bericht

geben, das Geschehen nıcht schon gleich 1n die Geftahr der Historisierung
bringen, sondern ın der Gegenwart belassen, noch für ıne Weıle, 1n

der für mich steht und ebt Deshalb möchte ıch auch Sanz unvermuittelt die
beiden Punkte ECNNECN, zwischen denen sıch meın Versuch, dieses Geschehen der
Bangkoker Konfterenz verstehen, hin und her bewegt, und iıch möchte deut-
lıch werden lassen, da{fß tür mich ın diesem Ja persönlichen Bericht die beiden
Punkte sınd, 7zwıschen denen sıch Darstellung un Reflexıion SPAaNNECN.,

Es sınd nıcht Punkte AUS dem Bereich der Bangkoker Konferenz, für den ıch
direkt mitverantworlich Wäar, nämlich für den Bereich des Dialogs der Christen
mıit Menschen anderen Glaubens. Der Dialog spielte 1n Bangkok War ıne nıcht
unwichtige Rolle Erstmalıg auf eiıner Weltmissionskonferenz Sing ıne Gruppe
der Teilnehmer iın eın nahegelegenes buddhistisches Kloster und erstmalig Spra-
chen Buddhisten als Besucher VOT dem Plenum einer solchen Konferenz. ber
die Konterenz War verwunderlicherweise nıcht VO  } einer Art, 1n der 1m Pro-
blembereich des Heıls der Nıchtchristen sıch die schwere Frage nach der Reich-
weıte des Heils osen  . sollte. Sie WAar überhaupt fern VO  3 jenen Problemstel-
lungen, die sich bisher AausSs unNnserem VO metaphysischen Denken begründeten
Bewußtsein ergeben haben Dıie Frage des Heils wurde 1n Bangkok nıcht sub-
stantıal, Ss1e wurde kommunikativ gestellt.

SO lassen Sıe mich erzählen, daß ıch vorletzten Tage der Konterenz, die
Dezember 1972 begann und Januar 1973 eendet wurde, VOr

einer für derartige Konfterenzen unvergleichlich großen Fülle VO  3 Material saß,
Vortrag, gehalten 1973 der Universität Freiburg/Schweiz autf Eın-

ladung des Institutes für ökumenische Studien. Beiım Abdruck wurde absichrtlich der
für die Art des Berichtes cQharakteristische Redestil beibehalten. Aus Freiburger eit-
schrift für Philosophie und Theologie, Bd (1973); Heft 1 —D
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das 7zudem iınhaltlich und stilistisch VO  e Schster un auf den ersten Blick
erschreckender Vielfalt WAar Dieses Materıal, teils iın Maschinenschrift, teils noch
1n handschriftlicher Form, autf yrößeren oder kleineren Bögen, War A2US den Diıs-
kussionen einer Sektion hervorgegangen, die 1im Rahmen der rage nach dem
el heute, jenem das Bangkoker Geschehen provozierenden Problem, sıch kon-
zeptionell mut1ıg MIt den Problemen VO)]  3 Kultur un Identität beschäftigt hatte,
also auf WEe1 neuerdings 1n den Blick gekommene Bezüge des Heıls ZUSCHANSCH
Wr der Mensch, die Menschen 1n Je einer Kultur:; die Menschen, der Mensch
Je VOTL der Frage seiner Identität. Der weıte Bereich des Sektionsthemas WAar

aspektmäßig angeschnitten worden mMIi1t drei Unterthemen über den Dialog VO  o

Christen mi1t Menschen anderen Glaubens, über christliche Identität und
rassısche Identität SOWI1e über kulturellen Wandel und Bekehrung. Nahezu 100
Menschen hatte die Sektion umfaßlßt, gegliedert 1ın drei Subsektionen, wobei
sich eigentlich erübrigt hinzuzufügen, dafß die Menschen dieser ökumenischen
Konfterenz Aaus allen Kontinenten und somıit einer Fülle VO  w Kulturen, aus Zut
WwW1e allen Kırchen un somıt Aaus $ast allen christlichen TIradıitionen, aus beiden
Geschlechtern un VO  w Kindern abgesehen Aus allen Altersgruppen kamen.
Und viele VO  w} ıhnen hatten während un nach den Diskussionen yeschrieben,
teils aufgefordert, teıils Sar nıcht aufgefordert, 1m üblichen Stil des Berichtes,
der Zusammenfassung, des Protokolls un 1mM gar nıcht üblichen, doch ohl
durch ıne Befreiung plötzlich TU and gekommenen Stil des Gebets, der An-
rufung, der Meditation, des Gedichts.

Ich cafß also als der, dem plötzlıch die Aufgabe der Auswahl un der Ord-
Nung, der Disposıition un der Redaktion, Ja schließlich der Entscheidung ZUSC-
fallen W: ob angesichts solcher disparater Diskussionsergebnisse überhaupt
eınen Bericht der Sektion geben ollte, VOTLT einem nıcht geringen Stapel VO'  $

Papıeren mit der Frage, W as 1U  - werden solle Eın Zettel Ael mır zunächst auf,
der 1Ur einen Satz enthielt. 7Zu Hause die Lektüre eLtw2 Von Doktorarbeiten
gewöhnt und 1n Bangkok theologisch tragfähigen Aussagen dem doch
entscheidenden Problem des Heils interessiert, las ich miıt Skepsis den Satz:

Lord,
chow deeply
how important It 15

be useless!

Nıchts weıter, nıchts Besseres, eın merkwürdiges Stoßgebet. Nıchts Besseres?
Herr,
ze1g uns deutlich,
W1€e wichtig iISt,
nutzlos sein!
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KoOonnte hıer ELWA, begann iıch fragen, die Lehre VO:  - der „sola Oratid‘
als Bedürtnis un als Zusage VO einem Christen ergriffen worden se1n, der s1e
in ıhrer dogmatischen Formulierung Sar nıcht kennt oder, falls S1e kennen
sollte, s1e plötzlich transponiert hätte in ıne auf eigene Weıse und somit doch
auch zeitgenÖssisch ZU Ausdruck gebrachte Einsicht? Onnte hier ein Aspekt
ZUr rage des Heils sich niedergeschlagen haben und könnte damıt ohl siıcht-
bar werden, dafß in Bangkok das el aspektorientiert behandelt worden ist?
Unter dem Materı1al, das ıch VO  3 da MI1t steigender Aufmerksamkeit durch-
sah un das siıch sehr bald W1€e VONN celber Zzu dem jetzt vorliegenden Bericht
der Sektion VO  - Bangkok ordnen begann, WT dann eın Gebet, das autete:

Gott,
du hast uns Aaus dem Tode gerufen,
WIr loben dich
Schick uns zurück mit dem TOt des Lebens,

bitten WIr dich

+*YU ha: uns einem erwählten olk gemacht,
WIr loben dich
Mach uns 1NSs mıt allen Menschen,

bıtten WIr dich
Und dann solchem Material auch die WEe1 Satze, VO  e denen

iıch als den Z7wel Punkten Sprach, zwiıschen denen sıch für mich Darstellung un
Reflexion des Geschehens VO  e Bangkok als einem Geschehen auch und mMI1t
M1r selber Spannen. lese s1e zunächst im englischen Orıginal, übersetze s1e
dann 1Ns Deutsche un werde, WEeNnNn ıch weıterhin zıtıere, 1Ur noch meıne ber-
SELZUNgEN gebrauchen.

Der Satz un Punkt
We refuse merely be D materials used by
other people achieve their OW: salvatıon.
Wır lehnen AD VO  w} anderen Leuten 1m Streben
nach iıhrem eigenen eıl lediglich als Rohmaterial
benutzt werden.

Der Zzweıte Satz und Punkt findet sıch 1ın einem Gebet, 1n dem auch heißt
Bekehre mich un ich werde ekehrt selIN, un der lautet:

Let NOT this world be changed without
being also changed.

Laß sıch diese Welt nıcht verändern,
ohne daß ıch auch verändert werde.

493



Beide Sätze, empfinde ich, markieren Wendepunkte. Um S1e 1m Kontext
verstehen, muß ıch aber zunächst un 1U  a schnel] VO Kontext reden. Ich

gehe ıhn VO  } der außersten Linie se1nes Umfanges heran und möchte miıch
schrittweise seinem Zentrum nähern.

Zu bedenken 1St damit zunächst, da{fß Bangkok 1973 ıne Konferenz 1 der
Reihe der Weltmissionskonferenzen WAar, die 1910 1n Edinburgh begann. Ia
mals versammelten sıch erstmalig Repräsentanten aller Miıssionen AaUS$S dem
multiformen Protestantismus nıcht NUT, auf dem Höhepunkt christlich-
westlicher Mıssıon den möglıchen, längst anstehenden Gemeinsamkeiten
kommen, sondern gerade auf diesem Höhepunkt in dem Ja yeschichtlich
noch laufenden Jahrhundert auch dıe eitere Arbeit anzulegen un auf
deren offenbar nıiıcht fern liegende Vollendung hın steigern: „Die Evangelı-
satıon der Welt in dieser Generation“. Die rage der Gemeinsamkeit War Aus-
druck der damals besonders auf den Missionsfeldern einsetzenden ökumenischen
ewegung 1m Bereıch des Protestantismus, und die Konterenz NC  - Edinburgh
WAar der deutliche Schritt auf dem Wege nıcht 1Ur ZUu Internationalen
Miıssıonsrat, sondern auch ZU Okumenischen Rat der Kırchen. Beide Räte
kamen un: wurden schließlich 1m spaten Jahr 1961 in einem Zerreißproben
reichen Prozefß der Integration VO  w Kirche und Mıssıon 1NS. Bangkok War eine
Weltmissionskonferenz des Okumenischen Rates der Kırchen.

Die Vısıon einer Ende des 19 Jahrhunderts offenbar nıcht fern liegenden
Vollendung der christlichen Missıon mußte sıch 1m Jahrhundert aber als
Glaube bewähren, und ZWar iın einer Tiefe, VO  3 der 1112  - 1im Blick auf Glauben
War ımmer spricht, die Ma  - jedoch YST inmitten der Geschichte voll ausmessen
kann. Der Weltmissionskonferenz VO  ; Edinburgh folgte 1928 die VO Jeru-
salem. Dıie dort noch fluchtartig genährte Vorstellung einer Art Koalıtıion der
Religionen Zur Rettung der Religion scheiterte nıcht 1LUFr der sıch 1n den
folgenden Jahren als csehr stark und sehr tief erweısenden Front jener Bewufit-
seinslage, die iINa  - den Säkularismus Nannte, sondern auch der Besinnung
auf das Ja alle, auch die christliche Religion in Frage stellende Evangelıum VO  $

Jesus Christus. So War INan kurz Vor Ausbruch des Weltkrieges 1938 1n
Tambaram/Madras zurück- oder doch ohl besser vorangeworfen worden autf
die Sache, die LUr Von einer Sanz und allein diese Sache gebundenen Kirche
1n allem, Was auf der aNnzeCnh Erde kommen mOge, vertreten werden könne.
Die Optimismen begannen schwinden, das treibende, aber auch trügerische
Pathos der Expansıon fing d der rage nach der Identifikation weiıichen

der Identifikation mMI1t dem leidenden un sterbenden Christus, mıiıt den VO.  a
innen un VO  w} außen gefährdeten Kirchen und gerade dieser Kirchen 1n Asıen
mit den gesellschaftlichen Bewegungen, die 1n Asıen auf den freien und
Menschen gerichtet 11
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Damıt War bereits das Thema der Kriıse der Miıssıon artikuliert, un Wr

jener Mıssıon, die 1im un dann VOFr allem 1m 19 Jahrhundert begonnen
und sich in diesem etzten Jahrhundert theologisch verstanden hatte. Whitby
947 un: Wıllingen 1952 VO] Bewußfltsein dieser Krise durchzogen,
ebenso Achimoto 1n Ghana 958 un schließlich Mexıko 1963 215 Jahre dieser
Krise, in de facto We1 Generationen unablässiger und immer wiıeder Ver-
suche, die Krise anzunehmen und überwinden, zahlloser theologischer Besıin-
nNnungen sowl1e Entwürte un schließlich Ende der grofße gegenwärtıige
Konflikt, den einıge auf die schale Formel „Missıon oder Humanısierung“
gebracht haben Aus dieser Krise und diesem Konflikt 1St Bangkok hervorge-
pangcCH, und 1n Bangkok entstanden die beiden VO:  } mir akzentulerten Sätze:

Wır lehnen ab, VO!]  . anderen Leuten 1mM Streben nach
ihrem eigenen eil lediglich als Rohmaterial benutzt werden.
Laß sıch diese Welt nıcht verändern,
ohne da{fß iıch auch verändert werde.

„ Wır lehnen aAb « Dies konnte zunächst Nnu VO  i einer Posıtion her
ZESAYT werden, deren Entstehen 1ın jener 35Jährıigen Krise me1st übersehen oder
doch nıcht voll wahrgenommen worden ist. In der eıt der Krise des Verständ-
nısses un der Ausübung der Miıssıon, die ıch Jetzt die Kriıse der Theorie und
Praxıs christlich-westlicher Mıssıon NENNEC, in dieser eit fraten VO  w} Tambaram/
Madras 1938 bıs hın Bangkok 1973 die 1ın dieser Miıssıon entstandenen
Kırchen in Ozeanıen, Asıen, Afrıka und Lateinamerika 3.13 die Jüngeren Kırchen
immer stärker auf den Plan Immer härter Ss1ie aut jeder Konterenz da-
bei, in dem Madße, 1in dem S1e iıhre Unabhängigkeit forderten und 1n dem s1ie
ihrer kırchlichen Wirklichkeit inmıtten ihrer gesellschaftlichen Wirklichkeiten
Anerkenntnis verschafften, zunächst die Praxıs un damıiıt oder dann auch dıe
Theorie der Mıssıon, der VO: Europa und Nordamerika ausgehenden
Mıssıon befragen, 1n Frage stellen un schließlich abzulehnen. In Bang-
kok erstmalıg auf eiıner Weltmissionskonferenz mehr als die Hälfte der
Teilnehmer aus diesen jJüngeren Kıiırchen un etwa Z7wel Drittel aller Posten der
Vorsitzenden VO:  an Asıaten, Afrikanern un Lateinamerikanern besetzt. Denkt
mMan dıe Zahl der Wortmeldungen, die Kratt der ÄArgumente, den
Schwung der Reden, die Hingabe und auch daran, dafß s1e einzelne Gruppen
und schließlich die gEsaAMTE Konferenz AL Tanzen brachten, wiırd 11  z diese
auf asıatıschem Boden durchgeführte Konferenz ine Konfterenz der Afrıkaner
eNNenNn können. „Wır lehnen aAb das hıeflß dann 1ın Bangkok resolutiv,
daß eın Moratorium für westliche Missıionare un: westliche Gelder ausgerufen
werden solle Bangkok bezeichnet somıiıt das Ende der Geschichte Jener iın Edıin-
burgh 910 begonnenen Weltmissionskonferenzen, die 1im Streben nach Gemeıin-
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samkeiten un: weıterer Planung primär immer die westliche Missionskraft un:
somıt auch die Werbung für mehr Miıssıonare 1mM Auge hatten. ine Epoche 1st

Ende
„Wır lehnen ab, VO  3 anderen Leuten 1M Streben nach ıhrem eigenen el

Jediglich als Rohmaterial benutzt werden.“ Man würde meınen, der Akzent
Jäge auf dem Wort „Rohmaterial“, be1 dem 19018  3 einen Afrıkaner, der dies
auch geschrieben hat, sıch als Missionsobjekt vorzustellen habe In der Tat fragt
der Problem VO  3 e11 un Identität ınteressierte Verfasser 1M Zusammen-
hang MmM1t seinem Verdikt: „Bın ıch wirklich, der Christus antwortet”? Ist das
nıcht ıne andere Person anstelle der meıinıgen? Wıiıe kann INa  3 ohl Christus
verantwortlich AaNntWwWwOrten und nıcht ıne fremde Art der Bekehrung kopieren,
die u1ls übergestülpt wurde und nıcht wirklıch AaNSCHOMUMN worden war?“
Mır scheint aber, daß eın anderer Akzent auch, WECeNnN nıcht der Akzent über-
haupt bei dem erweIls autf die „anderen eute  C6 lıegt, die Mıssıon treiben
‚1m Streben nach iıhrem eigenen Heil“. Dıiıeses eil könnte das se1IN, das S1€e

sich selber erwirken streben, ındem Ss1e das el der anderen wollen, gleich-
zeıit1g eben aber auch ıhr eiıgenes meınen. Es könnte aber auch das der christlich-
westlichen Mıssıon eıgene Verständnis VO  e} eil angesprochen se1n, dem 1m Vor-
Pang der Mıssıon Gültigkeit verschafft werden soll; und WAar ohne Rücksicht
auf die Sıtuatıion. Unter Sıtuation verstehe iıch hier zunächst die Sıtuation
eiınem beliebigen Ort, LW in Afrıka, 1ın einer estimmten geschichtlichen Stunde.
eı] wiırd hıer generell nıcht 1n der christlich-westlichen Kategorıe der Erlösung,
sondern 1n der der Ermöglichung un gegenwärtig kompakt ın der Kategorie
der Befreiung verstanden. Unter Sıtuation verstehe iıch aber auch jene Um:-
stände, in denen bei den Mıssıonen un den Miss:onaren hren heimat-
liıchen Ausgangspunkten jeweıils ZUuU Verständnis des Heils gekommen 1St. Da
1St mi1t einer bestimmten konfessionellen Tradition rechnen, mi1it ıhrer
erwecklichen Aneıignung und sıcher dann auch mit iıhrer individuellen Ver-
CENSUNGS, mıit einem estimmten soz1alen Miılıeu, dem bürgerlichen, mit einer
estimmten kulturellen Bewußtseinslage un den dazugehörigen Vorurteilen,
mıiıt gewıssen politischen Anschauungen, die geradewegs stabılıtätsorientiert
a  N, und A nıcht zuletzt mıiıt einer durch die gENANNTEN Faktoren mMIt-
bedingten Weıse, die Bibel daraufhin lesen, W as S1e Z Stichwort Heit“
Sagt hne Rücksicht auf diese Sıtuation ebt und arbeitet INan, WenNnn iINnan nıcht
gelernt hat oder ablehnt, sıch ihrer, die eigene Sıtuation hinterfragend,
vergewissern. Dann kann INnan VO biıblischen Verständnis des Heıls reden,
ohne WwI1ssen, daß das biblische Verständnis des Heıls 1n NUur ıner be-
stımmten Sıtuation 1St und sıch folglich NUur eiınen Aspekt VO  a} el han-
deln kann. Dann kann INa  w} überhaupt VO biblischen Verständnis des Heiıils
1m Singular reden, ohne WwIissen, daß 1m Laufe der Kırchen- un Theologie-
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geschichte verschiedene, weıl verschieden aspektierte Verständnisse des Heıls
gab Dann kann INa  3 schliefßlich mit dem verabsolutierten Verständnis
jedermann MMECSSCH, ob richtig oder tfalsch, in seiner Sehnsucht nach dem Heıl,
in seinem Verständnis des Heıls, in seınem Zeugnis VO eil Sıtuationslosig-
keit heißt Geschichtslosigkeit. Und Geschichtslosigkeit bricht die Menschen-
freundlıchkeit, hebt also Mıssıon auf. Das; meıne A 1St ZDESAQT MI1t dem Satz
„Wır lehnen ab, VO  ®} anderen Leuten 1MmM Streben nach iıhrem eigenen eıl
lediglich als Rohmaterijal benutzt werden.“ Gesagt 1St also: Wır wollen
ISCTE Sıtuation, WIr wollen ASsere Unmuittelbarkeit (Gottes eıl

Wıe sähe denn Aaus, WenNnn InNnan nıcht S1tUAt1ONS- un geschichtslos, sondern
S1ITUAt1ONS- und geschichtsbezogen VO el spräche? Wenn InNnan nıcht eın depo-
sıtares Interesse einem entsprechend deposiıtär verstandenen e1] hätte, SOIM-

dern eın kommuniıkatives Interesse einem kommunikativ verstandenen Heil?
Wenn INa  - das eıl als jeweilige Gabe 1n eiınem Prozefß des Zukommens nıcht
in der Kategorie der Substanz, sondern 1ın der Kategorie der Funktion sehen
begänne? schon Antang, da{fß den Überraschungen der Bang-
koker Konterenz ıne große Zahl VO  3 Gebeten, Lıtaneıen, Meditationen und
Affirmationen ın gebundener Rede gehörten, un würde jetzt hıinzuzufügen
haben, da{fß dies oftenbar die Form des SPONTLANCNH, sıtuationellen, VO  e el
berührten Ausdrucks des Heils 1St, 1mM Gegensatz eben einer bloß deduktiven
Rede über das eıl habe hıer das folgende Bangkoker Gedicht:

Es WAar die Drogenszene, du verloren und verkommen,
un du legtest deine and 1n die and des Mannes, der
das Meer stillt.

freu miıch mıiıt dir.; meılne Schwester.
Du „turned on ın der Begeisterung einer ımmer
tieferen Einsicht 1n die Heilıige Schrift

freu mich miıt dir, meın Bruder.
Du wurdest VO  — der Flachheit ekehrt mystischen Tiefen
durch Diszıplin un: Meditation.

freu miıch MIit dir, meıne Schwester.
Du eın Mexıiıkaner, der 1m Heıliıgen Geilst
un 1m Blut des Lammes getauft wurde.

freu mich mit diır, meın Bruder.
Du ıne intellektuelle Chinesin, die durch die
Barrıere zwıschen dir selbst und den nach Dung riechenden
Bauern brach

freu mich mit dirs meıne Schwester.
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Du andest alle tradıtionelle Sprache ohne Bedeutung
un wurdest „ein Atheıst ın der Gnade Gottes“.

freu miıch mi1ıt dır, meın Bruder.

Aus der Tiefe deiner Verzweiflung und Gefangenschaft
schriest du auf un: dein Schrei WAar auf Hoffnung gerichtet.

Ich freu mich mMit dir, meine Schwester.

Du unterdrückt und flohst 1n das befreite Gebiet
un: wıdmetest dein Leben dem revolutionären Kampf

freu mich MI1t dir, meın Bruder.

Du unterdrückt un nıedergehalten VO  e} der Mächtigkeit
des Mannes un täglıcher Demütigungen
lıebst du nach der Würde ausgestreckt.

treu mich mıt dir, meılne Schwester.

Für alle meıine Brüder un Schwestern, die den Kampf
für soz1ale und geistliche Befreiung begonnen haben,

freue ıch miıch

Um NU  za auch gleich zeıgen, 1n welcher Sıtuation dieses Zeugnis VO e1]
1ın Sıtuationen entstand, schließe ıch ein anderes der Bangkoker Gedichte A das
überschrieben i1st

FEın Bekenntnis des Glaubens
Wır kamen A4auUus fast vielen Sıtuationen,
MI1t dem üblichen Vorurteıil, unseren eigenen Ideen, unseren

übertriebenen Hoffnungen,
viele VO  - uns müde der Konferenzen, alle VOT1 uns voll

mıiıt unNnseren Beschäftigungen.
Dann tauschten WIr biographisches Materı1a]l Aus,
rFangen miıt dem Ausdruck unserer Gedanken,
suchten nach den Worten in der Kommunıikation,
verletzten uns durch hastige Reaktionen, verletzt,
W 611 WIr nıcht gehört wurden, zeigten ein1ıge der Frustrationen
in unserer Arbeit Hause, teilten HSeTe Befürchtung für die
Zukunft der Welt mit

un unseren schwachen Glauben.

Und 1n diesem Prozeß begegnete uns Gott,
der sich selbst in dem Wort oftenbarte, das WIr studierten,

1ın unseren Freunden rund den Tisch, die uns befragten,
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der unl>s HNC Einsichten vab, uns tröstete, NM Begrenzungen
akzeptierte.

Und kehrten WIr u denn WIr sahen, da{fß Gott vıiel gröfßer 1St
als WIr.

Wır erfuhren die sanfte raft der Einladung Gottes ständıger
Bekehrung,

und WIr bereit, orthın zurückzukehren, woher WIr
gekommen d  1,

eın wen1g besser motivıert, weiıser, eın wen1g traurıger,
ein wen1g näher bei ihm

Nun mu{ iıch noch einmal um Kontext reden un damıt 1n einem zweıten
Schritt die Bangkoker Frage nach dem eıl heute einkreisen. An den Rand
des schnell entdeckten Satzes mi1t dem Wort „Rohmaterıal“ schrieb ıch impul-
SLV „Motivatıon Uppsala“. Uppsala, das War der Ort der Vollversammlung
des Okumenischen Rates der Kirchen 1968, die Konferenz MItTt der zermürben-
den Konfrontation ın Sachen der Miıssion 7zwischen denen, die sıch C Val-
gelikal“ CNNCNH, und denen, die VO  — diesen „Öökumenisch“ ZENANNT werden.
Provozieren hatte das Stichwort „Humanısıierung“ gewiırkt, in bezug auf
welches diejenigen, die Mıssıon unveränderlich als Verkündigung auf Bekeh-
rung un: Kirchgründung bis die Enden der Erde und bıs das Ende der
eIt verstanden, meınten, hier se1 Mıss:on eınem allgemeinen <äkularen Bestre-
ben ZUuUr Befriedung der Menschheit gewichen. Das Stichwort 1St gottlob kurz-
fristig SCWCESCNH, ın Bangkok habe ıch nıcht mehr gehört. Fs Wr aber ın
Uppsala auch keineswegs schwergewichtig, W1e seine Bestreıter meınten,
War vielmehr nıchts anderes als Ausdruck des Versuches, die Sache der Christen-
heit in unserer gegenwärtigen Welt, also die Mıssıon wirklich dorthin brin-
>  ( sıe sein muß, un eben Mıssıon sein und also sıtuationsbezogenes,
kommunikatives Austragen der Sache, geschichtliche Ermöglichung des Ereignisses
des Evangelıums. Solche Menschen 1mM Blick, für die in Bangkok das
Stichwort „Rohmaterial“ autfbrach, un solche Sıtuationen, VO  3 denen das
Bangkoker Gebet Kunde o1bt „Laß sich diese Welrt nıcht verändern, ohne daß
iıch auch verändert werde.“ Wır hatten 1m Jahre 1968 schließlich die Aufgabe,
die Mıssıon der Kırche 1n Beziehung setzen ZUur Geschichte der Menschheit
1m Jahre 1968 Und da diese Geschichte gekennzeichnet War un: 1St VO der
Aufgabe der Entwicklung und diese selber 1m Konzept bloßer wirtschaftlicher
Entwicklung degenerıeren schiıen un scheint, meınten WIr Jetzt MmMi1t aller
Kraft un nötiger Zuspitzung die christlicher Mıssıon eignende Richtung auf
den Menschen dadurch geltend machen müuüssen, daß WIr VO  } der wahren

499



Aufgabe der Entwicklung der Menschheit sprachen und dafür Zzu Wort
„Humanısierung“ langten. Im Streıit darum kam der Frage, ob INnan

dabei noch beim eıl sel. Dreı Monate spater WAar das Thema der nächsten
Weltmissionskonterenz festgelegt: soter1a, „Heıl heute“, „salvatıon today“,
„Je salut aujourd’hu1“, das IThema VO Bangkok.

art ich, ehe ıch VO Ergebnis berichte, noch mehr 1Ns Erzählen kommen als
ıch bisher schon kam, dart iıch also noch stärker der orm kommen, die dem
Gegenstand entspricht? Wer 111 VO eıl als eil reden, WenNnn nıcht
erzählt? Wır 3726 Menschen Aaus Ländern, mehr als die Hälfte davon
Aaus der Drıiıtten Welt „Wır kamen A2us ftast vielen Sıtuationen 7 viele VO  3

u1ls müde der Konfterenzen.“ Dıiejenigen, die mıit der vierjJährigen Vorberei-
tungsarbeıit befaßt N, flogen zaudernden Herzens Was INa  - VOT Bang-
kok über die Frage des Heıils wı1ıssen konnte un >>  N  u über das Kernstück
der Frage über das eil des einzelnen un: das Heil als korporatives, gesell-
schaftliches Geschehen, als deposıtäre Zureichung oder als kommunikativen Pro-
zefß, das War wen1g. Überdies schienen diejenıgen uns schon 1m Nacken
sıtzen, die VO  . der Auseinandersetzung ın un Uppsala her eınen Fehlschlag
VO  S Bangkok ZuLt gebrauchen konnten. Da die Geister sıch scheiden, hatte
schon VOTr Begınn der Konterenz einer der Anti-Okumeniker bestimmt. Aber
dann schieden sıe sıch 1in Bangkok doch nıcht. Dafür habe ıch hier eın weıteres
Gedicht, das ”  ın Lobpreis“ heißt

Wır preisen dich, Gott Vater, für die wilden Reichtümer deiner
Schöpfung,
für die Einzigartigkeit jeder Person,
für das Schöpferische, das 115067e Kulturen erhält
un ‘9
für deine Treue deinem olk

Wır preisen dich, Jesus Herr, für deine ständige Einmischung
1n Nsere Angelegenheiten,
für deine Identifikation mıiıt den Armen,
für dein Opfter für alle Menschen Kreuz,
für die Oftenbarung des wahren Menschen alle
Menschen.

Wır preisen dı  -9 Gott der Geist, für deine Belebung des Lebens,
für deine Übertragung des Seufzens der Schöpfung,
für die Führung, die du uns Christus g1bst,
für die Unruhe, die du den Menschen stiftest,
für deine geduldige Vorbereitung der Erfüllung der
Geschichte.
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Wır preisen dich, gyelobte Trinıität, tür deine Guüte unscrenN

Sünden,
für deine fortdauernde Liebe allem, W as lebt,
für deinen fortdauernden und störenden Ruf ZUr

Umkehr,
für das tortdauernde Leben auf Erden

Solche Gedichte kamen nıcht als Respons Ansprachen und Vortragen.
Dıies WAar die große Sökumenische Konferenz MIt NUur einem Bericht über
die Arbeit der etzten Jahre SOWI1e die Lage der Mıssıon un mi1t Nnu  —$ eiınem
Vortrag gleich ersten Tage, un ın diesem WAar VO der Menschheit dıe
Rede, VO)  ; Gott geschaften, geliebt un Hoftnung gestellt, 1n der nıcht
NUur Gesellschaften o1bt, sondern ımmer wieder auch Wel Menschen, die sıch
jeb haben, 1n der nıcht 1Ur einer Tradıtion, sondern auch einer noch nıcht e1n-
gelösten Verheifßung gelebt wırd. Und NUu  am wenıge ale WIr 1m Plenum
USaMmMmen, 1m übrigen völliger Gleichberechtigung derjenigen, die
und die oben saßen und die oft wechselweise einmal oben, einmal saßen.
SOonst arbeiteten WIr und lebten ın Gruppen, jedermann die Möglıchkeıit

unmıiıttelbarer Mitarbeit geben un: damıt AB FExodus AaUS der Anonymı-
tat, Aaus heilloser Namenlosigkeit. Und 1mM übrıgen die Katholiken
mMIit aller Selbstverständlichkeit uns un WIr bei ihnen. Hıer entstanden
die Gedichte, die Gebete, die Meditationen, hiıer gingen Diskussionen ın Devo-
tiıonen, Andachten 1n Anreden, Gerede 1n Gesang über. Hıer kam VOTr, da{fß
jemand autstand un seine and dem Heıiligen Geıist entgegenstreckte oder
auch demjenigen mi1t spıtzem Fınger entgegenwarf, dem deutlich gemacht Wer-

den mußte, daß mMi1t seınem weıißen Gesicht immer schon acht besitzt. Hıer
entstanden Bılder, hier wurden Lieder komponıiert. Hıer konnten sıch ein1ıge
ZU! anz erheben un das Heıl, dessen Wıink s1e ansıchtig geworden d  NMN,
tanzen wı1ıe andere besangen oder auch ın Aktionspläne übersetzten. „Geıistlıch
macht geist1g“, Zinzendorf, und eın auch der ältesten protestan-
tischen Miıssıon, der Mıssıon der Brüdergemeine lag über der Konferenz. Für
mich WAar damit nıcht einfach Rückkehr ZU rsprung gegeben, sondern der
Begınn einer u«cCcmn Einlösung des damaligen, autf die an bewegte Welt und
das kommende Nn el gerichteten Glaubens.

ıine Litane:

Gott des Moses, der 1m Flufß wurde,
Gott Israels, das VO Ägypten und VO:  3 der Wüste efreit wurde,
Ott des geschlachteten Lamms, machtloser OoOWEe von Juda,
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Gott Brasıliıens mit den Millionen Ausgebeuteten durch die
schwarze Magıe des wirtschaftlichen Wachstums,

Gott Mexikos mMIi1t seiner Ambivalenz der Revolution,
Gott VO New ork mit seiner Enttäuschung und seiınem

Leben,
Gott der Theologen, die VO  - den Wınden der Doktrinen betrogen

werden,
Gott der Bürokraten, die nervOos nach Programmen suchen,
GOtt Afrıkas mi1t seiner wachsenden Kiırche 1in einem ausgebeuteten

Land,
Gott der relig1ösen Menschen, die gefangen sind in der Projektion

iıhrer Vorstellungen,
Gott der Konservatıven, die danach brennen, Seelen retten,
Gott der Liberalen, die VO  3 Reformen traäumen,
(Gott der Radıiıkalen, die VO  3 der Revolution traumen,
(SOtt der Künstler, Schöpfer den Menschen,
Gott der Technokraten, die ıhre eıgene acht versklavt sınd,
Gott der Ausbeuter, die die acht lieben,
Gott der Christen, die zwiıischen Glauben und Unglauben leben,
Gott aller derer, die nıemals VO  e Jesus Christus hörten,
Gott aller derer, die nıemals VOonmn Christus hörten und sein olk

sehen,
Unser Gott, CGott aller Menschen,
überrasch uns noch einmal MILt deiner Treue,r heile uUuns heute!

Theologen, Bürokraten, Konservatıve, Liberale, Radikale, Künstler, Techno-
kraten, Ausbeuter, s1ie alle in Bangkok da Und das miıch bıs Stunde
deutlich Bewegende WAar, da{ß s1e sich alle noch einmal überraschen lassen oll-
ten, auch ıch selber eingeschlossen, VO  3 der Treue Gottes, die rettet und heilt,
mich und meınen afrıkanıschen Bruder, und uns beide 1n der Spannung unserer

Verschiedenheit.
An das Kernstück der Frage über das eıl des einzelnen und das eıl als

korporatives, gesellschaftliches Geschehen kamen WIr .  ber die folgende est-
stellung eiıner Bıbelarbeitsgruppe heran: „Zum einzelnen kommt Gott, ıhn
VO jedem Bösen und VO  - jeder Sünde befreien, Von jeder acht Himmels
un der Erden, VO  ; jeder Bedrohung des Lebens und VO Tod Zur Welt
kommt als Herr des Unıiıyersums mıi1ıt tiefem Mitleiden den Armen und
den Hungrigen, den Machtlosen und den Unterdrückten.“ Das Ergebnis dann
baute sich auf der Verheißungsbotschaft VO  ; Lukas 4, auf, mıiıt der einer 1ın sich
gespaltenen Welt und also 1n 1SCre vielfältigen Verschiedenheiten hinein Desagt
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wird, da{fß den Armen frohe Kunde gebracht, den Gefangenen ihre Freilassung
verkündigt wird, die Blinden wieder sehen, die Unterdrückten Zur Freiheıit
entlassen werden und eın Gnadenjahr des Herrn ausgerufen 1St

Nun zıtiere ich die wichtigsten Siatze AUuUs dem Bericht der Sektion il „Durch
seinen Tod Kreuz und seine Aufertehung VO  w} den Toten wird dıe off-
NunNng autf eıl wirklich un die Wirklichkeit hoftnungsvoll. Er efreit AUuUsSs dem
Gefängnis der Schuld Er nımmt die Unumgänglichkeit, die Gesetzmäßigkeit
AUS der Geschichte heraus. In ıhm 1St das Reich Cottes und der freien Menschen
nahe herbeigekommen. Das Heıl, das in Christus 1St und dem WIr teilhaben,
bringt gespaltenes Leben wieder 1n einer umfassenden Ganzheit-
nen. Wır verstehen das eıl als Neuheit des Lebens, als Freilegung wahren
Menschseins Es 1St eıl der Seele und des Leıibes, des einzelnen und der
Gesellschaft, der Menschheit und der seutzenden Schöpfung. So w1e das ose  HA
wirkt sowohl 1mM Leben einer Person als auch 1n den soz1alen Strukturen, die
Ausbeutung ermöglichen un somı1t ZUuUr Erniedrigung der Menschheit führen,

erweıst sich Cottes Gerechtigkeit sowohl in der Gerechtmachung des Sünders
als auch 1ın sozı.aler un politischer Gerechtigkeit. So W 1e€e die Schuld sowohl
individuell als auch korporatıv iSt; andert Gottes befreiende raft sowohl
Personen als auch Strukturen. Wır mussen 1n unserem Denken die Dichotomien
7zwischen Seele un Leib, Person und Gesellschaft, Menschheit und Natur über-
winden. Deshalb sehen WIr die Kämpfe für wirtschaftliche Gerechtigkeıit, poli-
tische Freiheit und kulturelle Erneuerung als Flemente iın der totalen Befreiung
der Welrt durch die Mıssıon (Csottes. Dıese Befreiung 1St schließlich vollendet,
WenNn der Tod verschlungen 1St 1n den Sıeg“. Von dieser kühnen, 1M konkreten
geschichtlichen Welthorizont erarbeiteten Grundlegung her wurde das eıl in
vier Dimensionen exemplifiziert. S0 heißt

„Innerhalb dieser umfassenden Sicht des Heıls sehen WIr die Wirkungen des
Heils 1n vier soz1alen Dimensionen:

eıl wirkt 1mM Kampf wirtschaftliche Gerechtigkeit die Ausbeutung
des Menschen durch den Menschen.

— Hoeıl wirkt 1m Kampf die Menschenwürde die politische Unter-
drückung VO  \ Menschen durch ihre Mitmenschen.
el wirkt 1mM Kampf Solidarität die Entfremdung einer Person
VO  - der anderen.

— Hoeıl wirkt 1im Kampf der Hoffnung die Verzweiflung in unNnserem

Je eigenen Leben.“

Dıie Reihenfolge 1St angelegt, daß das bislang wichtigste, VO:  3 dem ma  w

seither ableitend weıterging oder be1 dem INn  } als dem einzıgen Moment 1mM
eil stehenblieb, Ende steht. Das könnte einen edukativen Grund haben
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ber falls eın solcher 1St, stellte sıch Zzut WwW1e beiläufig eın, weil nıcht
1Ur 1n dıeser Reihenfolge diskutiert wurde, und War 1M Versuch., wiırtschaftt-
ıche Gerechtigkeıt, politische Freiheit, Beendigung der Entfremdung, abe der
Hoffnung mMit jenem bisher gängıgen, autf „meın Heil“ bezogenen eil 1n
Verbindung bringen. Vielmehr kam die Frage nach dem eıil überhaupt
in dieser Reihenfolge aut Nsere Überlegungen Z und besonders 1n Bangkok,
nachdem WIr die Frage auf das Heute radikalisiert hatten und die Antworten
Aaus dem Heute, also AusSs den Sıtuationen Ozeanıens, Asıens, Afrikas, Lateıin-
amerikas un EKuropas einliefen VO  ; Menschen, die die Freiheit hat-
ten oder darın die Freiheit9 da{fß s1e nıcht Lehre repetierten, sondern
eıgene Not un eigene Hofftnung ZU. Ausdruck rachten. In der Summe heißt
das, und ıch wende persönlıch, daß ıch heute meın eil 1Ur 1mM eil aller
Menschen haben kann. Entprivatisierung des Heıls „Laß sich diese Welt nıcht
verändern, ohne da{ß ıch auch verändert werde“.

Nun fahre ıch noch eın Stück 1m 'Text fort. ‚ Im Proze(ß des Heiıls mussen
WIr diese vıier Dimensionen miteinander 1n Beziehung setzen. Es oibt keine
wirtschaftliche Gerechtigkeit ohne polıtische Freiheit, keine polıtische Freiheit
ohne wirtschaftliche Gerechtigkeit. Es xibt keine soz1ıale Gerechtigkeit ohne
Solidarıität und keine Solidarıität ohne soz1ıale Gerechtigkeıit. Es xibt keine
Gerechtigkeit, keine Menschenwürde, keine Solidarität ohne Hoffnung, keine
Hoffinung ohne Gerechtigkeıit, Menschenwürde un Solidarität. Dabei sınd frei-
lıch hıstorische Prioritäten 1mM Auge behalten, denen zufolge eil erfragt un

wird 1n einer der Dımensionen ZUEIST,; se1 1m persönlichen, 1mM polı-
tischen oder wirtschaftlichen Bereich. Das 1St VO:'  3 Sıtuation Sıtuation VeOLI-

schieden. ber immer sollten WIr das Ganze des Heıls Auge behalten un
also alle anderen Dımensionen denken Vergessen WIr dies, haben WIr
schon die Ganzheit des Heıls VETSCSSCH In diesem Sınne annn INa  - MN,
daß für das olk 1n Vıetnam der Friede das eıl 1St, 1n Angola die nab-
hängigkeit, Gerechtigkeit und Versöhnung 1n Nordirland, oder die Bekehrung
eines Menschen zZUT Hoffnung 1in der Befreiung einer den Rand gedrückten
Gesellschaft, oder NEUEC Lebensweisen inmıtten allgemeıner Selbstsucht un
Lieblosigkeit. CC

sehe hier den Begınn eıner sozialen Hermeneutik des Heıls, die 1n Bang-
kok der Voraussetzung des fundamental weltbezogenen christlichen Heıls
1n weıten Ausmaßen angestoßen wurde, aber natürlıch noch viel präziserer
Abklärung bedarft. 1el theologische Arbeıit bleibt CunN, s1ie möge theologische
Arbeit 1n der Praxıs se1n, versucht Rısiko der Frage nach dem eıl nıcht
VO  - gestern, sondern VO:  w heute, iın den Bezügen, 1n denen WIr leben und ST|

ben, einmal nıcht 1n depositärem, sondern 1n kommunikativem Interesse. Bleibt
gerade 1n der Rückschau jedoch noch die Frage, Ww1e denn eides, das iıch das

504



Individuelle und das Korporatıiıve Nnannte, in der Frage des Heıils 11

gebracht wurde, WEn nıcht überhaupt ımmer wieder die rage stellen 1St,
WwW1e denn Ende das Korporatıve doch noch in den Bereich der Heilsfrage
hineinkommen konnte. Die Antwort, die sıch mir 1n Bangkok ergab, 1St ıne
Bangkoker Antwort, über die ich Jjetzt 1n der Ireue meınem Thema nıcht
hinausgehen möchte. Beides 1St 1j1er nıcht 1n bisheriger exegetischer und dogma-
tischer Deduktion zusammengebracht und 1n die 1er gegebene Reihenfolge
gestellt worden. Es 1st 1n der Reflexion der Erfahrungen der Geschichte, unNnserer

Geschichte, iISt also lebensmäßig zusammengekommen. Der Glaube; und
natürlich der 1n den Sıtuationen der Gegenwart bewährende ıblisch Oorlıen-
tierte Glaube derjenıgen Christen, die sich A2usSs sechs Kontinenten „heute“ 1n
Bangkok versammelt hatten, sprach sich AaUuUsSs Und kaum jemand, weIit iıch
sehen konnte, fand sıch 1n Bangkok dem Zwang, das Bangkoker Ergebnis
VOLr andersgerichteten TIradıtionen verteidigen mussen. Und 11LU:  - bewegt
mich die Frage, aut die YST die Zukunft eıne gültige Antwort geben kann, ob
vielleicht Bangkok ein Traditionsbeginn WAr.
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Dokumente un Berichte

Katholische Synode nach rel Sitzungsperioden
Die gemeınsame Synode der bundesdeutschen Bıstümer steht kurz VOT ıhrer

Halbzeit. Von den geplanten acht Siıtzungsperioden haben bisher drei It-
gefunden, die vierte tolgt 1 November dieses Jahres. Ende 975 oll das N
Unternehmen abgeschlossen se1n. Es ware vermesSen, schon jetzt iırgend-
welche Wertakzente hinsichtlich Erfolg oder Eftektivität der Synode setzen.

1SO ware verfehlt, Etappenergebnisse nach Art VO  3 Teilzeitvermessungen
beurteıilen. Gerade die letzte Sıtzungsperiode hat deurtlich gemacht, daß die

ern- und Nahziele der Arbeit nıemals VO  w vornhereın MIt jener Endgültigkeit
fixiert werden können, WwW1e vielleicht Technokraten und Organısationstalente
N} wünschten. Nur 1m Lebensvollzug des Synodenalltags selbst klären sich
Wachstum und Reife, NUur 1mM Prozeß ständiger Überprüfung des Selbstver-
ständnisses und Leistungsvermögens konkretisieren siıch die Wegmarken des
aufwendigen Mühens. Daher MUu siıch die Versammlung der Notwendig-
keit stellen, sıch ımmer wieder ihre Posıtion 1m Rück- und Ausblick VeI-

gegenwärtigen, OF allem aber iıhre Möglichkeiten und rTrenzen VO  3 NCUECM
auszuloten. Damıt wırd die allgemeine Arbeitsatmosphäre zunehmend nüch:
Lerner und zugleich realistischer.

Bemühungen une qguantıtatıive UN gualitative Konzentration
Im Verlauf der drıtten Sıtzungsperiode stellte sıch MIi1t aller Dringlichkeit das

Problem, dem Unternehmen Synode eın klareres und übersichtlicheres Profil
geben und ıhm zugleıich ıne stärkere Dynamık verleihen. Dıie Rück:

koppelung und Einbindung des Synodengeschehens 1n dıe breite Ofentlichkeit
des Kirchenvolkes wurden aut allen Seiten nıcht zuletzt eshalb als mangel-
haft,; Wenn nıcht Sar völlig unzureichend empfunden, weiıl der Themenkatalog
der bearbeitenden aterıe durch seine Vielfalt dıverser Sachkomplexe Ver-
wırrend wirkte und selbst VO:  ; eınem breit ausgelegten Interessen- und FErwar-
tungshorizont bei den Gläubigen nıcht mehr eingefangen werden konnte. Es
galt MI1t der paradoxen Schwierigkeit fertig werden, die Je verschieden gela-
gerten partikularen Hoffnungen und Interessen 1n den Gemeinden und ebenso
den einzelnen Sachkommissionen verbinden mi1t den übergreifenden, allge-
meın vorfindbaren und nach Lösung verlangenden Bedürfnissen der Kirche in
der Bundesrepublik. Die Synode hat versucht, dieses Problem auf zweierlel
egen anzugehen: Fiınmal grenzte S1e ıhr Arbeitsprogramm durch einen redu-
zıierten Themenkatalog drastisch eın, vornehmlich indem S1e die Sachkomplexekonzentrierte und durch Kompromıisse NEUE Schwerpunkte Von bisher
anvısıerten Beratungsgegenständen lıeben schließlich AA“ noch The-
menbereiche übrig!. Zum anderen ieß S1e in ersten Ansätzen eın sıch 1n allen

Vgl Aazu: Amtliche Mitteilung der gemeinsamen Synode der Bıstümer
ın der Bundesrepublik Deutschland. 2/1973 (30 März i S E
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Fragestellungen durchhaltendes rund- und Leitthema der Synode sichtbar
Die Beschränkung des Themenkatalogs konnte zunächst NUr schwer-

lıch den Anschein eiınes r1gorosen Kraftaktes vermeıden. Wıe hätte dıie Inıtiatıve
der entralkommission aut den ersten Blick anders werden können als
ıne eın quantıitativ verfahrende Amputatıon der vielschichtigen Interessenlage
oder als das Ergebnis VO  3 recht zufälligä Ermessensurteilen, zumal
da kein der Synode voraufgehendes oder VO!  ; ıhr präzısiertes Prinzıp bzw.
Leitthema vorlag? Unter dem (zesetz des Zwanges, die Synodenmitglieder
arbeitsökonomisch nıcht überfordern un VOTr allem die Partızıpatıon aller
Teile des Kirchenvolkes Synodengeschehen verbessern, mufßten schließlich
überzeugende Kriterien für die Staffelung von Prioritäten und Akzenten
gefunden werden, die ıne qualitative Konzentration der Beratungsgegenstände
erlaubten. Dıie Kriterien wurden 1n langwierigen Überlegungen und Diskus-
s1ionen artikuliert und aller Schwierigkeiten und Gefahren be1 diesem
Vorgang 1in einer integrierenden A und Leitvorstellung verein1ıgt gesehen.
Diese 1STt 1n wa mi1t der Kurzformel „  1€ Zukunft eınes lebendigen und welt-
verändernden Glaubens und christliıchen Lebens 1n den Gemeinden“ umschrie-
ben worden. Der Präsident (Kardınal Döpfner) sprach VO  - drei großen The-
menbereichen: „Unter welchen Bedingungen 1St Glauben heute und hier 1ın
unserer Gesellschaft möglıch? Wıe mu{ß die innere Struktur der Kirche aussehen,
WEe11n s1€e ıhren Verkündigungsauftrag hıer und heute überzeugend wahrnehmen
wıll? Welchen Auftrag hat diese Kirche in dieser unserer Gesellschaft und Welt-
sıtuation?“ Das Rıngen ıne das ZESAMLE Synodengeschehen in sıch begrei-
fende Idee konnte eın endgültiges Ergebnis zeıtigen.

Zu vielfältig und anspruchsvoll sınd die Anforderungen ine solche Idee
Sıe müdfßte 1n siıch diıfterenzierungsfähig se1in, da{fß s1ie mühelos alle relevanten
Einzelthemen Aaus sich entlassen könnte. Sıe müfßte VOT allem empirisch-konkret
umsetzbar und pastoral verifizierbar se1n. Schlaglichtartig hätte s1e das „GC"
sıcht“ der Synode 1n klaren Konturen oftenbaren un: entsprechend öffent-
lıchkeitswirksam se1n. Obwohl INa  n} gCcn der genannten Schwierigkeiten
auf die endgültige Fixierung eines Leitthemas verzichten mußßte, meıinte INa  ;
doch der inneren Einheit der Synodenvorlagen und Beratungsgegenstände einen
greifbaren Ausdruck WCNN auch vorläufiger Natur geben sollen. Das
Präsidium un die Zentralkommission entschieden siıch schlie{fßlich für einen Auf-
rag die Sachkommission (Glaubenssituation und Verkündigung), ıne
Vorlage erstellen, dıe den Arbeitstitel tragt: „Unsere Hoffnung. Vom Ver-
such, heute Kiırche se1n.  « In dem vorzubereitenden Papıer, das ia  - als ine
Art Präiäambel ansehen könnte, oll VOT allem das Zeugnıs der Kirche in Diako-
n1ıe und Carıtas berücksichtigt werden. Es 1St ohl mehr als eın außerer
Zufall, da{fß die Themenstellung dieser Vorlage 1n großer ähe dem VO  w} der
Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung 1im Okumenischen Rat der
Kırchen 1in entf ausgeschriebenen Studienprojekt „Rechenscha über die Hoff-
NUunNng, die in uns 1St  « steht. Hıer leuchtet ıne Solidarıtät der Kiırchen auf, die
den Charakter einer gemeiınsamen Antwort der Christen auf die Herausforde-
rungen der gegenwärtigen Welt annımmt und damıt 1n weltweite Dımensionen
hineinwächst. Die Sachkommission ware Aaus diesem Grunde Zut beraten,
wenn S1€e iıhre Überlegungen sSOWeılt W1e möglich 1n n Kommunikation
mit den Bemühungen des ORK abstimmte. Auf solche Weıse würde nıcht 1Ur
der modernen Welr und der Sache des Christentums gedient, sondern ZEeUgN1S-
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haft auch die vielbeschworene durchlaufende ökumenisché Perspektive der
Synode akzentulert.

EF La:en als Verkünder des Wortes Gottes
Dıie se1t Ende 1970 arbeitende Synode nahm 1n pastoraler Verantwortung

den auf iıhr lastenden ruck der öffentlichen Meınung wahr, möglıichst bald
mı1ıt ersten konkreten Ergebnissen aufzuwarten. Im Laufe der dritten Vollver-
sammlung behandelte Ss1e 1n zweıter Lesung das Dokument „Die Beteiligung
der Laıien der Verkündigung“ un: übergab der Oftentlichkeit. Angesiıchts
des allgemein erlahmenden Interesses und der wachsenden Resignatiıon 1n den
Gemeıinden, die 1Ur wenıg Sınn für die langatmige Gangart eınes schwerfälligen
Apparates aufbringen, Ssetztie dieses greifbare Ergebnis eın dringend NOT-
wendiges, ermunterndes Zeichen. iıcht zuletzt ıhres ökumenischen Aspek-
tes darf die mMit großer Mehrheit ANSCHOMMENC und verabschiedete Vorlage aut
eın breites Interesse hoften

ber die darın verhandelte Sachfrage hinaus trugen die besonderen Umstände,
die die abschließende Behandlung des 'Textes begleiteten, dazu bei, diesem
ersten Arbeitsergebnis ıne gesteigerte Aufmerksamkeit 1ın der ırchlichen
Oftentlichkeit sichern. Von seıten der römischen Kleruskongregation 1ın
Oorm e1ines Schreibens den Vorsitzenden der Deutschen Bischotfskonterenz
eın Warnsignal gzegeben worden MIt dem Inhalt: Die Frage der Laienprediger
se1 einer vesamtkirchlichen Regelung vorbehalten und bliebe daher der Kom-
Petenz einer territorialen Synode en. In formaler Hınsıcht verstoße iıne
posıtıve Entscheidung über die Möglichkeit, dafß ein Laıe ‚intra mıssam“ die
Homiulie halte, ine bereits vorliegende authentische Auslegung der De-
rete des Zweiten Vatikanischen Konzıls durch die dafür zuständige römische
Kommissıon. ıne Regelung 1mM Wıderspruch der römischen Norm würde keine
jJuridische Gültigkeit haben Dıiıese Intervention wirkte w1e eın Eklart un
schien harten Belastungsproben führen Sowohl die Synode als auch die
Deutsche Bischofskonferenz sahen sıch 1n ıhrem Selbstverständnis herausgefor-
dert. Bereıts 1m November 1970 hatte der Episkopat ıne „Regelung für dıe
Erlaubnis der Laienpredigt“ erlassen, 1n deren Rahmen sich etztlich die Syno-
denvorlage bewegte. Wiıe würden sich NnUu  - beide remıen 1n dieser Lage Ver-
halten? Die
un tührte chANNUNg ebhafte und Mutı Diskussionen 1ın der ula

jeßlich eıner MI1It reichem Beital unterstrichenen einmütıigen
Solidarität, die edoch 1n ehrlichem Rıngen jeden Anschein VOon schmerzlicher
Konfrontation oder Sar offener Opposıtion Rom vermied. Miırt yroßemErnst Wr iINnan auf allen Seiten die Lösung des Konflikts bemüht, die ÖM-
schen Weısungen MmMI1t dem brennenden pastoralen Notstand 1ın Einklangbringen Die VO  3 Rom angebotene Bereitschaft weıiterführenden, klärenden
Gesprächen in der anstehenden aterıe wurde deshalb willig AangeNOMMEN.

Der VO  3 der Synode endgültig verabschiedete Text? zeıigt sıch als ıne über-
zeugende Synthese VO  $ nüchterner Erfassung der Verkündigungssituationheute, theologischen Grundaussagen und pastoralen Konsequenzen. Der

Endgültiger 'Text 1in ° 5YNODE 1/1973 (8 März 19444
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Kırche als ganzer t die Fortsetzung der Sendung Christı aufgetragen. Diese
schliefßt das Wort- un Tatzeugnıs aller Christen gemäfß der Vieltalt der Gaben
des Heılıgen Geistes eiın. „Darum hält die Synode die Mitarbeit der Laıen auch
bei der Wortverkündigung für unerläßlıch“, und W sowohl innerhalb WI1e
außerhalb der gottesdienstlichen : Versammlungen. Dıie Wahrnehmung einer sol-
chen Funktion hat Oftentlichkeitscharakter und bedarf eshalb für die Ver-
kündigung 1mM Gottesdienst einer ausdrücklıchen, befristeten und grundsätzlich
wıiderruflichen Beauftragung.

Somıit steht dieser Dıenst 1n einer klaren Zuordnung Zzu kirchlichen Amt
Er 1St als Teilhabe dessen Auftrag un Vollmacht verstehen. Dıie theolo-
gische Grundüberzeugung, dafß die Sendung ZUuUr Predigt VO Träger des Lehr-

ausgeht, bleibt bestimmend, W as allerdings nıcht einschließt und die
Kirchengeschichte belegt daß dıe Predigtvollmacht exklusıv das Weihe-
sakrament gebunden 1St Dıie Beauftragung durch den Bischof, dıe die jedem
Christen 1n Taufe un Fırmung verliehenen Geistesgaben anknüpft, 1St insofern
mehr als ein tormeller Juridischer Akt An dieser Stelle machten die Diskus-
s1ionen in der ula deutlich, w1e csehr die fundamentale Frage des inneren Ver-
hältnısses VO Weihesakrament und Recht bzw. Verkündigung noch einer defi-
nıtıven theologischen Klärung harrt. Hınter der Festlegung außerer diszıipli-
narer Ordnungen schwelt das noch weıithin ungelöste, 1n den ökumenischen
Amtsdiskussionen der Gegenwart aber höchst relevante Problem der Zuordnung
VO  } Weihevollmacht und Jurisdiktion, in diesem Falle VO Sakrament un
kırchlicher „M1SS10“. Die Synode sah sich weder kompetent noch der Aufgabe
gewachsen, die ungeheuer schwierigen und komplexen Rechtsfragen präzı-
S1CrenN, zumal ımmer wıeder dıe unıversalkirchliche Einheit mit hineinspielt.

Jedoch entschieden insıstierte die Versammlung auf der 1n der Vorlage Aaus-

gesprochenen Gutheißung, daß beauftragte Laıien „ 1n außerordentlichen Fällen
auch innerhalb der Eucharistiefeier“ predigen. Obwohl „normalerweise“,
„gewöhnlich“ oder AB der Regel“ (laut römischen Instruktionen) die Laıien-
predigt in der Eucharistijeteier nıcht gestattet 1st, folgt AUS der 1mM Konzıl mehr-
fach artıkulierten Zuordnung VO  3 Wortgottesdienst und Eucharistiefeier niıcht
wesensnotwendig die siıchtbare, personale Einheit C}  e Prediger und Vorsteher
der Eucharistieteier. Zusammen MI1t der Betonung der Verantwortlichkeit
aller Gläubigen für die Bezeugung und Vermittlung des Glaubens bildet diese
abgewogene theologische Feststellung die Basıs für die „Empfehlungen“, die
Laıi:en der Verkündigung 1im Gottesdienst, in außerordentlichen Fällen“
auch in der Eucharistiefeier beteiligen. Damıt scheint eın glücklicher KOom-
promi(fß gefunden se1ın, einerseılts den Aus dem erdrückenden Priestermangelresultierenden Nöten 1ın den Gemeinden, andererseits dem postkonziliarenStand der Theologie gerecht werden. Im Blick auf die esamtkirche darf
InNnan zuversichtlich die Hoffnung agcn selbst bei Abwehr autkeimender
Gedanken wIıie: Germanıa docet da{flß mit diesem Schritt ein Beitrag einer
breiten Meinungsbildung in der Weltkirche geleistet wurde.

IIT Okumene Vorlage ıN der Bewährungsprobe
Mıt großen Erwartungen iınnerhalb w 1e außerhalb der Synode War das

Okumene-Papier der Sachkommission „Pastorale Zusammenarbeit der Kır-
chen 1mM Dienst der christlichen Einheit“ bedacht worden. Dıie ZUr Lesung

509



eingebrachte Vorlage hatte bereits einen schwierigen Weg in seiner (senese über-
standen, bevor S1e iın der ula Nneuen Belastungsproben standzuhalten hatte?.
Neben dem erklärten Willen der Synode, 1n allen Überlegungen, Beratungenund Dokumenten die durchlaufende ökumenische Perspektive nıcht AuUS dem
Blick Jassen, oll dieser Vorlage eın eigenes Gewicht 1m Rahmen der Ums
SCETZUNGK des Zweiten Vatikanischen Konzıls auf die Belange der örtlichen Kıiırche
zukommen. Die zahlreichen kritischen Stellungnahmen und Diskussionsbeiträgebelegen den qualifizierten Nan der dem Papıer allseits ın der öftentlichen
Meınung beigemessen wırd?. Entsprechend hohe Ansprüche werden gestellt.Da die Lesung der Vorlage unterbrochen worden 1St MIt der Absıcht, das
Papıer bıs November dieses Jahres 1mM Sınne der Diskussionsbeiträge 1n der
Synodenaula nochmals überarbeiten lassen, mussen WIr dieser Stelle auf
ıne eingehende Vorstellung un Würdigung der Vorlage verzichten. Statt des-
sen sollen ein1ige zentrale Elemente Aaus der bısherigen Grundsatzdebatte ANSEC-sprochen werden, die u1ls gee1gnet scheinen, den Geist und Charakter der Vor-
lage profilieren.

Zunächst einmal fordert das Dokument uneingeschränkte Zustimmungseiner Gesamtkonzeption. Eıner kurzen Sıtuationsbeschreibung 1n der „  1N-führung“ folgen 1m Teıl „ Theologische Überlegungen“, 1im Teil „Pasto-rale Anregungen“. Die Grundstruktur weılst siıch Aaus als theologisch und
Öökumenisch sachgerecht un in hohem aße pastoral verantwortlich. Sıe wehrt
in der Verknüpfung der theologischen Prinzipien des Okumenismus nach Ma{ß-
gabe des Zweıiten Vatikanischen Konzıils mıt den als Umri{f verstehenden

raktischen Anregungen und Voten jeder einseitigen Orientierung und allemalschen Alternativdenken. Wer siıch in der Geschichte der ökumenischen Bewe-
SuNng auskennt, weıfßß, dafß weder in einem isoliert betriebenen Mühen theo-
logische Lehrfragen noch 1n einem sıch verselbständigenden eın pragmatıschenOkumenismus tragfähige und dauerhafte Fortschritte der Einigung der Kirchen
erzielt werden können. iıne andere Frage 1St und S1e 1St 1n der Kritik
bereits artiıkuliert worden wıe weılt in der Vorlage ine hinreichend eInN-
sıchtige und überzeugende Verschränkung der theologischen Grundaussagen mıit
dem praktischen 'Teil gelungen 43 Das Verhältnis VO  e} Theorie und Praxıs
wırd 1n zewohnten Denkmustern allzu oft und naıv 1m Bilde VO  3 Unter- unUÜberbau vorgestellt, die WwW1e Z W e1 Geschosse saäuberlich trennen waren.

Um mehr Aufmerksamkeit und Bedeutung kommt unNnseres Erachtens dem
1n der Vorlage stark akzentuierten Begriff der „geıistlichen Erfahrung“ Es
wundert nıcht, daß ıne Formulierung des Vorlagetextes, heißt A ZWI-

Vorlage, 1n SYNODE 6/1972 (16 Oktober > 5 / —. Die Berichte Zuf
Vorlage und die Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz Zur Vorlage sınd abge-druckt ın 5SYNODE 2/1973 (30. März 9 53—60

Kritische Kommentare e n Reinhard Frieling, Eıne evangelische Stellungnahme
AT Vorlage der Sachkommission der gemeinsamen Synode der Bıstümer 1n der
Bundesrepublik Deutschland. (1 des Konftfessionskundlichen Instituts Bensheim,

Manuskript; Leo Scheffczyk, Einheit hne Wahrheit?, 1n ! Rheinischer
Merkur, 1977/2; Z Zur Erwiderung der Kritik der Vorlage: Gerhard
Voß, Streit die Ekklesiologie der Basıs, 1n : KN  b> Kritischer Gkumenischer
Informationsdienst, Ba 11 19738 Altred Weıtmann, Keın Gutachten, SONMN-
dern Verdächtigung, 1n Deutsche Tagespost BL  O Jan 1973 1011
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schen überliefertem Glaubensbewußtsein un Erfahrungen des Glaubens
kann Konflikten kommen“ einem massıven Argwohn iın einıgen
Schichten des Kırchenvolkes begegnete. Hıer klingen tür katholische enk-
traditionen ungewohnte Motive d die INa  3 als typische und verhängnisvolle
evangelische Fehlentwicklungen der Vergangenheit einschätzen mussen
meınt.

Selbst der ausdrückliche Rekurs auf ıne Konzilsaussage, die Bedeutung
der „inneren Einsicht, die AausSs geistlicher Erfahrung stammt“ für eın tieferes
Verständnis der apostolischen Überlieferung herausgestellt wiırd, erwiıies sıch als
keineswegs zureichend, ein offenkundiges Unbehagen bereinigen. Verbergen
sıch nıcht hinter der Rede VO  - der „geistlichen Erfahrung 1mM möglıchen Kon-
flıkt MI1t dem überlieferten Glaubensbewußtsein“ recht gefährliche Grund-
haltungen w1e Modernismus, subjektivistischer Relativismus, kontestatorischer
Antidogmatismus und Schwärmertum? Dıie Synode 1St sıch ihrer Verpflichtung
bewußt, allzu modischen und offenkundig verhängnisvollen Irends des e1lt-
gyelstes, dem auch das durchschnittliche Glaubensbewußtsein des Kirchen-
volkes iırgendwie partızıpıert, wiıderstehen. Andererseits aber kann S1e sıch
nı dem Auftrag entziehen, das überlieferte Glaubensgut 1n den Verstehens-
horizont der Menschen unserer eıt hinein erschließen un seine Jebendige
Rezeption ermöglichen. Insotern gyeht die Bejahung und Forcierung
jenes innerkirchlichen Lernprozesses, der die hermeneutische Bedeutung der
geistlichen Erfahrung für die Vermittlung der objektiven Glaubenslehre weiß
und gerade 1m pastoralen und pädagogischen Bereich das Scheitern eın deduk-
tiver Verfahrensweisen tagtäglich erlebt. Dıie CUueGTe Theologie 1St gewohnt,
1n diesem Sınne VO  $ einer empirischen bzw anthropologischen Wende SPTE-
chen Für die ökumenische Bewegung möchte 983  - wünschen, dafß das damit
gemeınte methodische Umdenken VO Odium modernistischer Ansteckung, das
ıhm weıthin anhaftet, efreit wird un 1ın gesunder Weıse seınem echt
kommt. Es ware eın für das Zusammenwachsen der Kirchen verheißungsvoller
Weg

Der theologische Teıl der Okumene-Vorlage nımmt die ‚Kırche Ort“
als Ansatzpunkt der Überlegungen un Argumentatıonen. Okumenisches Den-
ken und Handeln beginnt 1n der Ortskirche, dort nämlıch, der einzelne
Christ erfährt, W Aas Kirche 1St, und zugleich teststellt, da{fß VO  a seiner Kirche

lebende christliche Gläubige xibt. Die wachsende Kommunikation im
gesellschaftlichen Miteinander der Christen Aaus verschiedenen Tradıtionen
ewirkt einerselts ıne ıntensıvere Erfahrung der Gemeinsamkeiten 1mM Glauben
und weckt andererseıts die unabdingbare rage nach den kirchentrennenden
Gegensätzen. Dıe Eınıgung 1m Glauben als ökumenischer Weg wırd den
Gesichtspunkten: „Glaube Akt und Inhalt“ und „Geschichtlichkeit jeder
Glaubensaussage“ reflektiert. Von der Einheit der Kirche als dem ökumenischen
Ziel spricht die Vorlage den Aspekten: „Gemeinschaft 1m Neuen 'Testa-
ment“ un „Einheit 1n der Vielfalt“.

Eıne Reihe VO  e} kritischen Anfragen innerhalb w1e außerhalb der Synode War
befrachtet miıt dem Problem des rechten Verständnisses VO  3 Ortskirchen ın
ıhrem Verhältnis ZUT Gesamtkirche. Die VO Zweıten Vatikanischen Konzıil
gebotenen Aussagen in der Dogmatischen Konstıitution über dıe Kirche (Nr 26)
un 1n der Konstitution über die heilige Liturgie (Nr 42) scheinen auf den
ersten Blick voller pannung und 1Ur schwerliıch miteinander vereinbar sein.
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Wird auf der einen Seıite un rechtmäßßiger Ortsgemeinde vorwıegend die von
einem Bıschof geleitete Diözese verstanden, findet INa  3 andererseits den Ver-
we1ls aut die Gliederun der 1özesen 1n Einzelgemeinden. Jede isolierte und
einseit1g überzogene S1 der ınen oder anderen Posıtion verbietet sıch also.
Der für die Okumene-Vorlage zuständigen Sachkommission kam Z der
Synode und der Ofentlichkeit eutlich machen, dafß der ıne Aspekt nıcht

den anderen ausgespielt werden darf, diese vielmehr sıch vyegenseitig
erganzen. Ebenso hatte sıe die Verdachtsmomente zerstreuen, 1n die Vorla
habe sıch eın reformatorisches Gemeindeverständnıis eingeschlichen, vielle1
auch eın institutionsfeindliches, antihierarchisches Basısdenken, das 1mMm Hınter-
grund ıne Art „dritter Konftession“ beschwören könnte.

Dıie Sachkommission hat dıe eıit seit der Frühjahrsvollversammlun der
node dazu benutzt, die Vorlage anhand der bereits gelaufenen Krıti
erarbeiten und iınen Alternativtext erstellen, der sıch 1n seınem Aufriß

den Entwurf anlehnt?. Man wiırd abwarten mussen, wıe weiıt das
höchst schwıerige Unterfangen gelun ist, vorwärtsweisende Posıtionen
artikulieren und keinen begrün ten Anlafß breıt gestreuten und dı
ferenzierten Befürchtungen 1m Kirchenvolk geben, wıe eLtwa2 der ext
steuere einen Minimalismus in der Glaubenslehre A selen entscheidende
katholische Grundanschauungen preisgegeben un tiefgreifende theologische
Lehrdifferenzen verharmlost, die Vielfalt der Konfessionen werde pOSIt1V
bewertet und das Selbstverständnis der katholischen Kirche einnivelliert oder
auch, würden große Zugeständnisse modische Zeıtströmungen gCMa
Wır möchten hoffen, da{fß die harte un gründliche Arbeit der C(kumene-
Vorlage, die VO  ; der Synode geforderten Präzisierungen und Absıcherungen

Mißdeutungen ihrer Aussagen, wı1ıe überhaupt eın theologisches Akribie-
und Perfektionismusdenken nıcht die raft jener Zeichen und Impulse abzu-
schwächen oder gar entleeren ermag, die 1n der Oftentlichkeit bisher miıt
dankbarer Freude 1n der Vorlage entdeckt und gewürdigt worden Sın

Dıiıe Gläubigen auf i1ne mutige, 1mM Erfahrungshorizont eıt
angesiedelte und dort auch erantwortete Wegweıisung, die 1n frıscher, VOCI'-
ständlicher Sprache den allseıts erlahmenden ökumenischen Willen auf breiter
Ebene wieder aktivieren un die Hoffinung auf baldıge siıcht- und greifbare
Fortschritte 1n der Annäherung der Kıiırchen stärken vermaßg.

Vorschau
Nach drei Sıtzungsperioden und angesichts der anvısıerten insgesamt acht

Perioden MU jedem Betrachter der Synode das eheuere Maß al Arbeıt
offenkundi werden, das 1m Rahmen der Zielvorste lungen und egenwärtig
gültigen I)laNUunNgen bewältigt werden muß, WeNnNn die Synode 11 einer
permanenten Institution auswachsen soll Vor ihrer zweıten Lesung stehen noch
die Vorlagen: Fırm astoral; Der ausländische Arbeitnehmer seine Stellung
1in Kirche und ese schaft®. Die ausstehenden weıteren zehn Vorla sind um
Teil fertiggestellt, Teıl 1n Bearbeitung oder noch ar nıcht CgONNCN. In

Verbesserter nd Alternativtext (gedruckt als Synopse) hrsg. Va „Arbeitsgemein-
schaft Synodalbüro“, 89 Augsburg, Jesuitengasse 41

(} Texte in SYNODE 6/1972 (16 Oktober 47—54, bzw 17—27
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diesem Stadıum des nodenablaufs sınd alle Synodalen und die Berater der
Sachkommission autf härteste gefordert. Geduld, Ausdauer un ıne gute
Portion Arbeitsfreude mussen investiert werden, WenNnn nıcht große Hoffnungen
un Erwartungen 1mMm Kırchenvolk leer ausgehen sollen Wıe gerade die letzte
Sitzungsperiode durch den Beitrag 1n der Synodenaula VO! Bischof Hans Heın-
riıch Harms eutliıch gemacht hat, vollzieht sıch die Synode der katholischen
Bıstümer keineswegs 1n der iınnerkatholischen Bannmeiıle, kann deshalb auch
nıcht 1m Binnenklima katholischer Mentalitäten verweılen, sondern hat iıhr
Selbstverständnis den Je größeren Ma((ßstäben der Lebens- un Schicksals-
gemeinschaft unseres Volkes un der weltweıten CGkumene

Aloys Klein

Kontinuität un Wandel
Dıe Zentralausschußsitzung des CGkumenischen ates

der Kırchen 1n enf 973

Der allgemeine Rahmen
In entf 15St die ökumenische Bewegung Hause, hier liegt VO  >;} allen Anfän-

401 einer ihrer Schwerpunkte. Und doch bedeutete das diesjährige Zusam-
mentreften Zu 25)jährigen Bestehen des OGkumenischen Rates der Kirchen
Sıtz seiner Verwaltung keine Verbeugung VOTrT der Geschichte. Dıie Verlegung
VO  - Helsinki nach enf hatte finanzielle Gründe. Fünfundzwanzig Jahre sind
für ine kirchliche Gemeinschaft, die jahrhundertealte Trennungen un Span-
Nungen überwinden will, ine außerst kurze eıt. Vorwärtsdrängende CGkume-
nıker siınd häufig ungeduldige Menschen, aber 1n enf kam 1esmal auch die
Dankbarkeit eutlich zu Ausdruck, die jeder Beteiligte angesichts der bis-
herigen Fortschritte empfinden MUu

Kontinuität und Wandlung der ökumenischen Gegenwart zeigten sich VvVor
allem 1n der gemeinsamen Anwesenheit aller bisherigen rei) Generalsekretäre.
Willem Visser’t ooft beobachtet noch ımmer Mıt wachen Augen die Szene
un wiırd nach seiınem Urteil efragt. Er 1St vielleicht skeptischer CWOTI-
den, aber nach Wwıe VOT ganz eı der Sache Der OGkumenische Rat der Kirchen
1St. heute eın notwendiges kirchliches Nnstrument. Das 1er und etzZt der eCWEeE-
gung wurde ZU Leitmotiv für Philıp Potter. Seine Anspra C, Predigt un
sein YaNzeSs Auftreten wurden M1t echtem Wohlwollen begleitet nıcht zuletzt
VO  —3 der Öörtlichen Presse. Ihm egenüber 1st Eugene Carson Blake in der Presse
abgewertet worden. Eın Verg eich kann ihm aber nıcht gerecht werden. Die

seiner Ansıch-Aufrichtigkeit VO Blake, seiıne Unbedingtheit 1n der Vertol
ten, der persönliche un pastorale Umgang MmM1it seınem Sta und die admin!1-
stratıven Entscheidungen sprechen für ıhn.

Die Okumene ringt eine Vertiefung der Gemeinschaft. Ist s1e ohne kırch-
iche Selbstauf abe möglich, und können siıch Institutionen überhaupt aut eben?
Die ökumenis Politik sucht als ıne Kunst des kirchlich Möglıchen For-

der Einheit, die VO  - Kirchen akzeptiert werden können. Es steht test, dafß
Kırchen augenblicklich kaum bereit sind, auf Teıle ihrer Souveränıtät un-
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sten einer weıteren kırchlichen Gemeinschaft verzıichten. Der kontfessionelle
Zusammenhang hat sıch stellenweise gefest1igt; bei den natiıonalen Unı:0onen un
Kirchengemeinschaften zibt nıcht allein Erfolge melden, ein1ge siınd auch
1n ıne Sackgasse gyeraten. Personelle und inanzielle ngpasse bestehen nıcht
Nur beim ORK, Ss1e Lragen zALDE Erhaltung des Status quO bei

Mag auch die Sıtzung des Zentralausschusses VO DD August 1973
in ent ıne Routinesache SEWESCH se1ın, die VO Zwang Sachentscheidungen
getrieben WAal, lassen sich doch ein1ıge wichtige Ereignisse hervorheben. Dıie
entscheidende Außerung erschien vielen das Ergebnis der Studie über Gewalt
und Gewaltfreiheit, anderen die Nachwirkung und die Konsequenzen der
Bangkok-Konferenz. Von yroßer Wıchtigkeit WAar 7zweıtellos auch die Vorberei-
Lung für die Fünfte Vollversammlung in Djakarta,; dıe organısatorisch noch
ein1ges Kopfzerbrechen bereıiten wird. Bemerkenswert War terner die Diskus-
S10n der Sprachenfrage, be1 der die Forderung, be1 ökumenischen Sıtzungen alle
Sprachen effektiv gebrauchen, das iıne Kxtrem und der Vorschla VO' Pro-
fessor Hendrikus Berkhof (Niederlande), 1Ur noch Englisch UuUZu M, das
andere darstellten. Dıie Tendenz wird schon Aaus finanzıellen Gründen in die
etztere Rıchtung gehen. Eın weıterer Trend 1St die Verstärkung des est- und
Feiercharakters 1mM Gottesdienst, W as auch tür Djakarta vorgesehen 1St. Das
schaftt Freude un: Begeisterung, und nıchts kann ein besserer Ausgleich für die
Abstimmungsprozedur und die Verwaltungsfragen seiın Sıcher mussen davon
die Entscheidungsvorgänge eutlich werden. Dıie Vorbereitung für die
Fünfte Vollversammlung oll siıch den Konferenzen 1ın ent 9266 un
Bangkok 1973 Orlentieren. Sıe oll eher eıne yemeınsame Feier als 1ne konsti-
tutıve Versammlung darstellen. Allerdings haben sıch beide Veranstaltungen
erheblich voneinander unterschieden, un s1e VOT allem bestentalls offi-
710se Veranstaltungen des ORK, wenn nıcht überhaupt außerhalb des offiziel-
len Rahmens. Dıie Vollversammlung hat, WwW1e der Weisungsausschufß für Grund-
satziragen ® ıne andere Zielsetzung als die Bangkok-Konferenz, und
mu{ deshalb für klare theologische und programmatische Erklärungen Sorge

werden. Die derzeit 20 zählenden Mitglieder des Zentralausschusses
sollen 1n Djakarta auf 145 erhöht werden. So wertvoll ıne breite Reprasen-
Lanz se1ın Mag die 267 Miıtgliedskirchen werden 1Ur eiınem kleinen Teıl
vertireten se1n. Der für die Ernennung des Zentralausschusses aAb 1975 Zzustan-
dige Nominierungsausschufß wırd 1n Djakarta Vor einer sehr schwierigen Auf-
gabe stehen, WEn alle Gruppen berücksichtigt werden sollen Die Vielfalt der
Perspektiven hat sich in den VErgaNnSCHNEN Jahren weıter vergrößert. Die Genter
Sıtzung gab den Eindruck, als ob die Maximalgröße des Ausschusses für ıne
wirksame Arbeıt bereıits überschritten se1. Es 1St schon jetzt unmöglıch, dafß alle
Delegierten 1n einer Plenumsdiskussion Wort kommen. Die Einsicht 1ın diese
Sachlage bedeutet, daß wahrscheinlich ein1ıge den Versuch aufgeben, sich u  0  ber-
haupt Wort melden Von denen aber, die sich häufiger außern, äßt sich
be1 einer anzen Reihe VO  3 vornherein T, W as der Tenor ihrer Außerung
sein wird. Nur einige Delegierte präsentieren immer wiıieder 1NEUC und weıter-
führende Gesichtspunkte. Be1 den ständıgen Schweigern mögen sprachliche
Gründe mitentscheidend se1n, die be1 der Ernennung der Delegierten oll-
versammlungen nıcht immer genügend berücksichtigt werden. In ent f1el auf,
daß die VO Stab ernannten Jugenddelegierten (ohne Stimmrecht) diesmal
keinerle] revolutionäre Anschläge oder harte Erklärungen boten.
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Das Jubiläum des OR  >
Fur ine Jubiläumsveranstaltung War der Ablauf der Genter Tagung fast

nüchtern. Fın Hauptthema fehlte, die Überlegungen VO Utrecht dem
Motto AZUT Gemeinschaft verpflichtet“ wurden 1 Plenum nıcht weıtergeführt,
auch Bibelstudien wurden nıcht gehalten. Geschäftsmäßig und geschäftig VOI-
liefen die Tage mit Beratungen und Entscheidungen, kaum gefärbt VO  3 Andach-
ten un gemeinsamen Gebeten, VO experimentellen Abendgottesdienst
Samstag und vVo Festgottesdienst 1n der Genfer Kathedrale St Pıerre
Sonntag, der VO  3 Eurovısıon übertragen wurde. Dıie Anwesenheit 1m Verwal-
tungsgebäude des Rates hat die Atmosphäre beeinflußßt, allein das aufende
Engagement der Mıtarbeiter hat die Begegnungen gestrafft, die be; anderen
Zentralausschußtagungen fern VO  - ent 1in größerer Gelöstheit und Ruhe
stattfiınden können. Mag die Verlegung nach ent finanzıell vorteilhaft SCWC-
SCI1 se1n, bedeutete S1e für den Charakter der Sıtzung 1ne Einbuße
Gelöstheıt, Imagıinatıon wenn auch die Organısatıon VOIl eıner oll-
kommenheit W Ww1e S1e on selten erreicht wird.

Höhepunkt der testlichen Ereignisse War der sonntägliche Gottesdienst 1in
der Kathedrale St Pıerre, 1ın der schon viele ökumenische Veranstaltungen
stattgefunden haben Die unterschiedlichen Elemente des Gottesdienstes VeEeT-
banden sich harmonisch 1n dieser gotischen Kırche, deren stilwidrıges Außere
kaum ahnen läßt, Ww1e einheitlich die Gestaltung der dreischiffigen Basılika
ınnen iSt. Der Präsident des Schweizerischen Evangelıschen Kirchenbundes und
die ehemalıgen Generalsekretäre Visser’t ooft un Blake beteiligten siıch
der Liturgıie. Unter den Anwesenden O: INa  - den römisch-katholischen Bischof
VO  - Freiburg, Lausanne und Genf, die Vertreter VO  ' Stadt und Kanton entf
un der schweizerischen Kirchen. Philıp Potter hielt die Predigt in französischer
Sprache, Bıbellesungen fanden 1n Deutsch, Französisch, Englisch, Spanisch und
X hosa hne die reue gegenüber den Vätern ökumenischer Bewegung in
Frage stellen wollen, legte Potter Nachdruck aut die Aufgabe, sıch „Turcht-
los unserer eigenen Berufung heute“ stellen. Potter Lra damıiıt entschlossen
aus dem Kreıis verklärter ökumenischer Erinnerungen und enttäuschter, weıl
übertriebener Hofftnungen. Er forderte seine Hörer auf, ihr geistliches, moralı-
sches, kırchliches und polıtisches Heute 1n Gottes Heute verwandeln lassen,
in die Freiheıit, die VO  - der frohen Botschaft iın Jesus Christus angeboten wiırd.

Zur Eröffnungssitzung August hatte die schweizerische Regierung
Bundesrat Tschudi entsandt, der als Basler auf die Beiträge seines Heı1-
matkantons in Gestalt VO  e} Karl Barth und Alphons Koechlin ZUur ökumenischen
Bewegung hinwies. Dieser Vortrag War ein guter un Ww1e Thomas
ankend S  e, eın „theologischer“ Beitrag vArn Verständnis der ökumeni-
schen Bewegung 1m Schweizer Kontext. Die Ausführungen gleichzeitig
eine freundliche Geste gegenüber dem Okumenischen Rat der Kırchen, der als
eine der 1in entf beheimateten internationalen Organısationen für Kanton und
Bund 1n iıhrer Fremdenpolitik einıge Probleme aufwirft Tschudi dankte für die
Wahl Genfs als Zentrum der Tätigkeit und sah darin einen Vertrauensbeweis
ZUuUr Schweiz. Vısser’t ooft hat allerdings anderer Stelle einmal ZESAZT, daß
bei der Gründung des Okumenischen Rates 1948 die Frage seines Sıtzes 4700
nıcht mehr estellt worden 1St. In den vorausgehenden drei Jahrzehnten hatte
sıch die ökumenische Arbeit hier bereits Zug Zug eın Zentrum geschaffen.
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Auch Kirchenpräsident Sıgrist bot eın herzliches Willkommenswort und
bedauerte NUr, hier nıcht als einladende Kırche fungieren können, weıl der
ORK bereits in ent Hause sel1. Eın freundlicher Artikel VO  3 Kardıinal
Willebrands 1m „Usservatore Romano“, der Besuch und Außerungen VOonNn
Prof Dr Charles Moeller und ıne Botschaft des Papstes die Stellung-
nahmen VO'  3 römisch-katholischer Seıte, die außerdem wieder durch Beobachter
vertretfen WAr. Papst Paul VI brachte ZU Ausdruck, da{flß die Zusammenarbeit
„Zzweıer 1n der Tat grundverschiedener Institutionen“ sich als fruchtbar erwıe-
sen hat „Es 1St aufrichtiger Wunsch, diese 7Zusammenarbeit fortzusetzen
un verstärken, WwI1e Cs dem Geist des Zweıten Vatikanischen Konzıls ent-

spricht.“
Grußworte Aaus Konstantinopel un Moskau und VO  3 vielen anderen kirch-

ıchen Stellen trafen eın würde weiıit führen, S1e hier alle ennen.
Besondere Beachtung verdient aber die Erklärung des COkumenischen Patrıar-
chats VO  - Konstantinopel AAn 25jährigen Bestehen des ORK, die vollständig
verlesen un deren Bedeutung durch einen Kommentar VO  —$ Protessor Istavrıdıs
VOr dem Plenum noch unterstrichen wurde. ıne ZeW1sSse Abgrenzung wurde 1n
der Anfrage VO  } russisch-orthodoxer Seıite deutlich, welchen kanonischen Status
die Erklärung habe und w1ıe S1e miıt den kürzlichen kritischen Bemerkungen
griechisch-orthodoxer Autorıitäten Zur Arbeit des ORK vereinbaren sel1. Es
handelt sıch eın außerst interessantes Dokument, das 1n diesem Heft abge-
druckt 1St. Seine kanonische Verbindlichkeit steht außer Frage, und muß
zweıtellos als ıne grundsätzlıche posıtıve Außerung der Orthodoxıe Zur Oku-
INeNEC verstanden werden. Allerdings kommen auch die Bedenken gegenüber den
Fragen ZU Ausdruck, iın denen der Okumenische Rat der Kirchen nach Ansicht
des COkumenischen Patriarchats VO Konstantinopel weıt vorgeprescht 1st
oder alsche Wege einzuschlagen scheint. Posıtiv ertet die Erklärung „die
Aufgabe des Versuchs, den Rat 1n eın ‚Okumenisches Konzıil“ verwandeln
und das Abgehen VO den in den verganschneN Jahren merkbaren Bestrebungen
ZUur Interkommunion“, und sıeht darın den Einflufß der Orthodoxie aut die
Arbeiıit des Rates Jedem kritischen Beobachter der Szene wiıird die darin ent-
altene Verurteilung, aber auch die Tatsache bewußt se1in, dafß die Erklärung
die Akzente ohl bewußt nıcht richtig Dıie VWorte „Konzil“ oder „Kon-
zıiliarıtit“ wurden VO  3 dem Verfechter der damit verbundenen Vorstellungen,
Dr Lukas Vischer, diesmal nıcht gebraucht. Konzziliarıtät tauchte NnUur noch 1m
Bericht des Generalsekretärs auf. Dıie Sache selbst 1St damıt aber nıcht autf-
gegeben, sie steht w1e die der nterkommunıo0on und der ENSCIEN Beziehungen
ZUur römisch-katholischen Kırche SOZUSASCH Zur ständigen Wiedervorlage bereit.
Dıiıe ausführliche positive Auseinandersetzung beweist den Willen der Ortho-

OX16€, weiterhin 1 ORK mitzuarbeiten und seinen Ergebnissen beizutragen.
Das schliefßt offene brüderliche Kritik 1n.

Der Bericht VO:  x Thomas
Zu den Pflichtübungen einer Zentralausschufßsitzung gehören die Berichte des

Exekutivausschufßvorsitzenden, der Ja auch Vorsitzender des Zentralausschusses
ist, und des Generalsekretärs. In der Diskussion wurde die nıcht ganz unbe-
rechtigte rage aufgeworfen, ob beide Berichte notwendig sejen. Obwohl une
einigermaßen befriedigende Antwort darauf gegeben worden ISt;, mu{fß doch auf
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stärkere Abgrenzung und Straffung gedrungen werden. Dr Thomas, der
iındische Laıie, schaute als Vorsitzender „voller Dankbarkeıt, aber auch voller
Reue  « zurück. Man ruste sıch iın geistiger Erneuerung tür ıne Pilgerfahrt, die
VOoOr uns liege und < der WIr uns bemühen, allen unnötiıgen un Jlästıgen
Ballast, den WIr vielleicht angesammelt haben, abzuwerten und unlls mMit Pro-
viant für die Reise auszurüsten“. Oberkirchenrat VO:  — Brück (Dresden) hat nach
der Bedeutung dieser Aussagen gefragt und seine eıgene Interpretation gegeben.
Sıe se1 ohl 1mM Sınne einer Straffung und Besinnung auf die eigentlichen, die
geistliıchen Aufgaben des Rates verstehen. Thomas sprach VvVon den ın
Djakarta erwartenden Rıchtungsänderungen und machte auch damıt Andeu-
Cungen, die noch weıtere Präzisierung erwartien lassen. Eindeutig 1St sıcher dıe
kritische Finanzlage des Rates, die diesen aller Voraussicht nach auch weıiterhin
begleıten und den Zentralausschufß zwıngen wiırd, die Prioritäten 1mM Arbeits-

des Rates, die Art und Zusammensetzung des Stabes und verwandte
Angelegenheiten VO  ; Grund autf überprüfen. Der Vorsitzende torderte den
ORK auf, sıch Zur Verwirklichung der Einheit eiınen festen Zeıtplan serzen
und danach vorzugehen.

Dr Thomas rührte Grundsatzfragen d darunter wıeder die Rolle der oka-
len, regionalen und natıonalen Räte und der kontessionellen Weltorganisatio-
NCIN. Er sprach VO  3 wWwe1l Krisensituationen der ökumenischen Bewegung, ZU
einen VO  - den Konsequenzen eiıner Integration der dreı Hauptströme der öku-
meniıschen Bewegung, ZU andern VO  3 den Folgen eiıner Ausdehnung der Miıt-
gliedschaft. Eıne isolierte Betrachtung VO  3 Eınheit, Evangelisation und sozialer
Gerechtigkeit se1 heute nıcht mehr verantworten, für viele aber noch ımmer
Grundlage ihres ökumenischen Denkens. Zu dieser Schwierigkeit einer partıku-
larıstischen Konzeption, die Thomas historisch begründet sıeht, komme
die Vieltalt der kulturellen und ideologischen Kontexte, 1n denen jeder ebe
Der Vorsitzende oriff auch die Bangkok-Konferenz über „Das eıl der Welrt
heute“ als eiıner der Hauptbeteilıgten auf un bezeichnete sı1e als eın ungemeın
wichtiges Ereignis. Nach seiner Ansıcht führte Sie 99 eıner Überwindung des
tradıtionellen Gegensatzes zwischen jenen, dıe das eıl als persönliche Ertah-
rung definieren, und anderen, die das eil als eınen Prozeß der gesellschaft-
lichen Befreiung verstehen, un einer gemeiınsamen freudigen Bejahung
beider Konzepte“.

Dize Bangkok-Diskussion
Von einer vorbereiteten Erklärung der russıschen Orthodoxen abgesehen, WAar

die Stellungnahme der Begınn des Jahres durchgeführten ökumenischen
Missionskonferenz 1ın Bangkok wenı1g profiliert. Dıiıe Diskussion Wr nıcht AaUS$S-
tührlich Es Mag eın westlicher Standpunkt se1n, wenn eın Ergebnis, das
nıcht schriftlich vorliegt, eben keıin Ergebnis seın kann. Z weıtellos hat aber das
Insıstıieren der Veranstalter auf dem Unbeschreibbaren dieser Konfterenz

leser geringen Reaktion beigetragen. Den Besuchern einer öftentlichen Sıtzung
ın ent wurden drei Ausschnitte aus einem ausgezeichneten Film gezelgt,
ergab sıch auch eine ZeEW1SSE Diskussion, die aber durch die ständige Bemerkung
gebremst WAar, die Konferenz se1 eın einmaliges un nıcht schriftlich kommuni-
zıerbares Ereignis SCWCECSCH. „Dokumente, die VOoOr und autf der Konterenz eNt-
standen sınd, geben eın unvollständiges Bild dessen, WwWAas 1n Bangkok geschah“
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heißt 1m Bericht („Das el der Welt heute“, Stuttgart 1973 13)uch ein1ıge gute Gedanken zwischen Hans-Ruedi Weber auf dem Podium und
dem deutschen Jugenddelegierten Herbert Müller über dıe Relation zwischen
Selbstfindung und Selbstaufgabe 1n der Erlösung haben die Fragen nıcht beant-
Ortet, die diese Konterenz stellt. S1e 1STt mıiıt erheblichem Aufwand für N
3720 Teiılnehmer veranstaltet worden, hre katalysatorische Wirkung 1n die
ökumenische ewegung hınein äßt bisher offtenbar wünschen übrig und wırd
deshalb erneut Auseinandersetzungen heraufbeschwören. Die Konferenz hat
keinen verbindlichen Charakter gyehabt, aber INa  e} MU: sıch arüber klar se1n,daß ıne Fortsetzung dieser Bangkok-Erfahrung einer ökumenischen lıturgi-schen un relig1ösen Spielereı1 gleichkommt, mMi1t der allein der schwierigen Pro-
lematık innerkirchlicher Wıdersprüche und Spannungen nıcht beizukommen 1St
und die deshalb nıcht absolut QESCTZLT werden kann. Eıne oftene Auseinander-
SCETZUNGg oder Meınungsverschiedenheiten siınd demgegenüber fruchtbarer als die
offensichtliche Mystifizierung VO  w gemeiınsamen Erlebnissen.

Im Gegensatz einer 1n Deutschland veröffentlichten ideologischen und Per-sönlıch gefärbten Upposıtion die Konferenz in Bangkok wurden die Eın-
wände ın enf sachlich vorgebracht. Sıe gipfelten 1ın der ebenftalls 1n dieser
Nummer ZU Abdruck gebrachten Botschaft des Patriarchen VO  3 Moskau und
der russischen Synode. Dıie Beteiligung der orthodoxen Kirchen der Kontfe-
ecnNnz WAar gerıng, INa  w} mu{ß diese Aussage deshalb als Ergänzung betrachten. Das
Wesen der Heilswahrheit musse frei VO  e} jeder Doppeldeutigkeit ZUuU Ausdruck
kommen, un der Bericht solle ine klare und hinreichend gründliche Aussageüber das eıl als zentrale Wahrheit des allen Christen gemeınsamen Evangelı-
198988 enthalten. Die Russische Orthodoxe Kırche eıstet damıit se1it langem 7LE
erstenmal wieder eınen fundierten Beıtrag Zur theologischen Grundsatzdiskus-
S10N der Okumene und versucht, ıne Orientierungshilfe anzubieten. Hıer
War keine diftamierende Rede VO  } Manıpulatıon und kein Angrift autf die
Methode der Konferenz, sondern ine nüchterne Aufzählung VO  - Punkten, 1n
denen oftenbar uNngeNau oder unrıichtig argumentiert worden WAar. Vielleicht
verhilf} diese Stellungnahme einer besseren Auseinandersetzung über die
Ergebnisse und damit doch letztlich einem Gespräch über das, W as geschehen
1ST

Der Bericht des Generalsekretärs
Philıp Potter hatte sıch Begınn der Sıtzung mit orthodoxen Erklärungenbeschäftigt, die estimmte Tendenzen 1mM ORK kritisch beurteıilen, damıiıt aber

ohl stärker auf die kürzlichen AÄußerungen AaUs dem Okumenischen Patriarchat
1n Konstantinopel angespielt. Man solle die angeschnıttenen Fragen jetzt often
vorbringen. Die einz1ge deutliche kritische AÄußerung War bereits VOT seiıner
Rede gefallen Erzbischof Athenagoras AUS London, eiınem tradıtionell mıt
kompetenten und einflußreichen Leuten besetzten Posten des Patrıarchats; hatte
das angeblich ausschliefßliche Engagement für Nordvietnam der Abteilung für
zwischenkirchliche Hılfe angegriften. Der ORK solle sıch 1n Zukunft besser als
Okumenischer Rat für Politik bezeichnen Dırektor lan Brash stellte richt1ig,da{f bisher Hilfsgüter 1m Werte VON insgesamt Miıllion Dollar nach ord-
vietnam d  n  9 während Südvietnam 1mM yleichen Zeitraum VOIN
sechs Jahren Jährlıch für anderthalb Millionen Dollar Hılfe empfangen hat,
also das Neunfache. Und doch se1l die Not 1m Norden fast yrößer als 1m
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Süden Dıie Anfrage War ein Zeichen dafür, Wi1e schlecht informiert die Zentral-
ausschußdelegierten über die Arbeit des ORK sind, die S1e verantwortlich leiten
sollen.

Potter setztfe sıch kurz mMIt der VO  —3 der Glaubenskongregation in Kom for-
mulierten Erklärung „Mysteri1um ecclesine“ kritisch auseinander, die dazu
angetan sel, die Suche nach Wegen erschweren. Wıe bereits be1 frühe-
1C1I1 Gelegenheiten efaflßte sıch der Generalsekretär wiıieder ausführlich mi1it dem
Nord-Südkonflikt.

An verschiedenen Stellen un auch 1n der Ansprache VO  3 Philip Potter kam
die Rede wieder autf ıne Regionalıisierung des OGkumenischen Kates Was VO  $

Thomas 1n Utrecht 1m etzten Jahr mMi1t dem Stichwort „Dezentralıisie-
rung in die Debatte geworten worden 1St, tauchte 1U  z auch be] Philip Potter
un: Lukas Vischer 1n deren eıgenen Berichten auf Auch Thomas kam in
der Haushaltsdebatte nıcht Sanz passender Stelle ernNeut auf die Möglichkeit
zurück, mehr Aktivität 1N die Regionen verlegen, also 1n die Konti-

Der Vorteil besserer regionaler Kontakte und ıne Zew1sse finanzielle
Erleichterung, deren Umfang noch ungewifß ist, erscheinen verlockend, die
damıt verbundene Gefahr eInes Auseinandertallens der ökumenischen Arbeit
aber schwer, als daß dieser Plan M1t Nachdruck verfolgt werden könnte.
Die Verringerung des Genter Stabes, ıne Konzentration auf wenıge un 1m
wesentlichen vermittelnde Aufgaben ware sıcher wertvoller und zukunftswei-
sender als der Versuch,; Kompetenzen ın die Regionen übertragen. Dıie
Aufgaben der kontinentalen Kirchenkonferenzen sollten weıter bestehenblei-
ben, aber ıne weıtere Verlagerung Von Aufgaben des ORK 1St kaum
empfehlen. Was Philıp Potter mMi1t eiıner „realıtäts- und praxısbezogenen“, also
einer nıcht-westlichen Theologie ansteuert, würde sıch in den verschiedenen
Teilen der Erde durchaus unterschiedlich entwickeln, und 1St die Frage, ob
die Integrationskraft 1n künftigen Jahren stark sein wırd, die Unter-
schiede einigermaßen überbrücken und versöhnen. Auch Potter tellte fest,
dafß die tradıitionellen europäıschen theologischen Konzepte WAar 1ın Frage
gestellt werden, dafß aber bisher keine verwendbaren Formen gefunden
wurden.

Der Generalsekretär hat 1n seinem Bericht auch die Kommunikationsmisere
des OGkumenischen Kates aufgegriften, die ımmer wieder empfunden wird. Dıie
eilnahme ökumenis:  en Geschehen, - der Austausch zwischen den okalen
Gemeinden und Genf, die Umsetzung der Erfahrungen ın andere Sprachen,
Kulturen und Kontexte wırd VO  e ihm als iıne vordringliche Aufgabe an  —
sprochen. Die 1in entf beschlossene erneute Zuordnung des Kommunikations-
reterats ZU Generalsekretariat damıt 1St der Zustand VO  - VOTL 1971
wiederhergestellt und die Ernennung VO  «} Jürgen Hılke dessen Direktor
sınd zweiftellos zukunftsweisende Schritte.

Gewalt un Gewaltfreiheit
Mögen die Berichte des Vorsitzenden und des Generalsekretärs viele Nre-

vende Gedanken enthalten haben, stand doch Ww1e der ma{l geblich
beteiligte Schwede ]le Engström ausdrückte die Diskussion über „Gewalt,
Gewaltfreiheit und der Kampft un soz1ıale Gerechtigkeit“ 1im Mittelpunkt die-
SCS Zentralausschusses. Sıe Oonzentrierte sıch auf wel Dokumente und einen
Vortrag. Das ın dieser Nummer veröffentlichte Dokument Nr dem
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YENANNICN Titel 1St das Ergebnis einer längeren Studie (vgl 1971 438 ff.),
verweıst auch autf die 1n nationalen Kirchen vorgelegten Studıen, darunter

aut die Denkschrift der EKD, bietet ıne Reihe VO:  - Beispielen und 1St hinsicht-
lıch der theologischen und menschlichen Konsequenzen ausgeWwOBCN. Als Aktions-
möglichkeiten Von Christen werden drei Haltungen aufgewiesen:

Gewalttfreie Aktion 1St die einz1ige Möglichkeıit, die sıch MIit dem Gehorsam
gegenüber Jesus Christus vereinbaren 15 ts

extiremen Bedingungen kann gewaltsamer Widerstand als notwendig
und als christliche Pflicht akzeptiert werden;

C) 1n eıner Sıtuatlon, die VO  n Gewalt beherrscht wiırd, Mag keine andere Wahl
bleiben, als sıch der Gewalt beteiligen.

Diese dreıi Einstellungen werden 1n dem Dokument nebeneinandergestellt.
Es wird ferner daraut hingewiesen, daß Gewaltfreiheit nıcht unblutig 1St, 1ne
Feststellung, die durch einen Film über die Vorgänge VO  - Birmingham, Ala-
bama, nachdrücklich unterstrichen wurde.

Das Dokument wurde VO  e’ dem amerıkanıschen Methodıistenpfarrer James
Lawson vorgelegt, der 1n eiınem Vortrag „Das heilende Schwert“ über seın

Entstehen berichtete und der ZUur Unterstützung der Freiheitsbewegungen auf-
rief. Der ORK musse mehr tun als bisher, musse die Gewiıssen mobilisieren.
Der Schwung seiner Überzeugung trug Lawson hinaus über se1in vorbereitetes
Manuskript, und seıne sprachliche raft hinterließ eiınen nachhaltigen Eindruck
bei seınen Zuhörern. Protessor Berkhot stellte anschließend die Frage, 1n wel-
chem Verhältnis das Dokument Nr und der Vortrag VO:  ; Pfarrer Lawson
stünden, ob das Dokument ıne Kontession und der Vortrag ıne Konzession
se1 oder umgekehrt. Entscheidend 1St zweiıtellos das Dokument, denn 1St das
offizielle Ergebnis der Studienarbeit. Es 1St denkbar, daß James Lawson für alle
die sprechen beauftragt WAar, denen das Grundsatzdokument schwach
erschienen se1n Mag

Beı der Vorlage des Dokuments WAar bemängelt worden, dafß nıchts über
Usteuropa DSESARL worden WAar. In einer Ööftentlichen Anhörung Sonntag-
abend wurde dann eın Vorspann zu Dokument vorgelegt, in dem dieser Man-
gel durch ıne recht undı:fterenzierte Verurteilung aufgehoben werden sollte.
ıne Welle VO  ; Protesten osteuropäÄäischer Kirchenführer erhob sıch Seit langem
hat keine Erklärun soviel massıven Wıderspruch gefunden, der hier zunächst
noch einer Gesprä sgrundlage ohne offiziellen Charakter galt Das Ergebnis
dieser Diskussion War dem Ausschufß tür Grundsatzfragen bekannt, der sıch
erneut mi1t dem Vorspann beschäftigte und ıh dann ohne Hınvweis aut Ost-
Curopa VOr das Plenum brachte. Nun kam starkem Protest diese
Unterlassung. lec oraıne VO Südatrıkanıschen Kirchenrat, der miıt einer
südafriıkanıschen Delegatıon Zur Zentralausschußsitzung eingeladen WAafr, hatte
be1 der ersten Fassung keine Einwände die Erwähnung seines Landes
erhoben. Er verwiıes 198808  e Mi1t echt auf dıe Konsequenzen, da{fß jetzt Osteuropa
wıeder ganz den Tısch gefallen sel. uch der norwegische Bischof Stoylen

das Dokument beweise die Einseitigkeit des ORK 1n politischen Fragen.
Der französische Professor Roger ehl schlug VOIL, die Beispiele 1 Vorspann

streichen; eın Schweigen über eiınen Teil der Welr se1l iıcht tragbar. Dıie
Diskussion endete damıt, dafß die endgültige Fassung ohne 1Inwels aut ÖOst-
CUTFODa bei estarker Enthaltung ANgSCHOMMCN WUur

Die Diskussion politisch bestimmter Fragen findet 1im Zentralausschufß nıcht
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1M luftleeren Raum Die unterschiedlichen Freiräume der Staatsbürger 1n
(Ost und West lassen siıch nıcht leugnen. Es War VO  3 Mut die Rede, aber der
ORK kann nıcht mutıg se1n, auch nıcht eın Delegierter für einen anderen. Das
wurde often ausgesprochen, und daraut nahm INa  - Rücksicht. Dieses Problem
sollte INa 1n Deutschland besonders Zut verstehen, da die ökumenischen Kon-
ferenzen der dreißiger Jahre ınteressante Parallelen enthalten. Der ORK wird
1m nächsten Jahr ıne Menschenrechtskonterenz halten, da wird das Thema
Osteuropa wieder aktuell se1n. Teilweise 1St die Genter Auseinandersetzung
siıcher auch auf die nachlässige Formulierung des TLextes 1n der ersten Fassung
des Vorspanns zurückzuführen: S1e WAar leicht als unsachlich 7zurückzuweisen.

Während der Zentralausschufßsitzung wurde iıne 7zweıte Liste VO  w Firmen
vorgelegt, die mi1t südafrıkanıschen Staaten Handel treiben. Diesmal figurieren
auch über hundert deutsche Fırmen darunter. Es andelt sıch ausschließlich
Aktiengesellschaiten, allerdings auch solche, deren Werte ıcht der Oorse
notiert werden. Durch die Veröffentlichung so]1 moralischer ruck ausgeübt
werden, und die Liıste o1bt ferner die Möglichkeit, Investitionen bei diesen
Fırmen zurückzuziehen oder nıcht planen. Zweıtellos hat das für die deut-
cschen Kırchen NUr recht gyeringe Bedeutung, besonders auch weıl die EKD auf
anderen Wegen das Zıel eiıner Verbesserung der südafriıkanischen Lebensbedin-
Sungen erreichen 1l

Kirchliche Einheit
Gegenüber den Themen VO  w Gewalt un: Antırassısmus MNag der Bericht über

die Einheit der Kırche VO  3 Lukas Vischer eher bescheiden erschienen se1ın, aber
1n ıhm 1St. VO Eigentlichen des ORK die Rede, VO  3 der Einheit der Kirchen.
Diıeser Bericht VO'  3 Glauben und Kirchenverfassung V O  a der nımmer-
müden Energıe un Phantasie des Mannes 1mM ORK der seit mehr als zehn
Jahren einen erhebliıchen Einflufß autf Studien und Aktionen des Rates hat Der
Nachdruck, mit dem auch 1esmal wieder seine Vorstellungen mMIt völlig
uen Aspekten VvOortrug, nährt die Hoffnung, da{fß dem ORK auch weiterhin
gelingen werde, Schritte größerer Einheit unternehmen. Mıt der Perspek-
tıve Aaus der Zukunft aut die heutige Sıtuation entkräftete dieser Vortrag FEın-
wände un weckte NCUE Erwartungen. urch seıne Frage „Was werden Ss1€e
später sagen“ werden die Ma{(ßstäbe berichtigt und die richtigen Posıtionen
geschaffen. Die Bemühungen Einheit sejen heute nicht geringer, sondern
eher vielfältiger geworden.

Lukas Vischer verweıst auf einıge der wichtigsten Entwicklungen. Dazu
gehören VOrLr allem die Untersuchungen ..  ber die mögliche gegenseıltige Anerken-
NUunNng der ırchlichen Ämter (SCZD „Reform und Anerkennung kirchlicher
AÄmter“, München/Mainz Der Direktor VO  w} Glauben und Kirchen-
verfassung verwıes aber auch autf ıne Verschiebung 1m Denken der römisch-
katholischen Kirche „  1€ Lehre VvVon der Unfehlbarkeit annn heute den
Gegebenheiten der heutigen eıit nıcht mehr n  u WwI1e bisher wiederholt
werden.“ Unionsverhandlungen und bilaterale Gespräche wurden VO  ; Lukas
Vischer als wichtige komplementäre Entwicklung auf Einheit gewertet, außer-
dem annte als Beispiel für den Versuch, größere Einheit auf kontinentaler
Ebene herzustellen, die Leuenberger Konkordie (Vorgeschichte und Konkor-
dientext _ Marc Lienhard, Lutherisch-reformierte Kirchengemeinschaft heute,
Frankfurt 1973°).
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Die entscheidende rage für die Zukunft 1sSt für Lukas Vischer aber die N-
seıt1ge Abstimmung über kirchliche Schritte ZUur Einheit. Dıie Entwicklung auf
nationaler, regionaler und weltweıter Ebene mu{fß zusammengesehen werden,
WECLN einer Stelle gehandelt wird. Die Kiırchen brauchen iıne gemeinsame
Strategie.

„Manche Außerungen VO  e’ Kirchen können angeführt werden, die diesen
Fragen noch nıcht yenügend gerecht werden. Eın Beispiel vielen 1STt die
kürzlich erschienene Erklärung der Vatikanischen Glaubenskongregation. Sıe
behandelt War in erstier Linıe die Unfehlbarkeit und 1St denn auch
diesem Stichwort 1n der Oftentlichkeit diskutiert worden. S1e enthält aber auch
eın Kapitel über die Einheit der Kirche, und WAar wıird darın miıt Nachdruck in
Erinnerung gerufen, dafß die Kirche Jesu Christi in der römisch-katholischen
Kirche finden se1 und dafß darum weder zulässıig se1 glauben, daß die
Kirche Christi Aaus$s der Summe der getreNNTtEN Kirchen bestehe, noch, dafß die
ıne Kirche heute nırgends als geschichtliche Wirklichkeit exıstıiere, sondern 1Ur
eın Ziel sel, das die Kirchen gemeınsam anzustreben hätten.“ Lukas Vischer
verweıst darauf, daß auch andere Kirchen diesen Standpunkt VvVertreten, und
richtete dann die römisch-katholische Kirche dıe Frage, W1e VO  - ıhr der
weıtere Weg der Okumene gesehen wird. Einheit und Zeugnıs hängen untirenn-
bar ZUSaIMMCN, und deshalb bedartf eiıner versöhnten Gemeinschaft für die
Zukunft der Kirche

Vergleicht INa  S die Ausführungen Vischers MmMit den AÄußerungen VO  S Kardınal
Willebrands VO Einheitssekretariat 1m „Usservatore Romano“ (10 1973
frz usg.), liegen die Standpunkte nıcht weıt Auseinander. Willebrands
sprach VO  - den gleichen Wurzeln für die ökumenischen Bestrebungen auf beiden
Seıiten: Gemeijnsame Verkündigung un gemeinsames Streben nach Gerechtig-
keit und Frieden. Verkündigung und FEinheit selen unlösbar verbunden. Sicher
stımmen solche Zielvorstellungen mit denen des ORK überein, mögen S1e auch
formal erheblich difterieren. Lukas Vıischer sprach Von der Notwendigkeit einer
„Neuerfindung“ der Kirche oder besser einer Konzeption der Einheit
angesichts des Umgangs MIt der Wirklichkeit und Einbeziehung der
Tradition. Dıie jetzıge Identität der Kıiırchen se1 nıcht das letzte Wort, sondern
mMusse 1ın eıner umtassenderen Identität aufgehen. Lukas Vischer erührt damıt
wieder das Grundproblem der ökumeniıschen ewegung se1it deren offizieller
Konstitution. Nachdem die Vereinigung der Kirchen 1mM Rat offiziell zustande
gekommen iSt, werden kaum noch NEUeEe Anstrengungen weıterer Intensivıe-
u der gegenseıtıgen Verbindung nNnie  en

Ahnlich 1St dıe Beziehung ZUur römisch-katholischen Kırche Auf der Ebene
der GemeLinsamen Arbeitsgruppe und der verschiedenen Ausschüsse esteht ıne
durchaus befriedigende Relation, die aber kirchlich völlig unverbindlich bleibt.
Unmiuttelbar neben konstruktiven Beıträgen römisch-katholischer Theologen
steht die abgrenzende Erklärung der Glaubenskongregation. Das Verhältnis
ZUr orthodoxen Kırche 1St ebenso gespalten, un auch viele andere Mitglieds-
kırchen sprechen Mi1t zweiıerlei Zungen. Protessor Dr Charles Moeller, stellver-
tretender Vorsitzender des Einheitssekretariats, betonte VOT dem Plenum den
Wunsch Roms weıterer Zusammenarbeıit, ohne dafß damıt in der Ablehnung
eıner Mitgliedschaft Roms 1im ORK NECUEC Akzente DESEIZLT worden waren.

Die Zukunft des Okumenischen Rates hängt V O!  3 der Verbindlichkeit seiner
Entscheidungen tür die Miıtgliedskirchen aAb Die ökumenis:  en Väter
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überzeugt, daß die Wahrheit un Weıiısheit dieser Entscheidungen für die urch-
SCETZUNG ausreichten, aber das scheint nıcht der Fall se1n. Auch die allgemeıne
Glaubenskrise uUuNscrIer eıit hat die Kirchen eher dazu gebracht, verzweıifelt nach
ihrer eigenen Identität suchen, als sich dem Willen durchzuringen, sS1e
aufzugeben. ber die ökumenische Bewegung geht weıter, der ORK besteht, die
Kiırchen arbeıiten ZUSaMmMmenN, s1e treften gemeınsame Beschlüsse. Vieles 1ST 1iNZWI1-
schen ZUT Routine geworden, INa jedoch se1ın, da{fß sıch die Finanznot des
Rates einem egen für seine Arbeit entwickelt, ındem S1e wenıgen, aber
onkreten Schritten CZWUNSCH wiırd.

Dıiıe Fünfte Vollversammlung un zyeıtere Beschläüsse
In enf wurde 1n diesem Jahr das Thema der Vollyversammlung in Djakarta

restgelegt „ Jesus Christus etreit und eint“, außerdem siınd die sechs Sektions-
themen umrissen: Bekenntnis Christus heute, Einheit und Gemeinschaft
1n Kirche und Welt, Erziehung Befreiung un: Gemeinschaft, Streben
nach Gemeinschaft mMIi1t Vertretern verschiedener Glaubensrichtungen, Ideologien
und Kulturen, Strukturen und Ungerechtigkeit ‚und Kampf Be reiung,

Entwicklung des Menschen, Qualität des Lebens und das technologische
Dilemma. Die Fünftte Vollversammlung oll VO Julı bis August 1975 1ın
der indonesischen Hauptstadt abgehalten werden. Die 1in Utrecht 1972 erarbei-
tete Sıtzverteilung 1st iın enf 1n einıgen Punkten revıdiert worden, bleibt aber
1mM wesentlichen erhalten (s Zentralausschufßprotokoll Utrecht 199 Eın
Vorbereitungsheft wırd jetzt geschrieben und dürfte Anfang 1974 verfügbar
se1n. Die Planung der Füntften Vollversammlung schließt ein, daß die Delegier-
ten auf dem Weg nach Djakarta verschiedenen Stellen Statıon machen soll-
ten, dort miıt anderen Christen zusammenzutreffen un die Beziehungen Aula

stärken. Dıie abschließenden Beschlüsse wird der Zentralausschufß
1m nächsten Jahr auf seiner Sıtzung 1n Berlin fassen.

Der angesichts der finanzıellen Probleme eingesetzte Prioritätenausschufß hat
ıne NEUEC Strategıie gebilligt, nach der nıcht 19808  an Kırchen und kırchliche Werke

Zuwendungen den ORK gebeten werden sollen, sondern sofern die
davon etroftenen Kirchen damit einverstanden sınd auch die ökumenischen
Gruppen und Einrichtungen aut Ortsebene. Das bedeutet auch NCeCuUeEe Anstren-
sungen 1n der Kommunikation un 1St schon deshalb begrüßen. Dem Prior1i-
tätenausschu{fß wird 1n den kommenden Jahren für die Programmgestaltung
sıcher erhebliche Bedeutung zukommen, da MmMi1t einer Beendigung der ökumeni-
schen Finanzkrise zunächst nıcht gerechnet werden E 3Ba Dıie Genter Miıtarbei-
ter, die 1Ab Anfang 1974 iıne NEeuU: Gehaltsordnung erhalten, haben teilweise
freiwillig auf ine angesichts des Kaufkraftschwunds fällige Gehaltserhöhung
verzichtet, VO' sıch AUS eiınen Beıtrag SA Lösung der Finanzkrise lei-
Sten. (Daiß ıne LCUEC Personalordnung „Disziplinarmaßnahmen“ und
„ Vertragsende“ neben der Möglichkeit der Kündigung gleich drei Formen der
Entlassung BNT; während INa  ; sıch trüher auf ıne Nıchterneuerung des Ver-
trages beschränkte, 1St bezeichnend tür die gegenwärtige Lage und verdient des-
halb Erwähnung).

Werner Simpfendörfer, Direktor der bisherigen Einheit „Bıldung und Kom-
munıkation“, und Nıkos Nıssıotis, Direktor des Okumenischen Instıituts Bossey,
werden den ORK verlassen. lan Brash und Konrad Raıser siınd Stellver-
tretenden Generalsekretären ernannt worden. Man wird seın dürfen,
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W1e€e sich das Irıumvırat der Spitze des Genter Stabes entwickelt: da{ß sich
bewährte Mitarbeiter handelt, steht außer Frage. Wıe wiıird das Verhältnis

zwiıschen dem Generalsekretariat un den Einheiten se1ın, w1€e stark wırd zentral
Einfluß auf die Studıien und Aktionen ausgeübt WTr en”

Politischer Einflu{fß 1m Nahen Osten, Versöhnungswerk 1n Burundı, Hılfe für
die Überschwemmungsopfer auf dem iındıischen Subkontinent das sind einıge
der weıteren Mafisnahmen, die der Zentralausschufß billigte oder eschlofß. Eıne
Konsultation über die Frage der Menschenrechte ISt für das nächste Jahr
geplant und die Weiterführung bestimmter Pläne vorgesehen, darunter auch das
Ressort Bibelstudien. Die Humanum-Studie geht ıhrem Ende Es würde

weıt führen, hier alle Einzelheiten NCNNEN, darauf oll spater dieser
Stelle zurückgekommen werden. Von den weiterreichenden Plänen se1l hier die
Gründung einer kirchlichen Investitionsbank geENANNT, die noch diskutiert wird
un! das Stadıum der Entscheidung noch nıcht erreicht hat.Dıe zugrunde liegende
Vorstellung 1St die, dafß die Aus rassistischen Unternehmen abgezogenen kirch-
lıchen Gelder den Grundstock einer Entwicklungsbank abgeben sollten, die Miıt-
tel für Entwicklungsprojekte nıedrigen Zinsen VAR Verfügung stellt. Sach-
gemäßes Management, Entscheidungsfreiheit und VOr allem die Wirtschaftlich-
keit eınes solchen Unternehmens werden weıter untersucht, und dem nächsten
Zentralausschufß wird über die Ergebnisse dieser Untersuchung berichtet werden.

Blickt INa  - auf die Genter Sıtzung zurück, 1ST VO: iıhrem Jubiläums-
charakter nıcht allzuviel spuren SCWCSCNH. Der ORK kämpft mMit Schwierig-
keıten, un der Zentralausschu{fß mu{ß sıch mi1t admınistratıven Entscheidungen
herumschlagen. Philip Potter sprach VO!  5 der rauhen See, auf der das Schifflein
(Ykumene heute schlingert. In ent haben alle and angelegt, da{fß die Fahrt
weitergehen kann. Woalter Mülley-Römhbeld

Erklärung des Okumenischen Patriarchats zZzu fünfundzwan-
zigjährigen Bestehen des Okumenischen Rates der Kirchen

Der Herr, „der uns retitien kam  “ erfüllt seın Erlösungswerk 99
unterschiedlichen Zeıten und autf mannigfaltige Weıse“. Er schreitet Seinem
olk ZUr Seıite und 1St durch die Gnade des Heiligen Geilstes Erbauer und
Erhalter der Kirche hne Unterlaß weıst Er ıhr für Leben und Arbeit nNeuU«C

Möglichkeiten un Wege, auf da{ß Sein Wille 1ın allen Dıngen erfüllt und Seıin
Reich auf Erden verwirklicht Wer

Das Jahrhundert bot den christlichen Kırchen die Möglichkeit, dies_e
Realıtät erkennen und S1e erfahren. Dıiıe ökumenische Bewegung seıit
langer eıit ıne lebendige Realıtät und der Okumenische Rat der Kirchen,
der fünfundzwanzig Jahre 1n dieser Realität gelebt und ıhr durch Struktur
und Arbeitsweise erfolgreich Ausdruck verliehen hat, stellen einen der Wege
dar, die der Herr gewählt hat, auf dafß den Menschen das „ NCUC Gebot“ der
Liebe nähergebracht werde und Seine Kirche Seinem Gebot ZUur Verwirk-
liıchung VvVon Versöhnung, Frieden und Eintracht mehr Achtung erweIlse.
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Das Okumenische Patriarchat schätzt sıch ylücklich, den Feiern ZU füntf-
undzwanzıgsten Jahrestag der Gründung des Cikumenischen Rates der Kirchen
teilnehmen können einem Ereign1s, dem außerordentliche Bedeutung
eimi1(ßt.

Dieses Vierteljahrhundert, auf das WIr heute zurückblicken, dn eın konkretes
Zeugn1s für die unvergleichliche Erfahrung, die die gemeınsame Bewegung hın

Koexı1istenz, gegenseltiger Verständigung, Zusammenarbeıt und gemeiınsam
unternomMMmMECHNCHN Bemühungen Wiedervereinigung für die Kirchen bedeutet
hat, un für ihren Wunsch, ıhren Weg fortzusetzen 1mM Dialog und in einander
erwıesener Liebe und Gemeinschaft, damıt „WIF dem Evangelıum VO  w} Christus
keın Hındernis bereiten“ Kor 9 k2) und auf „dafß die Welt den allein wah-
ren Gott und Jesus Christus“ Joh IZ: als Gott und Heiland erkenne.

An diesem bedeutsamen Tag o1bt die Apostolische Kirche VO  > Konstantinopel
Ott Preıs un Ehre für alles, W as bıs Zu heutigen Tag auf ökumenischem
Gebiet erreicht werden konnte, und betet darum, daß dıe Bemühungen
Begegnung un: Wiedervereinigung aller Christen, die die Mitgliedskirchen des
Cikumenischen Rates gemeinsam unternehmen, fortgeführt und verstärkt WeTr-

den mögen, „Wwıe WIr auch erufen worden sind einer Hoftnung, einem
Glauben, eiıner Taufe un: einem (CSOtt:. das heißt, in dem eiınen und ewıigen
Reich Gottes, „der über allem und bei allen und 1n allen 1St  C6 (Eph 4, 4—6),; der
Ewiıge Vater

Der Okumenische TIhron eriınnert sich auch voller Dankbarkeit al jener,
die sich der Idee des Okumenismus gewidmet und hıingegeben haben und die
Nun miıt der Hoftinung und Vısıon der Finheit 1n die Ewigkeıit eingegangen
sind. Seine christliche Anerkennung gilt gleichermaßen all jenen, die ın unserer
eit unermüdlıch 1mMm Geılst der Einheit tätıg sind, WwW1e den Menschen, die durch
iıhre unschätzbaren Dıienste, welche Aufgaben und Verantwortung S$1e in der
ökumenischen Bewegung auch ımmer wahrnehmen mögen, ZUr Unterstutzung
der Arbeit des Okumenischen Rates beitragen.

Nach fünfundzwanzig Jahren konkreten ökumenischen Wirkens ZeEW1N-
nen die Ereignisse auf ganz natürliche Weıse iıhre eigentliche Dımensıion.
Beginnt INan die Ereignisse der Vergangenheit auf ihre Bedeutung nNnfier-

suchen, wendet sıch die Erinnerung Recht den konstruktiven und frucht-
baren Inıtiatıyven E die VO COkumenischen Patriarchat seit den ersten Jahren
unseres Jahrhunderts 1m Rahmen der ökumenischen Bewegung aus  388  c
siınd. Unsere Erinnerung ilt der Enzyklıka des Jahres 1902, mıt der der Okume-
nısche Ihron die gesamte christliche Welt ZUuUr Zusammenarbeit und geme1n-

Handeln aufrief: seiner Z7zweıten Enzyklika Aaus dem Jahre 1920 „An
die Kırchen Christı in aller Welt“ mıit dem Aufrut „Liebet einander VO  S

Herzen mıiıt Beharrlichkeit“ etr 22) seınen spezifıschen Beiträgen VOI, wäh-
rend un nach der Gründung des Okumenischen Rates der Kırchen 1im Jahre
1948 und seiner 1m Jahre 1952 erlassenen Enzyklika über die Beziehungen und
die verschiedenen Formen der Teilnahme der Arbeıit und den Diskussionen
des Okumenischen Rates der Kirchen all diese Inıtiatıven sind ıne beschei-
dene abe und Zeugnıis für den Beıitrag, den der OGkumenische TIhron entweder
aus eigenem Antrieb oder 1ın n Zusammenarbeit mi1t den orthodoxen
Schwesterkirchen Arbeit und Vorhaben des Rates geleistet hat

Heute x1ibt ohl nıemanden, der nıcht anerkennen würde, daß die räasenz
der Orthodoxie 1m Okumenischen Rat viele posıtıve Leistungen un! die Bere1-
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cherung, die s1e für den Rat un seine Mitgliedskirchen un Konfessionen
bedeuteten, ewirkt AL

Zum Beispiel die Erweıterung der Basıs der Verfassung des Okumenischen
Rates der Kırchen, die 11LUN eın ko_nk1:ete_s Verständnis VO der Irıiınıtäit Gottes
reflektiert, die Erhellung der Theologie der Mıssıon als grundlegendem Ziel der
FEınen Heıiligen Katholischen un Apostolischen Kırche:;: die Erkenntnis der
Notwendigkeit, VO  - überholten Methoden des Proselytismus abzugehen un
die endgültige Verurteilung dieser Methoden WI1Ie auch die gemeınsam erarbei-
tete Definition der tundamentalen Prinzıpien der Gewissenstreiheit und die
einander erwıesene Achtung VOT der Darbringung des christlichen Zeugni1sses;
die auf natürliche Weise vollzogene Integration bestimmter tradıitioneller theo-
logischer Prinzıpijen die ökumenische Theologie wIı1e: die Theologie der
Heıiligen Tradıition, die Theologien der Väter, der Okumenischen Konzıle, der
Christologie des Okumenischen Konzıils, die Theologien der Pneumato-
logıe, des Wesens und der bestimmenden Merkmale der Kırche, der Taute, der
Eucharistie, des Priestertums uUSW. all dies sind Zeichen für die konstruk-
tıve Rolle, die die Orthodoxie 1mM Rat gespielt hat Darüber hinaus der bedeut-
same Beitrag, den S1e ZUTr Klärung bestimmter Aspekte der ökumenischen
Realıtät geleistet hat Aspekte, die die orthodoxen Kirchen sehg unmittelbar
berü rten ZU Beispiel 1n den allgemein ekannten Diskussionen 1n den
ersten Jahrzehnten 1mM Leben des Okumenischen Rates der Kırchen über die
„Una Sancta“ und die berühmte Erklärung „Die Kırche, dıie Kırchen un der
Okumenische Rat der Kirchen“ W 1e auch die Aufgabe des Versuchs, den Rat
1n eın „Okumenisches Konzil“ verwandeln, und das Abgehen VO  - den in
den VErSgaNSCHCNHN Jahren merkbaren Bestrebungen ZUur Interkommunion auch
dies sind Zeichen für das konstruktive Wirken der Orthodoxie 1m Rat;
dessen Arbeit sıch auf Inıtiative des Okumenischen Patriarchats heute alle
orthodoxen Kiırchen beteiligen.

Andererseits oibt ohl nıemanden, der leugnen würde, daß die fünfund-
ZWanzıg Jahre, dıe hınter uns lıegen, inNe ebenso große Bereicherung Ertah-
rungen k_irchlicher_1 Lebens und theologischer Wissenschaften für dıe Orthodoxıie
I, ıne Bereicherung, die aut konkrete un großmütige Weiıse Ausdruck
fand 1n christlicher Liebe, gegenseıtiger Solidarität un: Unterstützung. AIl dıes
hat Christus in den Herzen VO  $ Miıllionen gepeinigter Christen und vieler ıhrer
notleidenden Mitmenschen eiınen festen Platz gegeben. Damals wıe heute hat ll
dies INmM! die Herzen der Menschen weıt werden lassen, hat die christ-
lichen Kırchen und Konftessionen, die den eınen Herrn bekennen, sıch EeN-
seit1g durchdringen und füreinander often werden lassen.

Der Okumenische Rat der Kırchen kann zweıtellos auf iıne _fruc;htb:arefünfundzwanzigjährige Vergangenheit zurückblicken. Als ıne Institution
jedoch, die die notwendigen Voraussetzungen und die Dynamık für eın Wach-
sCcmMn“ und Reifen 1n sıch schliefßt, sieht sich Kriısenmomenten un: Selbstkriti A
ZESETZT. An dem Punkt, dem WIr heute in der ökumenischen Zeitrechnung —_-
elangt sind, un Aaus dem grofßen Vertrauen heraus, das s1e dem Rats
rıngen, verfolgen das Okumenische Patrıachat un:! mit ıhm alle orthodoxen

Kırchen diese Krisensituationen mit der ihnen gebührenden Aufmerksamkeit.
Wıe weıthin bekannt, 1St der Okumenische Rat bemüht, sich ständig

Gebieten zuzuwenden. Ursprünglıch berufen, den Kirchen 1n der Darbringung
iıhres Zeugni1sses un: 1in ıhrem Dienst Menschen, der Gesellschaft und
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der Welt iıhrem eıl dienen, ebt un arbeıitet der Rat naturgemäfß iın
einer Realıtät, die vielfältige Dımensionen aufweist und VO  - Schmerz un
Qual gezeichnet 1St. Dıie Probleme einer sıch selbst leidenden Gesellschaft
sind auf natürliche Weıse seine eigenen Probleme, sınd doch die Probleme,
mit denen sich die Kirchen selbst auseinandersetzen.

Säkularisierung, rationalistische un: materı1alıistische Tendenzen und Theo-
rıen, systematische Opposıtıion, Gewalt, Korruption, Freiheit, die keine Gren-
zen mehr kennt, subversive Bewegungen, die drängende Ungeduld un Unruhe
der Jugend, Rassısmus, Rüstungstechnik, rıege verursachen das OSse 1in der
Gesellschaft, die Unterdrückung der Massen, soz1ıale Ungleichheıit, WIrt-
schaftliche Mısere, die ungleiche Verteilung und der ylobale Mangel Ver-
brauchsgütern, die Schäden, die der Natur zugefügt werden, den Hunger VO
Millionen unterernährter Menschen, die gewaltsame Vertreibung VO  e} Menschen,
die Welt der Flüchtlinge, Mıgration, Analphabetentum, menschenteindliche
Lebensbedingungen un die Gefahr der Zerstörung unNnserer natürlıchen Umwelt,
die Probleme der sıch entwickelnden Gesellschaften in unserer wirtschaftlich
ungleich entwickelten, technisierten Welt, die atemberaubende Bevölkerungs-
explosion auf altgewordenen Planeten, seine Pläne ZUuUr Eroberung
des Unıyersums un die in die Futurologie gesetzten Erwartungen. Im Rıngen
der Menschheit in UNSeCIeTr eıt bedeutet al dies eın unerschöpflıches Maß
Angst und ein. Und der Okumenische Rat der Kirchen fühlt siıch zutietst
innerlich dazu berufen, sıch 1n seiner Arbeit autf verantwortliche Weiıse mit all
diesen un ımmer umfassenderen Problemen auseinanderzusetzen.

Hıer stellt sıch U  } die Frage: Sollten denn auch alle diese Probleme, aber
1Ur diese, ZALT rechtmäfßigen und einz1ıgen Zielsetzung und Ausrichtung des
Okumenischen Rates der Kırchen werden? Diese Frage 1st VO grundlegender
Bedeutung. Dıe Miıtgliedskirchen des Okumenischen Rates mussen sich mMit der
Problematik dieser Frage auseinandersetzen, da ın ıhr heute die Krise zZzu
Ausdruck kommt, die die Fundamente der ökumenischen Bewegung und des
Okumenischen Rates erschüttert.

In diesem Punkt esteht bereits ıne weithin diskutierte Polarisierung. Eınigesehen den Rat als ine Organısatıon, die dıe soz1opolitischen Ziele der Kirchen
verfolgt, eine Einrichtung, die diese Probleme erst 1mM Nachhinein ın einen
theologischen Kontext stellt mit dem Ziel, den verschiedenen Posıtionen des
Rates un der Kırchen iıne theologische Rechtfertigung geben. Andere WUur-
den den Rat dagegen lieber der ENISEgSENBgESETIZLIEN Posıtion testhalten
sehen. In ihren Augen 1St der Gkumenische Rat ausschließlich eın theologischesDiskussionsforum, auf dem altbewährte dogmatısche Auseinandersetzungen
dusgetragen werden, die die Unterschiede fortbestehen lassen und die luft
zwıschen den Kirchen vertiefen.

Als Hüter der unveränderten Haltung der Orthodoxie 1n ihrer
Respektierung des überlieferten Glaubens und der überlieferten Lehre 1sSt das
Okumenische Patriarchat der Ansıcht gelangt, dafß WIr den Engpaßs der
Polarisierung überwiınden können: ıne Lösung der Krise 1im Okumenischen
Rat der Kırchen kann Nur gyeben, wWenn WI1Ir einem Ausgleich dieser XIire-

Interpretationen der Ziele, Bestrebun und etztlich des Wesens und
der YaLısSon d’etre des Okumenischen Rates NgCN.

Nachstehend folgt eine ausführliche Darlegung der wichtigsten Stellung-
nahmen des Okumenischen TIhrons:
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a) Der Ckumenische Rat 1st entsprechend dem ausdrücklichen Wunsch, der 1n
der Basıs seiner Verfassung tormulıert wırd, eın „KRat der Kirchen“, und dies
sollte auch leiben. Als solcher mu{ der Kat den Kirchen dienen 1n ıhrem
verstärkten Bemühen Einheit und Zusammenwirken der Menschheit, die,
obschon gespalten, als menschlıche Rasse den Keım der ontologischen Finheit
in siıch tragt; ıne Rasse, die durch einen einzıgen Menschen, den ersten Adam,

den Schöpfer gebunden 1St und die gleichzeitig durch einen einzıgen Men-
schen, den etzten Adam, 1n der Einheit mi1t Gott dem Vater sSTE

Als eine Einrichtung 1mM Dienst der Kirchen sollte der Ckumenische Rat
jederzeit als ein besonderes Werkzeug der Kiırchen tätıg werden 1n rem

gemeinsamen Bemühen, die zerrissene und ferngerückte FEinheit der Kirchen
zurückzugewinnen, und dies sowochl] 1n ihrer Artikulierung der (Gemeinsam-
keıten der Gnade, der Wahrheit un des Glaubens, die ıhnen anvertraut WUur-
den, w1ıe auch 1in ihrer Untersuchung und Überwindung bestehender Unter-
schie

C) Es 1sSt allgmein bekannt, daß sıch der Okumenische Rat der Kırchen einer
klar umrissenen Herausforderung gygegenübersieht: einmal 1St aufgerufen,
estimmte Kırchen besonders die römisch-katholische Kıiırche MIt NCN

se1it längerer eıt eingehende Verhandlungen führt, 1n seine Miıtgliedschaft
aufzunehmen; ZU anderen neigt dazu, estimmte Bewegungen oder relı-
Z1ÖSe Vereinigungen oder außerkirchliche Gruppen mıiıt einzuschließen, die Zanz
eindeutig keine ekklesiologische Qualifikation vorzuweısen haben Das Oku-
menische Patrıarchat erklärt ausdrücklich: Wiährend ıne konstruktive OÖftnung
aller Beteiligten 1mM Blick auf die Aufnahme dieser Kırchen, und besonders der
römisch-katholischen Kırche, 1n den Okumenischen Rat wünschenswert 1St, -
bald alle eventuellen Bedenken Aaus dem Wege geraumt sınd wünschenswert,
da der Okumenische Rat wiırklich reicher werden und eher pan-christliche
Dımensionen annehmen würde mu(ß aber auch möglich se1n, dıe 1N-

Bestrebungen 1m OGkumenischen Rat daran hındern, die obenge-
nannten außerkirchlichen ewegungen MI1t einzuschließen, da diese den Rat VO  -
seinem Kurs abbringen und auch viele der Mitgliedskirchen 1n ıne eXtIirem
schwierige Lage bringen würden.

In der Erfüllung seines grundlegenden Ziels 1St der Okumenische Rat
CZ WUNgCH, siıch jeder theologischen Erfahrung öffnen, VO ökumenischen
Dialog bis hın Zur oftenen Darlegung VO  - Glauben und Lehre aller Mitglieds-
kırchen 1n völliger theologischer Aufrichtigkeit und Integrität, da{fß Aaus der
Pluralität iıhrer Lehren die Einzigartigkeit der 1n Christus oftenbarten Wahr-
heit werden kann, w1e s1e sich 1in der Heiligen Schrift und der Heilı-
gCcnh Tradition kundtut. Auft dieser Wahrheit allein mu{(ß ede Oorm der Einheit,

1e INa  -} siıch innerhalb des Rates bemüht, errichtet sein
e) Der Okumenische Rat bietet den Kırchen 1n Theorie un Prag:is jede Mög-lıchkeıit, 1n Freiheit und in emeıinschaftlicher Verantwortung geEMEC1IN-

Zeugnis VOoOr der und für die Welrt gelangen. Um dies VeOeTI-

wirklıichen, mMuUssen die Kirchen den Menschen dieser eit. den eiınen ungeteilten
Christus verkündiıgen und ihnen seın Heiıl überbringen.

Als ine Einrichtung, die nıcht die Stelle der Kirchen trıtt, sondern in
deren Namen handelt, wenn S1Ee sich den Nöten un Ängsten des modernen
Menschen zuwendet, darf der Ckumenische Rat der Kirchen nıcht die grund-
legende Wahrheit vVveErgeSSCH, da{fß dieser Mensch sıch selbst als ınen Menschen
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sıeht, der nach der Beantwortung einer fundamentalen rage verlangt, die über
se1n brennendes Interesse den lebenswichtigen soziopolitischen Problemen des
Heute hinausgeht. Diese rage lautet: Welches 1st der Grund für des Menschen
Daseın auf dieser Erde als 1ne lebendige Person, ıne ethische Persönlichkeit,
iıne Entität, die sıch auft bewegt, das jense1ts ıhres gegenwärtigen
Lebens lıegt, etztlich das „Eschaton“ ML1t einzuschließen? Das bedeutet,
da{ß der CGkumenische Rat der Kirchen den Menschen iın seiner Dreidimensiona-
lıtät begreifen MUu als ontologisches Wesen, als ethische Persönlichkeit und als
christlichen oder charısmatischen Mensc

7) Der COkumenische Rat der Kırchen IMNU: sorgfältig darauf achten, w1e
berechtigter- oder unberechtigterweise der moderne Mensch auf das Ange-
bot der Kirche reaglert. Er sollte auch die Gründe 1ın Betracht zıehen, AUS denen
heraus der Mensch die Kırchen und hre Theologie aufgrund estimmter Aspekte
7zurückweist. Auf diese Weiıse könnte der Rat die gyeeignetsten Wege entdecken,
auf denen die christliche Lehre AA HB Ausdruck bringen kann, damıt seine
Stimme nıcht w1e viele andere einer unbedeutenden Stimme 1n eiıner
<Akularısierten ewegung der ZU: Sprachrohr eiıner sterilen Bürokratie wird,
sondern einer wahrhaft prophetischen AÄußerung, dem Wort Christi.

Als eın Instrument der Kirchen, die nıcht LLUTL in eınem theologischen
Dialog miteinanderstehen, sondern einander Liebe un gegenseılitige Solidarıtät
beweisen, und die durch hre gegenselit1ige Hılte und Unterstutzung dem
Menschen 1n der Welt Zeugn1s und Diener sind, MU: der COkumenische Rat der
Kirchen beharrliıch seine Bemühungen fortsetzen, den Menschen, dem heute Leid
1n vielerlei Gestalt widerfährt, überall suchen und ıhm hilfreicher
begegnen. Indem handelt, kann der Okumenische Rat MIt sıchtbaren und
unsıchtbaren Mitteln, MI1t Worten und Taten, mıiıt Entscheidungen und Beschlufß-
fassungen, und WAann auch immer dies angebracht 1St, Christus, und 1LUL
Christus alleın, verkündigen. Dıies or der Grund, weshalb weder Zıele, die
dem Rat tremd sınd, noch Ziele, die ıhn seiner ursprünglichen eın ekklesiasti-
schen und relıg1ösen Aufgabe entfremden würden, verfolgt werden sollten.

Das Okumenische Patriarchat formuliert seine Ansıichten und Wünsche 1m
Blick auf die Zukunft des Ckumenischen Rates der Kirchen AaUus der Überzeu-
gung heraus, daß sSOmıIt auf dem geraden und beständigen Weg weıterschrei-
vET,; der auch 1ın der Vergangenheit seine Beziehungen ZU Rat gekennzeichnet
hat Das Gkumenische Patriarchat nımmt Mi1t Liebe und Demut der Arbeit
des Rates teıl W1€e auch teilhat Wirken un Streben der Kirchen ın ihrem
gemeınsamen Bemühen, die Einheit aller greifbarer werden lassen.

Das (jkumenische Patriarchat spricht den Wunsch aus, dem Okumenischen
Rat der Kıiırchen möge eın langes und segensreiches Leben und Wirken beschie-
den se1n, möge der leiıdenden Menschheit eın wahrhaftes Zeugni1s und hilf-
reiche Dienste bringen und den Kirchen 1n Liebe und Aufrichtigkeit ZUur Seite
stehen. Möge (530tt jedem Ort se1in Streben nach Einheit SCRNCN. Mö der
Tag nıcht mehr ftern sein, da der Herr die Erwartung der Kirchen erfül und
„ wırd ıne Herde un ein Hırte werden“ Joh IC 14) in der Kirche des
Herrn, 1nNs und ungeteilt, ‚welche da 1st se1n Leib, nämlich dıe Fülle des, der
alles in allen rfüllt“ (Eph 1 25)

August 1973 Herausgegeben VO Sekretariat der Heılıgen Synode
Okumenischen Patriarchats
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Botschaft des Patriarchen YPimen VO  z Moskau un Ganz-Rufl-
and und Heiligen Synods der Russischen Orthodoxen Kirche

den Zentralausschufß des Okumenischen Nates der Kirchen

Sehr geehrter Herr Dr Thomas,
liebe Brüder und Schwestern!

Bewegt VO  $ dem Gefühl tiefer Sympathie für jedes ehrlıche Bemühen VO  —3

Christen, die brüderliche Liebe, das gegenseıtige Verstehen un die Zusammen-
arbeit 1n Zeugnis un Dienst stärken, und andererseits getrieben VO  - der
großen Verantwortung für die Lauterkeit und Bezeugung des christlichen Jlau-
bens, haben WIr mit den heiligen Worten des Herrn Jesus Christus „auf dafß S1e

merksamkeiıt
alle 1NsSs seien“ oh LA 21 1mM Herzen mMit großem Interesse und wacher Auf-

unterstützt VO  a unserer Kommiuissıon für „Christliche Einheit
und Zwischenkirchliche Beziehungen“ die Arbeit der Weltkonferenz über „Das
el der Welt heute“ studiert, die VO Dezember 977 bis Januar 1973
1n Bangkok, Thailand, stattfand.

Das VO  w} unserem Herrn Jesus Christus vollbrachte und durch das Wırken des
Heıligen Gelstes Wirklichkeit gewordene eil 1St das unerschütterliche Funda-
ment alles Lebens und uns der Heıiligen Kırche Christi. Dıie Heilswahrheit
1St Wesen und Mıtte der ganzcCh christlichen Frohen Botschaft. Und 1st die
heilige Pflicht der Christen, diese Wahrheit bekennen und ihre Lauterkeıit
und Ganzheitlichkeit bewahren, Wenn s1e auch in Zukunft würdig seın wol-
len; die Worte des Paulus sprechen „Denn Nsere Predigt kam nıcht AI

trügerischem oder unlauterem Sınn, noch geschah S1e MILt Lacen (1’'Thess Z 3
Be1i jedem Versuch, Licht 1n das Geheimnıiıs des Heıls bringen, welcher

Aspekt oder welche Dımension dabei auch immer angesprochen se1in INnas Je
nach den besonderen Umständen un Zwecken WECeNN auch 1Ur kurz,

doch mit absoluter Klarheit, das Wesen der Heilswahrheit ZU Ausdruck
kommen, freı VO  a} jeder Dop eldeutigkeit, doch ganz 1m Glauben das Wort
(Jottes und die unvergang iche Tradition der Kirche

ach sorgfältigem Studium des „Briefes die Kırchen“, der nach der
Bangkok-Konferenz verbreitet worden 1St; haben WIr uns auch mıiıt anderen
abschließenden Dokumenten der Konferenz über das „Heıl der Welt heute“
in der Hoffinung beschäftigt, darın ıne klare und hinreichend gründliche Aus-
Sagc über das eıl als zentrale Wahrheıt des allen Christen gemeinsamen
Evangelıums EGnden

Zu unserer Freude haben WIr 1n dem „Brief die Kiırchen“ ebenso wıe in
anderen Dokumenten iıne Reihe wertvoller Gedanken über die Verwirklichung
des Heıls un den vielfältigen Bedingungen der heutigen Wirklichkeıit
gefunden.
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ferenz:
Folgende Punkte gehören den posıtıven Momenten der Arbeiıt der Kon-

a) Sıe hat sıch nıcht MIt dem ENSCNHN Heilsverständnis begnügt, nach dem das
eıl ausschlief{fßlich wne Sache des geistlichen Lebens des einzelnen 1St, und die
aktıve Erfüllung des Liebesgebotes gyegenüber dem Nächsten außer acht gelas-
sen wırd.

Sıe unterstrich die Verpflichtung der Chrısten, siıch „11UX noch stärker
einzusetzen 1m Kampf alles, W as die Menschen heute unterdrückt,
nıcht HUL die Sünde, die 1n ıhnen selbst ist, sondern auch die Sünde in u1LlscCrelN
Gesellschaften“ (Abs 1n „Das e1] der Welrt heute“, Kreuz-Verlag
Berlıin, Stuttgart 1973 262)

6 Eingedenk ihrer hohen christlichen Verantwortung LUuUL S1e ıhre Entschlossen-
heıt kund, sıch aktıv der Beseitigung der soz1alen Ungerechtigkeit, der Ras-
sendiskrimınıerung, der Entwürdigung des Menschen und anderer menschen-
feindlicher Erscheinungen beteiligen.

Sıe Aft sıch 1n ıhrem Nachdenken über das siıttliche Handeln der Christen
davon leiten, daß das VO uUuNseremn Herrn Jesus Christus vollbrachte Heilswerk
der Grund SE der die Menschen e1ns werden äßt un: der einen breiten, frucht-
baren Dıalog Z Schaffung brüderlicher Beziehungen anNregt, mit deren Hılte
„die Christen bereitwillig mit anderen zusammenarbeiten (können),
menschliche Not beheben, menschliches Leid lindern, soziale Gerechtigkeit

verwirklichen und für den Frieden kämpfen“, w 1e 1mM Dokument
39, I OS 188) heißt Gleichzeitig zwıngt uns die Tatsache, da{fß die
aufrichtige brüderliche Liebe und 2ISGCLS Solıdarıität in dem gemeınsamen Be-
mühen das rechte Verständnis und das autere Bekenntnis der Heilswahr-
heit ebenso WI1IeE eine Reihe wichtiger orthodoxer Stellungnahmen VO  w} der Kon-
ferenz nıcht behandelt worden sind, etwas einıgen wesentlichen Mängelnder Schlufßdokumente der Konfterenz SCN.

Zum ersten haben WIr bestürzt und mi1t großem Bedauern testzustellen,
daß 1n dem „Brief die Kırchen“ nıchts Wesentliches VOT allem W Aas den
Aspekt der Seelsorge etrifit dieser Dimension des Heilsprozesses gESAQT
wurde, ohne die der Heıilsbegrift bedeutungslos wırd. Es wird nıchts über
das letzte Ziel des Heıls, nämlich über das ewıge Leben ın Gott, EeSagtl; und
1St auch nıchts über die sittliche Läuterung und Vervollkommnung enthalten,
die doch ıne unerläßliche Bedingung für die Erreichung dieses Zıeles 1St.

eım Studium weıterer Konferenzdokumente wächst noch das Gefühl der
Bestürzung und des Bedauerns. In Dokument Nr P wiırd WAar in der
Eınleitung „Unsere Konzentratıon auf die sozialen, wirtschaftlichen
un politischen Komponenten des Evangeliums verneıiınen keineswegs dıie PCI-sönlichen und eschatologischen Dimensionen des Heıls“, doch obwohl das Ab-
weichen dieser Dımensionen 1in dem Teıl des Berichtes, der speziell den theolo-
gischen Reflexionen gew1idmet 1St (sıehe Teıl Das eil un soziale Gerech-
tigkeit inmıiıtten einer gespaltenen Menschheit), integraler Bestandteil des wahren
Heılsverständnisses ist;, aßt sich mühelos ıne bewufite Tendenz einseit1igem
un negatıvem Heilsverständnis im Sınne eines schrankenlosen „Horizontalıs-
Mus  « herauslesen.

Eınen Ühnlichen Eindruck hinterliäßt Absatz des Zzweıten Teıls dieses Be-
richtes: ;ÄDas el in vier Diımensionen“. Es bleibt kein Raum für die „ VEI->
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tikale“, die Hauptdimension, nach der das el die Vervollkommnung des
einzelnenPals Teıl eınes Gesellschaftsorganısmus, der die Sünde
kämpfen soll; die ın u11s un uns ist, damıt WITr 1n der lebendigen Geme1in-
chaft ML1Lt Gott, 1in der zeitlichen und ewigen Welt Erfüllung finden Es 1St LUr
recht und billig CN, dafß jeder Mensch eın angeborenes Recht auf günstige
Lebensbedingungen hat, in seınem Streben nach einem erfüllten Leben Ökl
kommenheıt erlangen; und WIr zlauben, daß wahre Erfüllung ıhre Krönung
darın findet, da{fß der fleischgewordene Gottessohn Menschengestalt annahm.
ber INa  } ann sıch der Ansıcht nıcht anschliefßen, da{ß INnan dort, menschen-
würdige Lebensbedingungen nıcht gegeben sind, heute auch nıcht VO eıl der
Welt sprechen kann. Denn das eil 1St nıcht ıne „Beigabe“ zZu: Daseın, kein
„Extra für die, die ohnehin schon yünstigen Bedingungen leben, SONMN-
dern 1St ein Weg für den Menschen ZUrfr. Erfüllung, Sanz yleıch, welchen
Bedingungen ebt Diesen Weg mMit Gottes Führung beschreiten, verlangt
VO  e u1ls Menschen grofße Anstrengungen und 1sSt manchmal LUTL möglich 1im
Kampf Ausbeutung und Ungerechtigkeit.

In den Dokumenten sind Behauptungen enthalten, die 1n der Bibel keine
eindeutige und irekte Bestätigung finden Folgendes Zitat (: Seite 187)
ZU „Dialog mMit Vertretern der Religionen un Ideologien CL Zeıit“
Mag als Beispiel dienen: „Unser Dialog oll offen und frei sein .. Be1
offensichtlich unüberbrückbaren Gegensätzen werden WIr die Verheißung
unseres Herrn denken, daß uns der Geist in alle Wahrheit leiten wird.“ Gel-
ten 1aber diese Worte des Evangeliums für den Dialog 7zwischen verschiedenen
Religionen? Und stellt Ss1e nıcht der Jeichtfertige Umgang mit ıhnen in Gegen-
SAatz der exegetischen Tradıtion der Alten Eınen Kırche?

Der Erlösungsbegriff der Bangkok-Konferenz spiegelt (soweıt WIr das nach
den Abschluß-Dokumenten beurteilen können) bis einem gewıssen Grade
die Tendenz wider, ohne jede Bindung die Vergangenheit leben Doch
nach den Worten eines ekannten russischen Kirchengeschichtlers „wırd dıe
Kirche der Gegenwart, die keine CHAC Verbindung ZUuUr Kırche der Vergangen-
heit und Zukunft hat, bald einer Kırche der Vergangenheit. Dıie künftigen
Generationen werden S1e ebenso vergeSsChH, W1e S1€e selbst die Kırche der Ver-
gangenheit VEILSCSCH hat.“ (Siehe Akvilonov, Die Kırche, St Petersburg,
1894 freie deutsche Übersetzung.)

Dıie fast ausschliefßliche Herausstellung des „Horizontalısmus“ bei der EroOr-
terung des Heiıls kann viele Christen, denen die geheiligten Traditionen der
Alten Kirche sind, der Überzeugung bringen, dafß die Sökumenische
ewegung heute einer ucn Versuchung steht, nämlich daß s1€e siıch scheut,
den gekreuzigten und auferstandenen Christus und CGottes acht und (sottes
Weiısheit verkündigen, und daß s1e dieser Versuchung erliegend, un A
Furcht, als nıcht mehr Zanz zeitzemäß erscheinen und Popularıtät
verlieren, das Wesen Seines Evangelıums stillschweigend übergeht.

Es kommen einem die Worte des großen Heıdenapostels, die 1in den oku-
der Bangkok-Konferenz weder wörtlich (sofern das überhaupt nöt1g

1St) noch sinngemäfß Wiıderhall gefunden haben, in den Sınn: „Denn ıch schäme
mich des Evangeliums YO  a} Christus nıcht, denn ISt ıne raft Gottes, die da
selig macht alle, die daran glauben“ (Röm I 16) „Predige iıch denn jetzt
Menschen oder (sott Gefallen? WeNnNn iıch den Menschen noch gefällig
wäre, waäare ich Christi Knecht nıcht“ Gal E 10)
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Wır hoften un wünschen, daß der Okumenische Rat der Kırchen in vereıin-
ten brüderlichen Anstrengungen dieser Versuchung widersteht und solchen
endenzen Einhalt gebietet. Es könnte der heiligen Sache der Einheit 1ın Jesus
Christus, unserein Herrn und Erlöser, der da 1St „gestern und heute, und der-
selbe auch in Ewigkeıt“ (Hebr 13; schwerer Schaden zugefügt werden.

In christlicher Liebe und aufrıichtiger Verehrung,
Patriarch Pımen VO  $ Moskau un Ganz-Rußland
Die Mitglieder des Heıligen Synods:
Metropolit Nıkodim VO  g Leningrad und Nowgorod
Metropolit Filaret VO  - Kıew und Galıizien, FExarch der Ukraine
Metropoıit Serafım VO  3 Kruticy und Ko omna

Metropolit Juvenalıi VO  3 Tula und Belew
Metropolıit Nıkolai VO  3 WOW un Ternopol
Bischoft Melchisedek VO:  . Penza und aransk
Bischof Germogen VO'  w} Kalınin und Kaschin
Metropolıit Aleksi VO  ; Tallinn un: Estland
Der Kanzler des Moskauer Patrıarchats
Moskau, den August 1973

Gewalt, Gewaltfreiheit
und der Kampf soziale Gerechtigkeit

Als Reaktion aut die Martin-Luther-King-Entschließung 1in Uppsala
und die Kontroverse, ausgelöst durch die humanıtäre Unterstützung, die
ORK Gruppen ZUr Bekämpfung des Rassısmus gewährte (ab beauftragte
der Zentralausschufß (Addıs Abeba das Referat für Kiırche und Gesell-
chaft mit der Durchführung einer zweijähriıgen Studie über die Probleme und
Möglichkeiten der Gewalt und Gewaltrfreiheit 1M Kampf soziale Gerechtig-

eit.
In seiıner Berichterstattung VOr dem Zentralausschufß (Genf, DD aa Z August

merkte das Reftferat tür Kirche und Gesellschaft an „Nıcht 1n der Fın-
leitung einer Diskussion estand HSCTE Aufgabe, denn die Probleme, die
ler geht, hatten in den Schlagzeilen der Presse, 1n den Tagesordnungen VO  ’

Kirchensynoden und 1m Gewiıissen vieler Menschen, die aufs tiefste beunruhigt
D bereits ihren Niederschlag gefunden Unsere Funktion estand viel-
mehr 1n dem Versuch, die Gesamtproblematik in eiınen weltweıten ökumen:i-
schen Kontext hineinzustellen, un dies hieß VOr allen Dıngen, weißen reichen
Christen dabei helfen, dıe Einstellung in anderen Teilen der Kirche
nehmen.

Der Hauptteıil des Berichtes esteht Aaus eıner Erklärung, die aut der ın den
beiden vergangenen Jahren geleisteten Arbeıit beruht. Wıe VO  3 Kirche und
Gesellscha f} erläutert, wurde diese Erklärung abgefaßt AIn dem Bestreben, die
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Debatte 1n den Kıirchen klären (nicht ıhr eın Ende setzen). Wır betonen,
W1e notwendig 1St, die Auseinandersetzung MIt den Wiıdersprüchen und
Unklarheıten, die nach WwW1e VOrLr bestehen, fortzusetzen un die Gesamtproble-
matık VO  a’ einer echten Sökumenischen Warte Aaus betrachten, ohne die keine
uUuNnscrer Kırchen der Getahr des Provinzialismus entgeht.“

Beschlußfassung des Zentralausschusses
Nach Prüfung der Erklärung tafßte der Zentralausschuß August 973

folgende Entschließung:
Der Zentralausschufß

begrüßit die Erklärung und o1bt seine Anerkennung für die VO  } der
Untereinheit „‚Kirche und Gesellschaft“ geleistete Arbeit, AUS der diese
Erklärung hervorgegangen 1St, Protokoll;
empfiehlt die Erklärung den Kirchen Z Untersuchung, Stellungnahme
und Aktion Hınvweıiıs aut die folgenden Punkte:

Der NEeCUuUEC Kontext:
Die Frage der Gewalt stellt sıch dem Gewissen des Christen keineswegs als

Problem: 1in mancherle1 Hıiınsicht sehen WIr dieses Problem heute jedoch
auf NECUC Weıse.

In der Vergangenheit beschäftigte sich die Diskussion tast ausschließlich mit
dem „gerechten Krıeg“ und der Frage, ob oder welchen Bedingungen dıe
Kirche Gewaltanwendung durch souverane Staaten billıgen solle Die Frage
nach der Ethik der Teilnahme des einzelnen Krıeg oder bestimmten
Krıegen bedeutete ftür die Christen 1ın dieser eıit eın Zzutiefst beunruhigendes
Problem: Das vorliegende Dokument stellt die Gesamtproblematıik der Gewalt
in den umtassenderen Kontext des Kampfes csozjale Gerechtigkeıit, der
Unterdrücker W1e Unterdrückte gleichermaßen etrifit.

Bemühungen größere Klarheit:
Die Tatsache, da{fß das Problem der Gewalt 1n den etzten Jahren VOomNn

dieser NEeEUEN Warte betrachtet wurde, hat 1n verschiedenen Mitgliedskirchen des
ıne cehr sachdienliche Diskussion ausgelÖöst. Allerdings zeichnete sich

diese Diskussion nıcht ımmer AUS durch Klarheit, Logik und das Bewudßtseın,
da{fß Christen heute in einem weltweıiten ökumenischen Kontext über die Konse-
quCeNzZeCN iıhres Glaubens nachdenken mussen. Aus diesem Grunde begrüßen WIr
die Erklärung als einen Impuls ZUuUr Einleitung eines Reflexionsprozesses
un ine Herausforderung eiınem mutıigeren Engagement 1m Kamp
soziale Gerechtigkeit und Versöhnung.

Buße
Der ın dem Bericht enthaltene Aufruf ZUur Buße (Abs a) findet nıcht nur

Nsere Zustimmung, sondern WIr möchten ıhn besonders unterstreichen. Kirchen
w1e einzelne Christen haben sıch oft Gewalt in ıhrer mannigfaltıgen
Gestalt beteiligt oder Nutzen AaUus ıhr ZCZOYCN. Bevor sıch die Kirchen erlau-
ben können, VOr einer umfassenderen Gemeinschaft 71 Problem der Gewalt
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Stellung nehmen, mussen s$1e zunächst einmal größere Klarheit arüber
gewınnen, 1n welchem Umftfang s1e selbst 1n diese Problematik verstrickt sınd
un ihrer Buße konkreten Ausdruck verleihen.

T’heologie:
ngeregt durch die Diskussion! haben die Kiırchen wertvolle theologischeArbeit geleistet; WIr begrüßen die theologischen Erkenntnisse, die das

Dokument enthält, und die Herausforderung, die S1e für unNns bedeuten. Es z1ibt
jedoch ıne Reihe VO  e wichtigen Fragestellungen, mit denen WIr uns noch inten-
S1ver auseinandersetzen mussen: beispielsweise Jesu Verhältnis ZUT Macht, seine
Solıdarıtät mıit den Unterdrückten und 1n diesem Zusammenhang die Bedeutungdes reuzes für das Leben der modernen Kirche 1m Kontext der Machtstruk-

unserer eıit (technokratischer, wirtschaftlicher, soz1ıaler Natur USW.) (Abs
4—1 die Konzeption der Gewalt 1mM Alten Testament; die Eıinsiıchten,
denen Christen durch Reflexion und Erfahrung 1M Verlauf der Geschichte der
Kirche gelangt sind; die scheinbare Unvermeidlichkeit der Gewalt iın einer Welt
der Sünde: die Auslösung eines kreatıven Konflikts 1m Rahmen des kırchlichen
Versöhnungsdienstes; die Untersuchung der Frage, ob Gewalt nıcht 11UT ıne
Alternative, sondern auch ıne Pflicht seıin kann: das Verhältnis zwischen
ecclesia und bosmos dem Gesichtspunkt VO  - acht un Machtstrukturen:
die Bedeutung der Auferstehung 1mM Kontext dieser Konflikte.

Begriffe und Terminologıe:
Wır haben iın den etzten Jahren gelernt, da{ß Gewalt in vielfacher Gestalt

exıstlert. Es geht nıcht 1LLUT darum, daß einem Menschen absıichtlich und 1ın
augentfälliger und dramatischer Weıse physischer Schaden zugefügt wird. Vor
allem seIt der Weltkonterenz für Kırche und Gesellschaft (Gent hat die
ökumenische Begegnung Bewußfßtsein für die Gewalt, die vielen sozialen,
politischen un wirtschaftlichen Strukturen in unNnserer Welrt innewohnt, geschärft.
Dieser umfassendere Gewaltbegriff äßt sıch keineswegs ohne weıteres definie-
ren“; und die terminologische Problematik wird ungleich viel komplizıerter,
wenn INa  w sıch VO  —> einer Sprache, einer Kultur oder einer spezifischen politi-schen Sıtuation 1n ıne andere bewegt. Dıe Bemühungen ıne begrifflicheund semantische Klärung mussen fortgeführt werden.

S S folgende Dokumente ber den Reflexionsprozeiß, der sıch 1n dieser Zeit
vollzogen hat Radıcal Change, Reform an Revolution (Presbyterianische Kıirche 1n
Irland, 9 Gewalt UN Gewaltanwendung in der Gesellscha (Evangelische Kirche
1n Deutschland, > Civil Strife (Kırche von England, , Violence an Oppres-
S$10ON:! Quaker Kesponse (Gesellschaft der Freunde, Vereinigtes Königreich, >
Non-Violent Actıon (Vereinigte Reformierte Kirche Vereinigtes Königreich,
Report Soctial Violence (Nationalrat der Kırchen Christi/USA, > die Berichte
der Konsultationen 1n Nem1i (Okumenische Rundschau, Nr. 4‚ un: Cardift
(vervielfältigtes Papıer, ORK, SOW1e „A Survey otf Reactions the Report of
the Cardıft Consultation“ (vervielfältigtes Papıer: ORK,

Dıiıe begriffliche Problematik wırd 1 Cardift-Bericht erläutert, der ın den Abschnit-
ten 4, 5’ und vier verschiedene un: bis einem gewıssen Grade nı miteinander

vereinbarende Gewaltdefinitionen enthält.
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Beispiele:
Die kurz erwähnten konkreten Beispiele AUS Südafrika, Lateinamerika,

Nordirland, dem Nahen Osten und den USA sollen LLUT die Vielgestaltigkeit
der Gewalt 1Ns Gedächtnis rufen und VO  e} der Seelenqual der Christen
vermitteln, die siıch 1ın iıhrem täglichen Leben mit diesem Problem auseinander-
setrfzen mussen. Wır WwIıssen, da{(ß diese bschnıitte keinen Anspruch darauf
erheben, exakte Analysen oder offizielle ORK-Darstellungen höchst komplexer
politischer Gegebenheiten se1n. Es 1st uns klar, da{fß iıne solche Erklärung
keinen umfassenden Überblick über alle Sıtuationen geben kann, 1n denen
Strukturen sozialer und politischer Unterdrückung Zur Gewaltanwendung füh-
1e11: Immerhin rief diese Aufzählung bei manchen Mißtallen hervor, weıl sıie
ıhnen uNausgseW OgCNH erschıen, un WIr merken dazu 2 da{fß auch andere
Sıtuationen hätten erwähnt werden sollen beispielsweise 1ın anderen Teılen
Afrikas un Kuropas SOWI1e ın Asıen und 1mM Pazifischen Raum Sıtuationen,
dıe tieter und weitverbreıiteter 5orge Anlafß geben und die VO  $ allen, dıe
dieses Dokument verwenden, berücksichtigt werden sollten. Wır bıtten jedoch
dringend darum, diese Beispiele nıcht als Anklagen, sondern als Herausforde-
runs alle Christen verstehen, ıhr Bewufitsein für die Gewaltanwendung

chärfen, 1n die s1e wissentlich der unwissentlich selbst verstrickt sınd.

Gewaltfreiheit:
Wır begrüßen, da{ß die Erklärung das Wesen der gewaltfreien Aktion

klargestellt hat (Abschnitt 29 C) In der Konftfrontation mit der Ungerechtigkeit
dart Gewaltfreiheit nıcht gleichgesetzt werden mMit bloßer Passıvıtät un Man-
gel Engagement. Im Sınne der Tradition Gandhiıis, Kıngs un Luthulis 1St s1e
ganz 1m Gegenteıl als aktıve, hochgradig politische, häufig kontroverse un
gelegentlıch außerst gvefahrvolle Form des Engagements 1m gesellschaftlichen
Konflikt verstehen. In diesem Sınne sind die nachfolgenden Entschließungen
aufzufassen.

Sıtuyationen Ort
Die Reichweite des Problems und die breite Skala seiner Erscheinungs-

formen haben u1ls5 CZWUNSCH, die Erklärung 1n einer weitgehend unverbind-
lichen Sprache abzutassen. Nunmehr scheint unNns jedoch dringend geboten,
derartig allgemein gehaltene Feststellungen aut die spezifischen Gegebenheiten
A Ort übertragen. Wıe kann beispielsweise ıne christliche Gemeinde,
deren barmherzi Fürsorge auch Menschen gilt, die siıch einem revolutionä-
ren Kampf betei igen, ıhr seelsorgerliches Amt wahrnehmen? Und welche Leh-
ren ergeben sich für uns Aus dem Cardıft-Bericht, der die Frage gewaltfreier
Strategjıen und Taktiken cehr viel ausführlicher un pragnanter behandelt?

Regt die Einheiten und Untereinheiten des ORK d NEUC, auf iıhre jewel-
lıgen Programme zugeschnıttene Initiatıyven ergreifen, Kirchen und
Christen 1n allen Teıilen der Welt Au gründlicheren Studium der gewalt-
freien Aktion ZUgUNSIEN der Unterdrückten und einem mutıgeren
ngagement ermutıgen und s1e ın diesem Bemühen unterstutzen  E}
ermächtigt den Generalsekretär, die erforderlichen Miıttel ZUur Unter-
stützung der Kiırchen ın ihrem Bemühen eın wirksames Engagement
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1ın der gewaltfreien Aktıon für Gerechtigkeit un: Versöhnung erschlie-
C

ermutigt den Arbeitsausschuß für Kirche und Gesellschaft, das Verhältnis
der Chrıisten ZUr Gewaltanwendung weıter untersuchen un dabe1
besonders auf WEeIl Elemente einzugehen:

dıe Überprüfung des Begrifts des „gerechten Krieges“” 1m Hınblick autf
die derzeitige Diskussion über Krıeg und gewaltsam herbeigeführten
Wandel und
dıe Beantwortung der Frage, W1e der häufig restriktiven Funktion des
Gesetzes 1m Proze{iß des gesellschaftlichen Wandels entgegengewiır
werden kann;

fordert den Generalsekretär auf, 1n Ng Fühlungnahme miıt den Kırchen
1in Krisengebieten die Möglichkeiten VAROR Entwicklung Formen des
kırchlichen Dıiıenstes ZUT Intervention 1ın Krisensıtuationen sondieren.

RKLÄRUNG

Das Problem der christlıchen Verantwortung in eıner Welt der acht und
der Gewalt 1St alt W1e die Kırche selbst. urch die Jahrhunderte hindurch
hat sıch auf NeUE Weıise gestellt: 1m leiıdenden und doch triıumphierenden
Martyrıum der Urkıirche, 1n der Frage des christlichen Militärdienstes se1it der
eıt des römischen Reiches, 1ın der Frage des „gerechten Krıieges“, 1n der echt-
fertigung des Tyrannenmords oder 1n der Frage nach den Grenzen des Gehor-
Samnls gegenüber eıner ungerechten politischen acht und den Möglichkeiten des
Widerstandes, NUu  — ein1ge eNnNnNnenNn Dıie qualvolle Frage 1St 1n allen diesen
Sıtuationen die gleiche: Wıe können Christen, Kınder der Liebe Gottes
und Nachfolger Jesu Christi 1n eiıner Welt leben und arbeiten, in der die AA
wendung VO  } Macht un Gewalt die zahllosen Formen menschlicher
Sünde unvermeıi1dbar erscheint?

Heute jedoch 1St dieses Problem ZN verschiedenen Gründen auf gSanz nNeueE
Weıse akut geworden, denn

A) Kirchen und Christen erkennen, dafß sıe selten auf der Seite der Armen
un Unterdrückten gestanden haben Zu häufig haben S1e die Mächte einer
ungerechten gesellschaftliıchen Ordnung unterstuützt. Häufig haben S1e Aaus der
Armut anderer Nutzen SEZOYCN. In der Vergangenheıt haben s1e, WEeNn S1e
der Macht a  N, Gewalt angewendet gegenüber Vertretern anderer Religionen
oder Ideologien. Ihre Reaktion autf dieses Problem muß eın Wort der
Buße se1ın. Buße aber bedeutet Verwandlung der Herzen un Sınne un NEUC
Formen des Handelns für Gerechtigkeıit.

Millionen VO Christen sehen sıch heute 1ın ihrem eiıgenen Leben MI1Lt dieser
Frage konfrontiert: sollen sıie sıch einer gewaltsamen ewegung der Armen
und Unterdrückten 1ın iıhren Ländern anschließen, ıne ungerechte Ordnung

zerstOren, die auf andere Weıse offtenbar nıcht verändert werden kann, oder
sollen s1e in Passıvıtät verharren un infolgedessen die Verantwortung über-
nehmen für das Fortbestehen der Ungerechtigkeit? In iıhrem Gewissenskonflikt
suchen s1e bei der Kirche Rat un Hıltfe
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C) Christen und Kirchen stehen 1n iıhrer Arbeit für die N} Zukunft der
Menschheıit 1in einem gemeiınsamen ngagement mit Vertretern anderer Rel:-
gz10nen und Ideologien. Sıe können sıch nıcht eintach damıit begnügen, die Wun-
den der Menschen vVErSOrTSCN. Im Namen christlicher Liebe mussen S1ie auch
die Ursachen, die in der kollektiven Selbstsucht und den ungerechten Struk-

der Gesellschaft liegen, bekämpften. Dıies stellt S1e VOT iıne Entscheidung
über die Anwendung VO  w Macht un: Gewalt, der S1€e siıch nıcht entziehen kön-
nen Verhältnissen, die Christen nıcht ımmer kontrollieren können, ın
denen s1e jedoch handeln mussen.

Der Einfluß, den die Gewalt heute autf das Leben der Menschen ausübt,
1St Dämonischem geworden. Im Leben mancher Natıonen un vieler
Völker, dıe unnachsıchtig unterdrückt werden, ähnelt die Gewalt eher eıner
Sucht als einem rationalen Verhalten. Fernsehen, Fılm und Literatur haben uns

gewalttätige Szenen gewöhnt. Brutalität der Polizei un Gebrauch der
Schußwafte werden 1m bürgerlichen Leben weitgehend akzeptiert. In vielen
Natıonen beherrschen militärische Überlegungen 1n zunehmendem aße das
wirtschaftliche und politische Leben In ein1gen haben Militärregime die acht
übernommen. In armeren Bevölkerungsschichten un der Jugend
1St 1in vielen Ländern die Häufigkeit VO  3 Morden, Überfällen un: kleineren
Ver rechen ungewöhnlıch grofß. Diese allgegenwärtige, alles durchdringende Ge-
walt pragt Menschen 1n eiıner Weıse, die für S1e außerordentlich schwier1g WerTt!-
den läßt, selbst 1mM persönlichen Bereich noch friedliche Alternativen csehen.

e) Neue und hochentwickelte gewaltfreie ewegungen für Gerechtigkeit un
Freiheit haben 1ın der jJüngsten Vergangenheit für die Welt und für die Kirchen
Inspiration und Herausforderung bedeutet. Eınıge dieser Bewegungen, zu

Beispiel diejenıge Mahatma Gandhıs, nıcht-christliche, andere wiederum
diejenıge Martın Luther Kıngs Zzu Beispiel christliche Bewegun-

gCen gemeınsames Zeugnıs hat die Kirchen der Welt dazu veranlaßt, die
Form ihres FEngagements 1m Kampf Gerechtigkeıit un Frieden in der Welt
V OIM überprü

Aus diıesen un anderen dringenden Gründen muß siıch der Ckumenische
Rat der Kirchen MIt dem Problem der Gewalt auseinandersetzen. Er hat dies
bereits verschiedentlich iın Amsterdam 1mM Jahre 1948, das Problem
der Teilnahme Krieg ZUur Diskussion stand, auf der Genter Konferenz 1m
Jahre 1966, die das Problem des Eınsatzes revolutionärer Gewalt untfer-
drückerische Gesellschaftssysteme sorgfältiger Abwägung 1n den Brenn-
punkt rückte, in Uppsala 1mM Jahre 1968, der Schwerpunkt auf der Gewalt
des Status quoO W 1€e auch auf der Bedeutung gewaltfreier Methoden ZUT Herbei-
führung eines soz1alen Umbruchs lag, un bei anderen Tagungen, die ın der
Zwischenzeit stattfanden. Dıie vorliegende Studie geht hervor AaUus der Entschlie-
Bung, die ZU Gedächtnis Dr Martın Luther Kıngs ın Uppsala gefafßt und in
der der ORK aufgefordert wurde, Studien u  s  ber gewaltfreie Methoden ZUur

Herbeiführung eines sozialen Umbruchs unterstützen. eıtere Anregungenbrachten die Diskussionen, dıe ausgelöst wurden durch die Unterstützung,
der ORK ZUuUr Bekämpfung des Rassısmus zukommen 1eß Die vorlie-
gende Erklärung hat diese Arbeiten, dıe VOT unNns geleistet wurden, ZAT: Grundlage*.

Für eine umfassende Darstellung dıeser Entwicklung vgl den Bericht der Nem!1-
Konsultation, Ökumenische Rundschau, Nr 4) 1971
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Dıiıe Hoffnung des Christen
Wır sind überzeugt, daß die fundamentale Realität, die Denken und

Handeln bestimmen sollte, nıcht irgendeine Idealform menschlichen Ver-
altens 1St, sondern die Verheißung, die uns (sott 1n Jesus Christus gegeben hat,
da{ß die Zukunft 1n seinen Händen ruht, da{fß sıch se1ın Reich vorbereitet und
da{fß se1ıne Macht den Sıeg über die Mächte dieser Welt davontragen wird. Diese
Verheißung z1bt uns die raft un die Zuversicht, die WIr brauchen, hier
und heute 80080 Hoftnung un Aufrichtigkeit tür die relatıve Gerechtigkeıit, für
Befreiung und für den Frieden arbeiten können. Wır sınd überzeugt, daß
diese Verheißung 1ne frohe Botschaft 1St besonders für die Armen, für die Op-
fer der Ungerechtigkeit un tür die Leidenden in dieser Welt, deren Lage Chrıi-
STUS seıiner eıgenen gemacht und die erlöst hat Wır sınd davon überzeugt,
da{fß 1n eıt „Zıel des soz1alen Wandels eine Gesellscha ft (1st), 1n der
alle Menschen den Früchten und Entscheidungsprozessen teilhaben können,
1n der die Machtzentren n  u determiıinıert sınd und sich verantworten müussen,
1n der die Menschenrechte für alle tatsächlich verwirklıcht werden und die
verantwortungsbewuifßt vegenüber der Menschheit und den kommen-
den Generationen handelt“®*.

Eıne solche Gesellschaft ware nıcht die Verwirklichung des Reiches Gottes,
doch könnte S1Ee in der Realität unserTer eıt Beispiel se1n für jene Unterwerfung
der Mächte dieser Welt den Dıiıenst der Gerechtigkeit und der Liebe, in
denen Gottes Heilsplan für den Menschen ZUuU Ausdruck kommt.

Die Frage, die sıch u1ls stellt, lautet daher Wıe erkennen WIr Gottes Wır-
ken in dieser unserer Welt, in der Macht und Gewalrt stark sınd, un: w 1e
können WIr ıhm durch Nsere Aktionen und Leiden dienen?

Der Gewissenskonflikt des Christen
Gewalt 1St für Christen eın abstraktes Problem. Als Personen und (e-

meınschatten sind Christen tagtäglich von Gewalt umgeben. Häufig stellen s1e
fest, dafß s1€e treiwillig oder iıhren Wıiıllen einem Gesellschaftssystem
partızıpleren, das Gewalt verkörpert und praktizıert. Vielleicht entscheiden
S1e sıch bewufßt für dıe gewaltsame oder gewaltfreie Aktion, echt und
Ordnung aufrechtzuerhalten oder eiınen Wandel herbeizuführen. Vielleicht be-
nNutzen s1e die acht des Staates oder des Gesetzes, die Gerechtigkeit
tördern, oder vielleicht bekämpfen S1€e auch den Staat und werden (Gesetzes-
übertretern 1m Namen der Gerechtigkeit. iıne allgemeine Aussage über ihren
Konflikt MU uns versagt bleiben, sel1 denn, WIFr tragen den konkreten
Sıtuationen, ın denen Christen ıhrem Glauben lebendigen Ausdruck VOI-
leihen suchen, Rechnung. 1971 billıgte der Zentralausschufß eın Schreiben des
Generalsekretärs den Generalsekretär der Vereinten Natıonen, 1n dem
autf die zunehmende Anwendung VO  - Gewalt und Gewalttätigkeit in vielen
Ländern ın allen Teılen der Welt, 1n Ländern, die verschiedenen Macht-
löcken gehören und die VO  : verschiedenen Ideologien und verschiedenen
Gesellschaftssystemen bestimmt werden, aufmerksam machte. Wır können
dieser Stelle die Konflikte, in denen Christen in all diesen Ländern stehen, nıcht

Nemi-Bericht, Abs
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anführen. Unsere Reflexionen sollen jedoch autf konkreten Erfahrungen beru-
hen; AUusSs diesem Grunde se]en hıer einıge spezifische Gebiete SCNANNT, 1n denen
das Problem der Gewalt Christen heute VOT eınen qualvollen Gewissenskonflikt
stellt.

In der Republik Südafrıka unterstützen viele Christen iıne Regierung,
die ıne weiße Minderheit repräsentiert un einer schwarzen Mehrkheit durch
Zwang, Drohungen un häufig unverhüllte Gewalt ihren Willen aufzwingt;
s1ie unterstutzen diese Regierung, ihren privilegierten Status schützen und
weıl S1€e den totalen Verlust un die Anarchie bei eiınem eventuellen Zusam-
menbruch der gegenwärtigen Machtstruktur ürchten. Andere Christen ver-
suchen, sich der Politik der Regierung wiıidersetzen oder S1e 1ın gew1ssem Um:-
fang andern, doch werden hre gewaltfreien und legalen Bemühungen
Zut WI1eEe vollständig zuniıchte gemacht. Im selben Land kommen viele schwarze
Christen und o einıge Weiße weıt, daß S1e iıhre Hoftnungen autf Befrei-
ungsbewegungen serfzen oder sıch diesen ewegungen anschließen, die den Sturz
der gegenwärtigen unterdrückerischen Staatsgewalt anstreben un die darın
den Weg Gerechtigkeit un Freiheit sehen. Diese Bewegungen, die 1ın ande-
ren Ländern des südlichen Afriıkas N Gebiete efreit und eıgene de facto-
Regierungen eingesetzt haben, wenden ıne Vielzahl VO  - Taktiken A die VO:  3

Bildungsmafßnahmen bis hin Miılitäraktionen reichen.
In Lateinamerika haben viele Christen das Gefühl, VO  ; Gewalt umgeben

se1n, die autf ıne Jange Geschichte zurückblickt Dıiese Gewalt manıiıftestiert
sıch auf vielfältige Weıse durch kte der Unterdrückung Ww1e die ungerecht-
fertigte Gefangensetzung VO  3 politischen Gegnern durch die Regıierung, Fol-
terung, Zensur der Massenkommunikationsmittel und die wirtschaftliche Aus-
beutung, die ihren Rückhalt ın der polıtischen acht findet Unterernährung,
hohe Kindersterblichkeit, Analphabetentum, kulturelle Diskriminierung, Aus-
beutung der Arbeiıterklasse und ıne ımmer größere Ungleichheit zwischen AT  -
un! reich all dies sınd Aspekte einer gewaltsamen Sıtunation, 1n der Millıo-
8{  - VO  3 Lateinamerikanern leben Sıe stehen VOTL der Frage, W1e die Mächte,
die diese Sıtuation perpetuleren, zunichte gemacht werden können. Die Massen
werden sıch 1n zunehmendem aße der Gewalrt und der Ungerechtigkeıit
bewußt. Dıie herrschenden Gruppen wiederum, die sıch in iıhren Privilegien
bedroht fühlen, errichten Machtsysteme, die 1n noch stärkerem aße VO  - Unter-
drückung un Gewalt beherrscht sind. Bewegungen, die einen konstruktiven
Wandel anstreben, führen, selbst wenn s1e Jegal und friedlich sınd, Um:-
ständen einer noch schärteren Repressıion. Aufgabe der Kirche 1st CS, diese
Sıtuation AaNZUPFrFangern und ine klare Alternatıve für die Befreiun der Men-
schen und für den Autfbau einer gerechteren und humaneren Gesells aft aufzu-
zeıgen. Welche Formen sollte diese Alternative annehmen? Wıe können Chri-
sten 1n Solidarıität mi1ıt den Menschen konstruktiv tätig werden, den Krätten
eines gewaltsamen Status QUO entgegenzuwirken?

In Nordirland stehen Christen einander feindlich gegenüber 1in eiıner
Sıtuation anhaltender, kollektiver Gewalt, 1n der jegliche mäfßigenden Kon-
trollmechanismen ihre Wirkung verloren haben Wirtschaftliche und politische
Problemstellungen werden bıs Zu etzten ausgefochten, un Grausamkeıten
werden VO  3 Gruppen begangen, die siıch auf eın Erbe berufen, das sıe ARIN der
Vergangenheit der Kirche übernommen haben Dıiıe erschreckende Ironiıe der
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Sıtuation lıegt darın, da{fß diejenigen, die sıch für Gerechtigkeit und Versöhnung
einsetzen, VO christlichen Stimmen beider Extreme des Glaubensverrats bezich-
tigt werden.

Angesichts der Besetzung arabischer Heimatgebiete durch Israel siınd
arabische Christen ebenso W1e Moslems 1m Miıttleren Osten VO  - einem VeLr-
zehrenden Gefühl der Ungerechtigkeit erfüllt. Gewalt 1St der Tagesordnung.
Gewalt, die ZU Erfolg geführt hat, hat den Status qUuO determintert. Unter
den gegebenen Umständen scheint ıne friedliche Beilegung des Konflikts eın
hoffnungsloser Traum. Welche Pflicht hat der Christ 1n dieser Sıtuation, und

liegt seine Hoffnung, AAl Zeugen für Gerechtigkeit und Frieden werden
können?
; In den USA haben die meısten Wortführer der Kirche der offenkundigen

Gewaltanwendung ıhres Landes 1n Südostasijen Widerstand geleistet, doch viele
Christen haben diese Gewaltanwendung stillschweigend oder auch often nNnier-
Stutzt. Christen haben siıch ZUuU Teil der wirtschaftlichen Beherrschung
polıtischen Einmischung 1n Lateinamerika, die mıtunter die Form unverhüllter
Gewalt annahm, beteiligt, Zu Teıil haben Ss1€e sich ıhr wiıdersetzt. Bürgerrechts-
oder andere Protestbewegungen, die vielfach der Herbeiführung eines gewalt-
freien Wandels verpflichtet a  I haben miıtunter Aaus$ taktischen Erwagungen
oder 1in einem unkalkulierten Gefühlsausbruch Zzur Gewalt gegrifften, sich

iıne systematische Unterdrückung 7n Wehr SetzZeEN, die sich ebenso
brutaler w1e subtiıler Waften bediente. Diese Beispiele machen den Konflikt
deutlich, in dem siıch amerikanısche Christen efinden. Eınıige VO  - iıhnen nNntier-
tutzen dıe Gewalt, die die amerikanischen Truppen 1n anderen Ländern oder
die Polize1 im Lande selbst anwenden, wobei s1e siıch auf die nationale oder
lokale Sicherheit erufen. Andere wiederum haben sıch bemüht, dieser Gewalt
Einhalt gebieten un Gerechtigkeit auf gewaltireiem un legalem Wege
verwirklıchen, doch War ıhnen 1Ur eın bedingter Erfolg beschieden. Eınıiıge
wen1 schließlich haben sıch mMiıt nıcht größerem Erfolg der Gegengewalt ZUSE-
W3  3 Aut welchem Wege lıegt Hoftnung?

In diesen und vielen anderen Konfliktsituationen, die sıch hier anführen
lıeßen, finden sich Christen auf entgegengesetzten Seiten des Konflikts. In
allen diesen Sıtuationen empfin s1e 7zumiıindest viele VO  } iıhnen ıne
Gewissenslast, ıne Qual, VO  — denen siımple Slogans s1e nıcht befreien können,
vernehmen s1€e den Ruf nach eiınem besseren Leben

Verpflichtet auf Christus
Welche Orientierungshilfe bietet siıch uns, wenn WIr uns der Ursprungs-

situatıon unseres Glaubens zuwenden?
Als Christen suchen WIr in Jesus Christus Klarheit erlangen über

Handeln in einer Von Gewalt beherrschten Welt Wır suchen diese Klarheıit
1n seinen Worten ebenso wIıe ın seiınen Taten. Gottes Liebe kommt allen
Menschen 1n ıhrem Leiden und 1n ıhrer Not, in ıhrer Armut und Machtlosig-
keit, aber auch 1n der Verwirrung, die Reichtum un acht mit sıch bringen.
Christus steht auf der Seıite der Armen und Leidenden und stellt jene, die durch
den eigennützıgen Gebrauch ihres Reichtums oder ihrer politischen oder reli-
gz1ösen Macht Armut und Leid verursachen, VOrL CGottes Gericht.
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Es 1St unls eindeutig bezeugt, dafß Jesus VO'  a Nazareth keine Gewalt SCHCNHN
die Mächtigen 1mM Namen der Schwachen, der Armen und der Leidenden g..
braucht hat, obwohl sıch mi1it ihnen identifizierte und s1e sich für die Verkün-
digung des Evangeliums als besonders often erwıesen. Dıie Geschichte beweist
vielmehr, daß selbst die ungerechte Gewalt der Mächtigen erlıtt bıs hın
seiınem Tode Kreuz. Dıies 1St die Voraussetzung für seine Autorität un
seine acht als der auferstandene Herr, der alle Gewalten und alle Mächte
des Leidens unda den 'Tod überwindet.

16 Welche Konsequenzen ergeben sıch diesem Beispiel tür u1ls 1n unserer
Zeıt? In dieser Frage sınd sıch die Christen einschließlich der Ausschufsmitglıe-
der nıcht ein1g. Eınige die Auffassung, daß Jesu Verzicht auf Gewalt
ein Zufall oder situationsbedingt se1 un: dafß in anderen Kontexten dasselbe
Engagement für Gerechtigkeit und Oftenheit gegenüber menschlicher Not
völliıg anderen Imperatıven und gewaltsamen Maßnahmen führen
könne MmMIit dem Ziel, ıne relatıv gerechte Ordnung bewahren oder ine
ungerechte Ordnung anzugreıfen. Andere sehen in der Tatsache, da{flß Jesus den
Weg der Zeloten zurückgewiesen hat, ine Entscheidung, die grundlegend 1st
für die Definition seiner Sendung, typisch für die ethische Problematik jeder
Sıtuation und die eine unmifßverständliche Bestätigung erhält durch die
übrige Heılige Schrift und dıe Erfahrung der Kırchen, da{fß iıhr als Orientierungs-
hılfe bleibende Geltung zukommt.

Wır siınd jedoch ein1g darüber, daß Jesu Gebot, alle Menschen lıeben,
das unerschütterliche Fundament sein muß für ll Handeln. Es gebietet
uns Liebe unNnseren Freunden ebenso w1e unNnseren Feinden un schließt
jeglichen Ha{fß Personen, Gruppen, Klassen, Völker oder Rassen Aus.
E aber Sage euch Liebet ure Feinde: segnet, die euch fluchen; TUL ohl
denen, die euch hassen; bittet für die, euch beleidigen und verfolgen“
(Mt P 44)

Dieses Gebot gilt für die Gesellscha ft W 1e für den einzelnen. Die Befreiung
des Menschen 1St ıne Aufgabe sowohl für den inneren WwW1e den zußeren Bereich.
Beides 1St nıcht trennen, auch kann keine der beiden Aufgaben in der ande-
T aufgehen. Dıie innere Freiheit Von Hafß und Furcht bereitet das Werk der
gesellschaftlichen Befreiung VOT, ersetzt aber in keinem Falle. Die Zerstörung
der Strukturen der Ungerechtigkeit und Gewalt 1n der Gesellschaft bereitet
den Weg für einen Bund des Friedens zwischen den Menschen, aber dieser
Bund muß durch Einzelpersonen besiegelt werden, die innerlich frei VO  5 Gewalt
gegenüber iıhrem Nächsten S1N

Es bestehrt Übereinstimmung darüber, daß der Kampf den Miß-
brauch der acht das Streben einschließen Gerechtigkeit un Freiheıit
in Übereinstimmung MIt (Gottes Heıilsplan für alle Menschen, auch für Nser«c
Feinde, in Gegenwart und Zukunft verwirklichen (Röm LZ.

Fernerhin sind WIr u1lls ein1g 1ın URSCIeET Zuversicht, dafß Gott selbst diesen
seiınen Heıilsplan für alle Menschen verwirklichen wird. Se1in Werk wırd vollen-
det se1in, WEeNn se1ın Sıeg über alle Mächte der Welt offenkundig geworden 1st.
Dıiese Zuversicht hindert uns daran, abseits stehen und Frieden 1Ur für uns
selbst suchen. Diese Zuversicht führt uNns hinein 1n die Welr und in den
Kampf für Gerechtigkeit und Freiheit für alle Menschen, damıt WIr 1ın De-
mMut£ teilhaben Werke Gottes.
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Menschlıche Macht unter Gottes Gebot
21 Auf der Grundlage uUNsSerICcs Glaubens können WIr yemeınsam noch andere

Aussagen machen ET rage menschlicher acht
Wır sınd u11l ein1g darüber, da{fß Gottes Auftrag Regierungen leg1-

t1m funktionıeren, WeNn sSie die acht des einzelnen 1m Interesse unıversaler
Gerechtigkeit einschränken, die Menschenrechte gewährleisten un dem öffent-
lichen Wohl dienen. Zu diesem Z weck wenden s1e Zwang d der durch das
(jesetz gelenkt wird. Wenn ıne Regierungsmacht dies tut, besitzt s$1e Autorität,
die WIr anerkennen mussen, selbst WIr MI1Tt einigen Gesetzen vielleicht
nıcht einverstanden siınd un: S$1e andern suchen. FEıne gerechte Regierung
schafft eın System VO  } Gesetzen, iın dessen Rahmen wıderstreitende Interessen
un Standpunkte auUS:  Lr  n werden können. Eın solches 5System edient sıch
nıcht 1U  — der Mittel des Zwangs, sondern auch der Überzeugung und eıstet
Hıltfe auf vielen FEbenen 1m Bildungsbereich, bei Arbeiten der öffentlichen
and und Investitionen, be] der Planung un Regulierung der Wırtschaft, bei
der Förderung des Friedens und der Harmonie verschiedenen vesellschaft-
lichen Gruppen

1Tle menschlichen Mächte stehen jedoch in der Versuchung, hre acht-
befugnis miıßbrauchen und überschreiten. Beinahe definitionsgemäfß 1St
die Regjierung Vollstreckerin einer Macht, die Ss1e gewaltsam durchsetzen kann.
Sıe kann den Interessen des GemeLinwohls oder ungerechten Privilegien dienen

meilistens tut s1e beides. Es 1st Aufgabe des Staates, Dınge durchzusetzen, un
der Zwang, der der Durchsetzung iınhärent 1St, beinhaltet vielfach die Gefahr
oder [0124 die Realität VO  —$ Gewalt. Da keine Regierungsform iıdeal 1St, fühlen
sich hre Bürger gewöhnlich verpflichtet, Unvollkommenheiten hinzunehmen,
ehe s1e die Regierung sturzen iınsbesondere, wenn S1e erkennen, da{fß die nach-
folgende Regierung ebenfalls unvollkommen sein wird. Eıne Regierungsmacht
kann jedoch tyrannisch werden und ıhrem eıgenen olk gyegenüber iıne
feindselige Haltung einnehmen, dafß siıch die Bürger /} Widerstand oder ZU
Sturz einer solchen Regierung verpflichtet fühlen. Ihre Entscheidungen werden
weitgehend bestimmt \°4 8 3  } den Möglichkeiten ZUuUr freien Meıinungsäußerung un
Zu triedlichen Wandel, die der staatlıchen Ordnung innewohnen.

Eınige Formen der Macht, insbesondere der wirtschaftlichen und techno-
logischen Macht, werden arüber hınaus NUu  n unzureichend VO gerechten Geset-
zen Kontrolle gehalten. Dıese Mächte sind ın noch viel stärkerem aße
der Versuchung ZUur Gewalt auSgeSECTIZL; 111 Ma  } s$1e in Schranken halten,
dann nNuUussen diejen] C die durch ıhr Wirken Schaden erleiden, und alle, die5sıch für die Gerechtig eit einsetzen, ihnen wirksamen Wıderstand eisten.

Die Mächte, VO  z} denen hier die Rede 1St, haben ihren rsprung in den
Ambitionen und Sehnsüchten, in den Ängsten und Hoffnungen der Menschen.
Daoch reichen sı1e über den einzelnen Menschen hinaus und unterwertfen iıh
Dort, das Neue Testament VO den Gewalten un Mächten dieser Welt
spricht, erkennt iıhren zwiespältigen Charakter Die Gewalten und Mächte
dieser Welrt können sich Gott und der menschlichen Gerechtigkeit wiıdersetzen.
Sıe können gewalttäti werden, und iın diesem Fall mussen Christen ihnen
Wiıderstand eısten (Ep Kap 6 Gleichzeitig sind Christen aufgerufen, diesen
Mächten Zeugnis abzulegen VO  w} (sottes Heıilsplan für diese Welt 1n Christus,
dem S1e durch se1ne Erlösung angehören Eph 3, 9—11) Dıie Kirche hat dieses
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Amt gegenüber den Strukturen un Mächten der Politik und der Wırtschaft,
die in ıhrem Vorgehen häufig gewalttätig sind. Als Christen mussen WIr dem
bel struktureller Gewalt Widerstand eisten. In Gehorsam gegenüber unserem
Herrn mussen WIr uUuNns als Christen autf die Seite der Armen und Unterdrückten
stellen. Wır tun dies als Kırche, die die Reichen und die Armen 1in siıch schließt.
Wır Lun dies als Dienst diesen Mächten, iındem WIr s1e Dienern Jenes
Bundes machen suchen, dem Gott alle Menschen 1ın Freiheit und 11“
seitiger Verantwortung hinführen 1l

Wır sind uns deshalb e1n1g, daß das Ziel des Widerstandes ıne
ungerechte un illegitıme acht nıcht die Vernichtung eines Feindes, sondern
die Herstellung einer gerechteren Ordnung se1n sollte, in der verschiedene Grup-
pPeCN un Mächte übereinkommen, miteinander versöhnt in Frieden leben
Keıine menschliche Ideologie der Institution, sondern Gott alleıin den
Ma((ßstab für die Gerechtigkeit. Niemand uns 1St gerecht SCHNUS, einen
totalen Sıeg erstreben oder ıne Gesellschaft fordern, in der eINZ1g und
allein 1Sere Vorstellungen VO  n Gerechtigkeit und 1Nscere Ideale Geltung besit-
ZeNn. Daher werden Christen ıne Gesellschaft verwirklichen suchen, 1n der
alle Menschen un Gruppen Entscheidungen, die das Allgemeinwohl betref-
fen, mitwirken können.

Weiıterhin sınd WIr unls ein1g ın der Erkenntnis, da{fß keine menschliche
Institution oder ewegung ohne Sünde 1St Dıiejenigen, die die bestehenden
Mächte aufrechterhalten, W1e jene, die S1e angreifen, tragen alle ihr eigenes
Ma{l Schuld für das OSse 1in der Gesellschaft. Wır, die WIr durch die Ver-
gebung unNnseIer Sünden leben, mussen diese Erkenntnis ın eın demüti-
CS Bewußtsein des Gerichtes (jottes un eın echtes Gefühl der Identität mMiıt
den Unterdrückten und der ständıgen Verantwortung gegenüber den Feinden,
die WIr bekämpfen. Wır hoffen, daß Gott unseren Kampf Gerechtigkeit
umwandeln wird 1n die Verwirklichung se1iner Gerechtigkeit, die die Versöh-
Nungs der Menschheit miteinschließt.

Gewalt und Gewaltfreiheit als Möglichkeiten der Aktion

standes da ungerechte un: unterdrückerische politische oder wirtschaft-
Dıiese Rea_lität schafft den Kontext, in dem WIr die Methoden des Wıder-

ıche acht prüfen mussen. In dieser Frage lassen siıch uns drei eutlich
voneinander abgegrenzte Stand unkte ausmachen:

Eınıge vertreten die Auf ASSUNS, dafß die gewaltfreie Aktion die einzıge
Möglichkeit darstellt, die sıch mMiıt dem Gehorsam gegenüber Jesus Christus
vereinbaren äßt Sıe siınd sıch bewußt, da{fß die gewaltfreie Aktion harte Dıs-
zıplın bedeutet und häufig erfolglos Se1n wiırd. Sıe lehnen ab, Gewaltfreiheit
als Strategıie ÜÄGNE Lösung soz1aler Probleme lediglich durch iıhren Erfolg
rechtfertigen. Für S1e bedeutet gewaltfreie Aktion ein Zeugnis für die alles
überragende Macht Gottes iın Jesus Christus, ıne Orm des Glaubens, der seine
Rechtfertigung einz1g und allein in ıhm und 1n seiner acht findet

Andere wıederum sınd bereit, Bedingungen den gewalt-
Widerstand als notwendig un! als christliche Pflicht akzeptieren,

doch wenden S1€ auf den gewaltsamen Widerstand Krıterien A die jenen VeEI -

gleichbar sind, die sie für einen gyerechten Krıeg geltend machen. iıcht nur,
daß die Sache gerecht und alle anderen Möglichkeiten bereits erschöpft sein
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mussen darüber hinaus mu{fß auch eın vernünftiges Ma{iß Hoffnung beste-
hen, dafß der gewaltsame Wiıderstand gewünschten Ziel führt, mussen dıe
Methoden gerecht sSe1in und ıne posıtıve Vorstellung VO  —$ der Ordnung bestehen,
die nach der erfolgreichen Anwendung VO  w} Gewalt errichtet werden oll In
diesem Sınne ilt Gewalt als die ultıma ratıo. Sıe 1st eın Akt der Freiheıit, der
mi1t aller Schuld, die mit siıch bringt, HÜ ausgeführt werden kann 1mM Ver-
trauen autf das endgültige Gericht Gottes.

C) Andere wiederum efinden sıch bereits in eiıner Sıtuatıion, die VO Gewalt
beherrscht wiırd und iın der ihnen keine andere Wahl bleibt, als sıch der
Gewalt beteiligen. Für s$1e bedeutet Gewaltfreiheit 1Ur dann ıne Alterna-
t1ve, WEenNnn S$1e sıch Sanz und gar AausSs dem Kampf Gerechtigkeit Zzurück-
zıiehen. In dieser Sıtuation liegt das Problem darın, die Gesamtsumme der
Gewalt in der gegebenen Sıtuation reduzieren un Menschen für gerechte
un friedliche Beziehungen zueinander befreien. Gewalt kann Eerst dann
aufhören, W CII UVO ıne relatıv yerechte Ordnung geschaften wurde. Das
Problem der christliıchen Verantwortung esteht also darın, die Methoden beı
der Austragung e1INes Konfliktes humanısıeren und ımmer möglıch inner-
halb des Konflikts Strukturen schaffen.

In diesen drei sich grundsätzlich unterscheidenden Auffassungen konnten
WIr keine Einigkeit erzielen. Dabei sind WIr jedoch VO dreierle1 überzeugt:

a) Es x1ibt estimmte Formen der Gewalt, der sıch Christen nıcht beteiligen
dürtfen und die die Kırchen verurteilen mussen. Es o1ibt Ziele der Gewalt-
anwendung die Unterwerfung elines Volkes durch ein anderes oder vorsatz-
iıche Unterdrückung einer Klasse oder Rasse durch ıne andere die
die göttliche Gerechtigkeit verstoßen. Es x1ibt 1n der Auseinandersetzung Mittel
der Gewaltanwendung die Folterung 1n allen iıhren Formen, die Gefangen-
haltung unschuldiger Geıiseln und die vorsätzliche und wahllose Tötung -
schuldiger Unbeteiligter Beispiel die die Seele des Täters ebenso NAaus-
weiıchlich zerstoren w1e das Leben und die Gesundheit des Opfers.

Wır sind davon überzeugt, daß die Kirche un die Widerstandsbewegun-
SCH der Methodik un Technik der Gewaltfreiheit 1m Kampf ıne gyerechte
Gesellschaft noch längst nıcht genügend Aufmerksamkeit yewidmet haben Dıiıe
systematische Anwendung VO  - Kampfmethoden, die nıcht auf die Vernichtung,
sondern auf die Wandlung des Gegners abzielen, und der Eınsatz VO  e Miıtteln,
die die Chance eines posıtıven Verhältnisses ıhm nıcht VO  - vornhereıin AaUS-
schließen, eröftnen einen breiten Fächer VO  e} Möglichkeıiten, mit deren Hılfe
Gewalt und Blutvergießen vermıeden und gewaltsame Konflikte, die sıch bereits
zuspıtzen, entschärft werden können. Die gewaltfreie Aktion 1St eın noch Ver-

hältnismäßig unerforschtes Gebiet: Inıtiatıven, die verschiedene Gruppen ode_rPersonen ZUF näheren Erkundung dieses Gebietes ergreifen, verdienen die W Ee1-

testmöglıche Unterstützung des ORK und der Kirchen.
C) Eınıge allzu schnell und leicht formulierte Postulate Zur Frage der Gewalt-

freiheit, die 1ın der Jüngsten Debatte immer wieder auftauchten, lehnen WIr
dagegen ab Dıie gewaltfreie Aktion 1st hochpolitisch und kann außerordentlich
kontrovers se1ın. Sıe 1sSt nıcht frei VO!  w jenem Kompromifß un jener Zwiespältig-
keit, die jedem Versuch innewohnen, 1n einer Welt voller acht un: Gegen-
macht einer auf Liebe beruhenden Ethik konkrete Gestalt verleihen, un
S1e 1st nıcht unbedingt unblutig. Darüber hinaus dıe meısten Freiheits-
kämpfe und die meisten Aktionen VO  3 Regierungen in Wirklichkeit
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ıne Mischung VO  n gewaltsamer un gewaltfreier Aktion. Eıne gewaltfreieBewegung CTrZCUSLT als Randprodukt Umständen Gewalt und stehtamıt VOTL dem Problem ihrer Beherrschung. FEın bewaffneter Kampf kann
Umständen auch gewaltfreie Dımensionen aufweıisen, W1€e Z Bıldungsmaß-nahmen, mMIiIt denen mMan den Feind überzeugen un: für sıch gewınnensucht. In ın un derselben Bewegung kämpfen Anhänger und Gegner derGewalt Umständen für dasselbe Ziel In allen diesen Sıtuationen werdenChristen VOTL schweren Entscheidungen stehen. Je mehr diese Entscheidungen
VO Geıist der Verantwortung und VO Wıssen konstruktive gyewaltfreieAlternativen sind, desto kreativer können S1e se1In.

Gegenseitige Herausforderung Un Hılfe
Christen, die sıch mıt dieser Problematik auseinandersetzen, mussen sıch

VOr dem Anschein hüten, als wollten S1e Menschen, die sıch in eıner Sanz und
Sar anderen Sıtuation befinden, Strategien und Taktiken diktieren. Keıine dieser
Strategien oder Taktiken kann unıverselle Gültigkeit beanspruchen, und alle,die außerhalb eines bestimmten Gesellschaftskonflikts leben, tun Zut daran, sıchdavor hüten, anderen gewaltsame oder gewaltfreie Strategien empfehlen,lange nıcht S1e, sondern andere den Preıs dafür zahlen müussen, daß S1e die
ıne oder andere Strategıe befolgt haben Besonders diejenigen, die einen beque-
iINnen Platz dicht der Spitze der soz10-Okonomischen Pyramıde der Welthaben, mussen sıch der schwerwiegenden Grenzen, die ihnen ihr Reichtum auf-erlegt, n  u bewußt sein, Wenn darum geht, anderen, die weniıger angenehmplaciert sınd, moralische Ratschläge erteılen.

Ze Unter dieser Einschränkung 1St jedoch wesentlich, daß der Prozefß dessıch enseıit1ig Infragestellens und Helfens weıtergeht und ausgeweıtet wird.
Viele %sleser Eınzelsituationen, die sıch scheinbar sehr voneinander nNfier-scheiden, weısen 1n Wirklichkeit viele Gemeinsamkeiten UE und in der gyanzenWelt 1st den Menschen un den widerstreitenden Parteıen 1in eiınem Konflikt das
Getfühl der Furcht un der Frustratıon gemeın. Ferner mu{fß der Dialog ZW1-schen den Christen auf breitestmöglicher Basıs geführt werden, denn Christen,die MIi1t den Machtzentren der Welt in Verbindung stehen, tragen für die
geheime oder often Zutage liegende Anwendung VO  3 Gewalt weıt entlegenenOrten mehr Verantwortung, als iıhnen vielfach klar 1St Dıie ökumenische ewe-
Sung hat u1ls außerdem gelehrt, WI1IeE wichtig 1St, daß WIr uns unbequemeFragen vorlegen, die Nsere allzu leicht und schnell geschlossenen Kompromıissemıiıt den verschiedenen Kulturen, 1n denen WIr leben und Zeugnıi1s ablegen, 1n
rage stellen: S1e hat uns auf eindringliche Weıse klar gemacht, daß Chrıisten
angesichts dieser Probleme politischer un sozıaler Gerechtigkeit nıcht gleich-gültıg leiben können.

Man darf Gewalt weder mit Radikalismus un Revolution noch Gewalt-freiheit mit stufenweiser Veränderung un Reform gleichsetzen, und auch das
Umgekehrte ware falsch Dıe ine oder andere oder auch beide Formen des
Kampfes können einem breiten Fächer VO  - Zielsetzungen dienen, angefangen
VO revolutionären Umsturz eınes anNzen Systems bis hın verhältnismäfßıggeringfügıgen Veränderungen 1n einer estimmten gesellschaftlichen Ordnung.Jene, die bereit sind, die etablierte Ordnung Gewalt anzuwenden,mussen sıch eLtwa folgende Fragen vorlegen:
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Habén Sıe wirklıch samtlıche Möglichkeiten der Gewaltfreiheit für Ihre
spezifische Sıtuation geprüft, oder nehmen Sie einfach Va  —$ vornherein d
da{fß Gewaltfreiheit £ruchtlos ware”?
Hat die Wahl Ihrer Strategien eher iıne Entfremdung der Oftentlichkeit
ZUr Folge als ıne aktıve Unterstützung?
Wıe schützen Sıe sıch davor, daß die Mittel, derer S1e sich bedienen, selbst

Werkzeugen der Entmenschlichung werden und die Ziele, die S1ie sıch
gesteckt haben, zuniıchte machen?
Fınden Sıe sıch allzu leicht damıt ab, dafß Sıe eiınem anderen Menschen das
Leben nehmen?
Haben S1e sıch gefragt, W1e Sıe Menschen, die einmal die Unterdrücker

(und ıhre Famılıen und Freunde, die vielleicht selbst Opfer VOoNn
Gewalt waren) 1n die befreite Gesellschaft, für die S1e kämpfen, integrierenkönnen?
Befürworter der Gewaltfreiheit mussen sıch prinzıpiell etw2 folgende Fra-

SCmh vorlegen:
Sınd Sıe sıch der Hartnäckigkeit un: der Tiefte, NT der die Gewalt iın den
gesellschaftlichen Strukturen verwurzelt 1st, in ausreichendem aße bewulßst,und nın Sıe das Ausma{( der Zerreifßsprobe, der ıne Gesellschaft aller
Wahrscheinlichkeit nach unterwortfen wiırd, WEeNnN die Gewalt reduziert WCTI-
den so11?
Kann die gewaltfreie Aktion den erfolgreichen Wiıderstand 1n einem ent-
scheidenden Augenblick des Kampfes Umständen schwächen?
Wenn Sıe auf Gewaltfreiheit als eiınem absoluten Prinzıp bestehen, laufen
Sıe dann nıcht Gefahr, den Miıtteln (Gewaltfreiheıit, der reduzierten
revolutionÄären Gewalt) gegenüber den Zielsetzungen (Gerechtigkeit,der reduzierten strukturellen Gewalt) Vorrang einzuräumen:
Liegt Ihnen Ihr „gutes” (Gewiıssen nıcht mehr Herzen als das Wohl der
Unterdrückten?
Jene, die auf jede NUr mögliche Weiıse aut die Zerschlagung einer bestehen-

den Machtstruktur hinarbeiten, ine bessere aufzubauen, mussen sıch etwa
tolgende Fragen vorlegen:

Welches sınd die Ergebnisse, die Sıe und auf die Ihr Kampf AaUuUSs-
gerichtet 1St, un in welchem Verhältnis stehen Aufwand un Erfolg Zzue1iln-
ander?
Inwiefern bleibt Ihre Macht kalkulierbar gegenüber dem Zıel, dem Sıe
sıch bekennen, dafß Sıe die Entstehung eines unterdrückerischen
Systems verhindern können, wenn Sıe erst einmal den Sıeg haben?
Aut welche Weıse SOISCh Sıe dafür, dafß diejenigen, die Sıe bekämpfen, 1n
die NEeEUE Gesellschaft integriert werden?

36 Diejenigen, die sıch grundsätzlich dafür einsetzen, die Instiıtutionen einer
bestehenden Gesellschaft bewahren, WENN hre Machtstrukturen in Frage
gestellt werden und die sıch ihrer Verteidigung verpflichten, mussen sıch
Lwa folgende Fragen stellen:

Handeln Sie 1mM Sınne des biblischen Anliegens für die Armen und Unter-
drückten, oder wollen Sıe Ihre eigenen Interessen oder die Interessen Ihrer
Gruppen wahren?
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Inwietern unterscheidet sıch hre eigene Gewalt VON der revolutionärer
ruppen?

Jene Christen, die in Ländern leben, in denen auf die vorhandenen Instı-
tutionen eingewirkt werden kann, einen Wandel 1ın Regierungs-, Industrie-
und Gesellschaftsstrukturen 1 Interesse der soz1alen Gerechtigkeit herbeizufüh-
L, mussen sıch eLWwW2 folgende Fragen vorlegen:

Sınd S1e siıch der Hartnäckigkeit un der tiefen Verankerung struktureller
Gewalt in ausreichendem aße bewuftt?

unıbt iın Ihrer Gesellschaft Gruppen, denen die Meinungsäußerun
Einflußnahme ständig vorenthalten werden? Inwieweıit efinden S1 die
Reichen und Mächtigen tatsächlich 1in einer bevorzugten Stellung?
In welchem Umfang mu{fß eine grundlegende Machtverlagerung stattfinden,
damıiıt Gerechtigkeit verwirklicht werden kann?

Dıie wichtigste Frage jedoch stellen sıch alle diese Gruppen nıcht CN-
selt1g, sondern Ss1e richten S1C gemeinsam die Nn Kirche Dıie Tatsache, daß
einige Christen gewaltsam vorgehen, Gerechtigkeit un Frieden VeI-

wıirklichen, und da{flß andere siıch für die gewaltfreie Aktion entscheiden, 1st
sicherlich problematisch. Das größte Problem lıegt jedoch 1in der Tatsache, daß
die meılisten Menschen, die Christus iıhren Herrn NCNNCNHN, hıer überhaupt 1N1
bewußfßt aktıv werden. Es 1St deshalb VO  $ entscheidender Bedeutung, dafß das
weıtverbreitete Bemühen unnn Fragen der Gewalt un Gewaltfreiheit die größere
Herausforderung, der sıch die ökumenische ewegung in den etzten Jahren mıiıt
zunehmender Deutlichkeit gestellt hat, nıcht verdunkelt, sondern klar 1Ns Licht
ru!l  ckt Diese Herausforderung alle Christen esteht darın, umsichtiger und
mutıiger ıhr Gebundensein Jesus Christus 1n konkretes gesellschaftliches und
politisches ngagement für soziale Gerechtigkeıit umzZzusetzen, und gerade hıer
INM! MIt Menschen anderen Glaubens, denen menschliche Freiheıt
un Erfüllung geht, ihren Platz als Diener des dienenden Herrn finden

Übersetzt AUuUS dem Englischen
Sprachendienst des ORK

Versuch einer ökumenischen Weggmeinschaft
Okumenisches Lebenszentrum Ottmarıng

ber ine sıch ın ewegung efindliche ökumenische Gruppe schreiben
zumal als Nıchtmitglied ISt nıcht leicht Um aber Chancen und Krisen 1n
der Okumene heute sehen können, 1St unumgänglıch, solche Gruppenkennenzulernen, sıch mit ihnen auseinanderzusetzen. Das War auch eın Ziel der
ökumenischen Landeskonferenz Bayern 1973 Anläßlich dieser Ta ung Vel-
suchte Sıgrid Scheer, Ottmarıng, eın Bild entwerten über Entste ung
Konzept des ökumenischen Lebenszentrums 1ın Ottmarıng. (Diese Ausführungen
liegen dem Beıitrag zugrunde. S1€e wurden noch erganzt durch Material VOoI

Ottmari13g.)
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Entstehung
968 konnte nach acht. Jahren der immer NEUu gesuchten Begegnung das öku-

menische Lebenszentrum Ottmarıng eingeweıiht werden. Dıiese Treften fanden
hauptsächlich zwıschen Mitgliedern der katholischen „Fokulare-Bewe-
gung“ 1n talıen gegründet) un der schon 1905 1n der Schweiz ent-
standenen „Bruderschaft VO gemeınsamen Leben“, die selit 1928 auch ın
Deutschland beheimatet 1St. Darauf folgten Statıionen des immer CENSCICH F3
sammenschlusses, die schließlich ZU 7Zusammenleben VO  3 Famıilien un
Unverheirateten ührten, die au verschıiedenen Konfessionen

Das Konzept VO  3 Ottmarıng entstand wesentlich Aaus der Eıgenart dieser
beiden Gruppen Dıie katholische Fokulare-Bewegung MS Gedanken der Siäku-
larınstitute epragt, inmıtten der Welrt und des Alltags Christus verkünden,
verband sıch mıit dem mehr VO  } evangelıscher Seite eingebrachten Gedanken
der Bruderschaft un der Diakonie.

Es geht 1ın Ottmarıng ıne Lebensgemeinschaft, ınen Versuch, gemeın-
Sa das Evangelium 1m Alltag leben, der Einheit dienen: nıcht
theologisch-wissenschaftliche Diskussionen, soz1ıale Aktionen un lıturgische Ex-
perıimente stehen 1mM Mittelpunkt. Dıie Mitglieder wollen bewußt autf dem
Boden der jeweilıgen Kiırche estehen: „Die in Ottmarıng ve  en Gruppen
leben bewußt 1ın und M1t ıhren Kirchen un richten sıch 1m ökumenischen Miıt-
einander nach den Weısungen der Bischöfe, ohne VO:  ; ıhnen eLWAa finanziell

abhängig se1in. Eın lutherischer Bischof drückte ARNS Ihr seid ZUTLC

Versöhnung ausgestreckte Hände Was aber ware 1ne and ohne Verbindung
MIt dem Leib?“ (S Scheer).

In dieser Einstellung wird die Haltung deutlich, die das ökumenische Lebens-
ZEAHLEUEN der Okumene gegenüber einnımMmt. Es 111 weder durch ein DrOSTCS-
S1Ves Vor irschen, LWa 1n der Frage der Interkommunion, noch durch gEWAaRLE
theologisC Diskussionen seinen Beıtrag leisten, sondern 1M Aushalten der
Spannung des Getrenntseins, 1n einer Lebensgemeinschaft. Das einigende Band
1St dabei die Heılige Schrift un: das täglıche gemeınsame ökumenische Gebet
Es ISt authentischer, hıer noch einmal Scheer zıtleren.
”I Sapc nıcht, dafß WIr eın Bedürtfnis, eın Verlangen danach haben,

eucharistischen  Mahl gemeinsam teilzunehmen. Im Gegenteıil. ber WIr möch-
ten nıcht durch voreiliges Handeln den csehr notwendigen theologischen Dialog
über die damıt zusammenhängenden Fragen belasten oder hindern, sondern
solidarisch MIit allen unseren Brüdern und Schwestern den Schmerz des Noch-
Getrenntseins autf unls nehmen. Und natürlich mıiıt al dem, WAsSs uns g-
meınsam möglıch iSt, den Boden für ıne echte Mahlgemeinschaft vorbereıten.
Dabei entdecken WIr unserem eigenen Erstaunen ımmer noch NEUC

Möglichkeiten, die WIr noch nıcht ausgenutzt, ausgelebt haben
Bestimmend in diesem Miteinander 1St das Bemühen Verwirklichung des

Neuen Gebotes, zunächst 1n der Wohngemeinschaft und dann 1ın der CeNUNg
der Gruppen untereinander, die Haltung der Fußwaschung auch gerade

OTrT, INnan sıch vielleicht lieber gegenselt1g die Köpfte waschen würde.
In dieser Art des Zusammenlebens lıegt ohl dıe Voraussetzung für die

Erfüllung des Versprechens: Wo W el oder drei. (zum lück heifßt nıcht:
Wo wel oder dreı Katholiken). Vielleicht 1St die Gegenwart Jesu 1in unserer
Mıtte dıe Ursache für iıne ZeW1SseE Dynamik und auch der Anzıehungskraft und
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der Auswirkungen unserecs Lebens, die ın keinem Verhältnis unseren mensch-
lıchen Fähigkeıten stehen.

Hıer sehen WIr NSCIEC Aufgabe: Dıiıe Voraussetzungen tür dıe Gegen-
WAart Jesu 1in unserer Mıtte erhalten, gut WIr vermögen, S1e wenn

nÖötig LICUH schaften. Ja, zab und zibt auch Schwierigkeiten, Meınungs-
verschiedenheiten, Spannungen. Wıe soll anders se1n bei verschiedenen
Charakteren, Mentalıtäten, kirchlichen Tradıtionen? Gerade die Schwierigkeiten
führen uns immer wieder den tiefsten Punkt UINISCEOT: Gemeinsamkeıt: das
Kreuz. Wır emühen uns, jeden persönlıchen oder kollektiven Schmerz, die
Enttäuschungen des Alltags w1e die ungelösten Probleme unsecerer Kirchen un:
der Menschheit, hre Zerrissenheit un dıe konfessionelle Trennung Sanz NZU-

nehmen, solange s1ie nıcht behoben werden können. Nıcht dafß WIr uns damıt
abfinden, aber s1e bieten unls ine Chance: Dıie Teilnahme Kreuz Jesu ıch
spreche Jetzt aut katholische Weıse scheint uns der wirksamste Beıtrag
jeder Einheit se1n, dıie Christus 1mM hohepriesterlichen Gebet gemeınt und
durch se1n Kreuzesleiden erwirkt hat.“

Eın Versuch, die Spiritualität, die Ausgerichtetheit des Lebenszentrums
umreilßen, könnte ergeben: Verwirklichung des Evangeliums 1m Allta )

Aushalten der pannung innerhalb eıiner Lebensgemeinschaft und innerhal
der Kırchen, 1in Solidarität MIit dem Kreuz Christi der Einheit dienen.
Es scheint hier die Passıvıtät vorzuherrschen, die jedoch durch das tatsächliche
Zusammenleben aktıviert wiırd. Dabei 1St noch beachten, dafß die praktische
Sökumenische Arbeıit des Lebenszentrums sıch vergrößert, nıcht Nnu  — durch das
zahlenmäfßıige Anwachsen der Miıtglieder, sondern auch durch Gruppen, die sich
1n anderen Orten bılden und ZU Erfahrungsaustausch un ZUr gegenseıitigen
Stärkung nach Ottmarıng kommen.

Das Öökumenische ebenszentrum scheint mMI1r ıne Weggemeinschaft seın
auf eın gemeınsames Ziel hın, die Einheit der Christen. Wobei die verschie-
denen Wege parallel lauten. Es bestehen WAar Brücken und Berührungspunkte,
INa  - geht vielleicht auch e1in Stück des eges M1t den anderen, aber jeder Weg
bleibt 1n seiner Eigenständigkeıit erhalten.

Es se1 hier die rage erlaubt ohne der Geschichte vorzugreıten ob diese
Art ökumenischer Spiritualität, diese ökumenische ruppe, 1ne Antwort xibt
aut die reale Sıtuation und Forderung der Okumene unscTer Zeit?

Ottmarıng oibt ıne Antwort aber eben 1U ine Antwort vielen.
Es 1STt iıne Chance, Ja ıne Notwendigkeıit für die Okumene, da{fß solche Grup-
PCN exıstieren. ber s1e dürfen nicht die einz1ge AÄAntwort bleiben. Theologische
Diskussion und Mut ZU Experiment können ıne geforderte Antwort se1in.
Die reale Sıtuation der Okumene iın Deutschland 1St gekennzeichnet durch csehr
differenzierte Gruppierungen, durch cschr verschiedene Spiritualıität.

Es waäre bereıts eın Zeichen der Hoffinung 1n der Okumene, WEeNnNn sich die
verschiedenen Gruppen gelten assen un anerkennen würden: ob sich jetzt
umm ine Okumene VO'  . n  N, VO  3 oben oder VO  e der Mıtte handelt. Jede

hat dıe ıhr spezifische Antwort veben autf die ökumenische Situatıon,
und LLUTr 1mM Zusammenklang der Antworten können WIr auf (sottes Geıist SLO-

ßen, der wirkt W1€e und wıll, manchmal ganz anders, als WIr uns V.Ofi:-
stellen.

Marıanne Möhring
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Chronik
Im Zeichen des 25jährigen Bestehens Eisenach (Thüringen) 9 beschäftigte

des ORK stand die diesjährige Zeni sıch ( E eingehend miıt der kirchlichen
FEakausschußsıtzung VO Sıtuation 1n Südatrika.
bıs August 1n Genf, ber die sıch auf

Patrıarch der513 eın austührlicher Bericht findet Oberhaupt
Nach Aufnahme VOU!]  3 vier weıteren Kır- Russischen Orthodoxen Kirche,
chen zählt der ORK nunmehr 267 Kır- dem Okumenischen Zentrum Ln ent
chen A4us ber Ländern. Mırtte September einen dreitägigen Besuch

ab
Der gemeınsame EUtTHeftisScCHR B

formierte Ausschuß,; der 1969 Dıe Deutsche Bischofskon-
VO den Exekutivausschüssen des Luthe- hat aut ihrer Septembersitzung
rischen un des Reformierten Weltbun- den Beıtrıtt der römisch-katholischen

Kirche yl Arbeitsgemeinschaft christliıcherdes für ökumenische Aufgaben beruten
worden 1St, hat sıch für eıne Förderung Kirchen 1n Deutschland beschlossen. Der
„avantgardıstischer Gruppen“ der gleiche Beschluß wurde VO  am } der Griıe-

chisch-Orthodoxen Metro-Basıs ausgesprochen. polie V3 Deutschland gefaßt.
Das Exekutiyvkomitee des Damıt AA die Arbeitsgemeinschaft

Lutherischen Weltbundes christlicher Kırchen ehn Mitglieds- un
das VO 28 Juli biıs August 1n 1er Gastkirchen.

Von Personen
Dr. (Neuseeland), bis- TUTS iın Bossey wiırd in der Nachfolge VO.  5

her Leıiter der Unıit 11 (Gerechtigkeit und Prot. Dr. Nıkos Nıssıotis der
Dıienst), un Ptarrer IDr anglikanische Theologieprofessor Dr.

bisher theologischer Reterent John Mbitiı (bısher New York)
1m Sekretariat tür Glauben un Kirchen- übernehmen.
verfassung, wurden VO Zentralausschufß

Stellvertretenden Generalsekretären Zum Präsidenten des CV JM-Weltrates
wurde E3 Endalkachew Ma -berufen. Nachfolger VO  3 Dr Raıser 1m

Sekretariat für Glauben un Kirchenver- kOonmen:, äthiopischer Mınıiıster tür
fassung wiırd Dr. Heıko Müller- Kommunikatıion, Telekommunikation und

Postwesen, gewählt.| bisher Studieninspektor
A Predigerseminar ın Loccum. Altbischof Wilhelm Stäahhlın.,

Der bisherige Geschäftsführer von dessen Lebenswerk bıs weit 1n die Cku-
„Dienste ın Übersee“, Manfifred INECINEC hinein wirksam geworden ISt, voll-

(Stuttgart), 1St VO!] Zentral- endete September seın Lebens-
ausschufß als Stellvertretender Direktor jahr.
der Kommuission für kırchlichen Entwick-
lungsdienst 1n den Stab des CRK eru- Dr Fa sCcz Makovwvwski, Vıze-
ten worden. präsıdent der Prager Friedenskonterenz

CFK); starb Juli 1m Alter von 61
Die Leıtung des COkumenischen Instı- Jahren.
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Zeitschriftenschau
(abgeschlossen 15

Inwiefern 1St VO:  e der KonfessionJan Kardinal Willebrands, „Okumeni-
scher Situationsbericht 197/2 AaUus der tür die christliche Einheit er-

Sıcht des Einheitssekretariates“, warten” Inwiefern können mıiıt der Kon-
NA-Dokumentatıon, Nr fession Behinderungen der christlichen

Eıinheit verbunden sein? Der rechte Ööku-2 9 un 25 Juli 1973
meniısche Standort bestimmt sıch nach der

Da{iß die ökumenische Bewegung ıcht Ntwort aut diese beiden Fragen. Con-
NUr Erfolge un Fortschritte VOCI - fessi0 das mu{fß sıch der Okumenismus
zeichnen hat, sondern auch Probleme un der Pragmatiker Nn lassen 1STt
Schwierigkeıten, diese Ernüchterung darf „Lebensprinzıp der kumene“. COkume-
das kirchliche Bemühen umn Einheit nıcht nısche Gemeinschaft 1St „wesenhaft Eın-
erlahmen lassen. Die katholische Kırche, heit ın Christus“. S1e entsteht ıcht
iındem sS1e sıch dieser Sıtuation tellt, WIT'| durch Organısatıon und Manıiıpulation,alle ihre Anstrengungen fortsetzen, weil

I> sıie 1St Konkretgestalt der Gnade Jesu
N das Werk des elstes 1St, der die ZeT1-

Christen Zur Einheit führt. Dıiıe
Christi“ (> 141) Etwas anderes 1St I6
doch der Konfessionalismus:; 1St Mi{fß-

Hauptprobleme, die das Jahr 1972 stellte, brauch des Bekenntnisses un Lebens-betratfen die offene Kommunion, das
kirchliche Amt und die Tatsache, dafß dıe gefahr der kumene“. In der Gefahr,

das Bekenntnis AUus dem Lebensganzenrömisch-katholische Kirche zZu CN- des Glaubens isolieren, verführt ZuUur
wärtigen Zeitpunkt noch keine Möglıich- Ideologisierung, ZU Bekenntnisstill-
keit für einen Beıitritt ZU Weltrat der
Kirchen sehe. Dıie zwischenkirchlichen

stand un: . Verabsolutierung. Den
rechten Weg 7zwischen A-Konftessionalität

Beziehungen den „Orthodoxen Kır- un Kontessionalismus suchen, diese
chen“, der „anglikanıschen Gemeın-
chaft“ un! den „reformatorischen schwierige Autfgabe 1St allen Kırchen aut-

9 die e meınen mMiıt der
kirchlichen Gemeinschaften“ sSOW1e zu Okumene.
Okumenischen Rat der Kirchen wurden
1n vielfacher Weise gepflegt. Innerhalb Scheeles Artikel gehört eıiner Reihe
der römisch-katholischen Kirche erhält VO  3 Beıträgen Z Thema Einheit un:
seıt einıgen Jahren der Okumenismus Einigung der Kırche, die sich 1mM gleichen
Ort immer größere Bedeutung, 95  a Heft der „Catholica“ finden
die na-Sancta-Arbeit nıcht mehr bloß
Sache der Pıonıere 1st sondern wirklich Albert Brandenburg, „Dıie Einheit der
1n die Ortskirchen eingedrungen 16R  “ Kirche“, 539—90;
Pfarrer und Gemeinden werden ber be- Heinric chlier, „UÜber das Prinziıp derdenken mussen, „dafß die okalen Pro- kirchlichen Einheit im Neuen Testa-bleme un Aufgaben 1M Kontakt mit
der universalen Kirche un! 1m Lichte ment“, 91—11
ihrer Lehre un! iıhrer Leitung Heribert Mühlen, „Modelle der Eini-sehen un lösen sind“ D gung”, 111—154;
Paul-Werner Scheele, „Konfession un

Okumene“;, Carholicg: Nr. Ar Joseph Ratzınger, „Okumene O
1973 1352151 152 165;
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Johannes Madey, „Komonia“; 166 bıs Lehramt, W 1e 1n der Oftenbarungs-
r81: konstitution des ı88 Vatıcanums beschrie-

Peter Franke: „Ordination heute“, Seite ben wird, die Autorität des Wortes
D ama wirklich gewahrt bleibt un!: die Kiırche

19888 Dienerıin des Wortes 1St > 54)
Hans-Beat Motel, „Die deutschen Freıi- Es wäre, WEeNn eın ernsthaftes Gespräch

kirchen un die römisch-katholische aufgenommen werden soll, 99 überle-
Kirche“, Materıaldienst des SCIL, ob nıcht eıne gemischte Kommissıon
Konfessionskundlichen L der Freikirchen un!: der Deutschen

Bischotskonterenz 1NsStEITULTtS Bensheım, Nr 3/Ma1— Leben gerufen
Junı 1973, 50—55 werden sollte“ (S 55)

Erst dıe Okalen Christenräte und Ööku- Günther Gaßmann, „Wo steht der Cku-
meniıschen Arbeitsgemeinschaften, dıie 1n menische Rat der Kirchen heute? Ver-
den etzten reı bıs vıer Jahren ENTISTLAaN- such eıner Standortbestimmung“,
den sınd, schuten die Atmosphäre, 1n Herder-Korrfrespondenz, Nr
der offizielle Kontakte zwischen den 7/1973, 342—344, 350— 355
Freikirchen un! der römisch-katholischen
Kıiırche gedeihen konnten. So tiet hatten 1e] stärker als 1n den Jahren nacn
diese Kirchen und Gemeinschaften, die 1948 1St die ökumenische Bewegung heute
als Mennonıten, Brüdergemeıine, Baptı- eıne vielfältig strukturierte Wirklichkeit
StCH; Methodisten un Freie evangeliısche Zu dem, W as sich 1n ökumenischen Orga-
Gemeinden gewissermaßen den linken nısatıonen, Institutionen un:! Konferen-
Flügel des deutschen Protestantismus bil- 7 A  - estrukturiert hat, kommen
den, den Graben zwischen sich un der Bemühungen un Impulse. Was ergibt
Papstkirche VO  } Rom gesehen. Theolo- sıch daraus für den Standort des COkume-
xisch INnag das Zweıte Vatikanische Kon- nischen Rates? Zunächst Wwe1l grundsätz-
Al dıe Wendemarke bezeichnen. Denn lıche Feststellungen: „Erstens, der ORK

Barry arrett „die Polemik des 1St ıcht mı1t der ökumenischen Bewe-
Tridentinums kam miıt dem FE Vatica- Sung ıdentisch Diese 1St Vvıe umfassender,

s1e geht weıt ber die Aktivitäten und198808 Ende Die Begegnung miıt dem
römischen Katholizismus un! anderem Wirkungsbereiche des ORK hinaus.
christlichen Glauben mu{ß Jjetzt auf einer Zweitens, e gibt mehrere ökume-
höheren Ebene fortgeführt werden“ (S nısche Bewegungen, VO  ; denen die eine
52) Tatsächlich würde eın Dialog, der die eLWA durch den ORK die andere durch
eigentlich freikirchlichen Anliegen die den römisch-katholischen Okumenismus
Bedeutung der Gemeinde, der Bibel, des un! schließlich wıeder andere durch die

konfessionellen Weltbünde der konti-persönlichen Glaubenslebens
nähme, die theologische Erkenntnis be- nentale ökumenische Organısatiıonen
reichern. Besonders, wWenn gefragt wird, präsentiert würden. Wır mussen von
w1ıe der persönliche Glaube AaUusSs der Bıbel einer ökumenischen Bewegung mıt einer
erwächst. „Dabeı würde der katholische Vielzahl VO Ausdruckstormen un!:
Gesprächspartner sicherlich erfahren Strukturen sprechen“ (S 343) ber
suchen, W1e weıt beı den Freikirchen innerhalb dieser ökumenischen Bewegung
wirklich das Ganze, die Fülle der Heili- ISt der ORK gewissermaßen das entrum.
SCH Schrift, bestimmend bleibt un! ıcht ın zweıtes entrum dieser Art gibt e
doch eın Kanon letzte Geltung hat. Und nicht, auch nıcht 1n Rom Rom 1St,

anderem, das Zentrum der ökumenischendie Freikirchen würden fragen, ob 1ın dem
Dreiklang VO  v Schrift, Tradition und Aktivität und : Orientierung einer Kirche
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Gerade eshalb ıhm der ökumenisch Hans Jochen Margaull, „Der Name hat
repräsentatıve Charakter jenes anderen nervoös gemacht. In der C(dkumene rän-
Zentrums, des ORK (S 344) Diese gCH Junge Kirchen nach VOTrNM. Ihre
Aufgabe, für eine Vielzahl VO  - Kirchen Herausforderung 1St unüuberhörbar BC-

worden“, eutsches(gegenwärtig 267) das Forum der DBe- ge-
SCHNUNS se1n, ISt, 25 re nach Grün- meinesSonntägsbhlatt; Nr. 34
dung des ORK, heute das Hauptproblem. August 1973, 11

die 1n Gang efindliche Verfassungs- Walter Müller-Römheld, 99  16 ökume-un Strukturreform die Autgabe erleich-
LernN wird, mu{fß sıch noch erweısen. Der nısche Wirklichkeit. 25 Jahre Ckume-
Streit das Antirassısmus-Programm nıscher Rat der Kirchen“, eut-
un namentlich der Utrechter Beschluß sches Pftfarrerbiaitit. Nr
des Zentralausschusses tür eınen Investi- August 192Z3; 550—553

t1O0Nnsstopp 1n Südafrıka zeıgen, Ww1e€e 1m
konkreten Fall die Positionen der einzel- Reinhard Mumm , „Woher un Wohin?

25 Jahre COkumenischer Rat der Kır-
nen Kirchen VO'  } Sıtuation Sıtuation chen“, Nachrichten der
verschieden sind In seiner künftigen Evangelisch Lutherischen
Strategıe wırd der ORK autf diese Kom- Kıiırche 1n Ba y ern:; Nr. 1 9plexität Rücksicht nehmen mussen. Das Augustausgabe 19793 305—30/.
gleiche gilt auch 1mM Blick auf dıe Pro-
eme, die se1ıt der Miss:onskonterenz VO.:  ; Karlheinz Schuh, „Auf dem Weg ZUTr

Bangkok den Mitgliedskirchen dis- Einheit. 25 Jahre Okumenischer Welt-
kutiert werden. Repräsentatıvıtät und rat der Kirchen“, K N K riIiTt1=
Kommunikatıon siınd un bleiben Haupt- scher Okumenischer Infor-
anlıegen. Mıt einem Beitritt der römisch- matıonsdienst, Nr. 37
katholischen Kirche 1St 1n nächster Zeıt
ıcht Zu rechnen, bestehen ber Struk- Heinrich Stubbe, „Genfs Uhren gehen

heute anders. Wohin STteEeUETrLT in FAder Zusammenarbeit, un S1e kön-
e  >; ausgebaut werden. „Bıs eıner kunft dıe Okumene?“, Deutsche
organisatorischen Verbindung des Oku- Nr 3 $ August 1973,
men1smus des ORK un der römisch-
katholischen Kirche wird 6r darauf
kommen, dem Bekenntnis ZuUur einen Jan Kardinal Wiıllebrands, „Werkzeug
ökumenischen Bewegung festzuhalten ZUuUr Wiederherstellung der FEinheit.
un dies uch konkret ZU Ausdruck Zum 25)jährigen Bestehen des Ckume-

nıschen Rates der Kirchen“, KNbringen“ S 355) Kritischer OGkumenischer
Informationsdienst, Nr 3 Eaismanns Artikel steht Anfang August c 13a15

einer Reihe von Beıträgen, dıe sıch, 2AUS
Anlaß des 25jährigen Bestehens des Welt- Eıne heftige Diskussion ber die Wirk-

der Kirchen, miıt Aufgabe, FEunktion iıchkeit der Kirche und den Charakter
und Standort des CRK beschäftigen. U.a kırchlicher Lehraussagen hat die rom1-
sınd NEeENNECN sche Glaubenskongregation miıt der

Juli 1973 veröftentlichten Erkärung
Gerhard Hof}mann „Den griechischen „Mysteriıum ecclesiae“ den eut-

Geist überwinden. 25 re Ckumeni- schen katholischen Theologen, ber auch
scher Rat der Kirchen“, 1n der Ckumene ausgelöst. Dıie römische
sche Kkommentare, Nr Sep- Kongregatıon schärft erneut die Lehre
tember 1973 539542 ein, daß die Kirche Christi iıhre Wirklich-
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eit 1ın der römisch-katholischen Kırche apostolische Sukzession wieder 1mM
habe S1e VOT der Vorstellung, die römischen Sınne verstehen, ann Wa-
Kirche se1 nıchts anderes als eine Summe L[CI dıe Amtsträger der protestantischen
VO Kırchen und kirchlichen Gemeın- Kırchen ungültig ordiniert, ann waren
chaften un könne eigentlich 1Ur noch tolglich auch die Abendmahilsteiern 1n
als eın Ziel aufgefafßt werden, das alle diesen Kirchen ungültig“. Küng selbst
Kırchen un: Gemeinschatten anzustreben hält eine Rezeption des römischen Lehr-
haben Ebenso wırd die Unfehlbarkeit schreibens tür unwahrscheinlich.
betont: Es se1 nicht gEeSTALLETL, „1IN der Die Diskussion wird 1n verschiedenen
Kırche Nnur eiın, Ww1e manche behaup- Zeitschriftenartikeln geführt. Dıie Erklä-
tcen, Bleiben der‚grundsätzliches‘ PUunNngs der Glaubenskongregation un dıe
Wahrheıit anzuerkennen, das sıch mit Irr- Stellungnahme des Sekretariats der Deut-
tumern vereinbaren lasse, dıe sıch ler schen Bischofskonferenz sınd ın der
un da 1n den VO: Lehramt der Kirche Herder-Korrespondenz, Nr
verbindlich gelehrten Glaubensgrund- 8/1973, 416 füs abgedruckt. Darüber
satzen VersSIreut fänden .. .“. Ne Dog- hinaus bringt die Herder-Korres-
InNCN, da s1e geoffenbart wurden, mussen eın Interview miıt Hans
mMI1t emselben göttlichen Glauben B Küng S 422—427). Kritisch nahm das
glaubt werden. Diıes gilt, auch wenn der Exekutivyvkomitee des Lutherischen Welt-
Sinngehalt dieser Wahrheiten oft Zzeit- bundes 1n FEisenach Stellung. In die Aus-
und situationsbedingte Formulierungen einandersetzung griffen Aa: eın  E Lorenz
gekleidet wurde, die das kırchliche ehr- Kardınal Jaeger, „‚Mysteriıum ecclesiae‘®.
am spater durch Sue Formulierungen Eıne Nntwort auf Fragen der S
erganzt hat. Schliefßlich bekräftigt die theraner“, Nr 55 w un!: Karl Leh-
Glaubenskongregation die römisch-katho- Mann, „‚Mysterium ecclesiae‘ in ökume-
lısche Lehre OIn Amtspriestertum. nıscher Perspektive“. Überlegungen /ALe

Die Deutsche Katholische Bischofskon- Bedeutung un: renzen der Erklärung,
terenz hat durch ıhr Sekretariat erklären Nr 38, 5,inKNA — Kritischer
lassen, da{ß dieses Dokument „nıcht von Okumenischer Informatiı-

Reinhard Frieling, „RS-derselben Art W1e€e eLWwW2 eıne Päpstliche
Enzyklika der eıne Apostolische Kon- misch, ber nıcht katholisch“, des
stıtution“ sel, „aber doch tür den Be- Konfessionskundlichen In-
reich des kirchlichen Glaubenslebens ıne StAtHteESs; Nr 4/1973, 79—80; Jür-
verbindliche Bedeutung“ habe Beob- SCn Moltmann, „Fehlerhafte Untehlbar-
achter meıinen, dafß der Glaubenskon- keit“, Evangelische Kkommen-

AT Nr. S, August 973 451; Hansgregatıon eın „Anziehen der Schrau-
be« tür die Theologen gyinge. Hans Küng, Heinrich Harms; „Dreht Rom das Ra
den die Glaubenskongregation offenbar zurück?“, Publik-Forum, Nr 16,
iınsbesondere treffen wollte, hat cschart Lea- 12—15; Karl Rahner, „‚Mysterıum
giert: Einer nNntwort aut seine Frage clesiae‘®. Zur Erklärung der Glaubenskon-
bezüglich der Unfehlbarkeit se1 die Kon- gregatiıon ber die Lehre VO  $ der Kır-
gregatıon ausgewichen, ındem s1ıe NUur che“, Stıiımmen der Z Heft 9/
Altes wiederhole. Sollte außerdem 1ın der 1973 579— 594
katholischen Kirche rezıplert werden, W as
die Glaubenskongregation ber die Ver- Weiıtere beachtenswerte Beıträge
wirklichung der Kirche un ber das
Amtspriestertum SaBC, „dann waäaren dıe Albert Brandenburg, „Sakrament der
anderen Kirchen wiederum nıcht 1mM Einheit der Erlebnis der Frustration?

C(kumenische Theologie un: dıe Re-wahren Sınne Kirchen, ann wäre die
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occhertorm: der Anerkennung der Amter”, Infofrfmatiıonsdienst.
KN Kritischer Okumen ı- Nr. a D
cscher Intormatıonsdrtenst, Nr.

Theodor Schneider, „Übe dıe Wandel-24, Junı 197Z3; E
barkeit kirchlicher Lehre“, E na

Olivier Clement, „Athenagoras Ortho- Y Heft 2/1973, 145—160
doxy in the Servıice of Unity-; The
Ecumenı:cal RevıeW, No 3, Heinrıch-Hermann Ulrich, „Im Lernpro-
July 1983 310— 328 ze{ M1t Gott. Grundlagen, Impulse und

Probleme der Bangkok-Konfterenz“,Heinrıch Frıes, „Was heißt Anerkennung Lutherische Monatshefte,der kirchlichen Ämter?“, e

der Zeit, He 8! August I7
Nr. 9! September 1973, 477 —480

507—515 Gerhard Voß, „Streit die Ekklesiolo-
g1e der Basıs. Zur theologischen Pro-Heinricb Frıes ar Pannenberg, blematık der„Einheit un: Vieltalt des Glaubens“, Synodenvorlage ‚Die
pastorale Zusammenarbeıit der KırchenUna S:a n Heft 2/1973, 123— 1m Dienst: der christlichen Einheit144 K N Kritischer Okume-

Joseph Ratzınger, „Fragen ZUur Sukzes- nıscher Informatıons-
S1O0N. Zum Memorandum der sechs 'Teıl Nr 3 E} 5—9, 'eil I1
ökumenis  en Nr 3 9 5—10, eıl 1881 Nr 37,Universitätsinstitute“,
KN Kritischer Okumeni1i- 5—9

Neue Bücher
THEOLOGIE VOr allem anders als Kyrıill VO  ; Alexan-

drien habe sich Chrysostomus bei all se1-
Adaolf Martın Rıtter, Charisma 1m Ver- ner

ständnıs des Joannes Chrysostomos uneingeschränkten Bejahung des
Mönchtums einer charısmatischen Be-

un: seiner Zeit. Eın Beıtrag ZUF Er- rufung auch des Christen 1n der Welt be-
forschung der griechisch-orientalischen kannt und das Mönchtum seiınem Be1i-
Ekklesiologie 1n der Frühzeit der rag ZU „gemeıinen Nutzen“ SCH.Reichskirche. Vandenhoeck Ru- Selbst das kirchliche Amt habe Chryso-precht, Göttingen 1972 2397 Seiter;. STOMUS estärker als seine Zeıtgenossen der
Kart. 48 ,— Prüfung der eıister unterworfen un!: 1in

den eıb der Kirche eingebettet gesehen.Zweı Fragen richtet der ert. dıe
Werke des Chrysostomus, Theodors von Auch Theodoret V%“O  S Kyrrhos habe das
Mopsuestıa, Theodorets VOo  a} Kyrrhos un Charismatische ıcht LLULE aut das inst1-
Kyrills VOoO  3 Alexandrien: Was S1€e tutionelle Amt beschränkt. Dagegen habe
VO der Vielfalt der Charismen 1n iıhrer 65 weıtgehend aut das Mönchtum be-
Konkretion, und W 1e€e sehen s1e den Be- DSrenZtT, das wenıger nach seinem Be-
ZU$S dieser Charismen ZU „gemeınen ZUS ZUuU allgemeinen Nutzen befragt un!
Nutzen“ 1m Sınne VO  ]} Kor 127 darum wenıger als Chrysostomus für die

Anders als die beiden anderen Reprä- Ekklesiologie fruchtbar machen pC-
sentantien der antiochenischen Schule un wufßt habe
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faszınierenderTheodor D“Oo  . Mopsuestia dagegen, der Weltabgewandtheit
klassısche Liturgist der antiıochenischen Weltzugewandtheit überraschend schnell
ule, der 1M Gegensatz der Be- un!: bruchlos erfolgen kann

Weltseligkeithauptung des ert. (3 T27) aut dem Da{fß neuprotestantische
Okumenischen Konzıil icht als Ketzer und eın weithin yewohntes Unverständ-

verurteilt worden 1St (verurteilt wurden n1s für die Dımension des Amtes 1n Pau-
ediglıch einıge seiner Schriften), habe die lus hineinprojJiziert werden, mMu: wohl
paulinischen Charismentexte nurmehr für auch be1 einem Werk, das mit beispiel-
die Lehre VO kırchlichen Amt fruchtbar haftem Verständnis VOor allem für das
machen können. Im Amt nämli;ch sah Denken des Chrysostomus un einem sol-
auch Theodor einen Dıienst, der 99 des chen Ma(ß Gelehrsamkeit geschrieben
gemeınen utzens willen“ ZUr Erbauung 1St, 1n aufdwerden.
der Kıiırche in den Mysterıien gestiftet 1St. ar] Christan Felmy

Kyrıill D“O Alexandrıen habe endlich
die paulinıische Charismenlehre wen1g- Paul-Wıilhelm Gennrich, Gott und dle

Völker. Beıträge 7AREm Auffassung VOsten urchhalten können. Der Vertasser
Volk nd Volkstum 1n der Geschichtewei(ß un: übersieht doch zugleiıch, daß

das Interesse Kyrills stark auf christo- der Theologıie. Evang. Verlagswerk,
Stuttgart 1972 228 Seiten. Leinenogische Fragen konzentriert Wal, daß

INa iıhm den Blick für die Fülle der Be- 16,—.
zuge christlichen Glaubens nıcht abver- Quı ene distinguit ene docet: ulangen sollte. Unterscheidungsvermögen, gute Begriffs-

Der umfangreichste Teil ber Johannes ildung tragt Zu klarer Einsicht bei ber
Chrysostomus M1t seiner Vielzahl VO  3 w 1e steht 65 mit dem Begriff Volk. dem
Belegen Aaus dem umfangreıchen Schrift- siıch das verdienstvolle Buch des früheren
u  3 dieses altkirchlichen Predigers 1sSt dem Generalsekretärs des Gustav-Adolf-Wer-
ert. besten geraten. Wıe iıhm selbst kes wıdmet? Wıe wollte mMan den Titel
bewußt War, 1St der Charakter der Ver- 1mM ökumenischen Ontext englısch for-
gliıchenen Schriften unterschiedlich, daß mulieren? „God and the natıons“? Im
einer Zusammenschau renzen gESCTIZTL Text wird gerade 7zwischen „Volk un
sınd Ob manche Erkenntnisse des Chry- „Natıon“ unterschieden! Und iın dem

nıcht doch mehr auf seinen knappen Kapitel ber „Volk un Volks-
sCcn Kontakt ZUur Bevölkerung einer Welt- LU der ökumenis:  en Diskussion“ wiırd
stadt zurückzuführen sınd un wenıger die Schwierigkeit der begrifflichen Ver-
autf die Schriftbezogenheit seiner Theo- ständigung 1 ökumenischen Raum auch
logie, die bei dem Mopsuestener doch klar referiert.
mıindest auch intendiert war”? In die Ursachen dieser Schwierigkeıiten

Gegenüber der Kritik Theodoret erhält der Leser der ersten siıeben Kapıtel
müßte gefragt werden, ob nıcht gerade zahlreiche Einblicke. Gennrich beginnt
das kontemplative Mönchtum 1n seiner miıt einem knapp un flächig SC
Weltabgewandheit als eın vorgelebtes Kapiıtel ber die Auffassung VO:  -

„memento“ ein Korrektiv sSein kann, das olk un! Volkstum 1n der Bibel Dabe1i
mehr ZUr „oikodome“ des Leibes Christı erscheint als ein Leitmotiv für das N}
beiträgt, als auf den ersten Blick erschei- Bu!: die Geschichte VO Turmbau

Babel. Das zweıte und dritte Kapitel füh-nen INnas. 5Spätestens das russische tar-
ZeENTUM, auf das sıch der ert. auch 5C- Temn aut Je sieben Seiten bıs Eusebius
legentlich bezieht, kann als Beleg datür VO  -} Caesarea bzw biıs Macchiavelli,
dienen, da{fß der Umschlag VO außerster das vierte gelangt auf Seıiten bıs
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Melanchthon. Biıeten schon diese kurzen mufß, der diese große und dankenswerte,
Kapitel pragnante 1xsätze eigener durchgearbeitete Materialsammlung als
Weiterarbeit, bringen die Kapitel zı  f Arbeitsbuch verwenden 1l Diese Eın-
dıe eigentliche große Leistung des Werkes: seitigkeıt zibt der Darstellung auch
die Reflexion der Theologie auf das „Er- wen1g ıstanz ZUr Begrifflichkeit,
wachen der Völker“ und die Entwick- deren Erfassung un Klärung 65 dem
lung ZU Nationalstaat“ „Dis ZUfr Autor etztlich geht
Deutschen Reichsgründung“ (37 Seiten), ber Gennrichs Werk 1St für jeden,
15 ZUuU Weltkrieg“ 22 Seıten), „1N der 1n die sozialethische Problemgeschichte

der kırchlich-theologischen Auseinander-der Mıssıon“ (13 Seıiten), „1N der Dıa-
spora” (24 Seıten) un in der HUK SETZUNg mMi1t en naturständisch-politischen
Theologie (31 Seıiten). Im Schlufßkapi- Gemeinschatten eindringen wiıll, mehr als
tel wırd die alle Erwartungen C171 = eın reichhaltıiges Arbeitsbuch. Es 1St eine
eut aufgebrochene Aktualität der Aus- Pıonierleistung, eine unentbehrliche Un-
einandersetzung mMı1t dem ethnis  en Pro- terlage für dıe Weiterbeschäftigung MIt
blem aufgeze1gt, daß den abschlie- der Materiıe. Mag der begriffliche Raster
ßenden Hınweisen miıt echt darum C” dieser Problemgeschichte verschwommen,
hen kann, die lange theologische Ertah- uneinheitlich der nıcht modern
rungsgeschichte miıt dieser Frage bewußt durchreflektiert erscheinen: das qualvoll-
un: fruchtbar machen. spannungsgeladene Materijal 1st Zew1ssen-

hatt und übersichtlich ausgebreitet und
Das Werk 1St als SaNzZeES keıin theologie- stellt eıne icht überhörbare Aufforde-

geschichtliches Textbuch und kein Kom- rung den Leser dar, den Fragen nach
pendium HC HTIG Es steht 7wischen den Bindungen Herkunfts-, Sprach-beiden Gennrich stellt in gewissenhaften und Geschichtsgemeinschaft mehr theolo-
Kurzreferaten eine grofße Zahl VO  3 Theo- gische Sorgfalt zuzuwenden, als 1es 1m
logen VOTL, die sıch zentral der Rande Gegenschlag die nationalsozialisti-
mi1it dem Phänomen des „Völkischen“ aus- sche Mystifizierung des Volksbegrifts gC-
einandergesetzt haben Da Gennrich VO  - schehen 1STt.
sıch Aaus keine systematischen Zwischen- Daß derjenige, der diese Weıter-
ergebnisse einschiebt, droht der Leser, arbeit geht, AaUus dem Arsenal der Ta

sauberer Zusammenordnung alles dernen Sozialwissenschaft der Sozial-
Zusammengehörenden, 1mM Fluß der VO  $ geschichte auch Vermessungsinstru-
Autor Autor wechselnden Begriff- imnente des Problems wırd mitbringen MUSs-
ıchkeit ertrinken. Doch gehört wohl SCHIl, ergibt sich ann VO  3 selbst.
gerade diese Schwierigkeit ZU „Lern- aul Philippi
proze{ß“ für denjenigen, der eLtwa meınt,
sıch forsch und gewissermafßen A4uUusS$s dem Wieland Zademach, Marxistischer Atheıs-
Stand aut dıe Auseinandersetzung mMi1t 111US und die biblische Botschaft VO: der
den vorgelegten Problemen einlassen Rechtfertigung des Gottlosen. Eın Be1-
können. Immerhin hätte sıch vielleicht
schon 1m Tiıtel des Buches darauf hinwei- trag um Dialog 7zwischen Christen und

Marxısten. Mıt einem Orwort VO Mi1-
SsCIl lassen, daß iın ıhm überwiegend und lan Machovec. Patmos-Verlag, Düssel-
von Rousseau herwärts ausschließlich dort 3735 Seiten. Paperbackdeutsche Theologiegeschichte, deutschspra- 24 , —chige Theologen un: die Erfahrung
deutschsprachiger Dıasporagruppen Der cQhristlich-marxistische Dialog ist
Worte kommen werden ıne Eınseit1ig- z1iemlich rasch VOTLT seine entscheidende
keit, die gerade demjen1igen bewußt seın Alternatıve gestellt worden: Entweder
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des Marxısmuswırd eın pseudowissenschaftliches Spiel, „Enteschatologisierung“
veranstaltet VO'  3 un mi1it Leuten, die SCIN (was Machovec MIt echt ıcht gelten
geistreich, ber wirklichkeitsarm diskutie- Lafßt), die Partner un zieht ann den
rCN, dıe hlebsten die Realıtät as- Zentralartikel reformatorischer Theologie,
senkampf, Hunger, Machtpolitik B.) en der Rechtfertigungslehre als authenti-
1Ur abstrakten Begriffen gefiltert 1Ns schen Punkt des christlichen Selbstver-

ständnisses und cQhristlicher Welt- und Ge-Gespräch einlassen. S0 fing der Dıialog
ıcht Aa ber wiıird verenden. Er schichts-„ Anschauung“ heran. Zademach
1St ann Selbstzweck, Glasperlenspiel, VeEeI- Welß  ° Das Christentum hat auftf die An-
o1fßt die dialektische Einheit VO  ; Theorie trage nach seiınem „humanitären Potential“,
un Praxıs, VO  - Wort un Verwirk- gerade VO Marxısmus S  ärfsten C
lıchung, die sowohl dem christlichen w1e stellt, strikter ntwort geben, als es
dem marxistischen Partner unaufgebbar bisher geschah. Es 15t dem Verfasser hoch
1St. Küng un Machovec sınd heute (ne- anzurechnen, da die Frage ıcht VOT-

ben vielen anderen) Zeugen dafür, Ww1e dergründig mı1ıt dem erweIls auf die
Ethik der Bıbel beantwortet. Zu oft bleibtpraktisch „Theorie“ 1sSt un auch VOI-

standen wiırd. Weltinterpretation un solche Ntwort anpasserisch, blaß, VeTli-

Weltveränderung liegen sSOWe1lt nıcht 4auUu$s- schleiernd. Die Rechtfertigung des Ott-
losen durch Gott eın Versuch, dieeinander, w1e oft geSagt wırd Wer theo-

logisch arbeitet, arbeitet nıcht praxisfern, Tiefe, ber auch die Fremd-
enn stellt sıch der Bewegung Gottes heit der christlichen Botschaft tormu-

lıeren wird 1n der Diskussion mi1t denin der Geschichte. Die Verachtung der
Theorie 1st ıcht der Preis der Aktion Marxısten dargestellt Dabei steht der
der der Praxıs. Insofern mu{(ß der prak- Marxı1ısmus mit echt für eiınen „Welt-
tischen Kooperatıon VO Christen un un Daseinsentwurf hne Gott, für den

Versuch einer totalen Humanıtät hneSozialisten (die gerade in der nNn. T1ıt-
ten Welt äufiger enn je 1n „Personal- CSatts: Zwei radıikale Positionen stehen
unı35n“ geschieht) eiıne wıssenschaftliche sıch ın Christentum un Marxı1ısmus BC-
Auseinandersetzung entsprechen, die VOT- genüber, nıcht als gut und böse, sondern
handene Praxıs kritisch begleitet un: belehrbar un belehrt VO ihren Je eige-
transzendiert und sıch zugleich VO'  ; VOT- nNeN Voraussetzungen über das, w as gut

und Ose für den Menschen sel. Im Ver-handener Praxıs befragen un inspıirıeren
laßt. Zademach gehört den Autoren, ständnis der Transzendenz und der An-
die diesen Schritt in die zweıte Etappe thropologıe wiıird der Dialog ebenso kon-

LrOVvVers Ww1e€e notwendig und interessant.des Dialoges mitvollziehen wollen. Das
OrWwOort des Prager Philosophen Milan Zademach hat ıhn ein Stück weıterge-
Machovec Zademachs Buch verweıst tührt.

Martın Stöhrauf diese Perspektive eiım christliıch-mar-
xistischen Dıalog. Er ist nıcht das Über-
bauphänomen einer Konvergenz der roß-
mächte. Er ware dann belste „Pazıfı- ÖOÖKUMENE
kation“. Er fragt mıiıt verschiedener Moti-
vatıon un Zielsetzung, streckenweise auf Neues Glaubensbuch. Der gemeinsame
gemeinsamem Weg, nach der Menschwer- christliıche Glaube Herausgegeben VO'

dung des Menschen Zademach childert Johannes Feiner und Lukas Vischer
die enes1s un die Intentionen des Dıa- Verlag Herder, Freiburg—Basel— Wıen
logs, beschreibt die Positionen, richtet seıne 1973 Oktav, 688 Seiten. Leinen
Fragen, . A die nach der beobachteten 27,—
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Mıt echt hat in  n den vorliegenden kirchentrennenden Gegensatze mehr be-
Band als eın „ökumenisches Ereign1s“ be- deuten, während die Dogmen VO  i 1854,
orüßt. Eın Team von fast vierz1g profi- 1870 un 1950 ber Marıa un den Papst
lierten, auch konfessionell profilierten ka- die Haupthindernisse für eine Eınigung
tholischen un evangelischen Theologen sind Brunner hat angesichts der SC-
hat den „gemeınsamen christlichen lau- nannten ogmen den atz gepragt, U:  ‚e’

ben“ bezeugt. Unter Berücksichtigung der se1 „die Tur endgültig 1Ns gefal-
beiderseitigen Tradıitionen, ber auch der len  < (zıt. 650) Nach dem Katholiken
nNEeEUETECIN exegetischen un: historischen Er- Fries mu{fß diese Sıcht überwunden
kenntnisse un der Fragestellungen NSC- werden durch die begründete Hoffnung,
TCeT Zeıt werden zunächst 1n vier aupt- dafßt er doch ıcht 1St der dafß zumın-
teilen (1 Dıie Frage nach Gott, Gott dest eın Schlüssel gesucht un!: gefunden

werden mUusse, die 1Ns Schloß gefallene1n Jesus Christus, Der Neue Mensch,
Glaube und Welt) un Kapiteln dıe Tur wieder Ööftnen S 652) Dieser

Gemeinsamkeiten dargestellt. eweıils hat- Versuch wırd von den utoren unNnseres

Werkes nach Kriäften und erfolgreicheın Theologe eın Grundmanuskript
vorbereitet, das VO  a} einem Gutachter 2 US$S TNOomMMeEenN. S1e WwıI1issen eıine „Einheit
der anderen Konfession geprüft wurde, der Kirche, die die Vielfalt nıcht vereın-

nahmt“ und eine „Vielfalt, die diebevor Pesch in Abstimmung mit
den utoren die sprachliche Endfassung Einheit nıcht unsi  tbar macht'  ‚CC S 659)
vorlegte. Das Ma{f(ß der Gemeinsamkeiten Es 1St wünschen, da{fiß dieses nıcht
erwıes sıch als weıtaus größer als die CI - ımmer „Banz einfache und allgemeın
wartungsvollen Miıtarbeiter hat- gänglıche Buch“ S 18f.) doch VO  . vlie-
ten. Im Hintergrund steht spürbar, T len einzelnen und VO'  - vielen Arbeits-

eXpress1s verbis (> I 613  , 646) gemeinschaften studiert werden mOge. Es
könnten VO:  - ıhm sowohl auf die „Oku-die eiınmal VO:  e Cullmann als zukunfts-

trächtigster Konzilshinweis gedeutete INeEILLC Ort“ als auch auf die Kirchen-
Aussage VO  ; der ‘  „Hierar:'  1€ der Wahr- leitungen unabsehbare Wirkungen AaUuUS$S-

heiten“. Es schien zunächst S als se1l gehen.
diese Voraussage angesichts politischer Ulrich Valeske
und sozialer gemeinsamer Pläne und Ak-
tiıonen der getrenNnten Christen in Verges- Lukas Vischer, Rechenschaft ber die
senheit geraten. Dıie Erfahrung lehrte je- Hoffnung. Zu einer Studie der Kom-
doch, dafß gerade angesichts dieser Ak- mi1issıon für Glauben un! Kirchenver-
tionen schärftfsten Gegensätzen kam fassung. (Evangelische Zeitbuchreihe,
un: 1119  - die Verständigung ber das polıs 46.) Theologischer Verlag, Zürich
Evangelium als gemeinschaftsbildend 1n 1973 60 Seıiten. 8,80
diesen Konflikten erkannte und erfuhr

Noch allzu unbekannt 1St be1ı unls das(S 14) Genfer Studienvorhaben „Rechenschaft
Die noch immer „offenen Fragen ZW1- ber die Hoffnung“, dem bereits ber

schen den Kırchen“ werden ıcht Ver- 40 Studienzentren 1n aller Welt beteiligt
schwiegen, sondern 1m Teıl un! den sind Es will, 1m Blick auf die Vollver-
etzten acht Kapiteln behandelt. Dabei sammlung 1975 1n Djakarta, eınen welt-
ze1igt sıch, daß die ursprünglichen Kon- weıten ökumenischen Bewußtseinsprozefß
Lroversen (Rechtfertigungslehre, „Allein“ auslösen, 1ne Rechenschaftsablage dar-
der „Undf: „Kirche des Wortes“ der über, w1e die christliche Gemeinde sich
„‚Kirche der Sakramente“, Frage der Re- selbst un dem bedrohten Menschen des
formationsbedürftigkeit der Kirche) keine Jahrhunderts von ihrer Hoffnung
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Zeugni1s ablegt. Neu formulierte lau- geln wiıder, dafß der Ruf 7ARAE Umkehr, der
bensbekenntnisse bei uns, die ganz andere Antang des Evangeliums steht, für
rt, w 1e etwa eine schwarze Gemeinde die Begegnung der Kirchen auch WEe1Llll

in SOoweto der die Hausgemeinde eınes S1e 1n eın „Gespräch ber Geme1i1nsames
katholischen Arbeiterpriesters 1n La Paz Einsichten un! tieferen
VO iıhrer Hoffnung 1n Christus sprechen: Vollzügen“ eintreten wollen und
das und noch andere Weiısen christlichen für die tällıge Erneuerung VO  } zentraler
Zeugnisses heute soll als eıne gebündelte Bedeutung 1St. Beichte un: Buße stehen ın
„Rechenschaft“ 1975 ın die Weltkirchen- der ökumenischen Diskussion gegenwärtig
kontferenz iın Djakarta eingebracht WeEeI- nıcht 1 Vordergrund, wahrscheinlich
den Das Vorhaben bedart der theologi- auch nıcht 1n der Praxıis, jedenfalls der
schen Reflexion, wohl auch der Korrektur westlichen Kiırchen. Der Wıiille ZUur Ver-
mancher überkommener Einstellungen. anderung der Gesellschaft beherrscht das
Dazu bietet diese kleine Schrift des Direk- Feld
LOrS VO  $ Glauben un!: Kirchenverfassung Um wichtiger 1St CD, daß der Eınsatz
viel Vortrefftliches Anregungen und des Evangeliums u11l in vitaler VWeıse 1n
Einsi:  ten. Erinnerung ebracht wird Und verhei-

Richard Boeckler Bungsvoll, da{fß das Symposıon mi1t der
Frage endet, die nıcht 1LUTr Au Zeıtgrün-

Ernst Chr. Suttner, Buße und Beichte den oftenblieb, ob Nnur „die Glieder der
rıttes Regensburger Okumenisches Kirche sündıgten un! der Buße bedürf-

ten der ob SlCh nıcht doch die Kirchen 1nSymposıon. Herausgegeben 1m Auftrag
der Okumenischen Kommissıon der ıhrer Geschichte miıt beluden und
Deutschen Bischofskonferenz, Sektion deswegen in vollem 1nnn Metano1a2

ben haben“ S 116) Hıer 1St ıineKirchen des Ostens. Verlag Friedrich
Pustet, Regensburg 1972 119 Seıiten. Kernfrage der Ekklesiologie HO
art. 7,80 chen, der sıch die Zukunft der Oku:

INeNEC entscheıidet.
Na „Eucharistie als Zeichen der Eın- Hans-Christoph chmidt-Lauber

eıt  CC un „Taufe un!: Firmung“ hat
sich das dritte Regensburger kumenische Christsein Jung? Bewegungen berich-5Symposıion dem Thema „Buße un Beich- ten VO  nte zugewandt. 13 VO 23 Referaten Herausgegeben Siegfried

Grof$mann. Roltf Kühne Verlag, Kas-werden u11l zugänglich gemacht, aminl- ce] 1972 128 Seıiten. Kart. 10,—
iInen miıt einem Bericht VO  3 dem 5Sympo-
S10N durch den Herausgeber. Dem inter- Dem ersten Band „Christsein Y 1 @ b
essierten Leser wırd 1es Bändchen st vgl 2/1971 236) folgt hier eın
aufschlußreich se1n, findet sowohl zweıter, der die damals gegebenen Infor-
grundlegende Aufsätze als auch interes- matıonen erganzen un fortführen wiıll

1NnDlıcke 1n vers!  1edene Traditio- Man sollte den abschließenden Kommen-
nien wıe den Versuch, die Überlieferung, Lar VO  3 Siegfried Gro{$Smann 121
die bei einer vorwıegend katholisch-or- ZuUuerst lesen. TYSt hier wiırd die unsyste-
thodoxen Begegnung ine besondere Rolle matisch dargebotene Fülle NnNeu aufgebro-
spielt, „dem heutigen Menschen ENTISPrE- chener Spiritualität nach bestimmten Leit-
chender gestalten“ (> 42) gedanken gesichtet un geordnet: „Ge-

Dıe Auswahl der Referate zeıgt deut- me1lınsames Leben“, „Lebenshilfe“, e  „Prä-
1i den Weg 1n dıe weıtere Okumene, senz des Evangeliums“ (Olympiade

„Okumene“ (an dieser Stelleden das 5Symposıon geht: eın altkatholi- 1L972U%
sches und WEe1 evangelische Reterate spie- wırd ber die Arbeitsgemeinschaft Cku-
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menischer Kreise und dıe Kontaktstelle tik, der Liturgik und der deutschen
für ökumenis:  e Gemeindearbeit der ‚ Sprache 1in Angrıiff g Dabei
t10n 365 berichtet) und „Erneuerung“” wurde ıcht mehr W1e früher der Vulga-
(hier werden We1 katholische Bewegun- LAateXT, sondern der Urtext zugrunde 5C-
SCH vorgestellt). W ıe verschiedenartig die legt. In den etzten Jahren wurde die
Aktıionen, Gruppen und Gemeinschaften, Übersetzungsarbeit zunehmen!: mehr auf
die In diesem Buche Worte kommen, eine ökumenis  e Basıs gestellt. Erste
auch seıin moOgen, siınd S1e etztlich Früchte dieser gemeinsamen Bemühungen
doch alle miteinander verbunden durch katholischer un: evangelischer Mitarbeiter

siınd die Einheitstexte des Römer- un„das Experiment gelebten Christseins“.
Manche dieser Versuche werden als des Galaterbriefs, A der sSogenannten
emotional bestimmt ıcht VO Dauer se1n, altkiırchlichen Lesungen un der Hymnen
anderen eignet der Charakter unwieder- (Benedictus, Magnifıcat un Nunc dimit-
holbarer Einmaligkeit, einige zeigen hın- t15). Die ökumenis: erarbeiteten Teıle des

wegweisende nsatze für DU Neues Testaments siınd gesondert geNaNNT
Formen christlicher Exıstenz 1ın unserer (& 491 .. uch das „Okumenische Ver-
Zeit, alle tellen sıch ber bewußt zeichnis der biblischen Eigennamen“
dıe Führung des eistes CGottes. Das 1st (Stuttgart 1St eın Ergebnis dieser
das Ermutigende un zugleich Faszınıe- Zusammenarbeıit.
rende diesem Bu: dessen Fortsetzung Die vorliegende Übersetzung ‚wiıll den
„Christsein TE bereits angekündigt 1St. Urtext möglichst sinn- un! begriffsgetreu

Man wırd dem Herausgeber für die in die heutige Sprache übertragen“ ( Vor-
Mühe danken mussen, eine breitere kırch- wort) und inNnW1eWwelt 1es gelungen
ıche Oftentlichkeit mi1ıt diesen oft NUuUr 1Sst, mMag an manchen Stellen strıttig se1n.
schwer ertaßbaren und zugänglichen Ba- Da der Jjetzt veröftentlichte ext „Erpro-
sisphänomenen bekanntzumachen un bungscharakter“ hat und Verbesserungs-
das eben nıcht NUur ZUr Informatıion, SON- vorschläge erbeten sınd, möchte 19988  w WUun-  a
ern ZU Durchdenken der Bedeutung schen, da{fß die ökumenische Gemeinschaft

sich autf möglichst breiter Ebene auch 1miıhrer Motivationen und Impulse für
institutionalisiertes Christentum. gemeinsamen Schriftstudium bewähre.

Kg Kg

Das Neue Testament. Einheitsübersetzung (Jemeinsame Kirchenlieder. Gesänge der
der Heiligen Schrift Herausgegeben 1im deutschsprachigen Christenheıit. Heraus-
Auftrag der Bischöte Deutschlands, gegeben 1m Auftrag der christlichen
Österreichs, der Schweıiz, des Bischofs Kirchen des deutschen Sprachbereichs von

VO  - Luxemburg und des Bischofs VO  a} der Arbeitsgemeinschaft für ökumenı1-
Lüttich. Katholische Bibelanstalt, Stutt- sches Liedgut. Verlag Merseburger, Ber-
gart 1972 494 Seiten. A, 6,50 lın/ Verlag Friedrich Pustet, Regensburg

1973 Plastik 3,80 (ab 20 Ex
Nachdem das Konzıil dıe Möglichkeit 3.50% aAb 50 Ex 3,20)eingeräumt hatte, die Liturgie in der Mut-

tersprache feiern, wurde 1963 die Im Dezember 1969 konstituilerte sich
„Einheitsübersetzung der Heıilıgen die „Arbeitsgemeinschft für Sökumenisches
Schrift“, VO':  e} der Jjetzt das Neue Testa- Liedgut“, in der alle Kirchen 1m deutsch-
ment vorliegt, 1m Auftrag der katholi- sprachigen Raum auch die Freikirchen
schen Bischöfe Deuts  ands, Osterrei  S und dıe Alt-Katholische Kırche miıtge-
der Schweiz un Luxemburgs durch Fach- arbeıtet haben, eine VO:  } ıhnen allen

anerkannte einheitliche Text- un: elo-leute der Bibelwissenschaft, der Kateche-
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diefassung für alte und ecUuUue Kırchenlie- Hi Vorgäanger AZus früheren Jahren, 1st
der schaften Diese Lieder sınd mehr als eın herkömmliches ahrbuch; 6S

vorläufig 102 sollen bei Einführung bietet eine Arbeitshilfe, dıe uns für eine
weiterführende ökumenische DiskussionGesangbücher in den beteiligten

Kirchen berücksichtigt werden, dafß 1im wıllkommen 1St.
Laufe der elit ın allen Gesangbüchern Rıchard Boeckler
des deutschen Sprachbereichs in einem Be- Raıiner Volp/H O Schwebel (Hrsg.),wıssen Umfang das gleiche Liedgut kumenischfinden 1St. Bıs dahin sol] dıe vorliegende planen. Dokumentation
Sammlung „GemeiLnsame Kirchenlieder“ und Beiträge. (Schriftenreihe des Instı-
schon 1n ökumenischen Gottesdiensten LUtSs tür Kirchenbau un kirchliche
un Veranstaltungen verwendet werden. Kunst der Gegenwart, 4 CGüters-
Man annn 1Ur hoften, da{fß 1es5 wirklich loher Verlagshaus erd Mohn, Güters-

loh 19/3 148 Seiten N1It 24 Grund-geschieht, auch 1ın diesem gemeinsamen rissen un Fotos. Kart. 19,80Gotteslob VO  } der Einheit der Kır-
che Jesu Christi erTahren lassen. Im ökumenischen Bauen stecken WIr,

Kg emerkenswerter Projekte j1er un
da, och 1emliıch ın den Anfängen. Frei-Konfessionalıität. 1nn un Grenze der lich, ZUSAMMENSCHOMME: zeıgen dieseKontession. Jahrbuch des Evangelischen

Bundes 1973 XVI Vandenhoeck Ansätze, gewissermafßen in einer „Bilanz
der ersten Schritte“ S .r in Eng-Ruprecht, Göttingen 1973 ( Seıiten. land, den Niederlanden un der BRD,Brosch 7,50 daß TI  - beginnt, sıch autf testem Boden

Der Evangelıische Bund, als seiıne bewegen. Es lohnt sıch und wırd
Arbeitstagung 1972 in Mülheim/Ruhr aut dıe Dauer tür die Kirchen VeCI-
der Frage der Konfessionen wıdmete, hat meidlich 1n vielen Fällen Gemeinde-
MIit dieser TIThemenwahl u1Nnser Augen- häuser un Kırchen gemeınsam pla-
merk auf eın SCIN vernachlässigtes Pro- 1CH., Die Probleme, Rücksichten und
blem ökumenischer Verantwortung S5C- Aspekte solchen gemeinsamen Bauens
lenkt Welche Berechtigung, welchen 1nn werden 1er VO Praktikern der Gemeıin-
hat konfessionelles Bewußftsein 1m öku- dearbeit ZUE Diskussion gestellt: Planung
meniıschen Zeitalter, in einer Zeıt, da WIır un Raumnutzung, Dienst der Gesell-
autf Schritt un Trıitt die renzen schaft, dıe wirtschaftliche un rechtliche

kontessionellen Kirchentümer STO- Seıte, der Sökumenische Aspekt, FragenßBen? Die fünf Mülheimer Tagungsbei- des sakralen Raumes, Intıimität un OGf-
trage un eın ausführlicher Diskussions- tentlichkeıit nd die pastoraltheologischen
bericht „Die Dominanten der Diskussion“ Zielsetzungen. Eıne dankenswerte Arbeit,
(Heiner Grote) versuchen ıne Ntwort. die WIr unseren Christenräten, Sökumeni-
Behandelt werden alle wichtigen schen Arbeitsgemeinschaften un vielen
Aspekte: Sınn un Grenze der Konfes- Gemeinden empfehlen.
s1ıonalität (Martın chmidt), Kirche und Richard Boeckler
Kontession nach dem Neuen Testament

Geschichtliche(Otto Böcher), Aspekte Jürg Kleemann/Horst Nitschke (Hrsg.),
neuzeıtlicher Konfessionalität (Gottfried Cikumenische Trauungen. Predigten,
Maron), Kontessionalität und ökumeni- Texte, Dokumente. Mıt einem Beitrag

Z kirchenrechtlichen Problematik.sche Gemeinnschaft (Hardıng Meyer), Ka
tholische Kırche, Konfessionalität und Gütersloher Verlagshaus erd Mohn,
ökumenische Gemeinschaft (Paul-Werner Gütersloh/Echter Verlag, Würzburg
Scheele). Das Heft, W1e€e auch manches se1- 1973 180 Seıten. Kart. 16,80
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Dıie „ökumenische Trauung“ 1St ein da D sıch ıcht eine endgültige Vor-
wen1g Aaus dem Blickfeld CIl- lage handelt. Doch die 1n diesem Plan -
ber anderen Fragen der Ckumene gyesprochenen theologischen, kırchenrecht-
Ort. Dıie Betroftenen, Pfarrer in ıhrer lıchen, kırchenpolitischen und sOz10logi-
Seelsorgearbeit un Junge Brautleute Aaus schen Fragen sınd nach Meınung der Her-

ausgeber ıcht aut die der Consultationden getrennten Kırchen, werden jedoch
dankbarer diese Zeugnisse Aaus der Church Unıon beteiligten ecun Kır-

Praxıs begrüßen. Dıie Predigten, fast eın chen beschränkt:;: „they 4ATre quest10ons Dut
Drittel des Bandes (S 54—157), zeigen, A ex1isting urch body“ (S 9 Dar-
W1e sıch 1er eın besonderes Genus kirch- iSst auch die Auswahl der utoren
lıcher Ansprache herausbildet; S1€e geben nıcht auf Angehörige der dieser Unions-
ugleich Zeugnis VO  a} einer Weıse verhandlung beteiligten Kırchen be-
seelsorgerlicher Verantwortung. Daß das schränkt; wWwEe1 katholische utoren und
Thema MItTt den beiden kirchlich A0 m eın lutherischer Protessor Aaus der Miıs-
bierten Formularen für gemeınsame Trau- sourı-Synode gehören den Mitarbeitern.

noch nıcht erledigt 15St und da{fß WIr Die Herausgeber haben den Mut be-
wiesen, auch sehr kritische Stimmen autf-ın unNnseren Gemeinden eine systematische

gemeınsame Ehepastoral brauchen, das zunehmen. Martın Marty gibt 1ın
zeigen die beigegebenen Dokumente, Kor- seınem Beitrag „The New Generatıion
respondenzen un Berichte AUSs Mischehe- 2N: JIEU?® einen glänzenden Über-
kreisen. Sehr hılfreich die einführenden blick ber die kirchliche Entwicklung in
Aufsätze, besonders Leo V  — Hout ber den USA 7zwischen den 600er und 70er
„Das echt der Kirche und die pastora- Jahren und außert den Verdacht, die Kır-
len Möglichkeiten 1n der Frage der inter- chenführer der Consultation hätten sıch
konfessionellen Ehen“ > un darum bemüht, ın den brennenden Häu-

Rıchard oeckler SCI M der ererbten institutionellen Kirchen
das ökumenis  e Mobiliar NEeEu Aal-

gieren S 182) Und der Episkopale Johnaul Crow, Jr. / William Jerry Bo-
ne'y (Hrsg.), Church Union Midpoint. Brown meınt, OCU se1 ausschließ-
Assocı1ation Press, New ork 19772 1ı mMı1t der Einheit der Kirche befaßt

SEWESECNH, nd selbst bei einem Erfolg253 Seıten. Paperback y .95 würde die „sıch vereinıgende Kirche
Dem Schriftleiter der „Okumenischen Christi“ (so der geplante Name, der in

Rundschau“ 1St datür danken, da{fß sich eın erweıtertes ekklesiologisches Pro-
selit Jahren eine regelmäfßige Berichterstat- enthält) NUur eiıne Kırche der herr-

chenden Klasse 1n den USA seinLung ber die Consultation Church
[J]nıon (GOGU) ermöglıcht hat Edzard (S 193 Wıiılliam Boney, „angelsäch-
Rohlands Bericht 1n He 3/1973 sısch, Miıttelklasse, ber 35 Jahre“
(S 278 beweist erneut die Bedeutung 207

Auf der anderen Seıte 1St nıcht über-dieser 1m Augenblick größten Unionsver-
handlung ın der Ckumene. Der 1er sehen, da{fß die Mehrzahl der utoren auch
zuzeigende Sammelband 1st noch VOr der heute noch OCU ıne taıre Chance gibt.

Die Unionsverhandlungen werden als Pro-11 Vollversammlung 1n Memphıis erschie-
HNeN:; Der Hauptinhalt 1St die Bewertung ze{ß gesehen (Stephen Rose 156, Bo-
der verschiedenen Aspekte des Unions- NCY 202) un sind schon längst ber
planes, der 1970 1n St. Louıis verabschie- den Status einer bloßen „Beratung“ hın-
det wurde. Man hat damals diesen ersten ausgekommen. Daher 1St für den Gene-
Entwurt bewußt „A (nıcht the) lan otf ralsekretär VO:  3 GOGU:; den Kirchenge-
Uni0on“ SCNANNT und damit angedeutet, schichtler aul Crow, klar, daß chrift-
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ıche Dokumente keine vereinigte Kırche tur!). Zum anderen oll 1Ur „eıne rechts-
herbeitühren S 231) Noch nıe UVO hat vergleichende Darstellung des Staatskir-

ın den USA bei Einigungsbestrebungen chenrechts“ geboten werden, die aut die
derartig viel theologische Diskussion BC- Anwendung un Auswirkung der Ge-
geben (George Beazley, 17), un und damıt aut die tatsächliche Lage
nirgendwo anders wurde die VO  } Faich der Kirchen ıcht eingeht, W as vor allem
an Order vorbereiıtete ökumenische Theo- für dıe soz1ıalistischen Länder VO'  $ Belang

ware. So wırd der Wiedergabelogie bereitwillig aufgenommen (Ro-
nald Osborn, 67) Und der Katholik der rechtlichen Regelungen 1n Albanien
John Ford betont: „Würde INd  - die miIt keinem Wort deutlich, da: dort fak-
Union aufschieben, bis die perfekte For- tisch edwede Religionsausübung Z Er-
mulierung der Union gefunden wird, VE - lıegen gebracht worden ist! Beıides wırd
schöbe INa  ' die Unıion tür ımmer“ (S 110). ber doch wohl zusammengesehen un

Robert Nelson stellt echt fest, dafß - werden müuüssen, WenNnn die (se-
tahr wirklichkeitsfremder Abstraktionenpromınente römisch-katholische Ckumeni-
ermıieden werden soll Daß ber —_ker 1el offener für CC sejen als INan-

che protestantischen Kritiker (S 145) Eın nächst einmal das Grundlagenmaterial ın
weıteres Zıtat VO Paul Crow Ar der vorliegenden Form zugänglich SC-

macht worden 1St, macht dieses BuchSchlufß, weıl CS sıch ebenso W1ıe der
Band nıcht NnUur auf die USA ezieht 99-  1€ einem unentbehrlichen Handwerkszeug.
Kirchen sınd bereit, alles für die Einheit Keo
der Kirche Lun aufßer sıch Ver-

einıgen“ S 226) Die seıit der 11 Voll-
versammlung deutlich gewordene NCUEC

Ausrichtung VO  - OCU auf die Exper 1-
VOTr Ort g1bt einıge Hoffnung, da{fß Das Heil der Welt heute Ende der Be-

dieser Aat7z sıch nıcht bewahrheiten gıinn der Weltmission Dokumente der
braucht. Weltmissionskonferenz Bangkok 1973

Reinhard Groscurth Herausgegeben 1m Namen des Ckume-
nıschen Rates der Kirchen von Phıilıp

Peter Leisching, Kirche un: Staat 1n den Potter. Deutsche Ausgabe besorgt
Rechtsordnungen Europas. Eın Über- Vo Thomas Wıeser. Kreuz Verlag,
blick Verlag Rombach, Freiburg 1973 Stuttgart 1973 ZI D Seıten, art
2297 Seıiten. Paperback 25,— 21

Das Thema „Kirche un Staat“ 1st 1mM Die innerkirchliche Diskussion, dıe
ökumenischen Bereich VO Ööchster Ak- Wenn auch mühsam nach der etzten
tualität un erfordert dringend eine Weltmissionskonterenz (Bangkok, Jah-
fassende Sachinformation, die Erfahrun- reswende in Gang kam un: VOTLT

gen vermittelt und Vergleiche ermöglicht. allem die konträren Standpunkte, die bei
Auswertung un Zitation 1ın BangkokDas Buch VO  - Peter Leisching, Protessor

der juristischen Fakultät 1n Innsbruck, Gesagtes Je für siıch 1n Anspruch nahmen,
bietet 1n dieser Rıchtung für den uro- haben deurtlich gemacht, Wwı1ıe notwendıg
päıschen Raum eıinen verdienstvollen An- C111 autorisierter Dokumentationsband

wirklich ISt. Dieser 1St dankenswerterweiseSatz Man wıird dabei zweierle1 1M Auge
behalten müssen. Zunächst einmal handelt verhältnismäßig schnell (gut sechs Mo-

sıch lediglich eine „Übersicht“, die ate nach der Konferenz) erschiıenen, ent-
der Ergänzung un: Präzisierung bedürt- hält tatsächlich alle notwendigen Reden,

Protokolle :und Berichte un kann fürt1g ISt. auch hinsichtlich der Liıtera-
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sıch beanspruchen, gültige Grundiage bei politisches, un daß auch da, die Bı-
Argumentationen ber ın Bangkok Ge- bel scheinbar Worte kommt, die christ-
schehenes und Nıcht-Geschehenes se1in. lıchen Aussagen iıdeologisch unterlaufen
Eıne Besonderheit dieser VOo  3 Thomas sind“ S ]
Wiıeser erant  tetiten offiziellen eut- Es ann 1er ıcht der Ort se1n, ın

eine Diskussion miıt Peter Beyerhaus un!schen Ausgabe der Bankgkok-Texte MU:
noch hervorgehoben werden: s1e enthält den hinter ıhm stehenden Gruppen e1in-
einen großen eıl der Zr Konterenzvor- Diese Auseinandersetzung 1ST

bereitung 1in einer Broschüre herausgege- bereits mıtten 1m Gange un! greift weıt
benen meditatiıven Texte A4aus allen Kon- ber den missionarıschen Bereich hinaus.
tinenten. SO 1St diıeses Dokumentations- Daß DPeter Beyerhaus das Material VO|  }

werk ber seinen eiıgentlichen Wert hın- Bangkok Aaus seıner Sıcht 1n dıeser Weiıse
aus eiınem vorzüglichen Arbeitsbuch analysıert un kommentiert hat, dürtte
geworden, das zumındest ın keiner Ptarr- gerade dort,; Mifßsverständnisse,
bibliothek fehlen sollte. Einseitigkeiten un Schärten die Darstel-

Wolfgang Erk lung beherrschen ZU!r: Klärung des ın
der C(ikumene aufgebrochenen Grundsatz-
gesprächs beitragen.Peter Beyerhaus, Bangkok “73 Anfang

der nde der Weltmission? Eın BruD- Kg
pendynamıiısches Experiment. (TELOS-

HansTaschenbuch Nr 56.) Verlag der Lie- Jochen Margull Justus Freytag
benzeller Mıssıon, Ba: Liebenzell 1973 (Hrsg.), Keıne Einbahnstraßen. Von
255 Seıiten. 6,80 der Westmissıon ZUr Weltmissıon. Re-

Neben der otffiziellen Bangkok-Aus- daktıon: Wolfgang Erk und Gerhard
Fritz. Evangelischer Missionsverlag,gyabe des ORK, die VO Philip Potter her- Stuttgart / Verlag der Ev.-Luth. Miıs-

ausgegeben un auch in deutscher Spra-
che 1mM Kreuz-Verlag erschienen 1St, legt S10N, Erlangen 1973 144 Seiten. Pa-

perback 9,80Prof. Beyerhaus eınen eigenen Berichts-
un Dokumentarband VOTr. Ihm geht 65 Diese Sammlung VO Ansprachen, Be-
hierbei darum, „die Leser teilnehmen richten un Dokumenten Aus Kirchen 1ın

Atrıka un Lateinamerika 1STlassen meıner tiefgehenden Beunruhi- Asıen,
gung ber einıge durchdringende Züge ın rechtzeitig rAr Kirchentag erschienen,
diesem ökumenischen Geschehnis, die für CS ın der Arbeitsgruppe 1sSsıon
dıe Zukunft der Mıssıon, der Christen- un Entwicklung Z1ng.
heit, Ja wahrscheinlich der ganzen Um diesen Themenbereich geht ın
Menschheit VO  } verhängnisvoller Bedeu- allen Beiträgen, wWenn sıch dıe nıchtwel-

Ren Christen VOTr allem mMi1t der destung seın könnten“ (S 743 Zweı The-
sCmMN möchte Prot. Beyerhaus durch seine „Mıssionars“ auseinandersetzen. Da da-
Veröftentlichung beweısen un: belegen, MI1t der Sendbote gemeint 1St, der Aus

einmal, „dafß 6S sıch ın dem bewegenden Europa der den Vereinigten Staaten VOIN
Geschehen VO  } Samut Prakan dem Taı Amerika ausgesandt wurde, gibt der ot-
gungszentrum bei Bangkok) 1mMm wesent- fen geäiußerten Kritik ihre Schärfe, ber
lıchen eıiınen VO  — den Veranstaltern auch iıhre Eıinseitigkeit. Der Tenor 1St
gesteuerten gruppendynamischen Prozeß klar Die Zeıt, 1n der die Entscheidungen
gehandelt hat“, und ZU anderen, „dafß 1mM „ Westen“ fıelen, weıt WC$ von den
das Heils- und Missionsverständnis VO aktuellen Sıtuationen, 1n denen sich das
Bangkok ıcht das biblische SCeWESCH ISt, Evangelıum und seıne Boten bewäh-
sondern e1in synkretistisches und soz1ial- DE  3 hatten, diese Zeıt 1St endgültig VOT-
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beıi Es g1bt ın allen Teilen der Welt iıch 1St nahezu jeder Beıtrag ıne Berei-
Christen, dıe sıch ihrem Ort un ın cherung tür das Nachdenken ber Auf-
ihrer Sıtuation als Christen erweısen trag un Aufgabe VO 1sSs10n 1n
haben Wer I11U diesen notwendıgen Zeıt. Eın wen1g schade HUr da der
Konkretionen vorbeigeht der S1e unmOg- rad des Anspruchs der einzelnen Aut-
IN macht, für den 1sSt kein Platz mehr ın satze csehr unterschiedlich 1St. Mag
der Mıssıon eıner Kıirche 1mM remden einerseits erfrischend se1n, WEeNnNn Grund-
Land satzbeitrag, Darstellung un: Bericht sıch

FEıne solche Kritik „weißen Miıssıo0- gelegentlich abwechseln, 1St ı1er leider
1ar 1St einselt1ig un S$1e wiıll einselt1g eın Komposıitionsprinzip erkennen.
se1ın: enn WIr sollen zu Nachdenken Dennoch: eıne schöne Festschrift, die dem
bewogen werden, W1e WIr als Christen Geehrten Freude bereiten und 1ın weıten
gemeınsam un diese Gemeinsamkeit Teilen vielen Lesern Interesse abnötigen
wırd herausgestellt uUNscTeM Auftrag wiırd.
gerecht werden können. urch eın Cu- Wolfgang Erk

Verständnis der Bibel, durch eın CI -
un: ganzheitliches Engagement Peter Beyerhaus, In der Inselwelt Süd-1St eıiıne Erneuerung der Kırche durch Miıs- Ostasıens erlebt (Weltweite Reihe NrS10N möglich 27/28). Evangelischer Missionsverlag,Wır sollten als Christen Europas die- Stuttgart 1973 160 Seıiten. Kart.

SCr Kritik standhalten, auch wenn s1e 7,80schmerzt; enn die intensive Bıtte
Mitarbeiteraustausch zeıgt nıcht NUr, da{fß Im zweıten Teil seınes Reiseberichts CI -

zählt Peter Beyerhaus VO':  3 seinen Besu-INan bereit iISt, mM1 uIls 1n Europa m1Ss-
siıonarısch leben, sondern dafß WIr auch chen aut Neuguinea un den großen In-
1n den Kirchen aufßerhalb unserer Tra- seln Indonesiens. Am Anfang stehen
ditionen als Partner 1n Gottes Werk 5C- die Beobachtungen un Erfahrungen der
braucht werden. Semıinare (retreats) VOor allem mıiıt deutsch-

Jörg Schnellbach sprechenden Miıtarbeitern. Solche em1-
VBag durchzuführen, W ar einer der
Hauptgründe für die Einladung Peter

So sende ıch euch Festschrift für Dr. Beyerhaus, nach Asıen Zzu kommen. Denn
Martın Pörksen Z Geburtstag. C555 1St wichtig für jeden Christen, sıch 1ın
Herausgegeben VO tto Waack 1n FAl seiner eigenen Sprache mit dem Evange-
sammenarbeit M1T Justus Freytag un lıum auseiınanderzusetzen.
Gerhard Hoftmann. Evangelischer Mıs- Der Bericht VO  ; diesen „retreats“ wiırd
sıonsverlag, Korntal be1 Stuttgart 1973 erganzt durch Reiseerlebnisse, Besuche bei
344 Seiten. Geb 35,— Eınzelpersonen, ın Kırchenbüros, 1n Ge-

meınden und theologischen Schulen Die
Elt Beıträge „Themen der Miıssıon“, Fülle und die Verschiedenartigkeit der

weıitere tünt ;Europa“, acht -
ter un sechs

1er usammengetragenen Beobachtungen
„Asıen“ „Afrıka“ macht die Farbigkeit dieses Büchleins Aus,

vereinigt diese Festgabe, die Martın örk- entziehen sıch ber völlig dem Versuch,
SCH, dem verdienten früheren hanseati- den Inhalrt kurz wiederzugeben.
schen Missıionsdıirektor ın Hamburg, SC- In ehrlicher Oftenheit wırd erzählt, WwIı1ie
wıdmet wurde. Hınzu kommen außer die Vorträge ber das Wirken des Heı-
einem Vorspruch der Herausgeber sechs ligen eistes der das geistliche Leben des
Grufßworte, die auf leider allzu Mıiıssıionars POSIt1V aufgenommen un:
Raum aneınandergereıht sınd Inhalt- diskutiert wurden, ber auch Wıe INan
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se1ine Interpretation VO'  3 den TIrends 1m Christen 1n Lateinamerika zunehmend be-
Okumenischen Rat der Kirchen kritisier- uflßt un problematisch.

Trotz dieses Versuchs, möglichst ob- Dıie Deutsch-Argentinierin Leonor
jektiv Jleiben, 1St die Auswahl des Ossa folgert daraus, daß die historischen
Erzählten doch zufällig und subjektiv. Kirchen durch ihre Klassengebundenheit
Auch dıe Fülle der Meınungen und In- unfähig sınd, soz1alen Wandel inıt1ile-
terpretatiıonen anderer, die oft seıtenlang FT Zu eıner kritischen Auseıinanderset-
zıtlert werden, sınd eine Fundgrube von ZuNng mıt der bisherigen poliıtischen, öko-
wichtigen subjektiven Informationen. nomıschen und kulturellen Geschichte La-

Man sollte siıch daher davor hüten, ARIN teiınamerikas, eıner Analyse der SC-
genwärtigen Sıtuation un!: beispiel-den Erfahrungen un Beurteilungen die-

SCT Reıse Verallgemeinerungen abzuleiten. hafter Aktion sınd allentalls dıie ökume-
Es sSind interessante. .und leicht esbare nıschen Avantgarden bereit un: fähig.
Tagebuchnotizen 1mM Stil VO  e} Rundbriefen Sıe stellt 1in ihrem But die Bewegung der

Freunde und Familie. Als solche soll- „Priester für die Drıiıtte Welt“ 1n Argen-
ten Ss1€e gelesen und beurteilt werden. tinıen und die Gruppe „Misioöon Urbana“

MISUR) VOr. Hıer beginnen Prozesse,Jörg Schnellbach
deren Ende die Solidarität der hrı-

sten miıt den Unterdrückten, ıcht mehr
den Unterdrückern, estehen könnte undDRITTE WELT die Zeichen umgekehrt werden, de-
en bisher das Christentum 1n Latein-

Leonor Ossa, Die Revolution das 1st amerika Geschichte gemacht hat Mır
eın Buch un: eın freier Mensch Zur scheint, da{fß die Interpretation der reli-
Inkulturation des Christentums 1n a z1ösen un kırchlichen Sıtuation Aaus$s der
teinamerika. Konkretionen Beıträge Sıcht marxistischer Gesellschaftsanalyse
ZUE Lehre VO  a} der handelnden Kırche und der Voraussetzung eınes las-
Herausgegeben VO: rof. Dr. Hans- senkampfes, der bereits begonnen hat, den
Eckehard Bahr, Band Furche-Ver- Blick tür eine sehr viel komplexere la-
lag, Hamburg 1973 K3 Seıiten. Paper- teinamerikanıiısche Wirklichkeit 1n Kirche
ba 19,80 un Gesellschaft verstellt und die utoO-

rın ZU: eklektischen Umgang miıt den
Das Christentum 1St bekanntlich als Quellen nötigt. Dıie ökumenischen

Folge der gewaltsamen Eroberung nach Avantgarden werden - B revolutionären
Lateinamerika gekommen. Rıtter und Eliten 1m Sınne des kommunistischen Ma-
Mönche nahmen dıe alten Indianerreiche nıtests stilisiert, dıe VO'  >; der Bourgeoisıe
un die menschenleeren Weıten 1m Na- z Proletariat übergehen. Es wundert
INnen der kastilischen Krone und des aller- nıcht, da{(lß 1n der avantgardıstischen hrı1-
heiligsten Glaubens 1n Besıitz. Bıs heute stologie Jesus als Revolutionär 1m Sınne
belastet das Bündnis mit der Macht un von Che der Camillo Torres oder als
den Mächtigen dıe katholische Kirche und 28 Armer un Marginierter Ver-
erschwert ihren Wandel Dıie Independen- standen wiıird un! der Kampft zwischen
C1a öffnete 1m Jahrhundert den Kon- Masse un! Bourgeoıisıe auch 1n der Kırche
tiınent dem wirtschaftlichen Zugriff der aktiviert werden mudfß, ennn „bourgeoises
autstrebenden westlichen Industrienatio- Christentum 1st unevangelisch“. 'Theolo-
nen un dem Protestantismus. Die SOZ10- Z1€ 1St diesem Vorzeichen natürlich
kulturelle Verflechtung des Protestantis- entbehrlich Der Herausgeber hatte schon
IN1LUS mMi1t mittelständischer Ideologie un!: 1m Orwort mitgeteilt, daß sıe IN Lateıin-
der Ethik des Kapıtalısmus wırd den amerıka nıcht dem Druck der Bedürf-
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VO ihrer Frische. Man darf 1€es5 Stücknısse eınes lıterarıschen Marktes, sondern
immer als sprachlicher Niederschlag einer Brasilien, Ww1e Helder Camara 1mM Vor-
handelnden Basıs“ entstehe. Die Vertas- WOTrL mahnt, ber dem Wirtschaftswunder
serin folgert: die Christen der reichen nıcht VEISCSSCH. ber INa  } darf es auch
Länder treiben eine Theologie der Revo- nıcht tür das Ganze eıner außerordentlich
lution, die Christen der Länder difterenzierten brasıli1anıschen Wirklichkeit
machen die Revolution. Die er- nehmen. Reinhard Müller
treuen sıch 1so theologisch des Mehr-
9 der iıhnen A4us der revolutionären Taschenbuchreihe: Kirche und Dritte Welt
Arbeıt der Christen Länder - Herausgegeben VO Instıtut für Ge-
wächst. sellschaftspolitik der Hochschule für

Schade, da{fß eın wichtiges Thema mit Philosophie München Schriftleitungvielen ernstzunehmenden Anfragen Franz Nuscheler, Hans Zwiefelhofer.
Theologie un Kirche, eın Thema, das
theologischen Schulen VO.  ] Buenos

Band Kirche und Entwicklung 1n
Ekuador un! Kolumbien, Band

Aıres bis Mexıco engagıert verhandelt Handel Hılte? and Entwick-
wird un: seinen lıterarıschen Niederschlag lung durch Bildung IOOZ120 Seıiten.
1in bedeutenden Publikationen gefunden Brosch 4,80 Pesch-Haus- Verlag,hat, durch dıe ideologische Fixierung der Mannheim—Ludwigshafen 1972 und
utorin ertan wurde. Wegen der Frage, 1973
dıe aufwirft, hne S1€e beantworten,
und der Materialien, die 6S dem deut- Dıie Taschenbuchreihe soll, WI1e Bischot
schen Leser erstmals bietet, se1 das Buch Hengsbach 1m OFrwort ZU and sCc-
trotzdem empfohlen. schrieben hatte, 99 vertiefter Bewußfßt-

Reinhard Müller seinsbildung un: zZzu besseren Verständ-
Nıs der lateinamerikanischen Verhältnisse

Lieke Frese / Klaus ick (Hrsg.), Bra- beitragen“. Dazu dienen Länderstudien
sil1ıanısche Reportagen. Geleitwort VO:  3 un Problemstudien. Dıiıe Länderstudie

Band Ekuador un Kolumbien stehtDom Helder Camara. (Reihe Stich-
worter Lateinamerika Nr B Lae- der Frage, W1IeWeIit die Kirche durch
LAre Verlag, Stein / Imba Verlag, Fre1i- die Übersetzung des Evangeliums, re

prophetische Kritik und ihren interesse-burg 1 Ue 197972 116 Seıiten. Paperback treien Diıenst der Befreiung der Menschen6,— dient. Nach einer knappen, präzısen Dar-
Die acht AaUuUSs dem Portugiesischen L1  ber- stellung der sozial-politischen Siıtuation

Setzten un!: für den deutschen Leser be- werden programmatische Außerungen
arbeiteten Reportagen childern anschau- und praktische Aktionen der römisch-
1i das Leben des Landarbeiters und des katholischen Kirche autf dem Feld der
Landarztes 1mM Nordosten, die Arbeıt 1m Entwicklung und Befreiung referiert un!
Bergwerk VO  - Mınas und den Kampf einer kritischen Beurteilung unterzogen.

Die Verfasser der Studie ber Ekuadorder Krebsfischer 1m Staat Paraiba, das
Elend 1n rateus und den Eınsatz des sehen die institutionelle Kirche als Teil
Bischofs Fragoso. Der Protestantismus des ınternen Beherrschungsapparates.

Deshalb ıhr schwer, Befreiungwırd eichlich auschal als „amerikanıiısche
Sekten“ qualifiziert (S 61) un die Ma- nıcht 1Ur fordern, sondern 1n die Tat
cumba-Problematik 1sSt. schwieriger als INZzZUuseiIizen (S 41 F Die Kolumbianer
Seıite dargestellt. Das nımmt den formulieren vorsichtiger, mussen ber
Momentaufnahmen AUuUS dem brasiliani- auch konstatieren, daß die Kirche hinter
schen Hungerdreieck 1mM Nordosten nichts ihren eıgenen Forderungen (CELAM II,
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Medellın 1968 weIit zurückgeblieben 1St. In dem Taschenbuch „Entwicklung durch
Die Studıien helfen durch exakte Intor- Bildung“ werden neben der Problemdar-
matıiıonen, Möglıchkeiten un: renzen der stellung un: der temperamentvollen Kri-

tik des Schulwesens durch Ivan Illichsozialpolitischen Wirksamkeit der Kırche
1n konkreten Sıtuationen erkennen. Modelle kirchlicher Bildungsarbeit AA

Vom ‘ E } MLE tand 1n San- führt. Dazu gehören die Radioschule des
t1ag0 de Chile die Konferenz der Ver- kolumbianischen Priesters Jose Joaquın
einten Natıonen für Handel un Ent- Salcedo, diıe als Accıion Cultural Popu-
wicklung Band „Handel lar eine integrale christliche Erziehung er-

Hılfe“ bringt einen ausführlichen Bericht wachsener Landarbeiter ZU Ziel hat:
ber Vorgeschichte, Verlauf un Ergebnis Alphabetisierungskampagnen, 1n denen
Vo ENGEAD 11IL Hans Zwiefelhöfer der Lernende ubjekt seiner eigenen Er-
zeıgt Konferenzverlauf die ziıehung wird; das Instituto de Doctrina
renzen auf, 1n denen dies Instrument de Estudios Sociales UT Heranbil-
der UN:' angesichts der politischen, 1ıdeo- dung VO  e} Führerpersönlichkeiten Aaus der
logischen und weltwirtschaftlichen Gege- Unterschicht; die Erziehungsbewegung Fe
benheiten effizient werden kann MifS- Alegria ın Venezuela, die auf die Be-
trauen un Antıpathie der westlichen In- wußtseinsbildung der marginalen Stadt-
dustrienationen, mangelnde Bereitschaft bevölkerung gerichtet ISt. Das Grundsatz-
der sozialistischen Länder bindenden Programm der Bildungs- un: Wıssen-
Zusagen sınd ebenso W1€e Zerrissenheit schaftshılte der Bundesregjerung, 1mM De-
un:! Ego1smus der Entwicklungsländer für zember 1971 verabschiedet un Ende
das enttäuschende Ergebnis 1n Santıago des Bandes abgedruckt, macht WAar noch
verantwortlich. Dıie fünfköpfige Delega- einmal die Diskrepanz zwischen An-
tıon des Vatikans entwickelt „zwischen spruch un Wirklichkeit staatlıcher Ent-
den Fronten“ eine rCSC Tätigkeit. wicklungshilfe deutlich, ze1ıgt ber da-
Schade, da{fß die kritische Begleitung der durch zugleich die Chancen einer mobiıi-
Konterenz durch die Kırchen des Landes len, feldbezogenen, praxısnahen Biıldungs-
und den Kongrefs „Christen für den S0- arbeit der Kırchen, Ww1ıe sie ‚9
zialismus“ unerwähnt leiben Eıne Doa- Brot für die Welt und beide Zentralstel-
kumentation erganzt den Bericht. len mit wachsendem Erfolg durchführen.

Man wiırd dem Vertasser zustiımmen, Zur „Rückkopplung“ der Ort ON-
da die Mobilisierung der öftentlichen Erfahrungen 1St 1es Bu: hervor-
Meınung eın wichtiges pOsıtı1ves Ergebnis ragend geeignet.
der Konferenz bleibt Gerade Aazu se1l Reinhard Müller
diese. Veröffentlichung allen, die der
Frage weiterarbeiten, empfohlen. Eugen Fehr, Namibia. Befreiungskampf„Erziehung 1St die wichtigste Voraus- in Südwestafrika. (Reihe: Stichwörter
SCETZUNg für die Entwicklung des Konti- Afrıka, 28.) Laetare Verlag, Stein

un!: für dıe Befreiung der Völker bei Nürnberg/ Imba Verlag, Freiburg
VO  e} jeglicher Knechtschaft.“ Ue 1973 114 Seıiten. 6,—Das hatte die I1 Generalversammlung
der lateinamerikanis:  en Bischöfe in Me- Eıne völlıg neuartıge Publikation ber
dellin 1968 festgestellt. Seither 1st die dieses Land stellt Fehrs kleine Studie
Schlüsselrolle der Bıldungsplanung und „Namibia“ dar, die 1n ihren knappen
Bildungspolitik bei der Einleitung un!: Kapiteln ur heutigen Lage Namibıas eın
Steuerung eınes soz1alökonomischen Ent- brauchbares Handbuch für jeden abgibt.

Einleitend mit dem „Ruf nach Frei-wicklungsprozesses weithin erkannt und
anerkannt. heit un Menschenwürde“, der dem Be-
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freiungskampf iMn Namıiıbia zugrunde liegt, Wıe der Verfasser seine „Memorabilia“
weılst der Autor darauf hın dıe versteht un VO Leser verstanden WI1S-
Befreiungsbewegungen miıt der Regierung SCIH will, hat umschrieben: „Es han-
1in speziellen Konflikt geraten mussen:! delt sıch Denkwürdigkeiten, große
enn s1e wollen ıcht NUr dıe Unabhän- der geringe, ber jedenfalls Vor-
yigkeit, sondern auch eine vielrassige Ge- gange, dıe notieren sıch lohnt. Zugleich
sellschaft MmMIi1t gemeinsamer Politik. ber wird der Unterschied gegenüber dem

Standpunkt der APO (South West anspruchsvolleren Titel VO:  3 den Memo1-
Afrıcan Peoples Organızatıon die ak- 1’6  - deutlich. Es wird nıcht der Anspruch

erhoben, objektiv ber Vorgänge VO':  } ab-t1vste der Befreiungsbewegungen) 1St, daß
nach der Unabhängigkeit 1n Namıibıa iM soluter Geltung berichten, sondern
der Einwohner eın echt hat, sıch als handelt sıch die persönliche Sıcht VO':  3

Burger des Landes freı fühlen und Vorgängen, die vielleicht WEert sind, 1n
der Erinnerung autbewahrt werden“sıch der Entwicklung des Landes

beteiligen. S 32) Das befreit seıne Ausführungen
Sachlich un kritisch bringt der Autor VOo  } dem Zwang ZUTF historischen Perfek-

t10n und verleiht ıhnen den lebendigeneine Übersicht ber die geographischen, Hauch eines durch reiche un unwahr-wirtschaftlichen, polıtischen un! soz1alen
Verhältnisse 1n Namıiıbıa. Dem Leser scheinlich vielseitige Lebenserfahrungen
bleibt dabei allerdings selbst überlassen, fesselnden Berichtes. Hınter den mi1t fast

eichter Hand geschilderten Fakten, Eın-die gesellschaftliche un!: politische Situa-
drücken un Erlebnissen steht jedoch einet10N der Rassentrennung auf die politi-

schen un wirtschaftlichen Interessen einer verpflichtende Ernsthaftigkeit, die das
weißen Herrenschicht zurückzuführen. Bekenntnis kreist: »I wollte Pastor se1n,

Verkündiger un Seelsorger, nıcht kırch-Im Rahmen eıiner Darstellung der NeUC-
Sten Entwicklungen des Befreiungskamp- lıcher Verwaltungsbeamter un schon gar

nıcht ierarch“ (S 10)ftes betont Fehr den Beıtrag der Kirchen Dıiıeser letzthin bestimmende Schwer-
ZUr Bildung eiıner einheimischen Füh- punkt hat Hanns Lilje alle die anderenrungsschicht und kommt dem Schluß,
da{fß die Kritik der Rassenpolitik 2UuUsSs Schwerpunkte se1ines Lebens finden un!
dem Munde der Schwarzen selbst eın setzen lassen, die 1ın bunter Folge dem

Leser vorüberziehen: seıine Tätigkeit 1in„gefährlicherer ag für die südafrı-
kanische Regierung se1 als „spektakuläre der christlichen Studentenbewegung, 1mM

Guerillaüberfälle“, da S1e das südafrıka- Weltluthertum, 1n seiner hannoverschen
Landeskirche, 1n der KD, der EK  ®nısche „Propaganda-Gebäude“ als Lüge und der Okumene, seine Haltung 1mM Kır-entlarve. enkamp und 1n den theologischen und
kirchenpolitischen Spannungen der letzten
Jahrzehnte un! seın Bemühen eine
zeitgemäfße Verkündigung des Evange-

OGKU  HE liums, die S1' ma{fßßgeblich auch 1n dem
PE  LICHKETITITEN VO  3 ıhm gegründeten un: herausgegebe-

ne  3 „Sonntagsblatt“ angelegen seın 1e18
Mıt seınem Lebensweg un:

Hanns Lilje, Memorabilıia. Schwerpunkte zählte Begegnungen un Ereijgnisse VeOeTr-
eines Lebens. Laetare-Verlag, Stein be1ı bunden, die mit überlegener Geistigkeit
Nürnberg 1973 254 Seıten, mıiıt Fotos. und Aus kritischer ıstanz sıchtet und
Leinen 18:50: kartoniert wertet. Dıies es macht das Buch einer
1356 Lektüre, die bereichert, Erkenntnisse
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schenkt und klärende Einsichten vermit- weısung. Dıies stimmt noch 1mM Rückblick
dankbartelt. Nıcht zuletzt se1 daftür gerade 1n Wenngleich diese SüßCc-

Zeitschrift auf das großartige Kapı- nanntien Studentenbriete als „Wisch-
tel „Der weıtere Weg der .Okumene“ mann-Briefe“ bekannt wurden, trıtt

der Autor doch weıt zurück und eröffnet2372 verwıesen, das eine erhel-
en! Analyse der 1n der Okumene wirk- mit dieser Möglichkeit während der S1e-

Faktoren bietet. Da{iß 1€es inmitten ben re des Zweıten Weltkrieges eın
einer sıch ausbreitenden ökumenis:  en Le- Forum, auf dem sıch blutjunge Menschen
thargıe er Kritik 1mM einzelnen miteinander un gleichfalls eben auch M1t
DOS1LELVY und zukunftsorientiert geschieht, alteren, ertahrenen Menschen austauschen,
1St ermutigend. Unter den Darstellungen denen Jeiches Schicksal widertahren iSt:
der jJüngsten eit- und Kirchengeschichte Dıie 1n diesen Briefen wiedergegebenen
wird dieses durch seine sachliche w1ıe Reaktionen der Kommilitonen Wisch-

I15, VO  e} Schülern, Studenten, Theo-sprachliche Brillanz gleichermaßen faszı-
nıerende Bu: gerade in seiner VOI - logen, Nichttheologen bilden eıne Mı-
wechselbaren Eıgenart eınen bleibenden schung VO soldatischen Alltagsgeschich-
Platz einnehmen. ten Schilderungen landschaftlicher Im-

Kg pressionen, politisch zuweilen zeitgepräg-
ter Hoffnungen un Vorstellungen
VOo  a Schilderungen, die immer ber be-Diıe Wischmann-Briefe 1939 bzs 1945

Herausgegeben VO  3 Hans Heıinrich gründet siınd 1n Vorstellungen und Ge-
Harms mi1ıt einem Geleitwort VO:  w Her- danken cQhristlicher Gemeinschaft und Bru-

derschaft Helmut Hıld, der hessen-nas-
114a Dietzfelbinger. Steinkopf
Verlag, Stuttgart 1973 TE Seıiten. 61 sauıische Kirchenpräsident, schreibt dazu:
nen 19,80 „Das Buch ruft 1n Erinnerung, welche

Opfter der Moloch Kriıeg forderte; 1n wel-
Briefe der re 1939 bis 1945, die cher Bedrängnis die Christen standen, die

der Inıtıatıve des damalıgen Göttinger ber die Konsequenzen AUS ıhrem lau-
Studentenpfarrers Wischmann ben nachdachten; wievie Mut s1e brauch-

tcNH, auch 1Ur vorsichtig bezeich-verdanken siınd, werden 11U:  - dessen
65 Geburtstag, herausgegeben VO  3 Bı- NCN, W 4S S1e glaubten und dachten. Do:
schot Hans Heinriıch Harms, gC- zugleich wırd eutlich, welche raft der

CGlaube hat, dem verheißen 1St, da{fß 8legt.
Der Briefband verdankt seine Veröt- die Welt überwindet. Die Briete bewegen

fentlichung dem besonderen Tage 1LUFr 1n Herz un Geist. Sıe helfen Er-
kenntnis 1n Fragen, die noch lange nichtzweiıter Linie. Vorrangıg 1St tatsächlich

der hohe geschichts- un VOrTLr allem kir- erledigt sind; ugleich schenken s1e Trost
chengeschichtsträchtige dokumentarische und machen Mut.“ Immer wiıeder wiırd
Inhalt. Landesbischof 4: Dr. Hanns Aaus den Reihen dieser „Brief-Gemeinde“,
Lilje schreıibt azu „Dıie Brietfe die VO  } anfangs dreißig auf 300 (1940)
das Kolorit jener ereignisschweren re bıs annähern eintausend in den letz-
und Monate und spiegeln in einer unge- ten Kriegsjahren anwuchs, intensiver
wöhnlich nahen Weiıise die Atmosphäre ank laut dafür, „daß diese Briete
Jjener Kriegsjahre. Das Besondere dieser Menschen verbinden“, dıe sıch VOLr ihrer
Briete 1St autf der einen Seıite der reali- gewaltsamen Trennung teils schr ZUuL, teils
stische Hintergrund 4 U 5 jenen Jahren un! Nur flüchtig gekannt hatten. Schließlich
auf der anderen Seıte die seelsorgerlıche sınd die Briefe auch eın Exempel dafür,
Wärme und Unmittelbarkeit, ber auch W1€ eıne Studentengemeinde über die

1ıstanz der verschiedenen Fronten hın-die Klarheıt der gyrundsätzlichen Weg-
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WCSS verbunden bleiben Konnte und w1e W1e€e tür Wıschmann Anschriften-
dieser Kontakt die einz1igartıge un e1in- karteien durch das brennende Hannover

hindurch Einsatz iıhres Lebens ret-Z1g mögliche Verbindung un: bruder-
schaftliche Zusprache ber die Trennungen ten konnte. Es konnte nıcht ausbleiben,
hın erhalten imstande WAAar. Auch SC- da{ß die Brief-Arbeit Wischmanns polı-

urch dasstaltete sich der weıtaus größere eıl 1e- tisch unangenehm wurde:
des Brietes zunehmend ab 1940 als Oberkommando des deeres Sing ıhm
eın Nachrichten- un: Notizenwerk „aller ter 1nwe1s aut einen Himmler-Erlaiß e1in
ber alle  “ Schliefßlich wurde durch tamı- Verbot ZU;); inoffiziell bekam ber MI1t
lıäre otızen (dıe weıtgehend 1ın dem leicher Post die heimliche Aufforderung
gedruckten Band w1ıe überhaupt Zweidrit- „Machen S1e Ja weıter!“.

Um die Briefarbeit tortsetzen untel des Manuskriptumfangs A4US Platz-
gründen gestrichen werden mußten) eın dieses Band zwischen den Freunden autf-
persönliches Band zwıschen den Mitglie- recht erhalten ZUuU können, mu{fsten WESCH
ern der Göttinger Studentengemeinde der regelmäliigen Postkontrolle alle
autrechterhalten Fragen un Probleme, systemkritischen Gedanken unterdrückt
die Wiıschmann gelegentlich DUr A er aus den Beıträgen anderer tür diese
tippte“, wurden häufig VO  a} den Stucden- Briete gestrichen) werden. Die vorliegen-
ten un Theologen aufgenommen un: 1n den Brietfe konzentrieren sıch Iso manz
1SsSo weıitergedacht. 50 blieb auch auf die „eiserne Ratıon“ eiıner christ-
ber die Entfernungen hin eın lebendiges lıchen Gemeinde. Es Wware  Zn sıcher interes-
Band theologischer Arbeit erhalten Und Sant, einmal die Briete lesen (oder

jener wortwörtlich massenha jene Teile), die nıcht 1n den Rundcbriefen
schmerzlichen Todesmitteilungen spurt zıitiert werden konnten, da S  e einem
INa doch durch die Briete hındurch, Wwıie sıcheren Verbot dieser Arbeit eführt
die Arbeit derer, die weıterstudieren hätten.
durften, ihren Fortgang ahm und alle im Rückblick darauft schrieb Wısch-
„draußen“ daran nach Möglichkeit An- kurz nach dem Krıeg 1n einem
teıl nahmen. nıcht veröftentlichten „Bruderwort“

Wenige Siätze mögen erhellen, 1n wel- diese Arbeit eın Geschenk Wal,
cher Sıtuation Wischmann VOT etwa tünf- bedart keiner Erklärung, Jede Frage Wr

unddreißig Jahren WAar, als diese tür Ja eın Zeichen vertrauenden Dankes un
viele wirklich lebenswichtige Brietarbeit dankenden Vertrauens, bedeutete den Be-

we1s der Echtheit der Jungen, sich brüder-begann: 1936 War 1n Göttingen Stu-
dentenpfarrer geworden. Nach dem Ver- lıch gegenselt1g tragenden Gemeinde, die
bot der christlichen Verbindungen und kraftvolle Durchbrechung des erstarrten

alten Gemeindeprinzi1ps, eiıne HoffnungVereinigungen hatte siıch SUOZUSagen auf
Umwegen seine Studentengemeinde kon- erweckende Sıcht autf die künftige Gestalt
stituiert. 1939 wurde ıhm auf Veranlas- der Gemeinde Jesu. S1e zeıgte den Wert
SUNg  5 des Reichskirchenministeriums das der Jungen Theologen un Nichttheologen,
Gehalrt Im leichen Jahr noch die einmal das Gesicht der Gemeinde in
mufßte celbst als Soldat 1Ns Feld S0- der Heımat 11CU pragen würden, die schon
gleich begann die Rundbriefe oft- jetzt dem Gesicht der Gemeinde NeEUC,
mals sehr primıtıven Gegeben- feste Züge verliehen. Un ıch selber
heiten verfassen. Sıe wurden Ver- wuflte mich VO'  3 dieser großen jungen
vieltältigt un versandt durch Lene Schar Ja auch nıcht 1Ur gefragt un! SgCc-
Schütt, dıe rührige Geschäftsführerin der tordert, sondern 1n starkem Ma{fiß ra-
Hannoverschen Bekenntnisgemeinschaft. gCen und reich beschenkt.. Was mich
516e War C5, die für Helmut Thielicke trug, WAarLr der unbedingt mir als siıcher
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geltende Auftrag Gottes, dem iıch Lreu Askarı un Gonzäles Rodriguez CI-
bleiben wollte, komme auch W as da wolle, Hinzugekommen sind eın Autsatz
WAaTr der bis 1945 gleich starke, Ja sich VO  3 Nıssıot1is 99  e Theologie der
VO  3 Jahr Jahr verstärkende un VOI - Tradition als Grundlage der Einheit“
tiefende ank der vielen Kameraden und und Vischer 99.  1€ Kirche als konzi-
Brüder allen Fronten, denen iıch dienen liare Bewegung“, Dıie Bıbliographie der
wollte ... Jedes Mal, wenn ıch VOr der Veröffentlichungen VO  - W. Vısser
Frage stand, ob die Rundbriefarbeit noch Hooftt, dem auch diese deutsche Ausgabe
verantwortbar se1l kamen eue Mengen gewidmet ist, wurde 7zwe1ı Jahre bis
von Brieten mMIit Fragen un NO- 19772 weitergeführt.
CeB, die mır klare ntwort Pabenm . 8 Noch deutlicher als 1in der englischen
Und spater heißt N 1n demselben Aut- Ausgabe trıtt die zutiefst theologische
e yrA „Ihr der Jungen Gemeinde) Wr Motı1ıvatıon für die Beschäftigung mMi1t dem
der auterstandene Herr eine lebendige Problem der Einheit der Menschheit C
Wirklichkeit Dafß Gott eıgenartıge tage Der dem CORK 1n Jüngster Ver-
Wege un: Mittel gebraucht, seın Zie] gangenheit oft gemachte Vorwurftf des

erreichen, 1St uns klar zeworden. Da{iß „Horizontalismus“ wiırd zumiıindest cehr
Aazu besonderen Gehorsam fordert, korrigiert, wenn INnan bei der Lektüre

ebentalls. Da{fß damıit Not un merkt, dafß eben diese theologische Moti-
Aussichtslosigkeit 1ın sein Leben führt, vatıon uch seıne Arbeit letztlich doch
echte Freude, Furchtlosigkeit und wahre bestimmt.
Freiheit erweckt un seinen Leib baut, Claus Kemperdas oll durch diese zeugnisstarken Brietfe
bekräftigt werden.“

schließe meıne Betrachtung dem Aktiver Friede. Gedenkschrift tür Fried-
Buch 99  1€ Wiıschmann-Briefe“ MIt rich Siegmund-Schultze (1885—1969).ank und Glückwunsch ZU Geburts- Hrsg. VO' ermann Delfs Mıt-

Cag des Autors. Der letzte Satz Aaus der wirkung VO  3 rof. Dr Bornemann.
Würdigung VO:  3 Landesbischof Hanns Lilje Schriften des kumenischen Archivs
soll auch dieser Stelle ausdrücken, W as der Evangelischen Kırche 1n Deutsch-
der Leser nachempfinden mag S ist ıne land, 79 Westfäl. Verlagsbuch-Lektüre, die INa  ; nıcht hne tiefe Bewe- handlung Mocker Jahn, Soest 1972
Sung Aaus$s der Hand legt. VT 375 Seıiten. Leinen 36,—

Wolfgang Erk
Hıiıer wırd iıne Gedenkschrift SC“

Robert Nelson / Wolfhart Pannenberg legt, die mehr beabsichtigt, als bloße Er-

(Hrsg.), Um Einheit und Heiıl der innerungen die Wirksamkeit von

Menschheit. Siegmund-Schultze bewahren; s1e 1stVerlag ÖOtto Lembeck,
Frankfurt/Main 1973 3472 Seıiten Aufforderung, das Erbe des Verstorbe-
Leinen 34,— nen enttalten.

Der Titel 1sSt trefflich gewählt: Das
Hıer liegt 1U  3 die eutsche Fassung Leben Siegmund-Schultzes galt der aktıi-

seinerder Aufsatzsammlung „No INa  e} 15 alien“ ven Verwirklichung Gedanken,
VOrTr (vgl Besprechung 1n 1/1973 denen der Versöhnung un des Friedens,

Der einführende Beıtrag VOon denen der ökumenischen Gemeinschaft und
Nelson 1St durch einen solchen VO.  [ denen des sozialen Dienstes. Innerhalb
Pannenberg, die Beıträge Aaus der Sıcht dieser drei Teile sind 51 Beiträge von
des Islam ar} Amerika (Burrus) Freunden und Mitarbeitern geschickt
wurden durch We1l Aufsätze VO  } geordnet, dafß der Leser neue
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wechselnde Aspekte ber die internatıio- Ausklang bringt Bornemann mit dem
ale Wırksamkeıit Sıiegmund-Schultzes C® Artikel ber die Friedenserziehung als
WwIinnt. eine uns gestellte Aufgabe

habe keinen trockenen Artikel 1M Mıt dem Gedenkbuch konnte 1Ur eın
referierenden Stil gefunden. Jeder Auf- eil des Erbes ausgebreitet werden. : Viele
SAatz Frische un Unmittelbarkeit; Artikel $ für die Forschung

1St spuren, W1e die persönliche Be- noch ungehobenes Material (1im Okume-
SCHHNUNS mi1t Siegmund-Schultze 1m Ver- nıschen Archiv) liegt, dessen Erschließung
fasser fortwirkt. Na dem Geleitwort „eıne Generatıon“ dauern dürfte Der
des Bundespräsidenten Heinemann dient geschickten Redaktıon der Beıiträge durch
ein eintührender Artikel VO  ea Delfs dazu, Delfs 1St danken, da{fß das Bu:

lebendigen Zeitbezug erhält. Man kannsıch einen Überblick ber die Anlage des
ammelbandes vers:  allen. VeOeI- 65 iıcht auUs der Hand legen, hne selbst
Sapic mMir, Namen der Männer un Frauen davon angesprochen werden un dar-

NECILNECI, die mit ihren Beiıträgen dıe ber nachzudenken, WI1e Ina 1in seinem
Persönlichkeit des Verewiıgten W 1e miıt Aufgabenbereich für den Frieden aktıv
eiıner Rıchtlampe anstrahlen. Es siınd werden un ZUr Friedenserziehung bei-
Männer un Frauen A4UuSs der Geschichte tragen kann Hiıerzu gehörte auch, da{fß
der ökumenis:  en Bewegung, des Inter- zukünftig 1n den Lesebüchern unNnsefer
nationalen Versöhnungsbundes, Aaus der Schulen ber das Wirken Sıegmund-
Wıderstandsbewegung das Dritte Schultzes lesen ware;: mancher Artikel
Reıich, der Settlementbewegung, ein1ige könnte Wa Stoft bgeben
Beispiele Eınen abrundenden Rudolt Rüppel

Nachwort der Schriflleitung

Die ersten drei Artikel dieses Heftes sınd dem Präsidenten des Kirchlichen Außen-
der ERD- Adolf Wischmann, seiınem 65 Geburtstag Oktober 5Cc-

widmet. Von der Grundsatzbetrachtung ökumenis:  er Gemeinsamkeit Lilje) her
setzen die beiden folgenden Beıträge Schlink un Williams) wWwe1 Schwer-
punkte, die Wıschmanns Wirken wesentlich bestimmt haben der Dialog mMı1t den
orthodoxen Kirchen un die Konferenz Europäischer Kırchen. uch diese Zeitschrift
verdankt Wischmann viel ınnerer und außerer Förderung. Wır schließen uns
daher den dargebrachten Wünschen 1n herzlicher Dankbarkeit an!

An zentrale Punkte des gegenwärtıigen ökumenischen Gesprächs rühren uch die
anderen Hauptartikel dieser Nummer: Günther Galßsmann, ındem die SPannunsdsS-
reiche Diskussion unserer Tage ber das Amtsverständnis ın den weıten Ontext des
sıch bereits ber Jahrzehnte erstreckenden k  umenischen Gesprächs stellt; Albert Bran-
denburg, indem AUS katholischer Sicht anleıtet, die „Spannungseinheit VO Katho-
1zıtät un Konziliarıität durchdenken un sı1e als wichtige Flemente für eın zukünf-
tiges Modell einer ökumenischen Einheit tassen“; Norbert Schifters dadurch, da{ft
den wichtigen Faktor der ökumenis  en Spiritualität untersucht und WEeErtet, WOZUu der
letzte Artikel „Dokumente und Berichte“ ber das ökumenis:  98  €e Lebenszentrum
ın Uttmaring eın praktisches Beispiel bietet: Hans en Margull schliefßlich, der das
umstrıttene Phänomen der Weltmissionskonfterenz Bangkok 1973 VO  } innen her
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verstehen lehrt Dieser auf einen Vortrag zurückgehende Artikel 1St zuerst 1n der Frei-
burger Zeitschrift tür Philosophie un Theologie Heft T A /419.735 erschienen, der WIr
für die Genehmigung des Abdruckes danken.

Unter den „Dokumenten und Berichten“ steht die instruktive Abhandlung von

Aloys Klein er dıe Sıtuation 1n der römisch-katholischen Kırche der BR.  . zwiıischen
we1l Sessionen der Synode erster Stelle. Der Bericht VO  3 Walter Müller-Römheld
ber die Zentralausschufßßsitzung des ORK in ent afßt erkennen, 1eviel ın der (Jku-
INCNEC neu der wieder 1n Bewegung geraten 1St. Deswegen bringen WIr sowohl die
Verlautbarungen des Ckumenischen Patrıarchats Zzu 25jährigen Bestehen des ORK
un des Moskauer Patriıarchats Bangkok wI1ıe uch die Gewaltstudie Mit der darın
enthaltenen Stellungnahme des ORK 1m vollen Wortlaut. Die Gewaltstudie ISt auch
als Sonderdruck eım Verlag ZU Preıs VO  e} haben, damıiıt S1e auch 1n

Kırchen ine größtmögliche Verbreitung zwecks gründlichen Studiums dieser
aktuellen Probleme findet. Kg

Anschriften der Mitarbeiter

Pastor Dr. Rıchard Boeckler, Frankfurt/Maın, Postfach 17 40725 Prof. Dr Albert
Brandenburg, 479 Paderborn, Leostr. Wolfgang Erk, Hamburg 13 Mittelweg
143 Pfarrer Dr. arl Christian Felmy, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstr. 109

Forschungsprofessor Dr. Günther Gaßmann, TueEe Gustave-Klotz, -67 Straßburg
OKR Reinhard Groscurth, Berlin 1 9 Jebensstr. OKR Claus Kemper, Frank-
furt/Main, Bockenheimer Landstr. 109 Dr. Aloys Klein, 479 Paderborn, Husener
Str. Landesbischof 1. Hanns Lilje, Hannover, Meraner Str. Prof. Dr. Hans
Jochen Margull, Hamburg D: Jenischstr. Dr Marıanne Möhring, 89 Augsburg,
Ottmarsgäfßchen OKR Reinhard Müller, Frankfurt/Maıin, Bockenheimer and-
GT 109 Dr Walter Müller-Römheld, 637 Oberursel, Am Hang rof. Dr. Paul
Philippi, 6901 Nußloch, Jahnstr. Dr Rudolft Rüppel, 3401 Göttingen-Roringen,
Kiefernweg rof. Dr Norbert Schiffers, Regensburg, Am Olberg rof.
Dr Edmund Schlink, 6904 Ziegelhausen, Am Büchsenackerhang 48 Pastor Dr Hans-
Christoph Schmidt-Lauber, 23 Kiel, Lorentzendamm Pfarrer Dr. Jörg Schnell-
bach, Stuttgart 1, Vogelsangstr. 62 Pfarrer Dr. Martın Stöhr, 6381 Arnoldshain,
Evangelische Akademie Pfarrer Dr. Ulrich Valeske, 8134 Pöcking, Pıxısstr. Pfarrer
Dr len Garfiıeld Wiılliams, C(ikumenisches Zentrum, 150 de Ferney, 1211
enf
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